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Beiträge Bf. 11. 


Amenophis I. als Mittler 
Von HARTWIG ÁLTENMÜLLER 


(Tafel r) 


1. Dic hier vorgestellte Stele aus Hamburger Privatbesitz mit dem Bild des vergöttlichten 
Amenophis’ I. führt in einen Bereich hinein, der Lanta Hanacur bestens vertraut ist. Wichtige 
Untersuchungen zur Frage der Vergöttlichung von Königen und Privatleuten im Alten Ägypten 
stammen aus seiner Feder?). So hoffen wir, sein Interesse mit diesem Beitrag zu finden und ihm 
auf diese Weise unseren Dank für seine vielfältige, oft unschätzbare Hilfe abstatten zu können. 


2. Die 25,5 cm hohe und 19 cm breite Stele (Taf. 1)?) besteht aus dichtem Kalkstcin. Sic 
besitzt eine hochrechteckige Form und einen spitzbogenfórmigen oberen Abschluß. Ihr Er- 
haltungszustand ist mäßig gut. Die Stele war im unteren Teil zerbrochen und ist modern ge- 
klebt. Die Rückseite ist unbearbeitet. Die Vorderseite tragt die eingeritzte Darstellung des vor 
Mia von Koptos und vor Isis tretenden Stifters der Stele, der sich im Gefolge des vergótt- 
lichten Königs Amenophis I. abbilden läßt. An mehreren Stellen auf der Vorderseite der Stele 
ist die obere Schicht des geglätteten Kalkstcins abgeplatzt. Größere Beschädigungen weisen 
die Schmalseiten der Stele auf, die ursprünglich cine Widmungsinschrift enthielten. Als Fund- 
ott der Stele wird Theben angegeben’). 


з. Das spitzhogig gestaltete obere Feld der Stele zeigt eine senkrecht gestellte Kartusche 
mit dem Thronnamen Amenophis’ I.: Dsr-&ire. Links und rechts von dieser Kartusche sind 
jeweils Udjataugen angebracht. Das eigentliche Bildteld der Stele beginnt unter der Hieroglyphe 
des Himmels, die quer über dem Bildteld verläuft und dieses vom oberen Feld der Stele trennt. 
Im Hauptfeld werden links der Gott Min und die Gottesmutter Isis abgebildet. Der vor der 
Göttin Isis stehende Gott erscheint in ithyphallischer Gestalt. Er steht auf einem erhöhten 
Podest, vor dem ein Opferständer aufgestellt ist und trägt dic für ihn charakteristische Doppel- 
federkrone mit der Kappe, von der hinten ein langes Band nach unten herabfällt. Halskragen 
und Krcuzband bilden scinen weiteren Schmuck. Er erhebt den rechten Arm, in dessen hoch- 
gestreckte Hand die Geißel gelegt ist. Eine Beischrift benennt den Gott als Maw Gbtjwj nb 
nt Bwj „Min von Koptos, Herr der Throne der beiden Länder“, 

Hinter dem Gott erscheint in kleinerem Maßstab die Göttin Isis. Sie trägt das Kuhgehörn 
mit der Sonnenscheihe auf dem Haupt und ist mit dem langen Trigerkleid bekleidet. Die linke 
Hand umfaBt das Götterzepter; die rechte, die sonst gewöhnlich das Iebenszeichen halt. hängt 


1) Z.B. Lanin Hanacii, Features of the Deification of Ramses 1, ADAIK Ag. Reihe у, Glückstadt 1969; 
ders., Elephantine ТУ: Hekaib Sanctuaries, AV 33 (in Vorbereitung). 

2) H: gesamt 25,5 cm. bis zum Ansatz des Spitzbogens: 19,5 cm; Br an der Basis: 19 cm, am Ansatz 
des Spitzbogens: 17 cm; Dicke: 3,5 cm. 

D Als möglicher Fundort kommt vor allem Deir el Medineh in Betracht. 
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lose herab. Rechts vor ihrem Körper befindet sich ihre Namensbeischritt: Jst mwt ntr „Isis, die 
Gottesmutter““. 

Dem in Koptos beheimateten Götterpaar steht der göttlich verehrte Amenophis I. gegen- 
über, in dessen Gefolge sich der Steinmetz Efnamun befindet. Der König, durch den zu seinen 
Häupten angebrachten (reburtsnamen Jmn-htpw ausgewiesen, wird im Königsornat abgebildet. 
Er trägt die mit cinem Uräus versehene „Blaue Krone“, уоп deren hinterem Rand ein Schmuck- 
band über die Schulter des Königs herabhängt. Der Uräusstreifen an der Vorderseite des 
Königsschurzes wird nicht derailliert wiedergegeben, sondern nur angedeutet. Der König hält 
in der erhobenen linken Hand ein Räuchergefäß und in der gesenkten rechten die Libations- 
vase*), die allerdings heute zerstört ist. Mit dem Wasser dieses GefaBes werden die Opfer 
geweiht, die auf dem Opferständer vor dem Gott Min ausgelegt sind’). 

Hinter dem König steht Lifnamun, Er trägt das lange Festgewand, das aus einem weit- 
armeligen Hemd und dem knietiefen, mit einem breiten Band gegürteten Schurz besteht. Wie 
die Träger von Prozessionsbarken und Kultgerät wird Efnamun kahlköptig dargestellt. Seine 
Hände sind im Orantengestus ungefähr bis in Augenhöhe erhoben. Zu seinen Häupten befindet 
sich seine Namensbeischrift: Aröj-n/r n pr Jum Jw.f-n-jmn mè brw „Der Steinmetz des Amun- 
tempels, Efnamun, der Gercchtfertigte“. 

Die Inschriften setzen sich auf den Schmalseiten der Stele fort. Leider sind die Texte nur 
sehr fragmentarisch erhalten. Auf der rechten Stelenkante (Abb. zb) ist zu erkennen: 

„Gemacht für [den Steinmetz] des Amuntempels, Efnamun, den Verklarten bei Amun, den 
Gerechttertigten und Geehrten.' 4) 


a) Falls die Erginzung des Textes richtig ist, zeigt dieser Elemente der Bitten 153 und 7 
der von Barra, Opferformel, 111 ff. und 142 ff. gesammelten Beispiele. 


Auf der linken Stelenkante steht geschrieben: //j.f brtj-nir n pr Jmn Nfr [...] me brw br 
Wr „Sein Vater), der Steinmetz des Amuntempels, Nefer [. . .]. gerechtfertigt bei Osiris". 


b) Zur Schreiberunart bei der Schreibung = für Vater vgl. U. BURCHARDT, in: ZAS 
48, 1910, 22f.; Н. KEES, in: ZÁS 64, 1920, 91. 

4. Die Inschrift auf der linken Schmalseite der Stele benennt den Vater des Efnamun. Es 
besteht dadurch die Möglichkeit, über den Namen des Vaters die Person des Efnamun náher 
zu bestimmen. Bei folgenden Personen mit dem Namen Efnamun (Jw.f-n-jmn) sind die Väter 
bekannt®): 


1. kitnamun, Sohn des Hor aus der 20. Dyn.” 
2. Etnamun, Sohn des Ptahemheb aus der 20. Dyn.") 
3. Efnamun, Sohn des Bakenamun aus der zo. Dyn.°) 


*) Darstellungen des vor einem Gott rauchernden und libierenden Königs gehören zum üblichen Bild- 
repertoire der Tempel; vgl. z. B. HELLMUT Brunner, Die südlichen Räume des Tempels von Luxor, AV 18, Mainz 
1977, Tf. 80. 

5) Auf dem Opfertisch befand sich vermutlich ein Opfergefäß mit einem darüber gelegten Blumenstrauß. 

9) Rawkr, DN T, 14 3 Für Personen. des Namens Jw. f-njwm ohne Filiation vgl. Tu. E. Prev, Tomb 
Robberies, Text, 133; W.Heıck, Materialien, 112, 160; J. E. QuisELL, Ramesseum, 9-10 (= PM I°, 680); 
Dominique VALBELLE, Ouchebtis de Deir ef Medineh, DFIF AO 15, Kairo 1972, 47 Nr. 102. 

7) JAROSLAV Cernt, A Community of Workmen at Thebes in the Ramesside Period, BdE 50, Kairo 1973, 
193; Enwarn F. Wentr, Late Ramesside Letters, ЛОС зу, Chicago 1967, 81£. Nr. 47. 

8) Peet, Tomb Robberies, Text, 133 + 153; Heck, Materialien, 51. 

9) ABDUL-QADER MUHAMMED, in: ASAE 59, 1966, 181f.; PM 12, 446. 
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Abb. 2а. Linke Schmalseite Abb. 2b. Rechte Schrnalseite 


4. Efnamun, Sohn des Арша, vermutlich aus der го. Dyn.?°) 
s. Efnamun, Sohn des Nespaneferher aus der 21. Dyn.!!). 


Leider laßt sich keine der hier aufgeführren Personen mit unserem Efnamun, Sohn des Nefer[...] 
verbinden. So kann det nur fragmentarisch erhaltene Name des Vaters auch nicht mit Sicherheit 


10) CG 42187 = G. LEGRAIN, Statues ЇЇ, 54 f. 
3) Dieser Jw. f-n-jmn gehört zu einer gut bezeugten Familie von Amunpriestern (LeGRAIN, in: RecTrav 


22, 1900, 53; 30, 1908, 74f.): vgl. Cerny, in: ASAE 40, 1940, 238 = PM 1? Hi hó x ich 
auch das Graffito des Karnaktempels in: PM 112, 198. NP 
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ergänzt werden. Als mögliche Krgänzungsvorschläge für den Vaternamen kommen in der 
Ramessidenzeit die gut belegten Eigennamen Neferhotep (/V/r-b¢pw)™*) und Neterrenpet (Nfr- 
rnpt)'3) in Betracht, ohne daß andere Namen ausgeschlossen werden können. 


5. Efnamun und sein Vater übten den Beruf eines Steinmetzen aus). Sie tragen beide 
den Titel dr/j-u/r, der ursprünglich ausschließlich tir Personen galt, dic in der Nekropole mit 
dem Austunneln der Felsgräber beschäftigt waren. Wegen der hier hinzugefügten näheren Be- 
stimmung „Steinmetz des Amuntempels“ (hrtj-ufr n pr Jmn) gehörten sic zu der kleinen Gruppe 
jener Arbeiter, die sich „Steinmetz des Amun“, „Steinmetz des Amun in der südlichen Stadt 
(= Luxor?)“, „Steinmetz des Amun in Ipetsut (= Karnak)“ und „Steinmetz des Amun im süd- 
lichen Opet (= Luxor)“ nannten!?). Steinmetzen mit den in dieser Weise erweiterten Titeln 
sind nur in der Zeit Ramses’ II. zu belegen. J. Cerny schließt daraus!9), daß die so benannten 
Personen nach Beendigung der Arbeiten am Grab Ramscs’ Il. aus dem Königsgräbertal ab- 
gezogen wurden, um für andere Steinmetzarbeiten zur Verfügung zu stehen. Sie wurden nach 
Luxor oder Karnak zum Ausbau des Amuntempels abgeordnet oder in die Steinbrüche des Gebel 
es-Silsilah zur Materialbeschaffung entsandt. 

Ist diese, von ČERNÝ geäußerte Vermutung richtig, läßt sich die Stele des Efnamun aut- 
grund des vom Stifter getragenen Titels eines „Steinmetzen des Amuntempcls" zeitlich ohne 
Schwierigkeiten einordnen. Sie ist in die Regierungszeit Ramses’ II. zu datieren. 


6. Der auf der Stele des Efnamun abgebildete vergöttlichte König Amenophis I. wird mit 
der „Blauen Krone“ gezeigt??), dic das Bild als Darstellung der Kultform des „Amenophis p? 
Jb-jb* erweist!®). Darstellungen des vergóttlichten Amenophis I. als 23 70-76 und mit der „Blauen 
Krone“ sind bisher nur für die Zeit Ramses’ IT. belegt?*). Damit ergibt sich eine willkommene 
Kontrolle der bereits oben (Nr. 5) vorgeschlagenen Datierung, so daß an ihr nicht mehr ge- 
zweifelt werden darf, obwohl wir wissen, daß der Kult Amenophis’ I. als p? jb-jb bis in die 
25. Dyn. fortbestand?") und damit eine spätere Datierung auch in Betracht hätte kommen 


können, etwa in die Zeit der 20./21. Dynastic, an die wegen des Personennamens Efnamun zu 
denken wäre. 


7. Die Stele des lifnamun unterscheidet sich von der Mehrzahl der für Amenophis I. ge- 
weihten Stelen dadurch, daß der Nönig nicht selbst Gegenstand der Verehrung durch den 
Stifter der Stele ist, sondern zusammen mit dem Stifter der Stele zum Opfer vor den Gott Min 
und die Gottesmutter Isis tritt. Bilder des vergöttlichten Amenophis I., die den König bei der 


12) Ranke, PN I, 198.14; lI, 369. 


13) RANKE, PN I, 197.18; Il, 369. | | polenarbeiter** zu „Steinmetz“ vollzogen hat. 
4) CERNY, Community, 251ff. erklärt, wie und wann sich bei brijentr der Bedeutungswandel von ,,Nekro- 
") Eine Aufstellung der Personen mit diesen Titeln findet sich bei: B. Bruyere, Deir el Medineh 1929, 
16) CERNŸ, Community, 254f. 

19) CERNT, in: BIFAO 27, 1927, 1678. 


18) Eine übersichtliche Aufstellung der einzelnen Formen findet sich bei B. BRUYÈRE, Deir el Medineh 
1929, Kairo 1930, 17 und (nicht ganz vollständig) bei Herck, Materialien, 82fí.; Zu unterscheiden sind Amen- 
ophis dmj bzw. nb dmj (,,der Stadt"), p? but), p? jb-jb, n p? wb? („vom Vorhof“) und n p? körn (умот Weingarten‘). 
Amenophis „der Stadt“ und û? Ant? werden mit Lóckchenperücke und zusätzlich gelegentlich mir der Feder- 
krone auf dem Widdergehörn dargestellt, Amenophis 22 jb-jb erscheint stets mir der „Blauen Krone“. Im cin- 
zelnen vgl. Cerny, in: BIFAO 27, 1927, 159ff.; Crime, in: BIF.AO 28, 1928, 185. 

19) Cerny, in: BIFAO 27, 1927, 168. 

20) Hrrck, Materialien, 84: T. LECLANT, Montouembat, 215 Doc. 44. IT (A); vgl. auch С. Leena, in: 
RecTrav 27. 1905, 180-182. 


[Kairo 1930, 11 und Cenni, Community, 234» 
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Übergabe eines Opfers an einen anderen Gott zeigen, sind verhältnismäßig selten. Folgende 
Beispiele lassen sich aufführen: 
1, Amenophis „der Stadt“ übergibt zwei zw-Gefäße an eine schlangenkópfige (Mersegert 
oder Renenutet) und menschenhäuptige Gottheit?!). 
2. Amenophis p? b»tj übergibt zwei av-GefaBe an die Götter von Elephantine 22). 
3. Amenophis („der Stadt'*/5? An") räuchert dem Gott Amun als Sphinx mit Menschen- 
haupt 291. 
. Amenophis („der Stadı“/ps butj) weiht dem widderköpfigen Amun ein Opfer?!) 
. Amenophis[?] übergibt zwei sww-Gefäße an Osiris?). 
Amenophis 5? jb-jb übergibt zwei »w-Gefäße an Amun”). 
Amcnophis (р? 7b-/b) übergibt zwei mw-Gefäße an eine sitzende Gottheit?”). 


т бү + 


In den meisten der hier aufgefiihrten Beispiele (1, 2, 5, 6, 7) wird Amenophis I. bei der Ober- 
gabe von zz-GefáDen gezeigt. Einmal begegnet er bei der Weihung der Opfer (4) und cinmal 
bei einer Räucherung (3). In allen Fällen erscheint er ohne Gefolge. Ganz allein und ohne Hilfe 
durch eine Privatperson volizieht er das Opfer. 

Dic hier vorgestellte Stele stellt demnach einen Sonderfall dar. Ganz ungewöhnlich er- 
scheint Efnamun im Gefolge des vergöttlichten Königs, der den beiden Gottheiten Min und 
Isis cin Opfer darbringt, das aus ciner Räucherung und einer Libation besteht. Mit hoch er- 
hobenen Händen richtet Efnamun sein Gebet an Min und Isis in der Hoffnung, durch die 
Mittlerrolle Amenophis’ I. bei den beiden Gottheiten Gehör zu finden. 


8. Räucherung und Libation begegnen als Kulthandlungen des lebenden Königs sehr häufig 
und in verschiedenen Ritualzusammenhángen?*), nicht aber als Handlungen eines vergött- 
lichten Königs fur einen Gott. Die Anwesenheit des Privarmannes bei diesem Opfer ist durch 
die besondere Situation bedingt, die einen Transport des Opfernden zum Opferempfanger er- 
fordert. Efnamun, der Stifter der Stele, ermöglichte offenbar diesen Transport. Vielleicht versah 
er Tragerdicnste während der Prozession Amenophis’ I. und durfte sich in dieser Funktion in 
der Nähe des vergöttlichten Königs auch im Tempel aufhalten. Daher ließ er sich hinter dem 
vergöttlichten Amenophis’ I. in der Tracht der Prozessionsträger abbilden. Er wird kahlkóphig 


dargestellt und trágt das Hemd und den langen Schurz der in der Prozession von Gótterbildera 
mitziehenden Männer ®). 


9. Der Besuch des vergöttlichten Königs Amenophis I. bei den beiden Gottheiten Min und 
Isis kann während des Mintestes, aber auch hei anderer Gelegenheit stattgefunden haben. Auf 
jeden Fall erfolgte er während eines der Auszüge Amenophis’ I., von denen mehrere in späterer 


a) Cenni, in: BIFAO 27, 1927, 174f., TÉ. V; Jacques Vannier, La tombe de Nefer-abau, MIF АО 69, 
Kairo 1935, 19, Tf. 12-13. 

22) BM Hier. Texts VI, TF. 42 (Brit. Mus. збо). 

33) BRUYERF, Deir el Médineh 1935-1940, Kairo 1952, 41 Abb. 119, 92. 

м) BRUYERE, Deir ef Médineh 1929, Kairo 1930, 37f. Abb. 13. 

з») È. BARAIZE, in: ASAE 13, 1913, 42. 

26) Bruyère, Deir cl Medineh 1929, 53 Abb. 21 

37) BRUYERE, Deir ef Medineh 1948-1951, Kairo 1953, 42, Tf. 12.2. 

28) Vgl. Н. Н. Netson, in: JNES 8, 1949, 319; Нит. BM (GARDINER), 88 f., Tf. 52; vgl. auch die Ein- 
gangshandlungen des Opterrituals der Pyramidentexte (BARTA, Opferliste, 73 Nr. à u. z; 78 Nr. 1 u. 2). 


1) Z. B. H. Kees, in: ZAS 95, тобо, 45f.; Riemann A. PARKER, A Saite Oracle Papyrus from Thebes, 
1962, 3; Medinet Habu IV, Tf. 196. 


1981 Amenophis I. als Mittler 7 


Zeit aktenmäßig erfaßt sind®). Wegen der zahlreich üherlieferten Daten lassen sich jedoch 
weder Zeit noch Ort des hier dargestellten Auszuges fcstlegen?!). Als Ort der Begegnung 
kommt der in der Stiftungsinschrift genannte Amuntempel in Berracht, der, nach dem angeh- 
lichen Fundort zu urteilen, in Theben zu suchen ist. Unter den verschiedenen thebanischen 
Amuntempeln ist dabei der Tempel von Luxor in die engere Wahl zu ziehen, da dort Min und 
Isis einen Gastkult genossen. 


10. Die Stele des Efnamun aus der Zeit Ramses’ II. zeigt den Stifter der Stele im Gefolge des 
vergöttlichten Königs Amenophis I. Ohne viele Worte und ohne große Prätention läßt sic die 
tiefe Gläubigkeit des Efnamun erkennen. Das Denkmal gehört zur Gruppe der Stelen, die nach 
den Erfahrungen der Gottesferne am Ende der 18. Dynastie Zeugnis einer gewandelten Fröm- 
migkeit ablegen. Im Bedürfnis nach Erhörung durch den Gott wendet sich Efnamun an seinen 
persönlichen Heiligen Amenophis I. Dieser soll eine Mittlerrolle übernehmen und die Erfüllung 
der Wünsche und Hoffnungen des Efnamun bei den hohen Gottheiten erwirken. 


Korrekturzusatz: Eine nochmalige Kollation der Zeichnung von Abb. ı ergab, daß die 
Beischriften über den Figuren des Amenophis I. und des Efnamun in folgenden Punkten zu 
verbessern sind: 


a) beim Königsnamen Jwn-btpw stchen die phonctischen Komplemente des Dreikonso- 
nantenzeichens hfh in der Schriftrichtung von rechts nach links und nicht umgekehrt. 

b) Das im Titel des Efnamun als ,,Wüstenzeichen'* (N 25) wiedergegebene Determinativ 
zu brtj-nir ist in das Zeichen des „schlagenden Armes“ (D до) zu verbessern. 


=) Zusammenstellung der Daten bei HELCK, in: /JESHO 7, 1964, 136#.; FRANZ-JÜRGEN SCHMITZ, 
Amenophis 1, НАВ 6, Hildesheim 1978, zz ff. 

зу Fand die Begegnung während des Min-Festes statt (vgl. die Schlußszene in Medinet Hahu IV, Tf. 207 
u. 208; Н. GAUTHIER, Les Fêtes du dieu Min, Kairo 1931, 25111), kommen als mögliche Prozessionsdaten der 
I. Zen 19 bzw. 27, allenfalls auch der II. Zen 1 in Betracht (Belege bei Ѕснміт2, Amenophis І, 24f.). Aller- 
dings kann nicht ausgeschlossen werden, daß die Szene auf das Opetfest Bezug nimmt, für das jedoch keine 
passenden Prozessionsdaten Amenophis' I. bekannt sind. 


Ostracon Berlin P. 12398 
Par S. ALLAM 


(Tafeln 2-3) 


On sait depuis longremps que les réserves des “Staatliche Museen" à Berlin-Est contien- 
nent parmi leurs richesses quelques centaines d'ostraca en écriture hiératique. Il cst vrai que 
quelques-uns furent publiés en fac-similés et transcriptions dans l'ouvrage ‘“‘Hieratische Papyrus 
aus den Königlichen Museen zu Berlin, Ill. Band, Leipzig 1911 (herausgegeben von der General- 
verwaltung)”. Mais la grande partie de ce fonds ne fut pas exploitée pour notre science, absrrac- 
tion faite de quelques notices et transcriptions sporadiques laissées par le regretté J. Cenni qui 
s’intéressait à ce genre de textes. Pour remédier à cet inconvénient les autorités des “Staatliche 
Muscen” mom fait un grand honneur en me contant l'érude de ces textes et l'érablissement d'un 
catalogue. Et tour гёсепипеш jai eu la chance d'étudier quelques ostraca aux musées mêmes. 
Or l'un d'eux m'a paru assez intéressant que j’aie jugé bon de le publicr en primeur et de le 
dédier avec tout mon respect à notre ami, dont nous fétons l'anniversaire. En méme temps 
je voudrais saisir l'occasion pour exprimer ma profonde gratitude à Mons. W. MÜLLER, Conser- 
vateur-en-chef du Departement des Antiquités Egyptiennes aux Staatliche Museen, qui m'a 
libéralement autorisé à poursuivre mes études. 

L'ostracon en question est un tesson qui mesure 23 cm de hauteur et 12,5 cm de largcur. 
Il est courbé; sans doute faisait-il à l'origine partic d'unc jarre quelconque en terre cuite. La 
surface extéricure dc récipient étant jaunätre et celle du córé intérieur brune, notre pièce est 
donc conforme à la définition d'une jarre. Elle est manifestement palimpseste, car un cerrain 
nombre de traces encore visibles sur les photographies, surtout du verso, appartiennent à un 
texte ancien mal effacé. Au demeurant l'inscription du verso est disposée téte-béche par rapport 
à celle du recto inscrite sur la surface convexe (pls. 2 et 3). 


Traduction 


(recto 1. 1) Kha-bekhne(t)) écrit?) à son frère) le représentant?) An-nakhtou?). 
(Puisscs-tu-étre) [en] vie, prospérité (et) santé. (Puisses-tu étre) dans la louange d'Amon-Ré, 
Roi des Dicux, ton bon maitre. 


1) C'est un anthroponyme bien attesté; cf. RANKE, PN, T, 263,15. 

2) La forme dd.n.f est de caractere classique. Elle est parfois adoptée en néo-égyptien pour indiquer un 
style soutenu. A remarquer le temps passe employé dans cerre formule; à nos jours nous la mettons au présent: 
je t'écris. Voir S. ALLAM, Hieratische Ostraka und Papyri aus der Ramessidenzeit, Tübingen 1973, 33 (12) n. 2. 

3) Certe qualification ne doit pas nécessairement étre prise à la lettre. 

4) C’est apparemment le titre d'un fonctionnaire. Il semble donc avoir agi au nom d'une institution 
quelconque. 

5) Devant lcs signes hiératiques on serait tenté de lire Bu-nbrw.f. Mais un tel nom est inconnu des ré- 
pertoires de Ranke, PN. De plus le signe f n'est pas certain. 
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Pawo fe 13. 


; , à e e А 
(1. 4) En outre — Qu'est-ce que c’est®), (à savoir) ta parole (adressée) à moi en disant des 
mensonges?) au sujet des änes (en ces termes): “Ils n'ont pas été blessés*)." Et (qu'est-ce que 


°) Pour le rare emploi de jh pw voir ERMAN, Nenagyptische Grammatik, Leipzig 1933, $ 740. 

7) Dans l'expression dd di (= mentir; Wb I 240,18) le deuxième élément "d? est mis en fin de phrase. Cf. 
dd smi (= rapporter: Wb IV 129) dont les éléments sont écrits tantàr ensemble, tantôt séparés par d’autres moto 
(E. Peet, The Great Tomb Robberies of the Twentieth Egyptian Dynasty, Oxford тозо, pap. Abbott 2,4;6, 21-22 
et pap. BM 10383,1,2; 1,4-5; J. Capart/A. Н. GARDINER, Le Papyrus Léopold II su. et le Papyrus Amherst, 
New York 1939, 1,5). 

8) Etant donné que les signes sont partiellement effacés, on hésite à lire su ou sksk, Lc premier mot 
est attesté en tant que substantif (= l’œil blessé; h IT 347,6); quant au deuxième, notre graphic cst absente 
du Wh IV зто (= détruire, écraser et sim.). Cependant le sens de nknk conviendrait parfaitement a notre con- 
texte, si l'on admet l'existence d'un tel verbe. 
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cela veut dire)?) ce que tu as dit concernant (1. 7) l’änesse malade à cause!9) du fourrage!!). Je 
te dit12): Sa maladie a-t-clle!3) surgi’) pendant la décade?*)? (L 10) Mais regarde, tu l'a amenée 


D Pour l'emploi du conjonctif suivant un infinitif (en l'occurrence dd dans la tournure p$y.£ dd à la ligne 
4) voir ERMAN, NG, § 379. 

10) La lecture dc la préposition m-* s'imposc dans notre contexte. 

11) Le mot #bwij est à rapprocher peut-étre du mot Zb (= branches et fruits d'un certain arbre (persea): 
W IV 435) ou des mots semblables tels que #hw (= repas; WhIV 410,2) et #5? (= plante; Vb IV 410,7). 
Il est peu probable au demeurant qu'il s'agisse ici du vocable fb; désignant “baton”. 

12) La forme verbale jw.j br dd ne suit pas, grammaticalement parlant, le conjonctif mais le participe actif 
эту (= malade). Voyez J. Cerny/S. GROLL, A Late- Egyptian Grammar, Rome 1975, ex. 1162 où le participe 
est passif. Pour l'emploi du passé ici voir supra n. 2. 

13) La lecture x? est certaine; le signe aleph s'écrit ainsi fréquemment dans notre texte. Il s'agit de la par- 
ticule interrogative /jn sous forme de m; cf, ERMAN, NG, $ 739 ct Cen v/Gnorr, L.-E. Grammar, 55299. 

M) Pour l'emploi du verbe Apr en liaison avec une maladie voir Н. von Dernes/W. Westenvorr, Wör- 
terbuch der medizinischen Texte, Berlin 1962, 652 sqq. 


15) L'expression sw indique un espace de dix jours correspondant à la semaine (de 10 jours) du calendrier 
égyptien. Voir en dernier lieu Е. T. Miost, in: ZÁS 101, 1974, 150 sqq. 
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chargée (деу!) tous tes gens”). Regarde, (cllc)*) tarde’) (maintenant à) lever sa partie-du- 
corps??) malade. 


(verso, l. 1) Regarde, les bottes?) fraîches t'ont été remises — 
livraison??): 18 
reste ®): 13 


(I. 3) On a (écrit) au sujet des plantes-#123)(?) (pour) savoir ce que tu (en) diras. De 
plus, apporte le fourrage ainsi qu’un arbre (ou: unc planche) pour (ou: de) la maison de fourrage. 

(1. 7) Le scribe Amenhotep a parlé (pour) demander (le règlement de l'affaire de) la caisse **) 
(2). Il m'(?) a dit (qu’elle)#) a été apportée (en) paiement?*), (1. 9) afin que tu envoies??) la 
pierre pour la table-d’offrandes**) de (mon) père. 


Le contenu de notre lettre porte principalement (au recto) sur l'affaire d'une ânesse laquelle 
a été chez le destinataire An-nakhtou pendant une période de dix jours et qui est tombée malade 
de la nourriture, si l'on croit l’assertion du destinataire. Quant à notre scribe, l'expéditeur, 
il rejette toute la responsabilité sur An-nakhtou méme car la béte était trop chargée, sans que 
celui-c1 ait empêché qu'elle soit maltraitée par ses gens. 


1) Apres le verbe 3/p on s'attendrait à unc préposition, soit a ou Zr; cf. Wb 123, 15-16. 

17) Visiblement nous avons affaire ici à un temps dit second employé pour mettre l'accent sur l'adverbe 
(ou son équivalent). Voir en dernier lieu CERNY/GROLL, L.-E. Grammar, 366 sqq. et surtout 382. 

18) Le pronom sujet ne figure pas dans le texte! Si l'on admertait le texte tel quel, on serait porté à tra- 
duire la phrase à l'impératif: Tarde (à) lever sa partie-du-corps malade. Cette alternative ne conviendrait pas 
cependant an contexte Tl fandrait done admerrre un lapsus calami de notre scribe 

19) Il semble bien que le scribe а confondu l'orthographe du verbe j» (= aller lentement, hésiter; ЇЎРЇ 
92, 18-19) avec celle du mot jar (= pierre; Wh I 97), puisque les deux mots s'écrivent avec le signe du poisson. 

20) Si l'on admet la lecture mmf, il faudrait rappeler que ce substantif est écrit ici sans aucun détermi- 
natif. Il est probable que le scribe l'a laissé tomber vu le peu d'espace en bas de l’ostracon. C'est un mot féminin 
(Wb IT 67: Н. vou DrINES/W. Westennore, Wh der med. Texte, I, 367) contrairement à notre texte où l'article 
défini masculin est emplové. 

21) On serait tenté de prendre bdt pour “blé”. Mais le déterminatif ne permet pas une telle lecture. D'autre 
part le vocable dont nous adoptons le sens ici n'est pas attesté avec notre déterminatif. Mais celui-ci pourrait 
indiquer le mut 237 vu mr (= bouc, Wb I 416,10 сї II 103), ce qui conviendiait à notre traducion. 

22) Le signe en question est écrit en rouge, puisqu'il s'agit d'une pièce de comptabilité. Voir W. HELCK, 
Altaoprische Aktenkunde des 3. und 2, Jahrtausends v. Chr., München 1974, 53 sqq. 

23) Les signes hiératiques étant en partie effacés, je ne peux proposer que cette lecture. Pour Zoé? voir 
Wh IV 4768. 

24) La photo est trompeuse du fait qu'il v a encore des traces d'un texte ancien mal effacé. Sur l'original 
j'ai vu clairement les signes indiquant le mot "/d/. Toutefois les traits figurant au début de la ligne suivante de- 
vraient fournir un déterminatif conforme, ce qui n'est pas le cas ici. Lc mot fd! sc termine normalement par 
le déterminatif du bois. Pour la caisse en question voyez J. Janssen, Commodity Prices from the Ramessid 
Period, Leiden 1975, 197 sqq. 

25) Le signe s devrait étre répété dans notre phrase pour marquer également le début du mot suivant 
(sunt). Mais l'usage permettait peut-être au scribe d'en supprimer un; c'est une simple suggestion qui est 
d’ailleurs attestée pour les textes démotiques, Cf, Ever, Altügyptisebe Grammatik, S 102. 

26) Pour la tournure jay (r) eu? (= acheter) voir Wh IV GR, 8. 

27) A remarquer l'emploi du conjonctif suivant une phrase au passé. Cf. CenNY/Gnorr, L.-E. Grammar, 
€XX. 120$ €t 1209. 


20) Le mot Z/p est attesté dans la plupart des cas comme un substantif masculin. Cependant, il peut étre 
aussi au féminin avec le méme sens: cf. Wh Ш 183, 8. 
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Ce passage nous fournit des renscignements utiles sur les disputes qui surgissaient souvent 
entre particuliers autour dc cet animal. (Pour un aperçu voyez W. Herck, Materialien, Teil III, 
Mainz 1963, 491 sqq.). A en croire les textes à notre disposition, l’âne constituait le moyen de 


transport lc plus important sur terre; et le cheval, bien connu à cctte époque-là, n'était pas 
employé dans les classes sociales modestes. 


Dans le texte au verso l'expéditeur confirme d'abord une affaire de comptabilité. Puis il 
traite différentes questions. La dernière communication concerne probablement une vente sous 
forme d'échange d'objets entre lc destinataire ct un autre scribe au proht du père de l'expéditeur. 

Les traces encore visibles au verso en dernière ligne ne nous paraissent pas indiquer une 
formule quelconque finale de lettre comportant la salutation de l'expéditcur. 

La lettre, dont la provenance nous échappe entièrement, revèle quelques indices signifi- 
catifs du point de vue grammatical: l'article défini du pluriel 27-7 (rt. 5 et vs. 3); l'article indéfini 
du singulier 2-я (vs. 5); l'apparition d'éléments tels que r et Ar des formes verbales jw.f br dd 
et jw.k r ddt.f (rt. 8 et vs. 4): sans oublier l'usagc de la forme dd.» (rt. т et vs. 7). voir supra n. 2. 
Ces indices nous permettent de dater la rédaction de la где dynastie, plus précisément de l'époque 
antérieure aux rois ramessides, à cn juger par les apparences. 


Überlegungen zum Problem des Pyramidenbaucs 


Von DIETER ARNOLD 


Der hochverehrte Jubilar hat in seinem 1977 erschienenen Werk „The Obelisks of Egypt“ 
zu Herstellung, Transport und Aufrichtung der Ohelisken in Ägypten Stellung genommen. 
Mit ähnlich schwierigen Problemen sicht sich die Ägyptologie bei der Frage konfrontiert, wie 
die Ägypter die Pyramiden errichtet haben, vor allem die fünf größten (Meidum, Knickpyramide, 
Rote Pyramide, Cheops- und Chefren-Pyramide). 

Auf der einen Seite ist es beim gegenwärtigen Stand der Forschung kaum möglich, ein 
zufriedenstellendes Bild der Konstruktionsmethoden der Pyramiden zu zeichnen. Denn noch 
immer fehlt es an fachmännischen Untersuchungen der Spuren, die diese Methoden am Bau 
selbst hinterlassen haben und an sorgfältigen Ausgrabungen der Bauplätze, Werkstätten und 
Arbeitersiedlungen im Umkreis der Pyramiden!). Auf der anderen Seite sollte man sich aber 
auch wieder Rechenschaft darüber geben, welche der schon bekannten Beobachtungen und 
Überlegungen als Ausgangsbasis für weitere Untersuchungen dienen können und welche 
Theorien als unhaltbar zurückgestellt werden können. Selbstverständlich kann ein kurzer 
Zeitschriftenaufsatz keine Wertung der bisher zu diesem Fragenkreis geleisteten Forschungs- 
arbeit liefern?). Man kann jedoch versuchen, daraus das eine oder andere Hauptproblem 
herauszugreifen. 

Zweifellos dürfte eine zentrale Frage sein, wie cs möglich war, in einer — durch cine 
relativ kurze Regierungszeit — begrenzten Zeitspanne eine gigantische Menge Baumaterial 
in eine Pyramide einzubringen, vor allem in dic hoher gelegenen und nur noch schwer zu- 
gänglichen oberen Partien dieser Bauwerke. 


Daß für diesen Abschnitt der Arbeit mit der Anwendung von Rampen zu rechnen ist, 
dürfte heute als ziemlich sicher gelten. 

Derartige Rampen sind oder waren bei der Roten Pyramide erhalten®). Von Westen her 
führen zwei aus Sand aufgeschüttete Rampen oder Transportstraßen von schätzungsweise 
15-30 m Breite aus einem flachen Wüstenbecken anf das Plateau hinauf, auf dem die Pyramide 
steht und enden ctwa 150 m vor der Südwestecke des Baues (Abb. 1, A-B). Beide l'ransport- 
straBen sind auch heute noch deutlich in der Landschaft erkennbar. Dagegen sind zwei wei- 
tere derartige Anlagen östlich der Pyramide durch verschiedenartige Aktivitäten jüngster 
Vergangenheit im Vorfeld der Pyramide an der Oberfläche nicht mehr zu erkennen (Abb. 
1, C-D). Nach der DE MorGan’schen Planaufnahme waren diese beiden Straßen C, D schmälcr 


D Морс мале ware ans dem von V. MARAGILULIO und C. RINALDI vorgesehenen Schlulband zu 
ihrem Pyramidenwerk OË" Architettura delle Piramidi Menfite) mehr zu erfahren gewesen. 

?) Einen recht guten Überblick über die verschiedenen Ansichten gibt С. Goron, Le secret des härisseurs des 
grandes pyramides, Kheops (Paris 1977). Die älteren Theorien findet man zusammengestellt bei J.-Pri. Laver, 
Observations sur les Pyramides, (IF AO, Bibliothèque d" Etude зо, 1960) 47-63. — In BIFAO 73, 1973, 127-142 weist 
er auf uberzeugende Weise WIESLAW Kozmskı, The Investment Process Organization of the Cheops Pyramid (1969) 

з) J. De Morgan, Carte de la Nécropole Memphite (1897) pl. 1,3. | zurück. 
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und facherten sich 150-250 m vor der Pyramide in je zwei Aste auf, mit denen sowohl dic 
Ost- wic auch dic Nordseite der Pyramide belietert werden konnte. Diese vier Straßen A-D 
sind für dic Konstruktionsweise der Roten Pyramide äußerst aufschlußreich. Einmal ist 
bemerkenswert, daß alle vier Straßen weit an der Pyramidenspitze vorbeizielen, also nicht 
auf die Pyramide hinaufgeführt haben können, sondern nur in ein engeres Vorfeld. Dann geht 
bereits aus der Richtung der Rampen hervor, dad von zwei verschiedenen Orten her Trans- 
porte auf das Pyramidenplateau hinaufgeführt werden mußren: Aus dem Südwesten wurde 
auf den breiten Bahnen A-B sehr viel Material geliefert. Es kann nur der grobe Kalkstein 
gewesen sein, aus dem der Kern der Pyramide bestcht, der dort, einige hundert Meter ent- 
fernt, ahgebaut wurde. Von Osten dagegen wurde — auf den schmäleren Bahnen C, D — offen- 
sichtlich weniger Matcrial angeliefert. Es kann nur der feinere Kalkstein aus Tura gewesen 
sein, der fiir die Verkleidung der Pyramide — also in wesentlich geringerer Menge — ge- 
braucht wurde. 

Falls diese Interpretation richtig ist, wären damit zwei wichtige Folgerungen zu ziehen: 
Erstens wäre damit erwiesen, даб die Hauptmenge des Baumaterials aus nahegelegenen, lo- 
kalen Brüchen stammt und nicht aus Tura. Eine Bestätigung dafür liefert auch der Befund bei 
der Mastabat el-Fararun, dem Grab des Schepseskaf in Sayyara-süd. Von Osten führt der 
übliche Aufweg vom Niltal herauf (Abb. z). „Ein anderer sehr langer Weg führte durch die 
Wüste zu den Steinbrüchen westlich von den Pyramiden von Dahschur; dieser ist gut aus 
Steinen auf beiden Seiten aufgebaut. Ein dritter Weg führt gerade südlich in die Wüste und 
verliert sich аа“). Die Straßen sind etwa 12-15 m breit, die längere, die nach Südwesten 
führt, ist etwa ı km lang. 

Falls sich dieser aus dem nachweisbaren Rampenverlauf gezogene Schluß bewahrheiten 
sollte, wäre auf einen Schlag ein gewaltigcs Problem gelöst, nämlich das des Heranführens 
des Materials. Nimmt man nämlich an, dal; das gesamte Steinmaterial von Tura her über den 
Nil gebracht werden mußte, so erhebt sich das große Problem, daß man während der Bau- 
zeit der Pyramiden täglich mindestens 300-600 Blöcke (von insgesamt etwa 900-1200 Tonnen 
Gewicht) auf Schiften hätte heranschatfen müssen. Diese Schiffe hätten tagtäglich, nicht nur 
während der Uberschwemmung eine Reise von 18 km (einfache Strecke) machen müssen, 
bei Windstille wie auch bei Gegenwind aus dem Norden. Daß aber dieser Materialtransport 
aus dem Osten nicht stattgefunden hat, geht ja nicht zuletzt auch daraus hervor, dal der Kern 
aller Pyramiden aus Kalkstein recht mäßiger Qualität bestcht, wic cr vermutlich in Tura nicht 
vorkommt. Hätte man dann nicht auch für das Kernmauerwerk besseres Gestein aus Tura 
benutzt, wenn der Transportweg ohnehin der gleiche gewesen wäre? Und wäre man in die- 
sem Falle nicht bestrebt gewesen, die Pyramide an einer Stelle zu errichten, die Tura genau 
gegenüberlag (also etwa Abusir), um den Transportweg so kurz wie möglich zu halten? 

Diese Überlegung läßt schließlich die l'rage aut kommen, inwieweit vielleicht überhaupt 
das Vorkommen brauchbaren Baumatcrials die Ortswahl zur Errichtung einer Pyramide be- 
einflußt haben könnte, oder anders geschen, ob viclleicht dic Erschöpfung in der Nahe gc- 
legener Steinbrüche dazu geführt haben könnte, daß die nächste Pyramide an einem neuen 
Standplatz errichtet werden mußte, in dessen Umkreis noch ausreichender Gesteinsvorrat vor- 
handen war. Denn der Pyramidenbau barg für die Konstrukteure ohnehin schon so viele 
technische Probleme, daß man sich kaum zusätzlich durch ungünstige Ortswahl und damit 
verbundene überlange Trausportwege beschwert hättc. 


4) LD Text 1 201. Plan nach LO I 34 und Karte DE MORGAN, 2.4.0. Tf. 6. 
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Zum zweiten sahen wir, ааб die genannten Transportrampen der Roten Pyramide bis 
in die nächste Umgebung der Pyramide (Umkreis von etwa 100-150 m) reichen. Wenn man 
das Baumaterial also praktisch bis nahe an den Ful} der Pyramide herangeführt hat, gibt cs 
keine Möglichkeit mehr, das Matcrial über cine weitere Rampe dirckt bis zur Pyramidenspitze 
zu schaffen. Denn man muß davon ausgehen, daß derartige Rampen kaum steiler als 10° ge- 
wesen sein können®). Tür die Rote Pyramide, die wahrscheinlich 105 m (200 Ellen) hoch 
war, hätte eine solche Rampe bereits 500-600 m vom Zentrum der Pyramide entfernt ansetzen 
müssen®). Wäre also der Rampenfuß 500m von der Pyramide entfernt gewesen, so hatte 
man kaum die Steine zunächst bis auf 100 m an die Pyramide herangeschafft. 

Das Beispiel der Mastabat el-Fara‘un bestätigt diese Deutung (Abb. 2): Um die nur zo m 
hohe Mastaba zu errichten, hätte man keine Rampen gebraucht, die — wie die Karte J. Dt 


5) Fin steilerer Anstieg hätte eine unsinnige Vermehrung des Zugpersonals erfordert. L. CROON, in: 
T.. Boxenarpr, Die Entstehung der Pyramide an der Baugeschichte der Pyramide bei Alejdum nachgewiesen (1928) 28 
errechnet für einen 1120 kg schweren Block bei einer Rampenncigung von 20° 44 Arbeiter. Bei den 3360 kg 
schweren Blöcken der Cheops-Pyramide würde man nach der gleichen Formel 130 Mann brauchen. 

6) Den Geländeabfall nicht cinberechnet. 
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MORGANS zeigt — 1 km lang waren; 100-120 m hätten vollauf genügt. Als Einwand könnte 
man geltend machen, daß an der Pyramide von Mcidum anhand von diversen Beobachtungen 
eine oder zwei Rampen erschlossen wurden, die mindestens bis zur 6. Stufe der erweiterten 
Stufenpyramide (E 2)7) hinaufführten. Denn E. Mackay hat östlich von der Pyramide eine 
rampenähnliche Konstrukuon ausgegraben, die allgemein mit Unregelmäßigkeiten an der 
Ostfassade von Stufe 5 und 6 in Verbindung gebracht werden"): Dort ist bei flachem Seiten- 
licht eine 3,5 m breite, tiefere Abarbeitung der Stufenfront zu erkennen, nach allgemeiner 
Ansicht die AnstoBflache jener Rampe ?). 

Diese Kombination ist jedoch unhaltbar: Einmal ist diese Abarbeitung seitlich senkrecht 
hegrenzt. Fine Rampe von der Höhe von etwa 7o m und einer Rampenkrone von 3,5 m Breite 
wäre unmöglich an den Seiten senkrecht begrenzt gewesen, sondern hatte eine betráchtliche Ab- 
schrágung erfordert — wie sie denn auch auf der Rckonstruktionszcichnung von L. Bor- 
CHARDT auftaucht!°). Auch ist nicht einzusehen, warum eine anlaufende Rampe überhaupt 
einen „Abdruck“ hinterlassen hätte, den man nicht hatte beseitigen kónnen!!). Dann hat 
bereits V. MaRAGIOGLIO und C. RınaLor daran erinnert, daß die Schnirtzeichnung in der 
Publikation von F. PETRIE und E. Mackay vierfach überhöhr gezeichnet ist, und daß diese 
Rampe, wenn man sie auf den wirklich nachgemessenen Anstiegswinkel reduziert (etwa 6?), 
die Pyramidenstufen 5 und 6 gar nicht mehr erreicht hatte, sondern gerade noch das Wüsten- 
plateau, auf dem die Pyramide steht). 

Es kann sich also bei dieser Rampe ebenfalls wieder nur um eine Transportstraße handeln, 
die benutzt wurde, um Material auf das Pyramidenplatcau zu zichen, nicht aber wn cinc 
eigentliche Baurampe. Das gleiche gilt für die Rampenreste im Süden der Pyramide. 

Aus dieser Betrachtung der Rampen im Bereich der Roten Pyramide und der Mastabat 
el-Faratun wie auch der von Meidum bleibt also nur der Schluß, daß man keine Rampen ver- 
wendctc, dic aus größerer Entfernung geradeweys bis zur Spitze der Pyramide hinaufführten. 
P. GARDE-HANSEN 9) hat zudem berechnet, daß cine 1460 m lange Rampe, mit der man von 
Osten her die Spitze der Cheopspyramide hatte erreichen können, 17,573 Mio m? Material 
verschlungen hatte, also das 7,6-fache des Pyramidenvolumens. Ob ein derartiges Schütrwerk 
aus Sand (?) geotechnisch noch ausreichend stabil gewesen ware, kann ich nicht beurteilen. 
Daß cs nicht errichtet werden konnte, geht bereits daraus hervor, dal} P. GARDE-HANSEN zu 
seiner Aufschüttung mit 300.000 Arbeitern rechnet, eine Menschenzahl, die in Ägypten wäh- 
rend der 4. Dynastie sicher nicht zur Verfügung gestanden hätte 14). 


7) L. BORCIIARDT, 4.4.0. zoff., Taf. 4. 
8) In: F. PErRIE, E. Mackay and С. WAINWRIGHT, Meydum and Memphis (III) 1910, Gf. pl. I-III. 
9) a.a.O. pl. 12. 

10) 2.0.0. Taf. 4. 

1) Übrigens ist rechts nördlich dieses Abdrucks eine weitere Abfolge ähnlicher Unregelmäßigkeiten zu 
erkennen, die jetzt leider allmählich von den Wespennestern überdeckt werden, die die gesamte Pyramide über- 
wuchern. 

19) L’ Architettura delle Piramidi Menfite, Parte III Tat. 5. Text Ill 38 Observ. 7, wo auch beanstandet wird, 
daß dic Erbauung der Phasen Eı, Ez und E3 eine jeweilige Abtragung und einen Neuaufbau der Hauptbau- 
rampe erfordert hätte, eine gewaltige Fehlkalkulation! 

19) In seiner sehr nützlichen Untersuchung , On the Building of the Cheops Pyramid‘ (Ingenoren 1-74, 1975), 
die mir freundlicherweise J. OSING 1n Kopenhagen besorgte. 

14) Man kann mit einer Gesamtbevölkerungszahl von ı bis maximal 2 Mio. rechnen. Vgl. К. W. Butzrr, 
Early Hydraulic Civilzation in Egypt (1976) 76f. 
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Es läßt sich aber auch noch auf eine andere Weise zeigen, daß — gerade bei der Cheops- 
pyramide — kcine Ricsenrampe — zumindest nicht von der Ostseite her — auf die Pyramide 
hinaufgetührt haben kann. Denn man weiß, wann der Eingangskorridor in den Chenps-Pyra- 
midentempel erbaut wurde: Auf einem Block in der Südwand dieses Korridores wurde eine 
Datumsaufschrift gefunden, die das „8. Mal“, also vermutlich das 15.-16. Regierungsjahr 
des Königs angibt!5). Hätte sich zu dieser Zeit eine Rampe vor der Ostfront der Pyramide 
befunden, so hätte man dort schwerlich am Pyramidentempel arbeiten können. Denn der 
Rampenfuß müßte um diese Zeit den gesamten Bereich des Pyramidentempels überdeckt 
haben. 

Man muß sich also nach anderen Möglichkeiten umsehen, wie das Gesteinsmaterial aus 
nächster Umgebung der Pyramide cmporgeführt werden konnte. 

Bekanntlich wurde schon von D. DUNHAM 1956 und kürzlich wieder von С. GOYON!?) 
ein anderes Rampensystem propagiert, das den Vorteil hätte, daß es direkt am Pyramiden- 
ful} aufsteigen würde: Es würde sich seitlich an die Pyramidenflanke anlehnen und spiralig 
um alle vier Seiten der Pyramide emporwinden 173. Um die Effektivität zu erhöhen, könnte 
man sogar mit vier Rampenläufen rechnen, die an allen vier Ecken der Pyramide begonnen 
hätten. Aus hauptsächlich folgenden Gründen ist jedoch auch diese Theorie in Frage zu 
stellen: 

1. Bislang nahm man an, man habe die Pyramiden zunächst bis zu ihrer Spitze ohne Ver- 
kleidungsblöcke, also in Art einer Stufenpyramide aufgebaut. Nach dem Aufsetzen des Pyra- 
midions habe man dann von oben herabsteigend die Verkleidungsblöcke eingeschoben und 
die Pyramide sozusagen mit der untersten Lage der Verkleidungsblöcke beendet. Allmählich 
setzt sich die Erkenntnis durch 18), daß es technisch unmöglich ist, von unten her unter bereits 
verlegte Verkleidungsblöcke eine weitere Blocklage cinzupassen und im Innern auch noch durch 
Füllmauerwerk mit dem Pyramidenkern zu verbinden. Die Verkleidungsblöcke bilden viel- 
mehr eine Einheit mit dem Nernmauerwerk und sind mit ihm gleichzeitig, also von unten 
nach oben anwachsend, versetzt worden. Demnach besitzt eine Pyramide während ihrer Er- 
bauung jedoch keine „Stufen“ mehr, auf denen Rampen hätten Fuß fassen können. Die 
glatten Seitenwände von 43-54° Neigung gewähren keinen ausreichenden Halt. 

2. Die Konstrukteure wären bei den letzten — entscheidenden — Metern unter der Py- 
ramidenspitze in Raumnot geraten. Denn die Zahl der Rampenläufe hätte sich bei immer 
kürzer werdenden Pyramidenseiten derartig erhöht, dal} es nicht mehr gelungen wäre, eine 
Rampenbreite und -steigung beizubehalten, die es erlaubt hätte, das Pyramidion hinaufzu- 
zichen!9). 

3. Um diesen Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen, hat G. Goron bei seiner Rekon- 
struktion die Pyramidenoberfläche völlig unter dem spiraligen Rampensystem begraben. Um an 


15) G. A. REISNER, A History of the Giza Necropolis 1 (1942) 71; W. S. Sum, /NES тт, 1952, 126f., Fig. 7. 

16) D. Dunnam, Building an Egyptian Pyramid, Archeology 9, 1956, 159-165; С. Govon, 4.4.0. 177f., 
Abb. Got 73. 87; sche instruktiv dargestellt auch in D. Macaurav, Io dis Pyramsden stehen (dtv 1979). 

1?) Bei Mastababauten nachgewiesen, vgl. Н. Junker, Giza 9 4, 143, 219, 222, 225f., 232, Taf. IIc-d; 
Studies presented to F. LL. Griffith (1032) 328f., pl. st. Die Rampenführung dürfte sich hier jedoch aus der 
Raumnoc erklären, die in den engen Gassen zwischen den Grabern herrscht. 

ny Vgl. V. MARAGIOGLIO und C. RINALDI, а.а. О. II 14; IV 20, 104; V 48. 

wW) Ein Basali-Pyramidion von etwa 1,5 m Höhe kann 7t schwer gewesen sein. Das Bostoner Modell 
(vgl. A. тб), das zu dieser Frage etwas hátte beitragen können, erreichte die entsprechende Hohe leider nicht. 
Die Darstellung bei D. Macaulay, 4.2.0. 54, beschönigt die Situation. 
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der Pyramidenspitze noch eine Rampenbreite von mindestens 2-3 m zu erhalten, hätte man die 
Konstruktion am Fuß der Rampe vor den Pyramidenseiten auf mindestens 50 m verstärken 
müssen. Der Haupteinwand gegen diese Rampentorm scheint mir zu sein, dal} man auf diese 
Weise die Pyramide während der Errichtung überhaupt nicht hätte sehen können. Denn nur 
die Oberfläche der gerade in Konstruktion befindlichen Steinlage ware sichtbar gewesen. 
Und erst bei der Abtragung der Rampe hätte man die Pyramide aus dieser aus Rampen ge- 
bildeten Form herausgeschält. Dies scheint mir aber aus vermessungstechnischen Gründen 
undurchführbar. Auf diese Weise wäre cs nicht gelungen, den Pyramidensciten und -kanten 
eine gleichbleibende Richtung und Orientierung zu geben. G. Govow vermutet dazu, man habe 
im Zentrum der Pyramide einen Schacht offengehalten, durch den man ein Lot zur Kontrolle 
des Pyramidenzentrums hinabsenkte2). Fin solcher Schacht wäre nun gerade bei der Cheops- 
pyramide mir den Innenräumen der Pyramide kollidiert, ware technisch sicher schwer aus- 
zuloten gewesen (Lotlänge 140 m!) und ist ohnchin auf keiner Pyramide mehr nachweisbar, 
obwohl die Schlußsteine und die Verkleidung fast überhaupt fehlen und das Kernmauerwerk 
offen zutage tritt. 

4. Ungelöst bliebe auch die Frage, wie man bei einem derartigen Rampensystem die 
Blöcke hätte um die Pyramidenecke herumziehen können, wenn der Block an der Ecke an- 
gelangt, die Zugmannschaft aber bereits um die Ecke herumgegangen ware. Denn man hat 
ja auch mit den bis zu 27 t schweren Blöcken zu rechnen, die bei der Chcopspyramide dic 
Decke der Grabkammer bilden und auf eine Höhe von 70 m über dem Pyramidenfuß gebracht 
werden mußten 21). 

5. Als weiterer Gesichtspunkt müßte im Auge behalten werden, daß auch schon wäh- 
rend der Bauzeit der Pyramide der Pyramideneingang im Norden von Rampen und anderen 
Konstruktionen frei bleiben mußte. Das Pyramideninnere mußte für den Fall eines plötz- 
lichen Todes des Königs zugänglich gehalten werden, damit nicht erst die Vollendung der 
Pyramide und die — möglicherweise Jahre dauernde — Abtragung der Rampe abgewartet 
werden mußte, um den König zu Беѕтапеп, 

Diese Überlegungen zeigen, daß auch eine spiralige Rampenführung derartig schwierige 
Probleme nach sich gezogen hätte, daß sie für den Pyramidenbau unbrauchbar waren. 

Die Form einer Pyramide gibt nun einen gewissen Hinweis darauf, dall die Arbeit in 
mehreren Etappen und Methoden vorangchen mußte. Denn im untersten Hóhenviertel einer 
Pyramide steckt schon die Hälfte des gesamten Matcrials, in der unteren Hälfte sind es be- 
reits über 80%, und das letzte Viertel ist mengenmäßig zu vernachlässigen. 

Da man die Lebenszeit eines Königs nicht voraussehen konnte, sollte selbstverständlich 
eine Pyramide möglichst schnell gebaur werden, um hei seinem Tod hereirzustehen. Das heißt, 
daß die Arbeiten unter ständigem Zeitdruck standen. Nun konnte man in den unteren Be- 
reichen der Pyramide (also etwa bis in 10-20 m Höhe) die Arbeitsleistung durch den Einsatz 
sehr vieler Arbeiter steigern und dadurch, daß man durch geringfügige Anschürtungen prak- 
tisch von allen Seiten gleichzeitig Baumaterial heranführen konnte. In diesem Bereich war es 
auch möglich, die Arbeiterzahl durch den Einsatz von Zugochsen relativ klein zu halten. Ein 
Schlittengespann von 4-6 Ochsen, wie es in einer Abbildung in den Steinbrüchen von Tura 


20) 4.4.0. 184, fig. 68. 

21) Zu absonderlichen Methoden, diese Blöcke zu heben, gibt es eine längere Diskussion zwischen M. PrN- 
CHERLE und V. MARAGIOGLIO und С. Rınauornt, in; Aki della Accademia Nazionale dei Lincei 24 (1969) 195-204; 
24 (1971) 1972, 351—358; 28 (1973) 1974, 357-3755 30 (1975) 57-68. 
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Abb. 3 


überliefert ist 22), sollte wohl imstande gewesen sein, einen Stein bis in то oder 20 m Höhe zu 
schleifen. Allerdings hatte man dazu cinc beträchtliche Anzahl von Rindern gebraucht, wohl 
bis zu 2000. Möglicherweise konnten derartige Massen von Menschen und Tieren auch noch 
in Höhen über zo m arbeiten, indem man das Pyramideninnere selbst als eine Art Rampe be- 
nutzte (Abb. 3 A): Man ließ in Verkleidung und Kernmauerwerk cine Bresche von 20-30 m 
Breite offen, hinter der dann der Pyramidenkern treppenartig — wohl zu einer Rampe aus- 
gefüllt — in flachem Winkel zur gegenüberliegenden Scite der Pyramide ansticg ***), Auf diesem 
Weg konnte man im Innern der Pyramide wohl bis zu einer Hohe von etwa 35 m gelangen. 
War dann nicht mehr genügend Platz für einen Anstieg von 10° vorhanden, so konnte man 
diese Rampe bis auf etwa 100-150 m vor den Fuß der Pyramide hervorziehen, eben an die 
Stelle, an der die 'Transportstraßen aus den Steinbrüchen das Pyramidenplateau errcichten 


32) Allerdings erst aus der frühen 18. Dynastie, vgl. M. С. Danzssv, ASAE 11, 1911, 263f. Daß jedoch 
schon von frühester Zeit an von Rindern gezogene Schlitten cine Rolle spielten, geht z.B. aus den Rinder- 
gespannen des Sargschlittenzuges hervor, 2. В, Н. ALTENMULLER, Die Texte zum Begräbnisritual an den Pyramiden 
des Alten Reiches (Ae, Abb. 24, 1972) 117H., 145 u.a. 

22а) Auch das aus telatat bestehende Füllmaucrwerk des 9. Pylons von Karnak wurde in Art einer inneren 
Treppe versetzt. Vgl. J. LAUFFRAY, Karnak d'Egypte (1979) 169, 173. 
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(Abb. 3B). Im Falle der Cheopspyramide ware eine derartige Rampe auf alle Falle zu fordern, 
da die Hauptkammer der Pyramide mit ihrer Dachkonstruktion 65 m hoch über dem Pyra- 
midenhof liegt. Die bis zu 25 t schweren Dachbalken aus Granit konnten nur über eine 
solche breite und mäßig geneigte Ebene hochgezogen werden. Durch eine Kehrtwendung 
der Rampe um 180° wäre es möglich gewesen, eine Höhe von до m zu erreichen (Abb. 5€). 
Damit war was die Menge der zu verbauenden Blócke anbelangt — die Hauptarbcit be- 
waltigt. Man hatte jetzt bis zu 80%, des Gesamtvolumens eingebracht. 

Von nun an begannen die Hauptschwierigkeiten. Denn in den oberen Partien der Pyramide 
wurde zwar nur noch relativ wenig Material verbraucht, doch wurde dafür der Transport- 
weg länger, anstrengender und der für die Arbeiter zur Verfügung stehende Raum immer 
enger und auch gefährlicher. Es war also nicht mehr möglich, aut dem bisherigen Weg sehr 
viele Blöcke zu befördern. Die Arbeit verlangsamte sich; man mußte zu neuen Methoden über- 
gehen. 

Denn um an dic Pyramidenspitze zu gelangen, konnte man nicht mehr die Pyramide 
selbst als Treppe henutzen, sondern mußte nun die wegen der internen Rampenläufe noch of- 
fenen Teile der Pyramide ausmauern und die Lücke in der Verkleidung schließen. Spätestens 
von der Höhe von go m ah mußte man jedoch den Steintransport außerhalb des Bauwerkes 
verlegen, um später dann zum Abschluß den ctwa 7t schweren Schlußstein, das Pyramidion, 
von außerhalb heranbringen und aufsetzen zu können. 

Da cs — wie wir gesehen haben — nicht möglich war, die Rampe beliebig in ihrer Länge 
und Höhe zu vergrößern, ohne damit gigantische Schuttbewegungen in Gang zu setzen, gab 
es nur eine Möglichkeit höher hinaufzugclangen: Der Anstiegswinkel des Transportweges 
mußte gesteigert werden. Hätten noch bei einer nur 10° geneigten Rampe 56 Mann „genügt“, 
um einen 2 t schweren Block auf einem Schlitten zu ziehen zi, so hätte man bei 20° schon 77 
und bei 30” 96 Mann gebraucht. Da nun aber mit zunehmender Höhe die Arbeitsfläche auf 
der Pyramide und den Rampen immer geringer wurde, ist es unvorstellbar, da man zur Be- 
wegung eines einzigen Steines noch so viele Menschen einsetzen konnte. So dürfte denn in 
den höheren Partien der Pyramide dic Möglichkeit entfallen sein, die Blöcke auf Schlitten 
nach oben zu schleppen. 

Wie die ägyptischen Bauleute sich behalfen, läßt sich nicht mehr erschließen. Daß es ihnen 
jedoch bestens gelang, das Problem zu lösen, demonstrieren die Beispiele der Cheops- und der 
Chefren-Pyramide. Zu Hilfe kam ihnen dabei eine lange Erfahrung im Umgang mit großen 
Lasten und einfachen Methoden ihrer Bewegung, eine Erfahrung, die offenbar gerade in 
Baumeistertamilien über Generationen hinweg tradiert wurde?*). So wäre zum Beispel denk- 
bar, daß man ab einer Pyramidenhóhc von 70-90 m damit begonnen hat, der bestehenden 
Außenrampe eine steilere, treppenartige Partie aus Ziegel oder cher aus Stein aufzusetzen, die 
etwa 30° gencigt war (Abb. 4D). Einc solche AuBentreppe hätte — besonders innerhalb der 
darunterliegenden Rampe — eine solide Substruktion besitzen und bis knapp unter dic Py- 
ramidenspitze eine Breite von mindestens то m beibehalten müssen. Die seitliche Begrenzung 
dieser Treppe hätte allerdings nahezu senkrecht sein können, also etwa so wie es die ,, Abdriicke“ 


23) Vgl. die Berechnungen von L. CROON, а.а, (2. 28. 

2) So bestcht Grund zur Annahme, daß zum Beispiel der Bautenminister Nefermaat und sein Sohn 
Hemiun alle vier Pyramiden von Meidum bio Cheops erbauten, Vgl, Н, JUNKER, Giza 1 131 und W 5, Barrin 
in: The Cambridge Ancient History | Part 2, 166. Kin weiterer Fall aus der 4. Dynastie: G. A. Reisner, ASAE 13, 


1913, 249. 
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an der Meidum-Pyramide scheinbar andeuten. Wie man die Steine über dic Treppe emporhob, 
ist nicht bekannt (Abb. 4). Aus Raumgründen ist auf der Rekonstruktion nur cine Treppen- 
breite von 8 m konstruiert). Mit welchen Methoden oder Geräten man die Blöcke über die 
Treppe hob, wissen wir nicht. 

Н. Stru8-RoessLER hat eine Methode mit kranartigen Hebeln entwickelt, die in Boden- 
nähc sicher funktioniert haben könnte, in größeren Höhen aber nicht mehr zu gebrauchen 
war®8), Ein anderes Gerät auf Grundlage der Hebelwirkung wurde von L. CRooN vorge- 
schlagen, das schon besser geeignet erscheint in größeren Höhen verwendet werden zu kón- 
nen?°), vor allem wenn die Stufen nicht mit den engen und hohen Stufen des Kernmauer- 
werkes der Pyramide identisch sind, sondern nur im Verhältnis 1 : 2 (also etwa 30°) an- 
steigen. Denkbar wäre auch der Einsatz langer Hebebalken, mit denen die Kratt von 30 Mann 
zum Anheben von 2t Gestein moglich gewesen sein sollte. Möglicherweise spielte bei die- 
ser Arbeit auch jener schaukelähnliche Holzschlitten eine Rolle, deren Funktion noch nicht 
ganz geklärt ist. Derartige Thesen stützen sich immerhin auf dic Angaben von Herodot, 
der uns die Meinung der Einheimischen von 450 v. Chr. über den Pyramidenbau tradicrt. 
Er sagt dazu??): „Gebaut aber wurde folgendermaßen diese Pyramide, wie eine Treppe, die 
manche Absätze, andere Stufen nennen; als sie eine solche zuerst gebaut hatten, hoben sie die 
übrigen Steine mit Hilfe einer Vorrichtung von kurzen Holzstangen herauf, indem sie sie vom 
Erdboden auf die erste Stufe der Treppe herauthoben; jedesmal wenn der Stein auf sie her- 
aufkam, wurde er aut eine andere Vorrichtung gesetzt, die aut der ersten Stufe stand; von 
dieser wurde er auf die zweite Stute gezogen auf einer anderen Vorrichtung; denn so viele 
Stufen der Treppe da waren, so viele Maschinen waren auch da...“ 

Welche Geräte auch immer im oberen Teil der Pyramiden eingesetzt wurden, sicher 
dürfte sein, daß dort auf engstem Raum immer noch eine relativ große Zahl von Menschen tätig 
war, um diese Geräte zu bedienen. Denn man dart nicht vergessen, dal3 die letzten 57 Höhen- 
meter der Cheops-Pyramide immerhin noch 150000 Blöcke enthielten, deren Einbau bei einer 
Tagesleistung von 82 Blöcken noch 5 Jahre in Anspruch genommen hatte. Außer für die Be- 
dicnungsmannschatten mußte noch Bewegungsfreiheit für die Trägerkolonnen freigehalten 
werden, die Mörtel, Trinkwasser und dergleichen herautreichen mulìten. 

Zum Abschluß hätte man dann das 7 t schwere Basaltpyramidion emporgehoben und von 
der außen, neben der Pyramidenspitze gelegenen Treppenplattform aus mit Hebeln einge- 
setzt. Um die Arbeitsfläche zu vergrößern, hat man dabei ganz sicher die Pyramidenspitze mit 
einer ringförmigen Holzplattform umgeben (Abb. 4). 

Nun konnte die nicht ganz ungefährliche Arbeit der Glättung der Pyramidenoberfläche 
beginnen. Dazu mußten in Gerüstlöchern in der Verkleidung der Pyramide Gerüste, Leitern 
und dergleichen befestigt werden. Selbstverständlich ctfolgte diese Arbeit von oben nach 
unten De) gleichzeitig mit dem Abbau der Treppenrampe. Dabei wurden dann auch dic zahl- 
reichen Reparaturen an der Pyramidenobertláche vorgenommen, die unter den Bauarbeiten 
in Mitleidenschaft gezogen worden war. 


29) Vel, dazu die Kritik von ].-Pır. Laver, 4.2.0. 598. 

26) Lastentransporte beim Bau der Pyramiden (1925), mir nur bekannt nach J.-PH. LAUER, Observations sur 
des Pyramides, 53€. 

#7) HERODOT, /Zisforien 1 125. 

28) Wie denn auch die unteren Teile der Granitverkleidung der Mykerinos-Pyramide und der E 3-Phase 
der Mcidumpvramide noch nicht geglättet sind, 
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Wenn auch weitere Forschungen ergeben sollten, daß noch ganz andere Techniken beim 
Pyramidenbau angewendet worden sein sollten, so dürfte sich vermurlich nichts an der 
Theorie ändern, daß sich die Erbauung einer großen Pyramide in verschiedene Phasen glic- 
derte: eine erste, bei der man versuchte, möglichst rasch schr viel Material zu verbauen und 
eine weitere, bei der man auf alle Fälle von einer wie auch immer gestalteten Konstruktion 
außerhalb des Pyramidenmauerwerkes das Baumaterial einbringen multe. Beide Operationen 
dürften gleich viel Zeit benötigt haben: Wurde in der zweiten Phase in den oberen Teilen der 
Pyramide nur noch relativ wenig Material gebraucht, so war der Transportweg länger und 
umständlicher geworden. Bis in welche Höhe einer Pyramide man die erste Vertahrens- 
weise anwendete und ab wann man zur zweiten Methode übergehen mußte, hing nicht nur 
von der Höhe des Bauwerkes sondern auch vom Geschick der Organisatoren des Projektes 
ab. Wie oben ausgeführt, wird die Grenze in der Höhenlage von 60-90 m gelegen haben. 


Noch ein Wort muß über dic Lange der Bauzeit gesagt werden. Innerhalb der 80 Jahre, 
die nach der gängigen Chronologie ?°) für die Zeit der Könige von Snofru bis Chefren angc- 
nommen werden, mußten folgende Leistungen erbracht werden: 


29) So z.B. die Cambridge Ancient History oder E. HORNUNG, Grundzüge der Agyptischen Geschichte (2. Auflage 
1978). 
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Volumen Blockzahl (bei Abzug von 10% 
Volumen für Fugen, Mörtel usw.) 
Knickpyramide 1670 Mio. тз 3006 Mio. zu je 0,5 m? 
Rote Pyramide 1 702 Mio. m? 3830 Mio. zu je 0,4 m? 
Mcidum E 3 650000 m? 1463 Mio. zu je 0,4 m? 
Cheops 2615 Mio. m? 1961 Mio. zu je 1,2 m? 
Djedefre 330000 mê abzüglich Felskern (unvollendet?) 
Chelren 2007 Mio. m? 1 806 Mio. zu je 1,0 m? 
8974 Mio. m$ 12066 Mio. von je 0,5-1,2 im? 


Daraus errechnet sich, daß tagtäglich eine Blockzahl von 413 Stück gebraucht wurde. 
Diese Tagesleistungszahlen dürften außerdem noch dadurch betrachtlich zu erhöhen sein, 
daß ja nicht vom ersten Tag des Regierungsantrittes an gebaut werden konnte. Die Vor- 
bereitung des Bauplatzes, die Anlage und periodische Erhöhung von Rampen, das Graben von 
Kanälen, dic Freilegung von Steinbrüchen und ähnliches haben sicher bei jedem Projekt 
mehrere Jahre in Anspruch genommen). Außerdem konnte nicht an allen Tagen regelmäßig 
gearbeitet werden. Es gab sicher Unterbrechungen durch dic besonders großen Blöcke, die 
für die Grabkammer und vor allem deren Abdeckung eingebaut wurden, Nachschub- und 
Materialprobleme und alle möglichen anderen Betriebsstörungen. Und schließlich ist nicht 
zu vergessen, daß nach dem Aufsetzen des Pyramidions die Arbeiten an einer Pyramide noch 
kcinesfalls abgeschlossen waren. Die Pyramidenoberfläche mußte abgemeiBelt, geglättet und 
repariert werden, die Rampen und der Bauschutt abgeräumt, der Pyramidenbezirk herge- 
richtet werden. Auch ist es unwahrscheinlich, daß dic Bauarbeiten immer erst mit dem Tod 
des Königs abgeschlossen wurden. Denn die Pyramide sollte ja schon vorher bereitstehen. 

Man hätte also im Falle von Cheops statt der 23 überlieferten Regierungsjahre wahrschein- 
lich nur wesentlich weniger Jahre zur Verfügung, in denen tatsächlich an der Pyramide ge- 
baut werden konnte. Dadurch würden aber für diese Baujahre die von uns bisher berech- 
neten Werte der notwendigen Tageslcistung beträchtlich erhöht. Um nun von diesen, in den 
Bereich des Phantastischen führenden Zahlenwerten wegzukommen, gibt es meines Er- 
achtens nur noch eine Möglichkeit: die Annahme einer längeren Regierungszeit als die bisher 
angenommenen 24 Jahre für Snofru und 25 Jahre für Cheops, selbst wenn diese Daten aus dem 
Turiner Königsbuch stammen, dessen Glaubwürdigkeit gerade für die Zeit des Alten Reiches 
kürzlich wieder durch W. Barra hervorgehoben wurde”), 

Das chronologisch verwertbare Material fiir die Regierungszeit des Snofru%) besteht 
bekanntlich aus den Resten von 9 Jahresangaben auf dem Palermostein und cinigen — mit 
mehr oder weniger Sicherheit König Snofru zugeschriebenen — Jahresangaben auf Ver- 


30) Ausgesuchr wurde die Baustelle für das Königsgrab offensichtlich im т, Regierungsjahr, wie wir es 
von Schepsekaf wissen. Vgl. Н. SCHÂFER, Lin Bruchstück altdgytptischer Annalen (1902) 32f. 

9 MDAIK 35,1979, 11-14. Die Folgen fur die Chronologie im allgemeinen und für die internen Familien- 
beziehungen in der 4. Dynastie müßren natürlich sorgfältig überdacht werden. Dalì die im Turiner Königsbuch 
für das AR geyebenc Zwischensumme von 955 offenbar um 90 Jahre zu lang ist, hat schon W. HeLck ver- 
mutet, in: MDAIK зо, 1974, 31. 

32) Vgl. dazu CH. MAYSTRE, BIFAO 35, 1935, 89-98. Zuletzt W. S. SMITH, in: The Cambridge Amient 
History Y part. 2, 1606. und /NZS 11, 1952, 124-126. 
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kleidungsblócken der Meidum-Pyramide und der Roten Pyramide. Der Palermostein über- 
liefert unter anderem: 
Jahr x + 1 ...... (geringe Reste) 
D PR йы дул Keine Zählung genannt 
x + 3 7. Mal der Zählung 
x + 4 8. Mal der Zählung 
x + 5 ...... (geringe Reste) 


Daß in jedem der beiden aufeinanderfolgenden Jahre x | 7 und x | 8 Zählungen statt- 
fanden, ist insofern beunruhigend, als man annahm, dal} derartige Zählungen nur zweijahrig 
vorgenommen wurden), Im Falle der Regierungszeit des Snofru kann man aber nicht mehr 
sicher sein, ob in den Jahren vor der 7 und nach der 8 in jährlichem oder zweijahrlichem 
Turnus gezählt wurde, oder ob die Zählung überhaupt völlig unregelmäßig verlicf. Wir 
wissen also nicht, ob die Jahre des 7. oder 8. Males der Zählung die Regierungsjahre 7 und 8 
oder 14 und 14 bezichunysweise 14 und 15°) meinen oder überhaupr andere Jahre. 

Wenn wir nun also auf Verkleidungsblöcken unterer Steinlagen an der Ostseite der 
Meidum-Pyramide die Jahre 15(?), 16(?) und 1735) aufgemalt finden, wissen wir nicht, ob 
damit das 15., 16., und 17. oder das 21.-24. oder 28.-33. Jahr gemeint ist. 

Und wenn an der Raten Pyramide — ebenfalls an Verkleidungsblicken der unteren 
Lagen der Südseite das Jahr 16 genannt wird®®), so ist auch hier wieder die Frage, ob es sich 
um das 16., das 22.-23. oder das 30./31. Jahr handelt. 

Fin Gesichtspunkt darf nun dabei nicht überschen werden. In der Vergangenheit nahm 
man wie oben erwähnt an, daß die Pyramidenverkleidung von oben nach unten gesetzt wurde, 
daß also die unterste Lage der Verkleidungsblöcke praktisch beim Abschluß eines Pyrami- 
denbaucs eingefügt wurde. Demnach ware also eine Jahresangabe des 16. Males auf unteren 
Verkleidungsblöcken in Übereinstimmung damit gewesen, daß dieses Jahr mit den Re- 
gierungsjahren 22-23 gleichzusetzen wäre, also aus dem Ende der 24 jährigen Regierungszeit 
des Königs stammte. Seit шап aber mit Sicherheit annchmen muß, daß die Verkleidungs- 
blöcke gleichzeitig mit dem Kernmauerwerk verlegt wurden, muß man schließen, daß die 
Jahresangahe „тб. Mal" nicht das Ende, sondern den Anfang der Erbauung der Roten Pyramide 
markiert. 

Das Bauvolumen der Roten Pyramide ist nun aber mit etwa 3 Mio. Blöcken so groß, daß 
mit einer Bauzcit von schátzungswelse mindestens 15 Jahren zu rechnen ist, die noch auf das 
Jahr des 16. Males gefolgt scin müssen”). Dic Annahme einer Gesamtregierungszeit von 
mindestens 30 Jahren?!) scheint mir daher unumgänglich zu sein. Rückblickend ließe sich 
wiederum annchmen, daf der Zeitraum vor dem 16. Mal ausgereicht haben kónnte, die 
Knickpyramide des Kónigs zu vollenden. 


3) Vgl. dazu A. GARDINER, JEA 31, 1945, rtf. | | 

3) Je nachdem, ob man die 1. Zählung am Ende des 1. oder dcs 2. Regierungsjahres annimmt. 

3) F. Petrie, Meydum and Memphis III (1910) pl. V. | 

18) LD II rg. Zur Lage vgl. LD Text I 206 und G. A. Reısner, A History of the Giza Necropolis ЇЇ (1955) 1. 

э?) Bedenklich erscheint allerdings, daß auch die im Turiner Königsbuch überlieferten 18 (oder 28?) 
Regierungsjahre des Mykerinos offenhar nicht ausgercicht haben, dessen relativ bescheidenen Pyramidenbezirk 
zu vollenden. 

зву MANETHO gibt König Söris = Snofru 29 Jahre. W. HeLck, Untersuchungen gu Manetho und den ägyptischen 
Konigstisten (UG LJ 18) 1956, 54 nimmt ebenfalls 29 Jahre an. 
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Wie «chon erwähnt, dürfte ah dem Jahr der 15. Zählung auch dic Mcidum-Pyramide zur 
endgültigen Form (E 3) umgebaut worden sein®). Das würde gut damit übereinstimmen, 
daß um diese Zeit die zunächst an der Knickpyramide festgelegten Baukapazitäten frei wurden 


und daraufhin die zwei neuen Großprojekte Meidum und Rote Pyramide gleichzeitig begonnen 
werden konnten. 

Dicse Überlegungen zeigen wicder einmal deutlich, wie dringend eine genauere Unter- 
suchung der Roten Pyramide wäre, unter anderem cinc Wicdcrauffindung der genannten 
Datumsaufschriften und eine genaue Angabe darüber, wo am Bau sich diese Inschriften be- 
finden». 

Für dic Regierungszeiten der beiden nachfolgenden Könige Cheops und Chefren be- 
sitzen wir praktisch keine Angaben, die für die Rekonstruktion der Bauzeit ihrer Pyramiden 
relevant wären. Denn leider ist die Existenz der Aufschrift „17. Mal“ in einer der Entlastungs- 
kammern über der Grabkammer des Chcops nicht erwiesen). Sic ware, falls sic tatsächlich 
existiert, und wenn wir nicht auch für die Regierungszeit des Cheops unregelmäßige Zählungen 
annehmen wollen, auch sicher nicht als 17., sondern als 33. oder 34. Regierungsjahr zu 
deuten. Line solche Zeitangabe erschiene mir jedoch in Anbetracht des Bauvolumens der 
Cheopspyramide durchaus realistisch, Denn auch bei Cheops würde man die Angabe des 
Turiner Königsbuches mit 23 Regierungsjahren anzweifeln müssen 2). 

Falls eine zu erhoffende Publikation der Steinmetzmarken der Abdeckblöcke der Cheops- 
Bootsgrube die Angabe eines ,,11. Males“ bestätigen sollte#), so müßte man annehmen, dal} 
auch König Djedetre nicht nur 8 Jahre, wie es der Turiner Papyrus überliefert, regierte, sondern 
22. Denn daß die entsprechenden Blöcke unter Djedefre, dem Nachfolger des Cheops hergestellt 
wurden, geht aus den Inschritten zweitelstrei hervor). 

Für König Chefren ist zwar im Turincr Kónigsbuch keine Jahresangabe erhalten. Ein Jahr 
des ,,13. Males“ ist jedoch auf dem Verkleidungsblock einer Giza-Mastaba erhalten?*). Er 
müßte also mindestens 26 Jahre, wahrscheinlich aber wesentlich länger regiert haben. 

Und daß schließlich die Jahresangabe ,,... 8“ des Turiner Papyrus (III 14) für König 
Mykerinos nicht zu ı8 sondern zu 28 zu ergänzen ist, wurde schon von A. GARDINER und 
W. C. Haves vermutet 4). 

Als Parallele zu derartig langen Regierungszeiten sei daran crinnert, daB auch in spáterer 
Zeit alle Könige, die als große Bauherren in die Geschichte eingegangen sind, cine längere 
Regierungszeit aufzuweisen hatten, wie z.B. Mentuhotep Nebhepetre s1, Sesostris 1. 44, 
Amenemhet Ill. 45, Thutmosis III. 54, Amenhotep III. 37 und Ramses II. 67 Jahre. 


#) Daß das Projekt E 3 entwicklungsgeschichtlich zwischen der Knickpyramide und der Roten Pyramide 
steht, wurde bereits von |. E. linwarns, {he Pyramids of Egypt (1961) 112 betont. Vgl. auch V. MARAGIOGLIO 
und C. RINALDI, a.a. О. Parte IH 8. 

40) Nach L.D Text 1 206 Jahr 16 an der Südseite ganz unten: nach С. A. REISNER (A 26) Jahr 15 an der 
Basis der Südwestecke, Jahr 16 „higher up on the face". 

4) Von F. PETRIE tradiert, vgl. A History of Egyp! 1 (то. Aufl.) бо. Dazu ].-Рн. Lauer, BIFAO 73, 
1973, 134 À. I. 

42) Manetho gibt ihm бо Jahre. Zu den sonstigen bekannten Daten vgl. W. S. SMITH, JNES 11, 1952, 
113-128. Dort werden auch weirere Fälle genannt, in denen — zweifellos durch Unregelmäßigkeiten in der 
Abfolge der Záhlungen — im Turiner Königsbuch Irrtümer entstanden sind (bei Sahure, Neferirkare und 

43) W. C. Haves, in: CAH I? Part I (1970) 177 Ae [ Merenre). 

44) A. Anupaxr, in: Festschrift Riche (Beiträge Bf. 12) 9-11. fig. 4-6. 

4) WS Suri, 2.2. O., 128, fig. 7. 

“) A. GARDINER, Egypt of the Pharaohs (1961) 434; W. C. Hayes, a.a.O., 177. 


The Temple of Kha‘-’Akhet in Western Thebes 
By ABU EL-AYUN BARAKAT 


(Tafeln 4-5) 


During its 1970-71 season, the Polish Archacological Mission undertook to install a pump 
to supply the quantities of water needed for the ongoing restoration of the temple of Queen 
Hatshepsut at Deir el-Bahari. A place was selected in the western Asasif beside a public well 
known as Bir el-Hashashin, which is located berween the mud-brick pylon of the temple of 
Thutmosis IH called {/»#kt-nh and the temple of Ramesses IV at the foot of the Deir el-Bahari 
causeways (sce map fig. 1). The workmen responsible for clearing a place to sct up the machinery, 
however, soon came upon the base of a sandstone column. The work was stopped immediately, 
and the Antiquities Department entrusted me with rhe task of making some soundings at the 
site (pl. 4a). 


GUIDE PLAN OF LUXOR 


nomic 


H TEMPLES HOTELS REST HOUSES AND IMPORTANT PLACES 
ig LC corona, мотоа creta szazat 


Fig. 1. Map of Western Thebes with arrow showing the place of excavation 


Taking this single column base as a central point, and clearing to the north and west of 
it, I found a row of five more column bases, all in situ (sec plan fig. 2). Each base is about 
1.50 m in diameter; and on one of them a fragment of the column is preserved, proto-Doric in 
style and about 0.30 m in height. A headless knecling statuc of black granite was found along- 
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Fig. 2. Plan of the temple arca 


side the first base discovered by the workers. The owner was a certain Ки- (og also called ААЛ, 
who was a royal scribe of Thutmosis III1). 

To the south, the lowest courses of a sandstone wall were found preserved to a length 
of about 7.00 m, its breadth being about 1.20 m. At the north of the site another four sandstone 
column bases were found in situ, each one also being about 1.50 m in diameter. On the western- 
most part of the site was found a mud-brick wall about 20.00 m in length and about 2.00 m thick. 
This was perhaps the enclosure wall of the temple itsclf. Near this wall were found the heads 
of two statues of black granite. One of them probably represents either Queen Hatshepsut or 
Thutmosis III, while the other is of a noble or priest (pl. 4b). 

The rubbish contained many limestone fragments carved in bas relicf, some with the colors 
still well preserved. Unfortunatcly, before the building of the Aswan High Dam this place 
had been covered annually by the inundation waters of the Nile, and most of these pieces were 
extremely fragile and easily broken when touched. Nevertheless, on some of them there were 
still the remains of the cartouches of kings Thutmosis I and II; but it is clear that their names 
are secondary. Sandstone slabs trom the ceiling were also found, painted typically sky-blue, 
with yellow stars. 

In the 1971-72 season excavation continued elsewhere on the site. During work in the 
western part of the temple an entrance was found, consisting of a doorway located at the top 


1) See my forthcoming article im Etudes et Travaux. 
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of a sandstone ramp about 0.80 m in length. To the north of this the base of a sandstone column 
was found in situ; in the corresponding place to the south can be seen the cutting for its com- 
panion. A sandstone lintel was also found (pl. за), now bearing the names of Thutmosis TI 
in clearly recut cartuuclico, with the erased. feminine ending (7) partially visible in 727 and mry/; 
the epithet at the upper left should apparently be restored as [и] jr£ bé"). The inscriptions of 
the two horizontal lines of hieroglyphs are as follows ?): 


2 = 
Ale; 
In the rubbish the upper part of a royal statue ot black granite was found in a bad state of 


preservation, with its face broken. The cartouche of Thutmosis III (Ma-Zpr- Ко) is on its right 
shoulder. There was also found part of the base of a limestone statue with the left foot repre- 
sented on it. This base is inscribed on two sides with the #p-dj-njswr offering formula, as follows 


(pl. sb): 
YY 77 
AC Saba sitit 1a 
On top of the statue the owner is identified as the Scribe and Physician Nb- Jn: 
= 0 2 


It is possible that Һе is the same Nh-Jmn who was buried in tomb No. 17 at Dra Abu el- 
Naga?): the owner of this tomb was a Scribe and (Chief) Physician (of the King) in the time 
of Amenophis II. The style of the hieroglyphs, the carelessness of the execution of the text, 
and the fact that the name /w# has not been hacked, however, point to a later date for this picce. 
During the 1977-78 season excavation was resumed at the site beside the mudbrick wall discov- 
ered in 1970-71. At the north the base of another sandstone column was found in situ, along 
with many painted limestone bas relief fragments of scenes from the decoration of the walls. 
Once more, some of these bear parts of cartouches: recut Thutmosis I and II, original Thut- 
mosis III, and one clearly of Hatshepsut. The base of a statue of alabaster was also found with 
the cartouche of Amenophis III on it, and decorated with the pattern i on its four sides. 


Four vertical lines of hieroglyphs are written on it (pl. 50): 


TEE 


= == 

n 
ET B^ 
SCH 


pu 


|» Р E 


18) For further examples see GAUTHIER, LR II, pp. 231 (X X), 237 (D, 241 (XVI B). 
2) The variant of the nomen of Thutmosis H attested here ist not recorded in GAUTHIER, LA. The morc 


usual form is zd/j-R*; sec LR II, pp. 228 (II), 229 (VIII and n. 2), On this sce further bclow. 
3) SAVE-SÖDERBERGH, Four Eighteenth Dynasty Tombs, pp. 22-32 and pls. xxi-xxix. 
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The most interesting questions raised by the discovery of this temple are: 1) who built it, 
and 2) what was its name? The style of the building and the remains of the cartouches found in 
assnciation with it prove that the temple was built in thc time of the Thutmosis kings. The 
erasure of the cartouches and their surcharge with the names of Thutmosis I and II points to 
Hatshepsut as the original builder, rcintoreed by our discovery of the fragment of her cartouche 
and the crascd feminine endings on the sandstone lintel. 

It is known that Hatshepsut built three temples in western Thebes: 1) Dsr-dsrw at Deir 
el-Bahari, г) Der at Medinet Habu and 3) another temple called H*-3hf, the site ot which 
has never been identified. ‘This temple is mentioned many times in the monuments of Hatshep- 
sut and her officials, In Hatshepsut’s so-called “Red Chapel”, the name appears as 


CRIE D) 


The same name occurs on a fragment from one of the foundation deposits found at Deir el- 


Bahari, #58 (of Ww) tes am YS EE SX 5). In the list of the temples contained in the 
tomb of Puyemre (No. 39 in Qurna), the name appears as (62 a @ ®°); it is mentioned 


there between the temple ot Hatshepsut at Deir el-Bahari and the funerary temple of Thutmosis 
Ill at Asasif. In Déwt;’s inscription on the Northampton stele the temple is referred to as 


3 m Ја за] 7), and it is further specified that it is located 1% fes», “on 


the West”. The name of this temple is also mentioned as & on one of the statues of Senen- 
mut discovered by the Polish Archacological Mission at Deir el-Bahari"). 


Concerning the location of this temple, Davirs suggested that it simply represents one of 
the parts of the temple at Deir cl-Bahari !°), an opinion also found in GAUTHIER !!) and Orro??). 
But it seems unlikely that the various parts of the Deir el-Bahari temple should have been 
referred to by different names, when even the Valley Temple was called Dsr-¢srw**). From the 
inscriptions it is known that this temple was built on the west bank of the Nile, and it is mentioned 
precisely between the Dsr-dsrw and the f{nkt-enb. But in the area lying between the main struc- 
tures of the Dsr-dsrw and the Z/nkt-nb there are no traces of a temple, for this arca is full of 
tombs. The only possibility seems to be that this temple was situated between the Valley Temple 
which, as has already been mentioned, was also called Dsr-dsrw, and the mud-brick pylon of 
Linkt-nk on the edge of the cultivation. 


Thus, from many points of view, we seem to be safc in concluding that this temple is the 
He-3ht of Queen Hatshepsut: 


1) The only known building of Hatshepsut in western Thebes which has not yet been 
found is the Z/r-3br. 


4) Orto, /opngraphte des Thehanischen Gates (1952), р. 24. 
5) Urk. IV, p. 381. 

*) Davies, The Tomb of Puyemre et Thebes (1932), pl. до. 
7) Rec. de Trav. 22 (1900), pp. 115-125. 

8) Ibid. 

э) BIF AO 63 (1965), р. 203. 

10) DAVIES, OP. cit., р. 95. 

n) H GAUTHIER, DG 6, p. 166. 

12) E. Отто, Topographie, p. 24. 

13) LA L2 (1974), col. 1006-7. 
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z) The reference to its location indicate that it is a separate building (not merely part of 
the Deir el-Bahari complex), and that it must be located along the edge of the cultivated land. 


3) The feminine ending # which is found erased on the lintel clearly indicates that this 
building was constructed for a queen. 


4) The erasure of the royal names, and their replacement by those of Thutmosis | and II 
is a phenomenon which occurs only on the monuments of Queen Harshepsur. 

$) The fragment of the cartouche of Hatshepsut on one of the stone pieces seems to clinch 
the argument. This temple was used in the cult of the god Amun, according to the Red Chapel, 
the Deir el-Bahari foundation deposit, the list of Puyemre, and the Northampton stela; and 
it may have continued in use until at least the time of Amenophis TIT, inasmuch as we found a 
statuc base bearing his namc. We look forward to continuing this excavation in the hope that 
future discoveries may yicld new information concerning the details which arc still unclear. 


Postscript 


After submitting this article, my attention was drawn by Dr. Lanny BELL to another 
occurrence of the name £7*-/// on the stele of Senenu, whose titles include High Priest of Amun 
in H*-sbt, The stele, fragments of which are now preserved in the Oriental Institute and the 
Louvre, is published by EDWARD Brovarski in an article in / A 62 (1976). He discusses the 


identification of 77--3)/ on pp. 71-73, concluding that the name refers to “the central sanctuary 
at Deir cl-Bahri with its outer bark room and inncr sanctuary". 


Bemerkungen zur Chronologie der 21. Dynastic 


Von WINFRIED BARTA 


Das Ende der 21. Dynastie kann mit hinreichender Sicherheit durch einen Synchronismus 
festgelegt werden, der eine Verbindung zwischen der ägyptischen, der jüdisch-israelitischen und 
der assyrischen Geschichte herstellt. Als Ausgangspunkt hat dabei die im Alten Testament über- 
lieferte Nachricht zu gelten, wonach König Scheschonk I. im 5. Jahr des Königs Rehabeam von 
Juda gegen Jerusalem gezogen sei und es erobert habe!). Unter der Voraussetzung, daf? Sche- 
schonk I. seinen Palästina-Feldzug im zo. oder 21. Regierungsjahr geführt hat, läßt sich danach 
seine T'hronbesteigung und damit das Ende der 21. Dynastie in das Jahr 9454-1 v. Chr. ver- 
legen?). Die Dauer der Dynastie wiederum ist durch Untersuchungen von E. HORNUNG und 
K. A. Киснем auf 125 bzw. 124 Jahre festgelegt worden), wobei für die Chronologie allein 
die Amtszeit der tanitischen Herrscher und nicht dic der Hohenpriester von Theben zu be- 
achten ist: 


E. HORNUNG 


sicher wahrscheinlich 

Smendes 26 Jahre 1073/66-1047/40 1070-1044 
Amenemnisut 4 Jahre 
Psusennes I. 46 Jahre 59 Jahre ¢ 1047/40-988/8ı | N 
Amenemope 9 Jahre | | 993-984 
Osochor 6 Jahre 988/81—982/75 984-978 
Siamun 19 Jahre 982/75—963/56 978-960 
Psusennes II. 1:5 Jahre 963/56-948/41 960-945 

К. A. KITCHEN 
Smendes 26 Jahre 1069-1043 
Amenemnisut 4 Jahre 1043-1039 
PsusennesI. 46 Jahre 1039-9914) 
Amenemope 9 Jahre 993-984 
Osochor 6 Jahre 984-078 
Siamun 19 Jahre 978-959 
Psusennes II. та Jahre 959-945 


1) 1. Könige 14, 25-26; 2. Chronik 12, 2-9. 

2) E. HORNUNG, Untersuchungen zur Chronologie und Geschichte des Neuen Reiches, AA 11, 1964, S. 241; 
К. A. Kircuen, The Third Intermediate Period in Egypt, Warminster 1973, S. 721. 

а) E. HORNUNG, ор. cit, 5. 109; К. А. KITCHEN, op. cita, 5. 465. 

*) Von 993 bis 991 bzw. 990 soll Psusennes I. eine Koregenz mit Amenemope geführt haben, 
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Der Beginn der 21. Dynastie ist jedoch nach dem jiingsten Stand unserer Kenntnisse mit 
großer Wahrscheinlichkeit nicht erst im Jahr 1070 oder 1069 v.Chr., sondern um cinige Jahre 
früher anzusetzen; denn die 20. Dynastic wird bereits 1075/73 v. Chr. zu Ende gegangen sein’), 
wenn man davon ausgeht, daß Ramses II. im Jahre 1279 v. Chr. den Thron bestiegen hat. Für 
Merenptah dürfen dabei anstelle von 19 Jahren nur 9 Jahre gezählt werden, und außerdem 
hat die vierjährige Regierungszeit des Amenmesse chronologisch unbeachtet zu bleiben, ist 
also mit o Jahren zu verrechnen*). Dic zı. Dynastie hätte danach jedenfalls ca. 130 Jahre ge- 
dauert. 

Als bemerkenswert muß nun in diesem Zusammenhang die Tatsache erscheinen, daß die von 
Africanus und Eusebius in christlicher Zeit hergestellten Auszüge aus dem Geschichtswerk 
des Manetho als Gesamtdauer der 21. Dynastic ebenfalls 130 Jahre angeben. Da sie sich damit 
in Übereinstimmung mit der tatsächlichen Länge der Dynastie zu befinden scheinen, liegt die 
Annahme nahe, hier eine chronologisch ernst zu nchmende Überlieferung vor uns zu haben. 
Das gilt um so mehr als die Summe der Einzelregierungen nur bei Euscbius exakt 130 Jahre 
ergibt, während sic bei Africanus 114 Jahre ausmacht, er aber dennoch die offensichtlich kor- 
rekte Zahl von 130 Jahren übernimmt. Die nachfolgende Übersicht soll die unterschiedliche 


Tradicrung der beiden Epitomatoren zeigen, neben der auch die Überlieferung des Sothis- 
buches mit vermerkt werden soll: 


Africanus”) Eusebius ?) Sothishuch?) 
Smendes 26 26 — 
Nephercheres (Amenemnisut) 4 4 — 
Psusennes 46 41 25 
Amenophthis (Amcnemope) 9 9 9 
Osochor 6 6 6°) 
Psinaches (Siamun) 9 9 9 
Psusennes (Saites) 14 35 1j 
130 130 


Vergleicht man die manethonischen Zahlen der Einzelregierungen mit den durch die 
Denkmäler bezeugren höchsten Regierungsjahren, so muß dic Überlieferung des Manetho weit- 


b) Nach einem 1978 auf der Jahrestagung der SAK in Hamburg gehaltenen Vortrag J. v. BECKERATHS. 

6) Zur Chronologie des Neuen Reiches vgl. auch M. L. Birronien, The Late New Kingdom in Egypt, 
Warminster 1975; R, Krauss in: SAK у, 1976, S. 161. und SAK у, 1977, S. 131ff.; E. Е. WENTE-CH. C. 
VAN SICLEN in: Fr G. R. HuGues, Chicago 1977, S. 217 #. 

?) Beide Epitomatoren führen Psusennes I. vor Nephercheres auf, eine Umstellung, die nach dem 
Stammbaum memphitischer Hoherpriester jedoch auszuschließen ist (vgl. B. GRDSELOFE, in: ASAE 47, 
1947, S. son Н. Kees, in: 2.15 87, 1962, S. 146fl.). 

*) Beim Sothisbuch lautet die Kónigsfolge: Psusennes — Amenophthis — Nephercheres — Saites — Psi- 
naches, ist also weitgehend durcheinander geraten. W, Herck, Untersuchungen zu Manetho und den ägyptischen 
Königstisten, UG AA 18, Berlin 1956, S. 47, macht dafür das falsche Ablesen einer Doppelkolumne verantwort- 
lich. 


9) Die Regierungszahl ist versehentlich bei Nephercheres vermerkt worden. Osochor wird vom Sothis- 
buch nicht aufgefuhrt. 
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gehend als zuverlässig und im Einklang mit den uns bekannten historischen Fakten stehend 
angesehen werden"): 


Smendes Jahr 25 

Ameneinnisut — 

Psusennes I. Jahr 49 

Amenemope Jahr 5, móglicherweise auch Jahr 10 
Osochor Jahr 2 

Siamun Jahr 17 

Psusennes II. móglicherweise Jahr 13 


Da sich die Summenzahl der Dynastic bei Euscbius mit der Addition der cinzelnen Regierungs- 
jahre deckt, darf davon ausgegangen werden, daß sich bei ihm die bessere Überlieferung bewahrt 
hat und zumindest die Einerstellen korrekt wiedergegeben worden sind. Bei den Zehnerstellen 
hingegen haben sich auch bei Eusebius Fehler eingeschlichen, wie die um 20 Jahre verlangerte 
Regierungsdauer Psusennes’ II. zeigt; denn nach dem Zeugnis der Denkmäler und in An- 
Ichnuny an die Zahlen sowohl beim Sothisbuch wie auch bei Atricanus sind tur Psusennes II. 
nur 15 Jahre zu verrechnen. Wahrscheinlich sind von Eusebius ursprünglich auch nur r$ Jahre 
vermerkt worden. Da sich dabei aber als Summe nur 110 Jahre ergaben, jedoch 130 Jahre er- 
reicht werden sollten, wird er dic fchlenden zo Jahre kurzerhand beim letzten König der Dyna- 
stie hinzugefügt, dort also 35 statt nur 15 Jahre verzeichnet haben. Africanus scincrscits hat an 
dieser Stelle abgerundet, so daß für Psusennes П. 14 Jahre und x Monate anzunehmen sind. 
Von den durch Eusebius fehlerhatt bei Psusennes II. verrechneten zo Jahre dürfen zunächst 
mit Sicherheit 10 Jahre bei Siamun untergebracht werden, da uns von ihm scin 17. Jahr bezeugt 
ist. Siamun hatten also 19 und nicht nur 9 Jahre zugewiesen werden müssen, cinc Feststellung, 
die neben Eusebius auch für Africanus und das Sothisbuch gilt. Für eine noch weitergehende 
Verlängerung über 19 Jahre hinaus könnte dabei die Tatsache sprechen, daß sich während der 
Regierungszeit von Siamun und Psusennes II. vier memphitische Hohepricster im Amt be- 
funden haben"), nach Papa noch Aschachet, Anchefensechmet und Schedsunefertem!2). Da 
jedoch Papa sein Amt bereits unter Psusennes I. angetreten hat und unter Siamun — möglicher- 
weise gleich zu Beginn von dessen Regierung — gestorben ist, bleibt für Sohn und Enkel selbst 
bei nur 19jihriger Regicrungsdaucr des Siamun immer noch eine Amtszeit von zusammen etwa 
3o Jahren übrig, bevor der Urenkel Schedsunefertem am Ende der Dynastie zum Hohenpriester 
eingesetzt worden ist. Ohne andere zwingende Gründe in Händen zu haben, ist es daher zu 
nächst besser, die Regierungszeit des Siamun nicht über 19 Jahre hinaus zu verlängern. 
Zählen wir danach nur ro Jahre bei Siamun hinzu, so fehlen bei Eusebius zur Summe von 
130 Jahren noch weitere 10 Jahre. Sie könnten am ehesten bei Psusennes I. untergebracht wer- 
den, so daß sich bei ihm nicht 41, sondern 51 Jahre ergeben würden. Diese nunmehr s jährige 


w) Vgl, die Zusammenstellung der durch die Denkmäler überlieferten Regierungsjahre Ьсі К. A. Kıt- 
CHEN. op. est., S. 417 1. 

1) Vel. J. v. Beckerarm, in: OLZ 74, 1979, Sp. 7; nach Statue CG 741 (L. BORCHARDT, Statuen und 
Statuetten von Königen und Privatleuten III, Berlin 1930, S. 67ff.; С. Daressv, in: ReeTran 18, 1896, S. 468.; 
Н. Kees, іп: ZAS 87, 1962, S. 140ff.). 

1) Zum memphitischen Priesterstammbaum vgl. Н. KEES, /oc. cif. S. 146, sowie L. BORCHARDT, Die 
Mittel zur zeitlichen Festlegung von Punkten der ägyptischen Geschichte und ihre Anwendung, Kairo 1935, S. 96 ff. "Tf. 
22-2; M. MaLININE-G. Posener—J. VERCOUTTER, Catalogue des Stèles du Sérapéum de Memphis 1, Paris 1968, 
S. 48f., ТЇ. 16 (Nr. 52). 
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Regierungszeit Psusennes’ I., während der vier memphitische Hohepriester ihr Amt versehen 
haben, ist jedoch nicht als Alleinregierung zu verstehen, da darin wohl sicher cine, máglicher- 
weise aber auch zwei Koregentschaften mit verrechnet worden sind. So wird eine Koregenz 
zwischen Amenemnisut und Psusennes I. durch zwei goldene Bogenhülsen aus dem Grabe Psu- 
sennes’ I. in l'anis nahegelegt, die nebeneinander die Kartuschen der beiden Könige zeigen). 
Nach einer Alleinherrschaft von 4 Jahren hätte Amenemnisut also Psusennes I. zum Mit- 
regenten erhoben, wobei die Jahre der Koregenz dem Juniorpartner zugeschlagen wurden. 

Fine Koregenz mit dem Nachfolger Psusennes’ I., Amenemope, wiederum wird so gut wie 
sicher durch cine Mumienbinde mit der Autschrift „König Amenemope Jahr 49" erwiesen). 
Denn ebenso wie die Reihe hoher Jahresdaten aus der Amtszeit des thebanischen Hohen- 
pricsters Mencheperre es handelt sich um dic Angaben Jahr 30, Jahr 4o und Jahr 4815) — 
wird sich auch das Jahr 49 auf dic Regicrung Psusennes! I. und nicht auf die des Amenemope 
bezichen, da vom Sohn und Amtenachfolger des Mencheperre, Smendes, Geschenke im Sarg 
Psusennes’ I. gefunden worden sind, d. h. Mencheperre muß zu Beginn der Alleinregicrung des 
Amenemope bereits verstorben gewescn scin. Die Aufschrift der Mumienbinde wird daher als 
nut bruchstückhaft überliefert betrachtet werden müssen und ist als „Jahr x König Amenemope, 
Jahr 49 König Psusennes“ zu ergánzen!*). Amenemope wäre danach also vor seiner neun- 
jährigen Alleinregierung schon mehrere Jahre Mitregent seines Vorgängers Psusennes’ I. ge- 
wesen. 

Und dic Jahre dieser Koregenz, zu denen auch das Jahr 48 gehören mülste, scheinen nicht 
dem Juniorpartner, sondern dem durch seine lange Regierungszeit an Geltung weit über- 
legenen Psusennes I. zugeschlagen worden zu scin — so wie im Mittleren Reich z.B. der Turiner 
Königspapyrus bei Scsostris I. und auch bei Amenemhet III. jeweils zwei Koregenzen ver- 
rechnet, nämlich bei beiden Königen sowohl die Koregenz mit dem Vorgänger wie auch die 
mit dem Nachfolger”). Möglicherweise hat es jedoch bei der Verrechnung der Koregenzen 
Psuscnncs' I. Unregelmäßigkeiten gegeben, die auf gewisse Unsicherheiten bei der Zuweisung 
der Koregenzjahre schließen lassen; denn die 46 Jahre, die Africanus Psusennes I. gibt, könnten 
die Jahre der Koregenz Psusennes’ I. mit Amenemope ausgeklammert haben, so daß wir in 
ihnen nur die Zeit der Koregenz mit Amenemnisut und die der nachfolgenden Alleinregierung 
vor uns hätten. Legen wir dicsc Annahme zugrunde, so hätte die Koregenz Psusennes I./ 
Amenemope fünf Jahre gedauert und wäre von Africanus versehentlich unberücksichtigt ge- 
lassen worden, da er sie entweder wie Euscbius Psusennes’ I. (51 statt 46 Jahre) oder aber 
Amenemope (14 statt 9 Jahre) hätte zuweisen müssen. Die oben erwähnte Mumienbinde würde 
damit jedenfalls aus dem 3. Jahr der Koregenz stammen, also das 3. Jahr des Amenemope neben 
dem 49. Jahr Psusenncs' I. genannt haben. Die 25 Jahre, die das Sothisbuch Psusennes I. gibt, 
gehen mit der Jahresangabe 46 des Africanus zusammen. Sie müssen um 20 Jahre verlängert 


und außerdem um eine Einerstelle aufgerundet werden, so daß 45 Jahre und x Monate zu- 
grunde zu legen sind. 


19) P, MowrET, Les Constructions et le Tombean de Psousennes à Tanis, Paris 1951, S. 105 und Fig. 44 
(S. 108), Tf. 72. 

4) Н. GAUTHIER, Le Livre des Rots а Egypte MI, Kairo 1914, S. 293 (nach С. Danessy, in: Лер Лей Ser. 
3, 28, 1896, S. 78). 

15) Vel. K. A. KITCHEN, op. cit., S. 420, 

19) Vgl. К. A. KITCHEN, op. cit., S. 29. 

1) W. Barra, in: SAK 7, 1979, S. iff. 
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In absoluten Zahlen ausgedrückt, würde sich danach die Chronologie der 21. Dynastie wie 


folgt darstellen: 


Smendes 
Amenemnisut 
Psusennes I. 
Amenemope 
Osochor 
Siamun 
Psusennes II. 


26 Jahre 
4 Jahre 
$1 (46) Jaluc 
9 (14) Jahre 
6 Jahre 
19 Jahre 
15 Jahre 


130 Jahre 


1075-1049 
1049-1045 


1045-994 (1045-999) 


994-985 
985-979 
979-960 


960-945 


1075-945 


(999-985) 


Ein Wunder des Amun bei der Tempelgründung in Karnak’) 


Von JÜRGEN VON BECKERATH 


Nach der Rückkehr von seinem ersten sicgreichen Feldzug im 23. Regierungsjahr ent- 
faltete Tuthmosis III. in seiner Hauptstadt Theben, vor allem in Karnak, eine rege Bautätigkeit. 
Die Arbeiten wurden auch fortgesetzt, als er im 25. Jahr wiederum nach Asien zog; zur Zeit 
scines Regierungsjubiliums im зо. Jahr waren sie im wesentlichen abgeschlossen. Eine zweite 
Bauperiode fällt in die vierziger Jahre seiner Herrschaft?). 

Mehrere Inschriften erwähnen die Bauten Tuthmosis’ III. in Karnak®). Sie stammen durch- 
weg aus den späteren Jahren des Kónigs?). Eine Ausnahme bildet jedoch vielleicht der hier zu 
besprechende Text (Abb. 1). Es handelt sich um den oberen Teil einer Stele aus dunklem 
Granit, die in mehreren Bruchstücken im nördlichen Hof hinter dem VI. Pylon aufgefunden 
wurde und sich jetzt im Kairener Museum befindet’). Siebzehn Zeilen sind ganz oder teilweise 
erhalten, mindestens zwolf werden fehlen. Einige Fragmente konnten spáter noch angefügt 
werden; sie sind in den älteren Publikationen noch nicht berücksichtigt. Die Stellung des 
Fragments LACAU | ist unsicher. Drei weitere unbedeutende Stücke (Lacau II-IV) können 
beiseite bleiben; sie tragen nichts zur Herstellung des Textes bei. 


Wie die übrigen Inschriften beginnt auch diese einleitend mit dem Wunsch des Pharao, 
dem Amun in Karnak Denkmäler zu errichten, und ebenso wie jene zählt sie in ihrem freilich 
fast gänzlich verlorenen Schlußteil die Stiftungen des Königs für den Tempel auf. Sie ist nicht 
datiert; das in Zl. 7 erscheinende Datum gehört zu der Erzählung und lag jedenfalls zur Zeit 
der Abfassung des Textes bereits zurück. Aber im Gegensatz zu den anderen Inschriften, die 
lediglich dic Tatsache verzeichnen, daß Tuthmosis III. die erwähnten Denkmäler errichtet und 
prächtig ausgestattet hat, schildert sie in ihrem Hauptteil ausführlich eine Episode aus der Zeit 
des Beginns der Bauarbeiten, nämlich das wundersame Eingreifen des Gottes Amun bei der 
Gründungszeremonie®). Auf diese Erzählung bezieht sich auch das Datum. 


D Diese Zeilen seien Lasis HABACHI, der auch zur Erforschung der Geschichte des Karnaktempels 
so viel beigetragen hat, zum 75. Geburtstag dargebracht. 


D Grundlegende Daticrungen bei Borcuanpr, Zur Baugeschichte des Amontempels von Karnak (UGAA 
V 1, 1905). 

3) 1. PM II (2™4 ed.), 106 (328): 2. ibid.. 170 (498 c); 3. ibid., 126 (462); ц. C. F. Nims ш: FS J. А. WiL- 
son (SAOC 35, 1969), 69-74; 5. die hier bchandelte Stele (s. unten, n. 5). 

Û Das gilt auch für die in n. 3 unter 3. genannte Inschrift, die sowohl aus inhaltlichen Gründen wie 
auch wegen des Ortes ihrer Anbringung erst nach der Fertigstellung des Festtempels Tuthmosis’ LIL., d. h. 
nach dessen зо. Regierungsjahr, verfaßt worden sein kann. Das cinleitende Datum einer Thronsitzung, das 
archaisierend rnpt-ep m-bt 23 geschricben ist und kontrovers gedeutet wurde (A. Н. Garviner, JEA 38, 
1952, 9: Jahr 23; №. Hrıck, Urk. IV, Übersetzung, 16 n. 4: Jahr 24), muß daher retrospektiv sein. 

5) CCG 34012 (P. Lacau, Stèles du Nouvel Empire), PM Il, 94; A. MARIETTE, Karnak, t.12; BAR II, 
$$ 606-08; (Setne) Urk. IV 833-38. 

в) Hierzu B. LETELLIER, s. v. im LA. Das Ritual der Tempelgründung, seit ältester Zeit bezeugt. be- 
stand aus dein zur Festlegung des Grundrisses dienenden Spannen eines Strickes zwischen zwei Staben, dem 
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Leider verhindern die groBen Lücken zwischen den Fragmenten cin volles Verständnis des 
Textes, der nachfolgend, unter Einbezichung der von Lacau und SETHE bereits berücksichtigten 
neuen Fragmente und mit Hilfe eigener Kollationen, in Übersetzung vorgelegt wird’). 


Aufhacken cines Fundamentgrabens längs der so bestimmten Linien, dem Vergraben von Gründungsbeigaben 
an den vier Ecken sowie der symbolischen Herstellung eines Lehmziegels. 

°) Den Autoritäten des Museums danke ich für die Erlaubnis, dic Stele im Magazin anzuschen. Eine 
durchgehende Kollation war, namentlich im unteren Teil, an ihrem derzeitigen Aufbewahrungsplatz leider 
nicht möglich. 


44 Jürgen von Beckerath MDAIK 37 


Übersctzung 
(Volle Titulatur ''uthmosis? П.) 


Der Konig selbst gab Befehl aufzuschreiben, wie der Orakelspruch® zur Ausführung eines 
Denkmals gesagt wurde angesichts derer, die auf Erden sind (d.h. der Menschen), für die 
Ewigkcit ^. 

Meine Majestät wünschte Denkmäler zu machen für meinen Vater Amun in Karnak, 
(nämlich) eine Gotteswohnung zu erstellen, den Horizont (= Tempel) herrlich zu gestalten 
und Theben (£//7/ br-nb.s) für ihn zu verschönern, den Lieblingssitz meines Vaters, des Amen- 
rer, des Herrn der Throne der Beiden Länder. Ich errichtete es (= das Bauwerk) für ihn auf 
einem Sockel! aus Sandstein, wodurch ich (es) erhöhte und sehr vergrößerte (sajar) sew), 
weil [das Wasser hochsteigt (о. à.) und] die Flut den Tempel [erreicht] seitens? des Nun, wenn 
er zu seiner Zeit kommt. Ich habe es ihm errichtet (4ws/) aus liebendem Herzen; ich habe ihn 
zuftiedengestellt (beim) ersten Mal des Errichtcns! cincs Tempels im Osten dieses Tempel- 
bezirks (73-pr). 

Als meine Majestät dic Umfassungsmauer (Jv) aus Ziegel(n bestehend) vorfand und den 
Schutt (2?/w) im Begriff, die Mauer[n] zu verdecken, ordnete meine Majestät an, [seinen] Schutt 
an ihm* (weg)zubringen. Weit war (пип) der Tempelbezirk, den ich gereinigt hatte. Ich be- 
seitigte, was in schlechtem Zustand war (dw/.f), ich entternte die Schutthauten (i4//), die an 
seinen Seiten waren und die bis (zur Höhe des) Tempels ( j$j7) angestiegen waren. Ich richtete 
diesen Platz her (4157), um dieses Denkmal in ihm (= dem Tempelbezirk) zu erbauen, um dieses 
Heiligtum meinem Vater [Amun in] Karnak zu weihen, das ich als etwas Neues gemacht und 
nach Vorschrift entworfen habe. Nicht crstellte ich (es) über dem Denkmal cines Anderen. 
Meine Majestät hat dies in Wahrheit gesagt, damit cs jedermann weil. Mein größter Abscheu 
ist das Sagen von Lüge; kein unwahrer Satz ist darin. Ich [bin . . . Ich habe] es... damit es 
richtig ist (r wn. me), denn ich kenne das, womit er (= Amun) zufrieden ist. 

Es hatte scinc" Majestät angeordnet, das Strickspannen vorzubereiten beim Erwarten des 
Neumondtages, um den Strick zu spannen für dieses Denkmal, (nämlich) im Jahr 24, am 30. 
des Il. pr/-Monats!, dem 10.(?)! Tag des Festes des Amun in Karnak. Darauf ließ [man alles 
Notwendige veranlassen (o. ä.), um den Strick zu spannen] in diesem Tempel. Der Gott aber 
тиме (noch) in seinem Sanktuar (s/-wr/). Danach schritt der Herr*, um seinen Vater Amun 
erscheinen zu lassen!, und der Gott zog zu seiner Prozession aus, um dieses sein schönes Fest 
zu begehen. Da vollbrachte die Majestät dieses Gottes viele Wunder wegen des Herrn (d. h. 
gab Orakel zugunsten des Herrschers), und der König” machte . . . [Da nahm] dic Majestät 
dieses Gottes ihren(?) Platz... [cin](?)". Er setzte den König vor sich (d. h. ließ ihn vor 
sich hergchen) zu diesem Denkmal, das der König entworfen hatte, und die Majestät dieses 
Gottes jubelte über dieses Denkmal... ... die Majestát dieses Gottes... [Darauf sprach 
der König zu der Majestät] dieses Gottes: „Ziehe hin und lejere Dein? schönes Fest, mein Herr. 
Ich werde kommen (scil. zur rechten Zeit), um das Strickspannen auszuführen. Denn... D. 

[Der Gott aber . . Er setzte(?) den König] vor sich und führte (bs) ihn auf den Thron4 
der ersten Stelle (?)" des Strickspannens. Es hatte aber die Majestät dieses erhabenen Gottes 
gewünscht, das Strickspannen selbst auszuführen an allen Stellen(?) dieser Arbeit", ausgestattet 
mit... ., [und so spannte er den Strick, hackte die Erdc(?)], befeuchtete Schlamm, formte einen 
Ziegel', indem Staub hinter ihm war von der Hacke und von der Bodenlinic". Er setzte ihn 
in... [und zeigte ihm (o. à.)] alles, was er getan hatte. Da jubelte der König sehr, als er die 
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großen Wundertaten sah, die sein Vater Amun für ihn vollbracht hatte. Nicht geschah Gleiches 
[seit der Lirzeit (o. à.)]. 

[Darauf sprach der König zu der Majestät dieses Gottes: „... Du tatest für mich Wun- 
der(?)], (wie sie noch) nicht geschehen sind. Ich freuc mich auf Dein schönes Kommen, um 
dieses dauerhafte Denkmal entgegenzunehmen, das Du zu vollenden befohlen hast. [Alles, was 
Du] befiehl[st, wird geschehen (о. ü.) . . .'*]. 

Hier endet der noch zusammenhängende Text mit der Rede des Pharao. Aus den noch er- 
haltenen Enden der Zeilen 14-17 und einem vielleicht etwa in der Mitte dieser Zeilen einzu- 
otdnenden Bruchstück (Lacau I) ergeben sich noch folgende Teile von Sätzen’: 

‚.. Darauf [spiacli(?)] dieser Gut ...... alle Namen der großen Neulicit, die in Karnak 
ist, der Götter und Göttinnen ... 

... als etwas Neues, Danach stand... ... (und) alles Volk bic) brach in Jubel aus (777 
bnw). Danach... 


... Weihrauch und alle guten Dinge, Empfangen von Lobpreisungen . . ... [aus] Fein- 
gold, das ich ihm gemacht habe. . . 
... hergestellt (434) von den Vorfahren...... Wein... 
Kommentar 


a Es handelt sich um die von Tuthmosis III. in der Zeit seiner Alleinregierung gewöhnlich 
verwendete Titulatur. Sie gestattet keine genauere Datierung. Das Epitheton 24-026 beim 
Eigennamen läßt sich sowohl für das 22. Jahr (Urk. IV 1244) als auch für das 52. (ibid. 811; 
Lesung von GARDINER) belegen. 

b adwt-r? im Sinn von ,,Orakelspruch muß sich hicr auf das Wunder des Amun beziehen, 
das in dem irgendwie geäußerten Wunsch bestand, das Gründungsritual für den neuen 
Tempel selbst auszuüben. 

c Die Stelle, von SETHE offenbar nicht erkannt und unrichtig abgetrennt, wird # bald. jw 
3b.n bm.j zu ergänzen sein. Zu # /ntj „für ewige Zeit“ cf. Urk. IV 364. Es folgt ein durch 

Jw sdm.n.f eingeleiteter Hauptsatz. 
PQ), determiniert durch die Hicroglyphe „Stein“; cf. GARDINER, Sign list Q 3. 


e Das и ist wohl jn zu lesen. BREASTED wollte hier einen „Tempel des Nun“ erkennen, was 
COT S TM | ae 
ganz unwahrscheinlich ist. Das teilweise erhaltene Wort Aude „Flut“ (offenbar PX ge- 


POA, 


schrieben) läßt den einzig möglichen Zusammenhang erraten, in dem Nun (als anderer 
Name des Überschwemmungsgottes Hepj) hier genannt sein kann. 

f Das vielleicht aus Platzmangel am Zeilenende verschriebene Wort ist mit BARGUET (Le 
temple d" Amon-Ré à Karnak, LE AO, Recherches 21, 1962, 297) als das sonst erst ptolemäisch 
belegte Verbum opt „(ein Bauwerk) errichten“ zu verstehen. Das # am Ende könnte, falls 


es nicht cin verderbtes J Ist, von 17027 „Revision, Zuweisung‘ genommen sein. Der von SETHE 
daran vermerkte kleine Strich scheint ein Kratzer im Stein zu sein. 


g rs Das ғ kann nicht zum folgenden Wort gehören, da r swsh.n(.j) „bis ich ihn erweitert 
hatte“ heißen würde. 


h Es sollte hier wohl Am." (statt Am. 71 stehen, da jetzt die Erzählung beginnt, in der vom 
Herrscher in der 3. Person gesprochen wird, während er vorher in der Einleitung selbst 
in der 1. Person spricht. 
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Zu diesem Datum und seiner Bedeutung s. unten S. 48-49 (TIT). 

Der obere Teil des von den Herausgebern als N gegebenen Zahlzeichens ist nicht mehr 
erkennbar. Man möchte gern einen Fehler des Schreibers für | | darin sehen, da ein zehn- 
tägiges Fest zu dieser Jahreszeit sonst unbekannt ist. Die meisten Feste waren viel kürzer, 
selbst das Opet-Fest, das wichtigste thebanische Fest, umfaßte damals nur 11 Tage. Der 
Festkalender von Medinet Habu (O/C 23: Med. Habu III, 1934, t. 165) verzeichnet cin 
zweitägiges Fest „Erheben des Himmels“ für den 29. (so nach S. Ѕспотт, Festdaten, 976 
[101] wohl sicher zu verbessern) und den зо. des П. prz, um das es sich hier handeln könnte. 
nb (detcrminiert mit sitzendem König) bezeichnet hier und im nächsten Satz den Pharao 
als Herrn dcs Rituals im Tempel. So z.B. auch Urk. IV 159. 

r sb'(£) jtj.f Jmn. Für das von SETHE ergänzte # des Infinitivs ist kein Platz; es wurde wohl 
wegen des darauffolgenden # von „Vater“ vergessen 

Ich übersetze hier und im weiteren das stercotype 4m./ mit „der König", auch zur besseren 
Unterscheidung von dem gleichfalls beständig wiederkehrenden Ausdruck Am n nir pn für 


den Gott. 
H 


SETHE las hier 7 ү س‎ күр , doch scheint das Zeichen hinter "Ac eher f zu sein, wie auch 
Lacau hat, während sich an der Stelle des angeblichen î. cin Bruch im Stein befindet, 
der keine Lesung zuläßt. pd-/s kann hicr kaum gelesen werden und ist nach dem Gang der 
Handlung an dieser Stelle auch nicht zu erwarten. Was in der aut 4w(.f) folgenden Gruppe, 
von der nur noch vier Striche erhalten sind, stecken mag. kann ich nicht entrátseln. Es 
dürfte entweder ein Adjektiv oder ein zu ее im Genetivverhältnis stehendes Substantiv 
gewesen sein. ‘hw ist auf jeden Fall „der (richtige) Platz“ (Wb. Т 220, 7-8) und das Verbum 
wird als дир „ruhen, sich niederlassen, einen Platz einnehmen‘ (mit direktem Objekt wie 
oben im Satz jw Ann nir st.f wrt) zu ergänzen scin. 

Es handelt sich deutlich um ein k, nicht um zb, wic SETHE gibt. 

Das in der folgenden Zeile erhaltene 25 läßt vielleicht die Ergänzung „denn [Du hast es 
ja] befohlen (о. ä.)‘ zu. 

st-bjtj „Sitz des Königs“. sz (Strie) ist anscheinend gegenüber wr (Lacau) vorzuzichen, 
die Bienc doch wohl, trotz des fehlenden 4, als bjtj zu verstehen. Vermutlich archaisierender 
Ausdruck (ähnliche Verwendung von 4jtj für „König“ Urk. IV 182). Für Rituale wie das 
der Tempelgründung wurde anscheinend jeweils cin Thron für den teilnehmenden Pharao 
aufgebaut (daher hier „Thron der ersten Stelle (o. à.) des Strickspannens‘“). 


" F3 
Anscheinend nicht [T], sondern T i geschrieben. x „Zelt, Halle“, übertragen „Rat 


(-schlag)“, muß hier cine bisher unbekannte Bedeutung haben. Es ist die Rede vom „ersten 
zb des Strickspannens“ und weiter unten von „allen gw dieser Arbeit". Wurde an den ver- 
schiedenen Stellen, an denen die Zeremonie durchgeführt wurde, immer ein Zelt auf- 
gebaut? Und kann zé übertragen eine Bedeutung wie etwa „Stelle, an der ein Ritus statt- 
findet“ erhalten haben? — Herrn Koll. FECHT bin ich für briefliche Beratung zu dieser 
schwicrigen Passage sehr dankbar. 

nt kit tn. Die Stellung des / zeigt, daß statt #4 wirklich az dastand (so SErur). Doch muß 
es sich um eine Verschreibung für a handeln, da nach wz/ am Schluß jæ zu erwarten wäre. 
[sw pd.f 3s, bbs ((?),] mé sht, sht dbt. Bei dieser Aufzählung der Tätigkeiten des Amun, die 
nach dem Umfang der Lücke auch noch länger gewesen sein könnte, ist vom zweiten Glied 
ah das Subjekt weggelassen (wie z.B. Barer B 1, 23-24; ЛІВ I 258, 14-15). 
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u drf n 3ht. Gemeint sein wird die mit der Hacke in den Boden gezogene Furche. Im Wb. 
(V 477, 18 mit Bezug auf diese Stelle) ist der Ausdruck unrichtig aulgetaBt. 

у Zl 14 und 15 gehören wohl noch zur Erzählung, während mit Zl. 16 dic Aufzählung der 
frommen Taten des Königs beginnt. 


Der Text der Stele möge für sich selbst sprechen®). Platzmangel erlaubt mir leider kein 
ausführlicheres Eingehen auf seinen Inhalt. Drei wichtige Fragen, dic sich bei seiner Betrachtung 
stellen, sollen hier dennoch zum Schluß angeschnitten werden. 


I 


Obwohl Tuthmosis II. in scincin 24. Jahr gleichzeitig eine ganze Anzahl von Bauvorhaben 
einleitere und obwohl unsere Stele im mittleren Teil des Amuntempels aufgefunden wurde, kann 
es doch als nahezu sicher betrachtet werden, daß hier die Gründung des Festtempels Mu-bpr- 
Re-2b-»m?) gemeint ist. Nur auf diesen unter allen damals begonnenen Bauten paßt dic Be- 
schreibung, nach der erstmals cin Tempel „im Osten des heiligen Bezirks“ errichtet wurde, und 
zwar an ciner Stelle, an der sich damals kein Denkmal eines anderen Herrschers befand, ab- 
gesehen von der bereits zerfallenden und vom angewachsenen Köm der Wohnstadt schon fast 
überragten Umfassungsmauer. Wir müssen allerdings, im Gegensatz zu BoncHaRbrs Rekon- 
struktion !%), annehmen, dal} die von Tuthmosis I. erbaute Ziegelmauer in ihrem östlichen Teil 
nicht unmittelbar hinter dem Tempel des Mittleren Reiches verlief, sondern in größerem Ab- 
stand davon, etwa unter der späteren Rückwand des Festtempels. Bestätigt wird das auch durch 
dic Freilegung der Reste einer Kapelle und eines Obeliskenpaares der Hatschepsut!!), die später 
dirckt an die neue Umfassungsmaucr Tuthmosis’ III. angelehnt waren. Falls ап der rück wartigen 
Seite des MR-Tempels cinmal Gebäude standen '?), müssen diese damals bereits verfallen ge- 
wesen sein, so daß Tuthmosis der Ansicht war, kein Denkmal eines Vorgängers zerstört zu 
haben. 


II 


Das Wunder, von dem die hier behandelte Stele so ausführlich berichtet, bestand darin, 
daß der Gott Amun die bci der Tempelgründung vorgeschriebenen Ritualhandlungen selbst 
vornahm, wobei er den Pharao in die Rolle eines Zuschauers verwies, und daß cr dies bereits 
am Tag vor dem eigentlich dafür angesetzten Termin tat. Die mythenhatte Erzählung hat ihre 
Parallelen in den Berichten von der Geburt und der Krönung der Hatschepsut sowie von der 


Berufung Tuthmosis’ IH. zum Königtum. Charakteristisch ist dabei stets die Beteuerung, daß 
dies Wahrheit und keine Lüge sei. 


в) Der beigefügte hieroglyphische Text basiert auf MARIETTE, mit Verbesserungen von SETHE und nach 
eigener Kollation, Die Anordnung der Zeichen entspricht der des Originals; ebenso ist bis Zl. 9 die Größe 
Jie Lët en san angegeben: Raglemes wurde der Deuclichkeic halber nur in Klammer gesczt, nicht schrat- 
fiert. Unterstreichung kennzeichnet nach Zerstörung in der Amarna-Zett restaurierte Stellen. 

9) PM Il, 110-27. P. DARGUET, op. cit., 157-209. 

10) Baugeschichte, fig. 7. 

9) PM M, 217 (23), 218 (32-33); VARILLE, in ASAE 50, 1950, 140-51; P. BARGUET, op. cit., 220; C. F, 
Nios, in: Fr RICKE (Beitr. Bf 12), 109-10. 

12) So Nims, Joc. cit., 110-11. 
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Rationell ist der Vorgang schwer erklärbar. Natürlich kann man annehmen, daß hier wie 
auch bei anderen Riten Priester in Götterrollen auftraten. Unser Text läßt jedoch deutlich wer- 
den, daß die Anwesenheit des Amun bei dieser Zeremonie weder notwendig noch vorgeschen 
und auch vom König nicht beabsichtigt war. Einen Grund für die vom Gott quasi erzwungene 
Vorverlegung der Zeremonie kann man darin erblicken, da es der letzte ‘Tag eines Festes war, 
an dem das Kulthild des Gottes noch einmal zur Prozession auszog. Die Handlung des Strick- 
spannens aber hätte nach dem Betehl des Pharao erst am folgenden lag stattfinden sollen, an 
dem das Götterbild wieder in seinem Schrein cingeschlossen gewesen wire. So setzte sich der 
Gott — oder wer immer dahinter steckte — über den Wunsch des Königs hinweg, die Grün- 
dung am Neumondtag vorzunchmen. Dieser Tag war zweifellos cin günstiger, jedoch keines- 
wegs cin zwingend vorgeschricbener ‘Vermin für cine Tempelgriindung 1%). 


III 


Aus der Nennung des Neumondtages (Ал (т) ли) im Zusammenhang mit dem Datum in 
Zl. 7 unserer Stele hat man den Schluß gezogen, der зо. des II. pr im 24. Jahr Tuthmosis’ Ш. 
sci Neumond gewesen, und hat dieses Datum zusammen mit dem 22 Monate früheren der 
Schlacht von Megiddo zur chronologischen Bestimmung der Regierungszeit dieses Herrschers 
und des frühen Neuen Reiches verwendet); Wenre!s) hat nun überzeugend dargelegt, daß 
sich diese Deutung sprachlich nicht aufrechterhalten läßt. Es handelt sich demnach an dieser 
Stelle nicht um das Datum des Neumondtages, an dem das Strickspannen hätte stattfinden 
sollen, sondern um den des Befehls zu seiner Vorbereitung. Es kann allerdings als sicher an- 
geschen werden, daß das Wunder des Amun noch am gleichen Tag staufand (WENTE ist hicr- 
über wegen der Lücken unseres Textes im Zweifel), Denn es ist ganz ausgeschlossen, daß man 
auf dieser Stele das Datum des Vorbereitungshefehls, nicht aber das des im Mittelpunkt der 
Erzáhlung stehenden Freignisses verewigt hätte. Außerdem wird dort gesagt, daR der Befehl 
erlassen wurde „während man auf den Neumondtag wartete‘. Dieser Ausdruck kann sich aber 
nur auf den зо. Tag cines Mondmonats!5) beziehen. Wie Parker!) dargelegt hat, begann in 
Ägypten der erste Tag dcs Mondmonats (psdntjw) am Morgen nach dem Tag, an dem zum 
letztenmal in der Frühe die Mondsichel gesehen werden konnte. Dies war am 29. Mondmonats- 
tag regelmäßig noch der Fall. Die Priester brauchten also nur am folgenden Tag den Mond 
zu beobachten („auf den Neumondtag warten). konnten sie die Mondsichel nicht mehr sehen, 
so war dies der psdutjw, der erste Tag eines neuen Mondmonats — war sie noch sichtbar, so war 
cs der зо. Mondmonatstag und рлу’ fiel mit Sicherheit auf den folgenden Tag. Dieser letztere 
Fall liegt in unserem Text vor, so daß der König das Strickspannen für den nächsten Tag vor- 
bereiten lassen konnte. 


1) Neumond als vorgeschriebener Tag für Tempelgründungen wird von B. LETELLLER, L.4 II (s, v. Grün- 
dungszeremonicn) aufgrund unseres Textes angenommen, Im 1o. Jahr Prolemaios IIT. fand das Strickspan- 
nen für den Fdfà-Tempel an einem 6, Mondmonatstag start (Edfou VII, 5; IV, 7). 

14) Zuletzt К. A. PARKER, in ААУ 16, 1957, 39-43, mit noch immer gültigen. grundsätzlichen Fest- 
stellungen. 

19) INES 34, 1975, 265-72. 

6) Im vorliegenden Fall ist es zufällig auch der 30. cines Kalendermonats. Zum Nebeneinander des 
ägyptischen Wandeljahres (civil calendar) und der im Kult verwenderen Mondmonate cf. R., A. PARKER, /he 
Calendars of Ancient Egypt (S ЛОС 26, 1950), $$ 109-141. 

1) op. cit., $$ 25-108. 
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Es ist also sicher, daß der т. des III. pr im 24. Jahr Tuthmosis’ III. auch ein psdutjw war. 
Von dieser Annahme ausgehend, hat Wexre, in Verbindung mit einer plausiblen Verbesserung 
des von PARKER zugrundegelegten Datums für die Schlacht bei Megiddo!®), die Daten für 
Tuthmosis III. neu berechnet. Er will nun die Thronbesteigung des Königs in das Jahr 1504 
serzen, was — besonders angesichts der jetzt wohl notwendigen und auch von ihm selbst 
akzeptierten Spatdatierung Ramses’ 11.19) — zu einer gegenüber den belegten Daten kaum ver- 
tretbaren Verlängerung der dazwischenliegenden Regierungen, vor allem Tuthmosis' IV., führt. 
Tatsächlich schließt seine Verbesserung der beiden Monddaten die früher von PARKER errech- 
neten Ansätze aus, doch bleiben neben den von WENTE vorgeschlagenen Daten auch 25 Jahre 
spätere Ansätze astronomisch möglich. Aus historischen Gründen sind letztere eindeutig vor- 
zuziehen ?"). 

Jahr 23, I sw 21 und Jahr 24, HI prt т waren sowohl 1482 bzw. 1480 als auch 1457 bzw. 
1455 Neumondtage*"), Berechnet man aber für das Datum unserer Stele auch noch die vorher- 
gehenden Neumonde, so zeigt sich, daß — sowohl nach zyklischer wie auch nach astronomi- 
scher Rechnung — nur im Jahr 1455 der Tag des Kénigsbefehls und des Gotteswunders ein 
3o. Mondmonatstag war, wie es der Text erfordert. Im Jahr 1480 hatte dieser Mondmonat nur 
29 Tage; man hatte also an dicsem Tag noch nicht auf den Neumond gewartet. 

Nach Ansicht des Schreibers dieser Zeilen fand die Griindungszeremonie für den Fest- 
tempel Tuthmosis’ III. in Karnak sehr wahrscheinlich am 17. Februar 1455 v. Chr. statt, dem 
ҳо. Tag des П. pr/-Monats im 24. Jahr dieses Pharao, dessen Regierung demnach in die Jahre 
1479-1425 zu sctzen Ist. 


1%) Der Vorschlag von К. O. FAULKNER, JEA 28, 1942, 11, das Datum „Tag 20“ (statt 21) zu lesen, 
hat sich nicht bewahrt. Cf. auch W. Heick, MD AIK 28, 1972, 101-02. 

19) Hierzu vor allem M. L. BiERBRIER, The Late New Kingdom in Egypt (1975), 109-16, mit dem Vorwort 
von К. A. KITCHEN (ibid, VII-IX); Е. Е. Wenre und C. С, van SICLEN, in: SAOC 39, 1977 (Fs HUGHES), 
217-61. 

w) Dieser Ansatz wird auch von Krauss, Dar Ende der Amarnazeit (НАВ 7, 1978), 166-203, und von 
E. HORNUNG in: Fs Edel, 1979, 247-52, vertreten. 

21) Konjunktionen I Jp 21 = 1482, 16. 5. jul, 6° oder 1457, 9. 5. jul., 13% (Memphis); III prt 1 = 1480, 
24. 2. jul. 174 oder 1455, 18. 2. jul. 7!° (Theben). Altlicht war in allen berechneten Fallen am Vortag noch 


sichtbar. Frau Prof. W. SErrrER, Astronom. Institut Münster, danke ich recht herzlich für die schr schwicri- 
gen, von zahlreichen Faktoren abhängigen Alrlichtbercchnungen. 


Dira Abu el-Naga: The Monuments of the Ramesside High Priests of Amun 
and Some Related Officials 


By Lanny BELL 


Since the appearance of LEFERVRE’S “Nomenclature des Grands prêtres d’ Amon antérieurs 
ala XXT": dynastie" more than half a century ago’), no revised list of the monuments of the 
High Priests has been compiled. Although a few published references escaped LEFEBVRE’S 
notice, many more objects have come to light since 1929, and many others have been rc- 
published or commented on more recently. Many new objects have been unearthed during 
the excavations conducted by the University of Pennsylvania Museum in the Ramesside tombs 
of Dira Abu cl-Naga South in 1921-23 and 1967-74®). Of the finds made by the earlier expe- 
dition, still unpublished, only one was known to LEFEBVRE’). 

In the course of studying the history of the High Priests of Amun during the reign of 
Ramesses Il, I have prepared a new list of the monuments of, and ancient references to, the 
High Priests Nebwenenef, Bekenkhons I and Il, and Roma-Roy, the Second Prophet Roma 
(the father of Bekenkhons I and Roma-Roy)*), and Ipuy, the younger brother of Bekenkhons I 
and Roma-Roy 5). Inasmuch as Lasis HABACHPS own interest in Dira Abu cl-Naga has inspired 
him to write two articles on this site’), while assisting and encouraging my own work there 


from the very beginning, I wish to present this hand list now in the volume of studies dedi- 
cated to him. 


1) G. Leresvre, Histoire des Grands prêtres d'Amon de Karnak jusqu'à la XXI dynastie, pp. 223-75. 
LEFERVRE distinguishes three High Priests named Bekenkhons ($$ 11, 22, 26); for the climination of the 
fictitious Bekenkhons temp. Amenhotep III, see К. ENGELBACH, ASAE 40 (1940), рр, 599714; À. VARILLE, 
ASAE до (1940), pp. 639-43. 

1) C. FISHER, The Museum Journal (University of Pennsylvania) 15 (1924), pp. 28-49; L. BELL, Expedi- 


tion 10.2 (Winter 1968), pp. 38-47: 11.3 (Spring 1969), pp. 26-37; 15.2 (Winter 1973), pp. 17-27; NARCE 91 
(Fall 1974), pp. 24-25. 


3) Inscriptions concernant les Grands prétres d" Amon Romé- Коу et Amenhotep, p. 46 and n. 1; p. 3, n. 4. See be- 
low, IV. B. 3. 

4) Bert. Expedition 11.3, p. 28; 15.2, р. 18; NARCE 91, p. 24. Sce now M. BIERBRIER, The Late New 
Kingdom in Egypt, p. 3; LA M, cols. 1243-44. 

5) BELL, NARCE 91, p. 24; BIERBRIER, The Late New Kingdom, pp. 3-4. 

в) “The Owner of Tomb No. 282 in the Theban Necropolis" in JEA 54 (1968), рр, 107-13; " Miscellanea on 
Viceroys of Kush and their Assistants Buried in Dra Abu Bi Naga, South” in JARCE 13 (1976), pp. 113-16. 
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I. 'NEBWENENEF?") 


A. Theban Tomb 157 b) Cairo Temp. No. то. 4.23.7 (unfircd)'*) 
1. Inscriptions in situ®) and fragments recovered GIS University Masewm a ei ao 
in and around the tomb") 585 (both fired) 5) 


d) DAN 72-1425 (unfired)!*) 


2, Fragments removed from the tomb!) 
a) British Muscum 1820 (limestone), ex Nash 
collection?!) 


b) Sandstone fragment recovered during Oriental B, Mortuary Temple”) 


MUN at Medinet Habu in 1. Stone fragments inscribed with the name and‏ ا 
730 


title of Nebwenenef 


a) Fragment excavated by PETRIE in 1908-0918); 
a) East Berlin 1618 (fired), ex Lepsius collec- present location unknown!) 


tion!) b) University College 8524 (limestone) 9) 


3. Stamped mud bricks 


7) The superscript numbers preceding the names of Prophets of Amun refer to the ranks in which they 
are attested: ! - First Prophet or High Priest, etc. 

8) PM 12.1, pp. 266-68; Il, pp. 207, 208 (these latter references called to my attention by Prof. 
J. CFRNY. See also BELL, Expedition 11.3, pp. 30-35 (photos): 15.2, p. 20 (photo 2): J. LECLANT, Orientalia 39 

э) No bibliography. [(1979), pl. 41, fig. 42 (photo). See now KRI II 282. 11-290. 14. 

19) British Museum 357 (T. G. H. James, féeroglyphic Texts 9, p. 57 and pl. 44.3) cannot be assigned to 
this tomb. For the titles of the High Priest Ncbwenencf, scc LEFEBVRE, Zlistoire, p. 121, n. 4; cf. С. LOUKIANOFF, 
BIE 23 (1941), p. 174 and pl. 4 (foll. p. 358): see now also KRI TIT 285.1 and n. a. 

п) PM V.2, p. xxi; examined personally courtesy Mr. A. Е. SHORE. See now KAI [If 291. 1-2. 

12) B. Brunpage, Notes on Some Blocks from the Excavation of Medinet Habu, unpublished University of 
Chicago Th. D. dissertation, 1959, pp. 32-35 and pl. 3 (this reference called to my attention by Prof. 
J. Cernt); Bert, Expedition 11.3, pp. 31-32. The provenance here suggested for this piece is not verifiable; 
it may have come originally from Nebwenencf's mortuary temple (cf. below, 1. B. 1.a-b). W. M. Е, PETRIE, 
Qurneh, p. 14, reports finding a sandstone threshold block and column bases at the latter site. 

19) PM 1*.1, p. 268; examined personally courtesy Drs. W. Müller and S. WENIG, See now KA! Ill 290. 
15-16, 

14) PM 12.1, p. 268; examined personally courtesy Drs. Н. Rian and D. Asou-Guazi. Recovered during 
FisHER'S excavations at Dira Abu el-Naga, Held no, 1270; the field register records that this number was assigned 
to two bricks, but that one was later discarded. 

18) No bibliography; recovered during Frsnen's excavations at Dira Abu el-Naga, field nos. 446 and 1756. 

'*) No bibliography. 

п) PM II?, p. 421. 

18) PETRIE, Qwrneb, pp. 13-14 and pl. 46.18; unfortunately, the kind of stone is not specified. PM 114, 
D. 421, describes this piece as a “Sealing found in the storchouses of the Temple of Sethos T", because of 
Prrrir’s inclusion of it in his similarly titled pl. 46. On pp. 13-14 of the text, however, PETRIE says: “... 1 
worked over a part of the storc-chambers of the temple of Sety I...., from which I copied sixteen different 
seals, given in Pl. XLVI.... No. 18 is a fragment of the name and titles of Nebunnef from his temple". 
No. 17 on thc same plate, which Perri describes as “a stamp of the palace of Ramessu Meriamen”, is also 
included by PM 115, p. 421 (s. v. Store-chambers. Scthos 1), among the jar-scalings, Sce now KAZ III 291.4, 9-10. 

In Mrs. В. Anas has kindly informed me that no information can be found in Perrie’s papers at Uni- 
versity College concerning the present whereabouts of this piece. 

20) Н, Srewart, Egyptian Stelae, Reliefs and Paintings from the Petrie Collection 1. Ihe Nem Kingdom, p. 54 
and pl. 43.4. The attribution of this piece to the [High Priest of] "Amun Nebwenenef' is probable; though 
its modern find-spor is unknown, ir is more likely to have come originally from Nebwenenef’s mortuary 
temple, whose walls apparently were of limestone (PETRIE, Qurneh, p. 14), rather than from his tomb, the 
limestone fabric of which probably remained intact until che depredations of modern antiquitics hunters. 
Fragment I. A.2.b above was probably removed from the sandstone facing of the courtyard of the tomb or 
from the doorway of the pyramid chapel: cf. Bell, Expedition 11.4, p. 31. 
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2. Foundation deposits?!): limestone and faience +h) Chiddingstone Castle, Kent): one object?!) 
blocks and faience plaques and cartouches in- i) Ex Grenfell collection: onc object??); present 
scribed with the name and titles of Nebwenenef location unknown?) 


; Keen 22 В 
E EME EP о Кашек?) 3. Two colossal black granite statues of Ramesses 


a) Ashmolean: 1909. 1071 and 1909. 1076-77) 115%) 

b) British Museum: 5769074) 

c) Musées Royaux d'Art et d'Histoire, Brussels: 
3174 and +4952 (three objects)?*) 

d) Manchester Museum: 5002 and 5008a-d**) 


C. Black granite seated statue group of Nebwenenef 
and his wife Takhat 


e) Metropolitan Museum: 09.183.8f, h, 1 and 1. Lower portion first noted in Cairo іп 188125); 
09. 183.927) in 1941 it was in the Museum of St. George's 
f) University College: 15994-16004 **) Monastery in Old Cairo); present location un- 
g) Boston Museum of Fine Arts: two objects known?) 
(uncatalogued) 9) 2. Adjoining hust of Takhat: DAN 72-10028) 


21) Perrie, Qurneb, p. 14 and pl. 33; The Palace of Apries (Memphis 11), p. 16 and pl. 26.4-5. For the 
individual objects from these deposits, see PM 11°, p. 421; J. WEINSTEIN, Foundation Deposits їп Ancient 
Egypt, unpublished University of Pennsylvania Ph. D. dissertation, 1973, pp. 263-65. The items which are 
not cited in cither of these two references are preceded by + in the present list. See now KAZ Ш 241,3. 

22) The statement in WEINSTEIN, Foundation Deposits, p. 264, that some of the faience model legs of 
beef from these deposits are inscribed with the cartouches of Ramesses II, is incorrect, as contirmed to me by 
Dr. WEINSTEIN. 

23) Lixamined personally courtesy Mr. Р. R. S. Moorey. 

%) [Examined personally courtesy Mr. A. F. SHORE. | | : 

#) Examined personally courtesy Prof. Н. pe MavresArnE, who also very kindly provided me with a 
photograph of No. 3174. 

2) Examined personally courtesy Drs. А.С. MILLWARD and A. R. Davin. 

27) Examined personally courtesy Dr. C. Lirratist. 

25) Examined personally courtesy Prof, Н. Smiri and Mrs. D. Арлмз. Nos. 15994-6 have been pub- 
lished recently in Stewart, Egyptian Stelae V, p. 58 and pl. 46.7-9. 

зу Examined personally courtesy Prof. W. K. Simpson. The total number of objects in this collection 
is twelve; the number fourteen cited in WEINSTEIN, Foundation Deposits, p. 264, n. 116, is incorrect, as con- 
firmed to me by Dr. Wrrxnsrrin. These objects were acquired by the BMFA no later than 1941 42. 

3) Examined personally during a visit kindly arranged by Mrs. V. HANKEY, 

31) Inv. no. and acquisition information unknown to me; perhaps identical to I. B. 2.i below. 

35) А. GRENFELL and W. M.F, PETRIE, Ancient Egypt 1916, pp. 28, 30, 31 (141); the starement on 
p- 22, that “the drawings, 111-146, are from examples in other collections”, is clearly wrong in the case of 
No. 141. This reference was called to my attention by Dr. J. WEINSTEIN. 

93) The Grenfell collection was sold at auction at Sothebv's in 1917; see W. Dawson and Е. Upmitt, 
Who was Who in Egyptology, p. 125. Lot 227 of the Catalogne of an Important Collection nf Egyptian and Other 
Antiquities: The Property of Field Marshall Lord Grenfell... and Other Properties, p.25, consisted of “Five 
Foundation Deposits of the High Priest Nebunnef under the reign of К. IT; blue glazed; from Qurneh”, sold 
to a Miss Cutter (this reference called to my attention by Dr. J. WEINSTEIN). This piece is perhaps identical 
to I. B. 2. h above. 

*) PM Y, p. 421. A fragment of a colossal black granite seated statue of Ramesses IT was scen lying 
partially exposed in the ruins of the Nebwenenef temple in 1974; after being photographed, ir was buried 
in situ, for its own protection, The present location of the second statue is unknown. 

35) A. WiEDEMANN, “Der Oberpriester des Amon Neb-unen-f. unter Ramses 11” (Bonn, 1891), pp. 1-2; 
Agptische Geschichte, pp. 470: Supplement 5 5 (470). These references were called to my attention by Dr. J, MALEK. 

**) Louxtanorr, BIE 23 (1941), pp. 172-78 and pls. 3-4 (foll. p. 358). This reference was called to my 
attention by Dr. J, MALEK. 

9) Dr. Lasis HasacHWs inquiry at the monastery on our behalf concerning the present whereabouts 
of the statue was met with a negative response. 


38) BELL, Expedition 15.2, pp. 24-28. 27 (photo). 
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3. Adjoining bust of Nebwenenef, seen on the a) DAN 68-501: 
European antiquities market in 197299); present b) DAN 74-338 
location unknown c) DAN 74-381 


d) DAN 74-853 + 1266 


D. Shawabtis 
1. Polvchrome faience E. Bezel of a blue faience finger-ring inscribed with 
a) — DAN 68-1264) the паше of Ramesses II: DAN 72-736 9) 


b) Fragment acquired in 1956 from a local an- 


tiquities dealer near the Ramesscum4!) 


F. Demouc Papyrus Berlin 3119 (temp. 146 B.C.): 
2. Molded terracotta fragments *?) Nebwenenef possibly referred to as Nbunn+t) 


П. " BEKENKHONS I*) 


A. Theban Tomb 35 sity Art Gallery 1937. 12815) 
г. Inscriptions in situ‘) and fragments recovered 3. Two adjoining fragments of a sandstone stele 4) 
in and around the tomb?) 4. Tour fragments of stamped mud bricks (fired) ^?) 


2. Fragment removed from the tumb: Yale Univer- 


3) Bett, NARCE 91, р. 24. This piece was called to my attention by Dr. J. Serrcast, who very 
kindly provided me with photographs of it. 

*9) HELL, Expedition 11.3. pp. 30, 31 (photo). This piece, stolen from a magazine at Dira Abu cl-Naga, 
was recovered with the assistance of Dr. C. DEVRIES: see BELL, Expedition 15.2. p. 23. 

t) J.-F. and L. AUBERT, Sfatuettes égyptiennes: chaoubtis, ouchebtis, p.92; no published drawing or photograph. 

4) Brit, NARCFot,p 25; of the same type us those of the nearly contemporary High Priest Pascr, 
illustrated in PErRiE, Shabtis, pl. 28.61 62; cf. pl. 9 and p. 14 (dated erroneously to the “mid XVIIIU 
dynasty”; cf. AUBERT, S/a/nettes, pp. 92-93: H. Schweriner, Shabtis 1, p. 197). 

*) BELL, Expedition 15.2, p. 24; inscribed Usermaatre-Sctepenre. That this piece belonged originally 
to the burial equipment of Nebwenencf, as suggested here, while probable, is not verifiable. 

ч) WI. SercortskRO, Demotische Papyrus aus den Königlichen Museen zu Berlin, p. 10, col. 2, n. 3: T-bt- 
Noun, with the Greek equivalent 9uv$00vo0v. (see now U. WILCKEN, Urkunden der Ptolemäerzeit (Ältere 
Funde) II, p. 131, No. 175a.7.41), as a burial place in the Theban Necropolis. For the reuse of the tomb of 
Nebwenenef for secondary burials in the Ptolemaic period, see BELL, Expedition 15.2, p. 24. M. EL-AMIR, 
A Family Archive from Thebes, pt. JI, pp. 13, 65, points up the fact that the Philadelphia demotic archive was 
discovered in a house built against the pylon of the adjacent Tomb 156. 

4) BieRBRIER, in LA II, col. 1244, also attributes to Bekenkhons I the title of Fourth Prophet of Amun. 
However, the only pricstly functions exercised by Bekenkhons prior to his elevation to Third Prophet were 
nb-priest and god's father, as attested on both his Munich and Cairo statues (see below, II. C. 1-2). It should 
he noted in this connection that a grand nephew of Bekenkhons (an unnamed grandson of his brother Roma-Roy) 
did occupy the office of Fourth Prophet (cf. Brersrier, The Late New Kingdom, рр. 3, 3; LATI, col. 1244). 

4) PM 1*.1, pp. 61-63; It, p. 206. See also BELL, Expedition 10.2, pp. 44-45 (photos); 15.2 pp. 17 
(drawing), 18-20 (photos); G. l’eance, Expedition 11.3, pp. 38-42 (photos); LECLANT, Orientalia 39 (1970), 

17) Scc now KAZIII 294. 13. { pl. 42, figs. 43-44 (photos). See now KRI III 2903. 12-294. 12. 

48) PAL 12.2, p. 819; see also BELL, Expedition 15.2, p. 21. Recently published in W. К. Simpson, The 
Face of Egypt: Permanence and Change in Egyptian Art, pp. 46, 69. Prof. Simpson had very kindly provided me 
with a photograph of this piece prior to its publication. The original position of this fragment is illustrated in 
BELL, Expedition 10.2, p. 44 (= PM 12.1, p. 62, location $); on the flat surface of the white scar at the upper 
left of the photograph is written in pencil "noted APW", probably the signature of A. E. P. B. WEIGALL, 
Inspector-General of Antiquities for Upper Egypt in 1905-14 (see Dawson and Un, Who was Who, 

9) No bibliography; recovered during Fisner's excavations at Dira Abu el-Naga. [ рр. 299-300). 

50) No bibliography; recovered during FisHER's excavations at Dira Abu el-Naga. 
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B. Sarcophagi 


1. Red granite oaicophagus of Bekenkhons: Liver- 


Karnak, against in the north face of Pylon VII, 
in 19049) 
3. Fragments ot a sandstone seated statuette of 


1 M, 138645! M Heetion 32 
pas ВТЕ) Mayee collection) Bekenkhons: DAN 68-52--53 -84°°) 


4. Fragment of a sandstone seated statuette of 
Bekenkhons’ wife Mertseger??) 


2. Fragments of the red granite sarcophagus ot 
Mertseger, the wife of Bckenkhons*?) 


C. Statues 


1. Indurated limestone block statue: Munich Gl. 
W'AF.38, found at the Eastern Temple at Kar- 
nak in 181854) 


2, Indurated limestone block statue: Cairo CG 
42155, found in the Court of the Cachette at 


D. Surcharged inscription on a red quartzite naos; 
Cairo CG 70025 (temp. Amenhotep III), found in 
the Court of the Миг Temple at Karnak South in 
185859) 


3) PM 18.1, p. 62. Examined personally courtesy Prof. К. KITCHEN and Dr. D. Downes, who also 
very kindly provided me with photographs of this piece. For the attribution of this sarcophagus to Bekenkhons 
J, see BELL, Expedition 15.2, p. 23; sec further below, II. B. 2. See now KAZ II z94. 14-16. 

52) Acquired from the Valentia collection in 1852; see Dawson and Орн, Who was Who, p. то (s.v. 
Annesley), 

53) BELL. Expedition 15.2. pp. 23. 22 (photos 3a-b): NARCE y1, p. 25. There are two cuttings designed 
to receive sarcophagi in the floor of the burial chamber of Tomb 55. There is no evidence for BreRBRIER'8 
suggestion (The Late New Kingdom, p. 3) that Mertseger was Bekenkhons' second wife. 

5) PM II", р, 215. Republished by M. PLANTIKOW-MÜNSTER in Z AS 95 (1969), pp. 117-35; see most 
recently Staatliche Sammlung Agyptischer Kunst (Munich, 1976), pp. 8-10. Examined personally courtesy Prof. 
H. W. MüLter and Dr. D. Witpunc, who also very kindly provided me with photographs of this piece. Sec 
now KRI III 297.4-299.6. 

55) PAL П?, р. 169; recently republished in CH. DESROCHES-NOBLECOURT, Ramsès le Grand, pp. 88-91. 
Examined personally courtesy Dr. Н. Rian. See now KRI TIT 295.7-297. 5. 

5) Recovered during Биг? excavation of the pyramid chapel of Tomb 35; cf. Belt, Expedition 11.3, 

9) No bibliography; recovered during FrsHER's excavations at Dira Abu cl-Naga. [ pp. 29-30. 

=) PM 11%, p. 259: attributed to Bckenkhons П. Examined personally courtesy Dr. Н. Rian. ‘The 
present attribution ro Bekenkhons 1 is based on the fact that the title Second Prophet of Amun, so amply 
attested for Bekenkhons I, is unknown from any certain reference to Bekenkhons II. ENGELBACH'S attempt, 
in 715.4 E 40 (1940), pp. 512-13, to explain away this title is invalid. An unpublished inscription in Tomb 35 
(at PM 12.1, p. 62, location 10; cf. К. SEELE, The Tomb of Tjanefer at Thebes, р. 6 and n. 50) lists the titles of the 
Second Prophet Roma, the father of the High Priests Bekenkhons i and Roma-Koy, and clearly the founder 
of the family’s fortunes, as follows: 


Should be Arie, not *3 (as is in the original drawing by error) ® 


The sole reference to the Second Prophet Roma as High Priest (at PM 12.1, р. бї, location 2: scc SEELE, 
Tjanefer, p. 0; BELL, Expedition 11.3, p. 28; questioned by BIFRBRIER, The Late New Kingdom, p. 4 and n. 8 on 
р. 118) is an obvious mistake stemming from the mechanical repetition of the name and titles of Bekenkhons 
in the Opening of the Mouth scenes in which it occurs. Two of ?Tjanefer's sons —?Amenemopet and *Amen- 
hotep— also served as Ary ssl m pt B dust (Tomb 148 at Dira Abu el Naga North): Chic. Or. Inst. photos 3912, 
3916; cf. SEELE, Tjanefer, pp. 7, 9, то. Bekenkhons' surcharge on this damaged monument is further evidence 
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E. Fragment of a sandstone door jamb inscribed for the Napoleonic Commission of 1798-1801 83); 
Bekenkhons, found reused at Karnak North: exca- present location unknown 


vation по, 741-942") b) One drawn by Jomaro for the Napoleonic 


Commission of 1798-1801); present lo- 
cation unknown 


F. Shawabtis c) Bologna 209059) and 20919), ex Palagi col- 


1. Polychrome faience (two adjoining fragments): lection®?) 
University Museum 29-87-6669?) and DAN 72- d) Florence 84 (2122)%) 
274%) 


c) Musée Curtius, Liège: 1/6356 = Eg. 7, ac- 
quired in 1865 59) 
a) Two drawn by Jorrors and Drvru.irrs for f) Fast Berlin 7692, acquired in 187779) 


2. Painted wood) 


for the active participation of the highest ranks of the clergy at Karnak in the restoration effort following the 
wanton destruction of the iconoclasts of the Amarna heresy; see further below, IV.C. 

ээ) No bibliography. Examined personally courtesy JEAN and Ним Jacquer, who called this piece to 
my attention and very kindlv provided me with photographs of it. The attribution to Bekenkhons I rests on 
the fact that the epithet “of Thebes” follows his name: cf. CG 42155c. 1t. 

5°) Recovered during Fısmer’s excavations at Dira Abu el-Naga, held no. oz. 

%1) BELL, Expedition 15.2, p. 23. 

82) The assumption made here that all of this funerary equipment originated in Tomb 35 cannot bc 
verified, However, there are no grounds for assigning any shawabtis to Bekenkhons II, whose tomb cannot 
be demonstrated to have been discovered in modern times, despite suggestions to the contrary: see 
Encersach, ASAE 40 (1940), pp. 508-09; L. Sist, Acts of the First International Congress of Egyptology (Cairo, 
October 2-10, 1976), p. 585. The assemblage is remarkably consistent stylistically; and the inclusion of 
shawabtis of various types and materials in a single private burial is a practice attested for Dynasty XIX: 
scc Scunrinrr, ‚Shahtis 1, p. 267; see also above, 1. D. 1-2. 

83) Description de P Egypte, Ant. M, pl. 76: 1+5+6, 2+34+4. That these drawings represent only two 
shawabtis, and not “several”, as cited in AUBERT, Statuettes, р. 93, is confirmed by the Descriptions Explication 
dec planches, p. 209: as already pointed out by 1.. CHRISTOPHE, AS AE 48 (1948), p. 135. There the provenance of 
these pieces is given as "various Theban tombs”, and the scale is said to be 1:1; so the heights may be 
measured at approximately 22,3 cm (5) and 24,9 cm (2). 

#4) Description, Ant. V, pl. 87.14. An inseription near the bottom of this plate gives the scale for this 
piece as 1 :2, so its height may be measured at approximately 22.0 cm. The caption describes the contents of the 
plate simply as a “collection of antiquities”; but the Explication (p. 598) specifies the provenance as “the 
tombs of the kings", which probably refers to the place where the figure was purchased (ct. below, IL Е. 3.a). 
This picce is cited for the first time in AUBERT, S/a/uelles, p. 95. 

#5) С. KMINEK SzEDLO, Catalogo di Antichità Egixie, p. 249 (ht. given as 25 cm); S. Curto, L'Egitto 
antico nelle collezioni dell'Italia settentrionale, p. 111, no. 164 (ht. given as 24 cm); no published drawing or 
photograph. Cired in PETRIE, Shabiis, pl. 17, col. 1, fourth line up from the bottom of the page (key to 
abbreviations on pl. 15); Avprnr, Statnettesy Р: 93: 

6) KMINEK-SZELLO, Catalogo, p. 250 (ht. given us 24 cm); no published drawing or photograph. Cited 
in Prrrit, Shabtis, pl. 17, col. 1, fifth line up from the bottom of the page. 

57) Ex Nizzoli collection, acquired in Egypt between 1818 and 1828; sec Dawson and Up, Who was 
Rho, p. 220. 

9") A. PELLEGRINI, Bessarione, anno IV, vol. 7 (1899-1900), fasc. 45, p. 16 (ht. given us 24 cm; dated temp. 
Dynasties XIX-XXI); WIEDEMANN, OZ 3 (1900), col. 252: cited in PETRIE, Shabtis, pl. 17, col. t, fourth 
linc up from the bottom of the page; see also AUBERT, S/atuetfet, p. 93. No published drawing or photograph. 

*9 M. Macatse, Antiquités égyptiennes et Verres du Proche-Orient ancien des Musées Curtius ef du Verre à 
Liege, No. 58: pp. 86 (fig. зза: photo), 87-88, 173 (pl. 7.17: text); ht. 21 em; cx collection d'Otreppe de 
Bouvette. This reference was called to my attention by Prof. Н. pr MrFUTFNAFRE. 

79) G, Roeper, Aegprische Inschriften aus den Staatlichen Museen zu Berlin ТЇ, p. $10; ht. 23,7 cm. No 
published drawing or photograph. Examined personally courtesy Drs. W. MÜLLER and S. Wenig, who also 
very kindly provided me with a photograph. Cited by LEFEBVRE, Алое, p. 261, along with our II.T.2.h 
(sce below), which he hesitantly attributes to the Bekenkhons of Dynasty XX (his Bekenkhons TI). 
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Б) Musée du Palais Sainr Étienne, Lyon: E. 313, b) Lower half: ex Amherst collection”); pre- 
acquired in 1893?!) sent location unknown 
h) Ex Schackenburg collection: one??); present 
| location unknown Lei 
3. Limestone?) 
a) Fragment of one (daily-life typc)'* drawn 
by JoLLo:s and DevILLIERS for the Napoleonic I. Two magical bricks of unbaked alluvial clay: Bonn 
Commission of 1798-18017); present loca- University Ágyptologisches Institut, acquired at Luxor 
tion unknown in 1897 (inv. nos. 211, 260) °1) 
b) Florence 31 (542)7°) 


J. Figured pottery ostracon, with hieroglyphic in- 
scription identifying Bekenkhons and his wife Mert- 
a) Upper half: Louvre N 301878) seger: University Museum 29-86-7645?) 


С. “Cedar”-wood ceremonial scribal palette) 


7 Cuntsropun, ASAZ 48 (1948), рр. 135-37 and pl. ı (photo); ht. 24,4 cm. Scmsemer, Shubris HI, 
fig. 4, republishes the text of this shawabti; and although he dates it to Bekenkhons II, it is clear from his 
commentary (f, pp. тот, 194: early Dynasty XIX, from Dira Abu el-Naga) that it is to LrrEBvRE's Be- 
kenkhons II that he is referring. See now KRI III 299. 7-12. 

73) SCHACK-SCHACKENBORG, RecTrav 4 (1883), р. 39 (4): ht. 19,9 cm. No published drawing or photo- 
graph. LEFEBVRE, Histoire, p. 261, hesitantly attributes this shawabu to the Bekenkhons of Dynasty X X; 
followed by AUBERT, Statuettes, p. 121. 

73) For the attribution of these pieces to Bekenkhons I, see above, n. 62. 

74) Sce SCHNEIDER, Shabris I, pp. 206-09; III, fig. 25 and pls. 30-32: types VI Bra 

7) Description, Ant. 11, pl. 80.8 +- 11. According to the Explication, p. 224, the scale used for this plate is 
I:1; so its maximum height may be measured at approximately 9,5 cm. Although the plate is captioned “Thèbes 
Byban El Molouk”, and its objects are said to have been “found in the isolated western tomb”, the Exp/icatzon, 
pp. 226-27, clearly states that this limescone figurine was purchased from the locals, who had found it in the 
tombs; see VantLLE, ASAE 40 (1940), p. 641. Cited in PM P. 1, р. 62; correctly identified by AUBERT, 
Statnettes, p. 95. 

76) A. PELLEGRINI, Bessartone, anno IV, vol. 7 (1899-1900), fasc. 43, p. 8 (ht. given as 9 cm); WIEDEMANN, 
OLZ 3 (1900), col. 252; AUBERT, Starnertes, pp. 93-94. No published drawing or photograph. 

77) See LECLANT, Orientalia 42 (1973), p. 412 and n. 37. For the attribution to Bekenkhons 1, cf. above, 
n. 62; the stvle of the inscriptions is closely paralleled by that of the small ebony inlay found in a shaft in the 
courtyard of Tomb 35 (see below, II.H). The symbolism and practical function of this unique object is un- 
clear; for a nearly contemporary representation of a 4es-jar with a jackal-head stopper, however, sec A. 
CaLvERLEY, The Temple of King Sethos I at Abydos 11, pl. 35 (upper register). Sec now KRI III 296. 1-6. 

7^) PAL 17.41, pp. 62-63. The “N” prelixed to the number assures that this object was alrcady in thc 
Louvre collection by 1857: see P. KRIEGER, RAÊ 12 (1960), p. 94. Examined personally courtesy Prof. 
CH, Desrocnes-NoBLECOURT and Mme. R. ANTELME. 

79) P. Newsrrery, PSBA 23 (1901), p. 222 (25) and plate facing: described as a “Handle of a Model, 
Dagger (?)”. Sold at Sotheby's in 1921: see Catalogne of the Amherst Collection of Egyptian & Oriental Antiq- 
uities, p. 80, lot no. 892 (sold to Spink’s); this reference called to my attention by Mr. A. Е. Suonr. Offered by 
Spink’s in 1923 (?: cf. C. BLANKENBERG-VAN DELDEN, The Large Commemorative Scarabs of Amenhoatep TIT, 
р. 170, 8. v. Anonymous): Egyptian Antiquities from the MacGregor, Hilton Price, Amherst, Menx & Carnarvon 
Collections, p. 7; described as a "Porton of Le amulet”. Hesitantly attributed by Lrresvae, //rstaire, p. 261, 
to the Bekenkhons of Dynasty XX. 

M) BELL, Expedition 15.2, pp. 22, 23 (photo). 

81) PM L.2, р. xx. Examined personally courtesy Prof. E. EDEL. WIEDEMANN, Rec Trav 20 (1898), pp.145- 
45, mentions two "similar" pieces which he saw at the time he purchased these, without specifying whether 
ог not they were also inscribed for the High Priest Bekenkhons. For the attribution to Bekenkhons I, see above, 
n. 62. See now КАЈ IIL. 299. 13-300. 4. 

82) No bibliography; recovered during FisHer’s excavations at Dira Abu cl-Naga, field nos. 128 + 138 


+144 + 145 + 164 + 198. 
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K. Secondary references ferred to as High Priest in year 46 of Ramesses 
B4 
1. Tomb 158 (Tianefer) at Dira Abu cl-Naga EI , у 
South: Bekenkhons and Mertscger depicted and 3. Papyrus Anastasi VI, 81 (remp. Seti II): Be- 
identified as the grandparents of Tjancfer’s wife kenkhons referred to as Prophet of Amun®) 
Nefertari™) 4. Papyrus Bologna 1094, fO. 11.3 (temp. Mer- 


z. Papyrus Fast Berlin 3047.4: Bekenkhons re- neptah): Bekenkhons referred to as 15/885) 


lil. "BEKENKHONS II?) 


А. Statues b) Redish brown quartzite block statuc with 
I. Lower part of a black granite block statue with A of мшш ВА E ele oe E 
gods’ figures on the front of the kilt: East E Karnak Cacheitesta agg) 

Berlin 2082, collected by the Prussian Expedition c) Black granite standing statue holding the 

of 1842-4599) ram-hcaded standard of Amun: CG 42160, 

2. Cairo Museum®) found in the Karnak Cacherte in 1904??) 

a) Indurated limestone block statue with Hat- d) Serpentine headless standing statuette holding 
hor-sisucum in front of the kilt: CG 581, naos of Amun with a ram’s head on it: CG 
found at the southwest corner of the outer 42361. found in the Karnak Cacherte in 
corridor of the Mut Temple at Karnak 1904") 


South in 189699) 3. Black granite standing statuctte holding the 


83) SEELE, 7Janefer, pp. 6-7 and pl. 17; cf. BELL, Expedition 11.3, p. 28. Note that SEELE continues to use 
Lefebvre’s numbering system in reference to the High Priests Bekenkhons: see p. 6, n. 41. Н. Kees, OLZ 56 
(1961), col. 6, refers to the identification of Bekenkhons here simply as “Prophet of Amun”; followed by 
BIERDRILR, 7#с Late New Kingdom, p. 119, n. 13, Nevertheless, despite the small scale of his drawings and that 
fact that he fails to distinguish damaged areas from uncarved arcas in the tomb, a carcful examination of 
SrELE's pl. 17 indicates that something other than a simple stroke | is to be found after the 4a-nir of Bekenkhons’ 


title. The traces fit the expected spy ү, which is, in fact, clearly carved in the damaged plaster of the wall itself 


(personal collation, April, 1979; tomb opened courtesy Messrs. M. cl-Sogheir and М, Nasr). 

8) W, HELCK, /ARCE 2 (1963), pp. 66, 72.4 (transcription) and pl. то (photo). Examined personally 
courtesy Drs. Н. MÜLLER and S. WENIG. See now КАЈ II 803. 8-9. 

55) A. GARDINER, Late-Egyptian Miscellanies, p. 78; sec p. xvi for the date. For the translation and commen- 
(агу, sec К. Caminos, Latc-Egyptian Misellanies, pp. 297, 249/300; cf. К. Киїтсишч in Glimpses of Ancient 
Egypt: Studies in Honour of II. H", Fatrman, pp. 72-73. Tor the reference to Bckenkhons simply as Prophet of 
Amun, cf. GARDINER, The Wilbour Papyrus I, pl. 9, col. 21.17 (Ramessenakht); KRI III 23.13 (Nebneteru); 
sce further below, n. 127. 

86) SPIEGELBERG, ZAS 65 (1930), pp. 123-24. For the text, see GARDINER, Lafe-Lgyptian Miscellanies, 
р. 10. For the translation and commentary, see Casos, Lafe- Egyptian. Miscellanies, pp. 28-30; see pp. 33-34 
for the date. 

8?) For the attribution of the title Second Prophet of Amun to Bekenkhons IL, see above, n. 58. 

88) LEFERVRE, Histoire, p. 240 (attributed to Bekenkhons temp. Amenhotep III: see above, n. 1; attri- 
buted by W. Hetcx, Materialien zur Wirtschaftsgeschichte des Neuen Reiches, pp. 51, 84, to Bekenkhons the son 
of Amenemopet, temp. Ramesses IT); no published drawing or photograph. Cf. Encerracu, ASAF 40 
(1940), pp. 513-14. Examined personally courtesy Drs. Н. MULLER and S. WENIG, who also very kindly provided 

89) All examined personally courtesy Dr. Н. Rıan, [ me with a photograph. 

o) PA II°, p. 262. Attributed by Herck, Materialien, p. 51, to Bekenkhons the son of Amenemopet, 
temp. Ramesses II; cf. above, n. 88. 

9) PM II, p. 146. Text recently republished in KRI V 7.9-14. 

o2) PM IL, p. 146. 

эз) PAM 112, p. 146. 
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ram-headed standard of Amun, probably trom B. Sandstone fragment inscribed for Bekenkhons, 
Karnak") found reused at Karnak North: excavation no. 741- 
a) Upper part: Boston 07.645) 2660°°) 
b) Base, with end of standard between feet: 
DAN 74-1118 %) 

4. Fragmentary gray granite standing statuette 
group of Bekenkhons and his wife (?): Rome 
University Museum (inv, no. unknown)??) 


C. Plaqucs and prisms 


1. Metropolitan Musenm: bluish green faience 
plaque 10.130.321, ex Murch collection!) 


5. Fragment of a yellowish quartzite block statue 2. Cairo Museum 191) 
found lying on the platform of the Mentuhotep *a) Bluish green glazed steatite prism: TE 84755, 
Temple at Deir el-Bahari in 197399) ex Fouad I collection!) 


94) Sec Brut, NARCE yi, p. 25. 

%) No published drawing or photograph. Examined personally courtesy Prof. W. К. Ѕтмрѕом, who 
also very kindly provided me with a photograph of this piece, which he had put on exhibit at the Museum of 
Fine Arts prior to the annual meeting of the American Research Center in Egypt, held there in November of 
1971. 

9^ This fragment was called to my attention by Dr. W. Murnane, examined by Dr. L. Hasacii, 
and purchased anonymously by Miss Farida Maqar; it was presented to the Egyptian Antiquities Organization 
in the name of the Dira Abu el-Naga Project of the University Museum of the University of Pennsylvania, and 
accepted by Dr. С. Мооскитлк, then President of the Organization. Dr. MovkHrar kindly acceded to my 
request that the piece be kept with the excavated finds of the Dira Abu cl-Naga Project in Magazine 33 at 
Qurna, for further study and cventual disposition along with them. 

97) L. Srst, Acts of the First International Congress of Egyptology (Cairo, October 2-10, 1976), pp. 583-85 
and ple. 82-83. Inventory number und acquisition information nut specified, said t be from the Theban arca. 
Undoubtedly che “Part of a statuette group in granite" seen in Luxor by P. Newsknrr, PSDA 25 (1905), 
р. 362. This latter reference called to my attention by Dr. J. WEINSTEIN, 

98) No bibliography. Recognized by Dr. RAMADAN Safan and moved under his direction to the 
Thuunose III stone magazines at Deir el-Bahari; assigned the emp. no. H/3, Examined personally courtesy 
Prof. J. Lirinsna, who called this piece to my attention. The present attribution to Bekenhhons 11 is bascd 
on considerations of the material of this statue and the style of its inscriptions and their placement. 

э») No bibliography. Examined personally courtesy JEAN and HELEN Jacquet, who called this piece to 
my attention and very hindly provided me with photographs of it. The auribution to Bekenkhons II rests on 
the fact that the name Amencmopet (the name of both this Bekenkhons' father and eldesr son) is discernible on 
the badly worn surface of the stone. 

100) NEWBERRY, PSBA 23 (1901), p. 222 and pl. facing; Egypfian Antiquities: Scarabs, p. 182 and pl. 35 
(this reference called to my attention by Dr. J. WEINSTEIN; thc scale of this plate is said to be 1:1, giving the 
following measurements: approximately 2,2 cm x 2,5 cm for the obverse and approximately 2,3 cm x 2,6 ст 
for the reverse); А. Mace, The Murch Collection of Egyptian Antiquities (The Metropolitan Muscum of Art, 1916), 
p. 14; W. Hayes, The Scepter of Egypt ЇЇ, p. 347 (attributed by Hayes to Bekenkhons the son of Amenemopet, 
temp. Ramesses Il). LEFEBVRE, Histoire, p. 261, hesitantly attributes this piece to the Bekenkhons of 
Dynasty X X (his Bekenkhons Ill). Examined personally courtesy Dr. C. LILYQUIST. 

101) These certain forgeries are included here for the sake of completeness. 

1?) ExGELBACH, ASAE 40 (1940), pp. 507-08 and pl. 48 (a-d); the JE number given there, namely 
84655, is incorrect. Attributed by Heck, ‚Materialien, p. 51, to Bekenkhons the son of Amenemopet, temp. 
Ramesses 11; cf. above, nn. 88, до, roo. Examined personally courtesy Dr. Н. Rian. Curiously, ENGELBACH 
docs not refer to the Murch plaque, which is cited by LEFEBVRE (see above, n. 100): hut he does comment on 
the “shoddy work” of this piece and the “strange coincidence" of the identical reversals of signs and unusual 
spellings encountered here and on the accompanying lapis lazuli plaque (see below, III. C. 2. b). Onc might 
call attention to many other derails; cf. below, n. 104. He remarks especially on thc apparent recutting of the 
word oper, which seems to have been “clumsily corrected", resulting in “crowding the ı ı (sign until it was 
almost illegible”. This manifest carelessness in execution is surely to be explained otherwise, however. Berween 
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*b) Lapis lazuli plaque: JE 84636, ex Fouad I 


collection 108) 


*c) Green glazed ivory prism: inv.no. unknown, 
ex Farouk collection 4) 


IV. t OMA-ROY 


A. Theban Tomb 283 


B. Statues 


т. Inscriptions in situ!) t. Black granite block statue with Hathor-sistrum in 
2. Fragments recovered in and around the tomb: front of the kilt: British Muscum 81, found in 
Roma-Roy attested both as Second Prophet of the Mut Temple complex at Karnak South by 
Amun (in decoration completed before his pro- members of the Napoleonic Commission of 
motion to High Priest) and as High Priest!) 1798-180120) 
3. Fragment remuved from the tomb: part of . Cairo Muscum!!!) 
representation of scated harper, with text of his a) Indurated limestone block statue: CG 42185, 
song 107) found in the Karnak Cachette in 1904!!°) 
4. Stamped mud bricks (fired): Roma attested as b) Black granite block statue: CG 42186, 


Sccond Prophet 
a) University Museum 29-86-71 2 108) 
b) Two fragments recovered during Frsnra's 


found in the Karnak Cachette in 1904119) 
c) Black granite block statuette: JE 37874, 
found in the Karnak Cachette in 1905 ***) 


excavations at Dira Abu cl-Naga'*) 3. Black granite headless knecling statue with a 


the original publication of the Murch plaque in PS8A 23 and its republication in Scarabs, NEWBERRY altered 
his deawing of it in ane significant detail: he added the word sic to signal the reversal of the determinative of the 
name Amenemoper. The mechanical copying of this sic, clearly visible in ENGELBACIUS photograph, is the 
classic fake makers’ mistake. NEWBERRY's popular book on scarabs must have been an invaluable aid to the 
conscientious forger. Indeed, Dr. Annet Aziz SADEK nf rhe Documentation Center recalls that Prof. AHMED 
FAKHRY used to speak of the skill of a certain “Omar el-Matfani, a craftsman at Luxor during the 1930° and 
1940's, who produced copies of scarabs from published drawings, including those in the Newberry volume. 

9) EnGELBACII, ASAE до (1940), pp. 507-08 and pl. 48 (1-3); the JE number given there, namely 
84536, is incorrect. The forms of the hieroglyphic signs and their spacing on this piece are consistently exe- 
crable, although the ope/-sign has been redrawn, and the plural-strokes are more believable; see above, n. 102. 

104) É, Drioron, ASAE 45 (1947), pp. 64-67; no published drawing or photograph. This example seems 
to reproduce the misshapen ope/-sign of III. C. 2.2, but the spurious plural-strokes have been omitted. The 
grouping of signs in the Khonen element of Bekenkhons’ name is unconventional. Drioron, also without 
reference tu the Murch plaque (cf, above, n. 102), interprets the peculiar orthographic features shared in 
varying degrees by these three forgerics as cryptography. The Farouk collection was registered in Cairo 

105) PM L21, p. 365. {Museum in 1960. 

10) Sce Brit, NARGE 91, p. 24; cf. PM 12,1, p. 366; Lereovre, Juscriptions, p. 3, n. 4. 

1?) Nu bibliography. Confiscated by the Egyptian Antiquities Organization in тойо fram the stores of 
the antiquities dealer Zaky Mohareb Tadros at Luxor. Examined personally courtesy Messrs. M. EL-SOGHER 
and S. Hicazy. 

199) PAL I?.1, р. 365. Recovered during Fistrer’s excavations near the pyramid chapel of Tomb 283, 
field uo. Rut, 

100) No bibliography. 

no) PAL II?, p. 268; republished recently in James, Hiernglyphic Texts 9, p. 21 and pl. 16.2. Examined 
personally courtesy Messrs, T. С. Н. JAMES and A. F. SHORE. 

1) All examined personally courtesy Dr. H. Rian. 

112) PAL II?, р. 146. The JE number cited for this piece by С. LEGRAIN, Statues e? statuettes des rois et de 
particuliers 1l, p. 52, namely 36989, is incorrect; the correct number, 36929, is listed on p. 2 ОЁН. GAUTHIER'S 
indices 10 LEGKAIN'» volumes. 

19) PM IL, p. 146. 

114) PM II?, p. 146; no published drawing or photograph. 
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and Some Related Officials 


stele supported on its knees: University Mu- 
scum (uncatalogued) 115) 


H. Carnelian /ye/-amulet inscribed for Roma: Bi- 
bliothéque Nationale, Paris, no. 1468 bis 122) 


C. Surcharyed inscriptions un two headless black * Hieroglyphic ostraca (limestone) 


granite statues of the Vizier Mentuhotep (temp. 
Sesostris I) depicted as a seated scribe: Luxor Mu- 
seum J. 36~37, found reused under the quay of Kar- 
nak Temple in 1971!) 


1. University Museum 29-87-419: inscribed for 
321 Roma-(Ro)y !?3) 


2. Text of Roma as Second Prophet!) 


J. Secondary references 

1. Two graffiti at the top of the staircase inside 
the east wing of Pylon VIII at Karnak: Roy 
referred tn as High Priest!) 
Tomb 35 (Bekenkhons I) at Dira Abu cl-Naga 
South: Roma depicted as Second Prophet and 
identificd as the brother of the High Priest 
Bekenkhons 126) 
Papyrus East Berlin 3047.5: Roma referred to 
as Prophet of Amun in year 46 of Ramesses 
11432) 


D. Sandstone fragment inscribed for Roma, found at 
the Eastern Temple at Karnak!) 


E. Sandstone stele from Thebes: Leiden V.8!!5), cx 2. 
Anastasi collection "") 


F. Reliefs and texts un the cast end of Pylon VIII at 
Karnak 129) 


Ww 


G. Rock-cut stele at Gebel el-Silsila West !?') 


пу PM It, p. 365; no published drawing or photograph. Recovered during Fistrer’s excavation of 
the courtyard of Tomb 283, field nos. 72 — 266 + 267. 

116) S, SAUNERON, Karnak 5 (1975), pp. 74-76 and pls. 17 (foll. p. so), 23 (foll. p. 64), 25-26 (foll. p. 66); 
J. Laurrray, Archeologia 43 (1971), pp. 56-57, figs. 2,4 (photos); CR.AJBL 1971, p. $64 (photo); Le 
courrier du CNRS 9 (July 1973), p. 39 (photo); Karnak d’Egypte: Domaine du divin, p. 91, fig. 68 (photo); 
J. Romano, Catalogue (The Luxor Museum of Ancient Egyptian Art), pp. 26-29 (with photos); cf. Guidebook 
(The Luxor Museum), pp. 24-25 (with photos). Romano, Catalogue, p. 27, suggests the possible identification 
of this Кота with Roma-Roy, ‘The restoration referred to in the surcharge is that undertaken following the 
Amarna period: cf. above IL D. Examined personally courtesy Dr. R. Sa’an, Mrs. MADELAINE Yasa, and 
Mr. A. F. rı-Sarany; a photograph and rubbing of the inscription kindly provided by Dr. L. HasacHI. 

17) PM II?, р. 211: there dated to Dynasty X X; see also P. BARGUET, Le temple d" Amon-Ré à Karnak, 
pl. зос (photo). Examined personally courtesy Dr. R. Sara. 

118) PAT 13.2, р. Ray: the Thehan origin is inferred. The material of this piece is misidentified as limestone 
in P. BoEsER, Beschreibung der aeayptischen Sammlung VI, p. 12 (43); so also C. LEEMANS, Lettre a М. François 
Salvolini, p. 49; correctly described in Lermans, Description raisonnée des monumens égiptiens, p. 269. Fxamined 
personally courtesy Dr. Н, SCHNEIDER. 

118) Sold by Anastasi in 1828: Dawson, JEA 35 (1949), р. 159. 

120) PM IL, p. 177: double scene on lintel at location 527¢-d attributed erroneously to ! Ramessenakht. 

121) PM V, р. 218; texts in LEFEBVRE, Inscriptions, pp. 43-45. To be republished by К. Caminos. 

122) E. LEDRAIN, Les monuments égyptiens de la Bibliothèque nationale (Cabinet des medailles ct antiques), pl. 100; 
text in LereBvre, Zuscréptions, pp. 46-47. No published drawing or photograph. Leprarn describes this piece 
as a "boucle de cornalinc”, surcly referring to an “Isis-knot” amulet. PM 12.2, p. 847, citing neither LEDRAIN 
nor LEFEBVRE, describes this object as a wooden ankh. 

19) Philad. photo 40220 (unpublished); recovered during FisHER's excavations at Dira Abu cl-Naga, 
ficld no. 76. Cited in PM I*.z, p. 611, as a “Block” of the High Priest May. 

1%) No bibliography; Philad. photo 40028. Recovered during Frstrer’s excavation of the courtyard of 
Tomb 283, ticld no. 54. Although described in Fisher's records as having been “discarded”, discovered in 
1967 among the fragments then stored in Tomb 283; cf. BELL, Expedition 10.2, p. 47. 

1l) PM II°, р. 178; no published diawing vi photograph. Examined personally courtesy Dr. R. Satan. 

128) BELL, NARCE от, p. 24; at PM IT?.1, p. 62, location 5, lower register. 

127) W. Herck, JARCE 2 (1963), pp. 66, 72.5 (transcription) and pl. ro (photo); KRZ II 803.9-10. 
Examined personally courtesy Drs. Н. MÜLLER and S. еміс. The identification of this Roma with Roma-Roy 
rests on his association with the High Priest Bekenkhons: sce above, II. K.2, Hrrcx infers from the mention 
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V. *ROMA 


A. Tomb 35 (Bekenkhons I) at Dira Abu el-Naga B. Roma named as a remote ancestor in gencalogical 
South: Roma depicted and identified as the father of lists contained on two black granite statues (temp. 
the [ligh Priest Bckcnkhons '?*) carly Dynasty X XII) in Cairo Muscum: CG 42188 


(seated) and 42189 (block), found in the Karnak 
Cachette in 1994 179) 


VI MPUY 
A. Schist kneeling naophoros statuette, with baboon brother of the High Priest Bekenkhons and rhe 
atop the shrinc: No. goo in the collection. of Omar Second Prophet Roma; entitled 'stable'-master 
Pasha Sultan of Cairo!?); ex Cairo Muscum (CG of [the Residence] 1%) 


42187), found in the Karnak Cachette in 1904: 
puy entitled god's father of Amun and sem-priest 
in a royal mortuary temple (king not specified) 1913 


2. Mpuy named as a remote ancestor in genealogical 
lists contained on two statues in Cairo Mu- 
seum: CG 42188-9 (temp. early Dynasty 
XXII); designated the son of ?Roma and 
entitled god’s beloved, Prophet of Amun-Re 

1. Tomb 35 (Bekenkhons I) at Dira Abu el-Naga (of Karnak), and sem-priest in the mortuary 
South: Урау depicted and identified as the temple of Merneptah !%) 


B. Secondary references 


of Roma after another Prophet of Amun named Usermontu that Roma actuully occupied the office of Third 
Propher at the time (cf. above, IV.C), concluding that Usermontu must be an otherwise unattested Second 
Prophet; cf. BIERBRIER, The Late New Kingdom, p. 4 (Hares, Scepter 11, p. 347, proposes the identification of 
Usermontu with a like-named High Priest of Montu known from his sarcophagus in the Metropolitan Muscum 
of Art.) For Third Prophets of Amun designated simply Prophet, see Bıranrıer, The Late New Kingdom, pp. 7, 
10. Note also thar the inscriptions on the sides of the red granite sarcophagus of Harnakht (Tomb 236 at Dira 
Abu cl-Naga South) specify him both as Second Prophet and simply Prophet (personal copy; tomb opencd 
courtesy Mr. A. H. EL-DALY). Sec alsu abuve, n, 85. 

12%) SEELE, Zjanefer, pp. 6-7; cf. KEES, Das Priestertum im ägyptischen Staat: Indices und Nachtrage, p. 14 
(S. 119); Brun, Expedition 11.5, p. 28; 17.2, р. 18. See further above, n. 58. 

129) PM 11°, pp. 147, 148: s.v. Espautitaui and Espahoren(ra)hét. See BELL, NARCE 9t, р. 24; 
Expedition 15.2, p. 18; BIERBRIER, {he Late New Kingdom, рр. 3-4, 51-53. Examined personally courtesy 
Dr. Н. Rrap. 

139) Family currently living in cl-Minya: information courtesy Dr. 1.. HABACHI. 

191) PM 112, р. 162: there dated to Dynasty XX; described as granite іп the Omar Pasha collection cata- 
logue. 

199) BELL, NAKCE 91, p. 24; cf. above, LV. J.2. 

139) See above, n. 129. 
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Eine Stele des ältesten Kónigssohnes des Hyksos Chajan 
Von MANFRED BIETAK 


(Tafel 6) 


I. Herkunft 


Inschriftliche Monumente der Zweiten Zwischenzeit und deren Interpretationen nehmen 
in dem Schaffen unseres lieben Jubilars Lasts HABACHI eine besondere Rolle ein, speziell 
wenn sie aus dem östlichen Nildelta stammen. Lann НАВАСНІ ging hier ja lange Jahre hin- 
durch bedeutenden Arbeiten nach!), wir hoffen, ihm durch diesen neuen Fund aus scinem 
alten Jagdrevier Khatafna eine Freude zu bereiten. 

Der Fund wurde uns von einem Bauern aus Khata’na während der Grabungskampagne 
Oktober 1979 in Tell cl-Dab'a gebracht. Er soll aus einem Feld zwischen Khatana und Ezbet 
Helmi, näher dem Weiler Ezbet Helmi, westlich der AutostraBe nach Husseiniva stammen, 
doch wurde die Herkunftsangabe mit dem Hintergedanken produziert, uns zu veranlassen, 
auf diesem Feld eine Ausgrabung zu eröffnen. So etwas wäre für den Grundeigentümer mit 
gewissen Benefizien verbunden. Zementreste und darin festgekittete Spuren roten Zicgclstaubs 
auf dem Objekt zeigten uns jedoch eine sekundäre Verwendung in jüngerer Zeit an, viel- 
leicht als Türangelstein, da sich auf der Oberfläche des Stelenfragmentes eine begonnene Schleif- 
mulde zeigt. Nach weiteren Befragungen wurden wir informiert, daß der Stein bei Aus- 
grabungsarbciten am Bahr Faqûs vor zwei Jahren zutage gefordert worden war und dann im 
Hause des betreffenden Anrainers herumlag und bei Bauarbeiten an einer Stelle mit Zement- 
mörtel verunreinigt wurde. Ganz gesichert ist diese Version auch nicht. Die Herkunftsangabe 
erscheint uns aber glaubwürdig. Eine Skizze des kolportierten Fundortes wird daher beige- 
geben (Abb. 2). Die Stele wurde einstweilen im Stcinregister der Grabung Tell cl-Dab'a mit 
Nr. LX X XII registriert und befindet sich noch im Magazin des Grabungshauses. Vorliegender 
Artikel soll in erster Linie dieses Fundobjekt, das sich unter die seltenen beschritteten Mo- 
numente aus der Hyksoszeit reiht, bekannt machen. 


II. Beschreibung der Stele (Abb. 1, Tf. 6) 


Unvollstándige Stele aus Kalkstein, Oberteil fehlt (B 33 cm, H 30 + x em, Dm max. 
8,5 cm). Oberer Rand unregelmäßig abgebrochen, die übrigen Ränder und der Rücken mit 
+ 1,5 cm breitem Meißel roh abgearbeitet, unten und rechts ist die Auszähnung besonders 
deutlich, linker Rand offenbar flach ausgesplittert und mit Meißel in anderer Arbeitsrichtung 
als die anderen Ränder nachgearbeitet. Die Oberfläche ist mäßig geglättet und teilweise ab- 
gesplittert. Fine beginnende Pfanne im oberen rechten Teil des Steines läßt auf eine sekundäre 


1) L. Havnacia, ASAE уа (1954) 443-539. — Denseuse, The Second Stela of Kamose, ADAIK 8 Glück- 
stadt 1972) 56-65. — DERSELBE, Tell е. Оаа I and Qantir, Untersuchungen der Zweigstelle Kairo des Öster- 
reichischen Archäologischen Instituts, Bd. II (in Vorbereitung). 
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Abb. ı. Dic Stele des Hyksosprinzen (Zeichnung: Ch. Mlinar) 


Verwendung als Türangelstein schließen (s. о.). Im oberen Teil, der beiderseits durch einge- 
meißelte Randlinien aut 26,5 cm Breite begrenzt ist, sind die unteren Enden von drei senk- 
rechten Inschriftenkolumnen (7,6 cm und 6,5 cm breit) in versenktem rohen Relief. er- 
halten. Die linke Kolumne (3) linksläufig, die mittlere und rechte Kolumne (t u. 2) rechts- 
läufig. 

(1) ...م‎ Seweser-ent)-re“ 

(2) „Sohn des Res, Chajan') 

links davon linksläufig®) Reste cines Epitheton antithetisch zu (1) und (2): 
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G) „geliebt von...“ 

Darunter cine 7 ст breite waagercchte rechtsliufige Inschriftenzeile, ebenfalls sehr grob, 
die Zeichen von sehr unterschiedlicher Qualität. 

(4) „Der älteste®) Königssohn /ngz!) ...8)"* 


a) Der Name Seweserenre* füllt die Kartusche nicht so aus wie Chajan, daher ist im 
ersten Fall der auslautende Wert » höher oben zu finden, was mithalf, den Königsnamen zu 
identifizieren. Vor dem Königsnamen wäre zu ergänzen entweder gr nfr (nb Bwj) oder nswt 
hit} (nb 8wj). Das erstere wäre aber, den bisherigen Belegen nach zu schließen, bei einem 
Hyksos das wahrscheinlicherc. 

b) Der etwas schrag geratene Rücken des aleph erklart sich wieder aus der Notwendig- 
keit, die vielen platzraubenden Zeichen für Zu auf dasselbe Maß wie Swsr-n-R° zu bringen, 
wofür der alcph-Vogel in seiner Höhe beschränkt werden mulite. 

c) Die Umkchrung der Schreibung des Epitheton gegenüber dem Kénigsnamen kann 
aus Gründen der Konfrontation und Symmetrie erklirt werden, gerade im Zusammenhang 
mit wrj ist das etwas Häufiges?). Die Stellung des Epitheton, das eigentlich aut den Königs- 
namen folgen sollte, als eigenes, dem Namen gegenübergestelltes Element, wird unter d) 
noch erklart werden. 

d) Auf Stelen kónnen Figuren durch Inschriften ersetzt werden. In der rechten Halfte 
ist der König Chajan repräsentiert, links gegenüber eingekleidet in das Epitheton „geliebt 
von“ (auf den König bezogen) kann ein Gott gemeint sein oder der Titel wrj &?.f, der von 
Chajan überliefert ist?). Im Falle eines Bezugs aut cinen Gott ist am chesten Seth, der Herr 
von Auaris zu vermuten, auch wenn dieser Titel für Chajan bisher nicht belegt ist. In dieser 
Form ist die antithetische Anordnung der Inschrift im oberen Stelenbereich sogar am besten 
erklarbar. 

e) Eigentlich ist nicht der gebeugte Mann mit Stock (GARDINER A 20), sondern der Mann 
mit Stock und Taschentuch (GARDINER A 21) ausgeführt. 

f) Es wäre auf den ersten Blick nicht undenkbar, das Doppelschilfblatt im Anlaut als 
Endungsvaiiante von sw aufzufassen (vgl. GARDINER, Grammar $79), wenngleich diese 


Schreibung ungewöhnlich wäre. Der Anlaut N ist jedoch bei asiatisch-semitischen Eigen- 


namen in hicroglyphischer Umscluift eiu so typisches Element), daß es als sicher gelten kann, 
daß es sich um einen Bestandteil des Namens des Steleninhabers handelt. Das zweite Schilf- 
blatt ist in anderer Form und Technik, nach rechts tief ausgenommen, ausgeführt, so als ob 
eine Ausbesserung vorgenommen worden wäre. Dasselbe läßt sich für das erste x sagen. 
Dieser Befund läßt auf eine Unsicherheit in der Schreibweise des Namens schließen, besonders 
wenn man sie der Schreibweise des sonstigen ägyptischen Textes gegenüberstellt. 


Dic Schreibweise des Namens catspricht noch nicht der syllabischen Orthographie’), 
sondern reiht sich gut unter die im allgemeinen alphabetische zeitgenössische Schreibweise der 


2) Н. G. Fischer, The Orientation of Hieroglyphs, Part I, Egyptian Studies Il, The Metropolitan Museum, 
N. Y. 1977, 9, 22-20, 86-89. 

°) J. von BECKERATH, Untersuchungen zur politischen Geschichte der Zweiten Zwischenzeit in Agypten, AF 23 
(Glückstadt 1964) 271. — Е. NaviLLE, Bubastis, EEF, Mem.8 (London 1891) Taf. XII. 

*) M. BURCHARDT, Die altkanaanäischen Fremdworte und Eigennamen im Agyptischen (Leipzig 1909/10) II, 
12-13 (211-244). — Н. RANKE, PN 1 $6/8 то, 12, 13, 16, 22, 25, II (Gliickstadt—Hamburg—New York 195 2) 
410 u. 413. — W. HeLck, Beziehungen?. 

*) Auf diesen Umstand machte mich freundlicherweise E. EDEL aufmerksam. 
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Hyksosnamen. Unter den bekannten Persunennamen im alten Ägypten ist vorliegender nicht 
belegt, ebenso finden wir ihn in dieser Form nicht unter den Fremdnamen. Einen Namen 
ähnlichen Ursprungs und ähnlicher Bedeutung, aber in späterer Fassung, könnte ein aus der 
Zeit der 20. s Wa belegter Truchseß und Oberdomanenvorsteher Ramses’ XI. tragen: 


||” jj án | ›„/лэ`°®). W. HELCK?) vermerkt cinen unbekannten sprachlichen Ursprung 


für diesen Namen. Man kann ihn jedoch westscmitisch als Verbalsatz mit präfigierender Kon- 
jugation erklären, und zwar als sogenanntes Imperfectum, 3. Pers. Sing. (jags) der Wurzel 
п"). Diese Form ist bei Fremdnamen in Ägypten relativ häufig belegt und zeichnet sich durch 
Doppelschilfblatt im Anlaut aus. Im Falle unseres Prinzen liegt jedoch eine geminierende 
Form agg bzw. uss vor, so daß wir entweder an cine andere Wurzel denken müssen, was jedoch 
zu keinem befricdigenden Ergebnis führt. MANrrep Gönc, dessen Autorität ich lieber die 
nähere Deutung und Diskussion des Namens mit der damit verbundenen Problematik über- 
lasse, denkt jedoch u. a. an die Möglichkeit einer verschärften Form (jagattil bzw. pass. 
Jaquttal)*) zum Imperfekt jagtu/, bei der der zweite Radikal verdoppelt wird, und schlägt 
als wahrscheinlichstes Ergebnis der Namenslesung janassi-(ilu o. à.) i.e. „(Gott oder ein 
anderes Subjekt) mache erhaben“ bzw. „erhöhe‘ vor, was für einen ältesten Königssohn sehr 
zutreffend wäre (s. u. Beitrag GORG). 
g) Unklar bleiben die beiden Zeichen am Zeilenende. Sie könnten 
1. ein aus dem Hieratischen rückgelührtes völlig verderbtes Determinativ zum Namen /nzz 
sein, am ehesten wäre der vornehme sitzende Mann zu erwarten, 

2, ein Bpithetun wie #3 bra oder 

3. ein unleserlicher weiterer Bestandteil des Namens sein, nämlich ein Subjekt zur Verbal- 


form J(a)nzz-. .. 


Eine Identifizierung anhand der gebräuchlichen Determinative und Epitheta mit der 
Zeichengruppe am Zeilenende ist leider nicht möglich, daher scheint mir dic Lösung Nr. 3 
nicht ausgeschlossen zu sein. Das obere Zeichen läßt sich am chesten als Rinderohr (GARDINER 
F 21) erkennen, Sicherheit ist aber keine gegeben. 

Der Grundtypus der Stele ist bereits aus der Zeit des Mittleren Reiches belegt. Es 
handch sich nicht um cine Grabesstele, da sowohl die ‘Totenopferformel als auch jegliche 
Erwähnung von Totengöttern fchlen. Wic bereits oben im Kommentar unter d) erklärt, 
ersetzen die Inschriften im oberen Stelenbereich Darstellungen des Königs und einer Gott- 
heit bzw. handelt es sich dabei ursprünglich um Reischrifren über solchen Darstellungen, die 
auf diesem verkürzten Stelentypus nicht ausgeführt wurden. 


*) M. BURCHARDT, a.a.O., II. izt. (225). — Н. Ranke, 4,4.0., 1. 56.9. — №. PLEYTE u. Р, ROSSI, 
Papyrus de I urin (Leiden 1869-1876) pl. LXVI/s. — T. E. PEET, The Mayer Papyri A и. B (London 1920) A, 


р. ı (6). Dort: U м 0 (|: — W.llerex, Zur Verwaltung des Mittleren und Neuen Reiches (Leiden - Köln 1958) 
494 (40). 

7) W. Нғгск, Beeiebungen?, 353. 

*) C. BROCKELMANN, Grundriß der vergleichenden Grammatik der semitischen Sprachen 1 (Berlin 1908) 560. — 
Vgl. auch C. Н. Gorpon, Ugaritic Textbook 1. Grammar, Analecta Oricntalia 38 (Rom 1965) 678. § 9, bes. 
$9.2. — Das Verbum fas} oder Ja ist in allen semitischen Sprachen mit der Bedeutung: „heben, erheben, cr- 
höhen, einsetzen, tragen, gründen“ belegt. 

9) C. BROCKELMANN, а.а.О., 556 (с, B), 557 (B), 558 (ү). — E. Jenni, Das bebraische Piel (Zürich 1968) 
191. 
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Stelen mit Darstellung des Kénigs vor einer Gottheit mit dariibergesetzten antithetisch 
angeordneten Beischriften, die die Namen und üblichen Titel des Kónigs einerseits und den 
Namen und Titel des Gottes andererseits mic dem auf den König bezogenen Vermerk 
„geliebt von (dem Gott)" nennen, sind in größerer Anzahl aus der Zeit des Mittleren 
Reiches und der Zweiten Zwischenzeit belegt!°). Sonstige Aufschriften sind unter der Dar- 
stellung angebracht. Meist fehlt aber eine erklärende Inschrift, die den Anlal der Errichtung 
der Stele naher ausweisen würde. Die zitierten Stelen wurden, soweit nachweisbar, im Be- 
reich von Tempelbezirken gefunden"), Da es sich durchwegs um rein königliche Stelen han- 
delt, müssen wir sie in nähere Beziehung zum Kultgeschehen in den betreffenden Tempeln 
setzen. 

In dieser Hinsicht werden wir auch durch die Fundumstände zweier Stelen aus Buhen 
bestätigt, die nähere Parallclen zu unserer Stele aus Khata'na darstellen. Es handelt sich dabei 
um die Stelen KES Nr. 882 und Philadelphia Univ. E 10995 1%). Beide sind zwar wesentlich 
feiner ausgeführt als unsere Stele, auf beiden werden aber auch Darstellungen des Königs 
und der Gottheit durch antithetisch gegenübergestellte Inschriften ersetzt. Der König ist 
mit beiden Kartuschennamen vertreten und wird in cinem Fall cinführend als „der gute 
Gott" und im zweiten Fall als „der König von Obcr- und Untcrägypten‘ genannt. 

Darüber finden wir eine Datumsangabe, die ein wenig der oberen Rundung der Stele 
angepaßt ist, aber keine sonst übliche Flügelsonne. Im Gegensatz zu unserer Stele sind 
beide Buhen-Stelen normal linksläufig beschriftet, nur das Epitheton „geliebt von Chnum" 
bzw. „den Göttern von Wawat" ist rechtsläufig. Außer dem Datum, den Epitheta und 
dem Königsnamen finden wir keine weiteren Informationen auf den Stelen. 

Н. S. Smirnu!) berichtet, dal} beide Stelen wenige Meter voneinander entfernt über den 
Ruinen des MR-Tempels in Buhen getunden wurden und daß sic vermutlich im Tempelbezirk 
oder seiner unmittelbaren Umgebung autgestellt waren. Beide Stelen stammen vermutlich von 
demselben Herrscher (Sesostris I.) und wären als Paar zu betrachten t). 

Was unsere Stele aus Khata‘na anbelangt. so fällt auf. daß sie mir Ausnahme des 
Epitheton rechtsseitig beschriftet ist, d.h. gegen die gebräuchliche Schriftrichtung. Dieser 
Sachverhalt könnte am besten erklärt werden, wenn man annimmt, daß es sich um den rechten 
Stein eines Stelenpaares handelt. Der obere Teil mit einer eventuellen Datumsangabe fehlt. 
Es fällt auch auf, dal} nach dem Königsnamen das dj enp (mj Re) dt ausgelassen ist. Statt- 
dessen finden wir cine horizontale Zeile mit Titeln und Namen des ältesten Königssohnes. 

Im Prinzip handelt es sich bei dieser Stele um denselben Typ wie die zitierten königlichen 
Denksteine aus dem Tempelbezirk von Buhen. Sie war jedoch nicht im Namen des Monarchen 
selher, sondern seines ältesten Sohnes gcactzt. 

Anhand der Provenienz der näheren und weiteren Parallelen dürfte es am wahrschein- 
lichsten sein, daß diese Stele gemeinsam mit ihrem anzunehmenden linken Gegenstück in 


19) И. B. H. O, Lange und Н. SCHÂFER, Grab- und Denksteme des Mittleren Reichs, CG 20001-20780, Bd. I 
(Berlin 1902) 54, Nr. 20044, 20146, Bd. II (Berlin 1908) Nr. 20517, 20533, 20601. — Vgl. auch Anm. 12. 
N) Die in Anm. 10 zitierten Stelen stammen größtenteils aus dem umwallten Bereich des Kom cl-Sultan 


in Abydas, dem Tempolbezirk des Osiris, ferner auch aus Gebelcin (205 33). 
12) Н. S. Sumiru, The Fortress of Buben, The Inscriptions, EES, Exc. Mem. 48 (London 1976) 13/Taf. IV, 
LIX/3 u. 58£./Taf. LX XI1/3. 


13) 74.2. О., 58f. 
14) Auch wenn beide in derselben Richtung beschriftet sind. 
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einem Tempelbezirk, z.B. beiderseits des Zugangs, aufgestellt war, ähnlich einer Königs- 
oder Ehrenstatue. Wenn dieser Vergleich schon gezogen wird, so mul} darauf hingewiesen 
werden, daß eine Reihe von Kônigsstatuen aus der Zeit des Mittleren Reiches und der 
Zweiten Zwischenzeit und natürlich auch später das gleiche Beschriftungssystem aufweisen 
wie die behandelten Denksteinel5) und ehemals in Tempelbezirken aufgestellt waren. Die 
Stelen hatten aber gegenüber den Statuen ursprünglich den Vorteil, daß der König und die 
Gottheit auf einem gemeinsamen Bildnis festgehalten waren, auch wenn das Bild in unserem 
Fall nur durch die Inschrift allein ausgedrückt wurde. 

Unter diesen Gesichtspunkten müssen wir annehmen, daß die Errichtung einer Stele dieser 


Art 


т. ein königliches Privileg darstellt, das dem ältesten Königssohn zuteil wurde und 


2. daß die Stele gemeinsam mit einem Gegenstück in einem Tempelbezirk im Bereich des 
alten Auaris aufgestellt war. 


Wenn eine Ergänzung des Epitheton gewagt werden darf, so kommt dafür am ehesten 
der Seth-Tempel oder ein Na-Haus für Chajan in Betracht 9). 


Ill. Der Fund und die Topographie des Raumes 


Khatarna ist der stidwestlichste Teil cincs gewaltigen Ruinengeländes duer alten Stadt- 
anlage der Zeit des Mittleren Reiches, der Zweiten Zwischenzeit und der Zeit der 19. Dy- 
nastic. Diese Stadt erreichte schon in der Zeit des späten Mittleren Reiches eine Ausdehnung 
von са, zykm und reichte damals vom Pelusischen Nilarm (heute ungefähr der Verlauf des 
Bahr Faqüs) westlich von Ezbet Helmi bis Tell el-Dabfa!?). Noch Е. Lr. GgirrirH berichtet 
aus der Zeit seiner Untersuchungen in diesem Gelände von einem einzigen großen Hügel 
(Tell), von dem es nur mehr Reste gibt). Fin kleiner Tell (ca. so x 20 m) liegt südlich 
von Khata’na (Tell Khatatna), einen weiteren Tell gab es noch zur Zeit von L. Hanacur bei 
Ezbet Helmi (Tell el-Qirqáfa), weitere Tells im Norden, am Bahr Faqùs (Tell Abu el-Felüs), 
ferner östlich von Ezbet Rushdi el-Saghira und bei Ezbet Mehesin im Osten. Der größte 
Resttell ist aber Tell el-Dabca. Dazwischen sind die Besiedlungsschichten der 19. Dynastie 
und der Zweiten Zwischenzeit weitgehend abgetragen und zu Ackerland gestaltet worden. 
Nur mehr Schichten des Mittleren Reiches und tietreichende Gräber der Zweiten Zwischen- 
zeit sind unter dem Ackerland erhalten. 


Das Zentrum der Stadt des Mittleren Reiches lag jedoch im westlichen Bereich, zwischen 
Ezber Helmi und Ezbet Rushdi cl-Saghira, da dort die bedeutendsten Punde der 12. Dynastic 


5) I. BORCHARDT, Sraruen und Statuetten von Königen und Privatleuten II, UL CG 1-1294 (Berlin 1925, 
1930) Nr. 386, 769, 1070, — G. LEGRAIN, Stanes er statuettes des rois et des particuliers 1. CG 42001-42138 (Kairo 
1906) Nr. 42029. — Es gibt vicle weitere Beispicle von der Zeit des NR an. Der ideale Vergleich soll jedoch im- 
mer aus chronologisch bezichbaren Zeiträumen stammen. 

' Je nachdem, ob man ergänzt aut „geliebt von Seth, dem Herrn von Auarıs“ oder auf Chajan bezogen 
„geliebt von seinem Ka" (s. o. Kommentar d). 

17) M. Bierak, Vell ad Delta MU, Untersuchungen der Zweigstelle Kairo des Österreichischen Archaologischen 
Instituts 1 (Wien 1975) und dort angeführte Literatur. — DERSELBE, Avaris and Piramesse, Archaeological Ex- 
ploration in the Eastern Nile Delta. The gth Mortimer Wheeler Archaeological Lecture, The British Academy 
(London 1980). 

18) F, Lr, Geirrirn іп: М. M. F. Perrie, Nebeshe (Лт) and Defenuch (Tabpanbes), BEF, Мет. A 
(London 1888) 45. 
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aA piy 
zutage kamen, wie ein Portal zu einer sogenannten 1 I IS 4 auf Tell el-Qirqâfa 19), cin Tempel 


bci Ezbet Rushdi??) und inzwischen ein großer Palast der Zeit der 12. Dynastic?!) im Bereich 
zwischen Tell cl-Dab’a und Ezbet Helmi. Dieses Zentrum lag von einem großen Máander des 
Pelusischen Nilarmes umfaßt, wie jetzt bei jüngsten Geländestudien erkannt werden konnte. 
Dieser Mäander hot der Stadt einen Schutz nach Westen, während der Stadtkern nach Osten 
durch einen Kanal zu einem See nórdlich von Tell el-Dab‘a abgeschnitten war. Der Kanal 
dürfte östlich am Palast vorbeigeführt haben. 

Tell el-Dabra selbst war während der Zeit des Mittleren Reiches Vorstadt, wo sich eine 
kanaanäische Gemeinde ansiedelte (18. Jh. v. Chr.). Während der folgenden Hyksoszeit ist 
aut Tell el-Dab‘a zunächst ein grolÿer kanaanäischer Kultbezirk feststellbar, um den sich ein 
Kranz von Friedhöfen mit eigenen Totentempeln entwickelte (Str. Г und E/3-2). Hier haben 
wir zumindest für die frühe Hyksoszeit den Friedhofsbereich, der freilich von Siedlungen 
umschlossen war. Unklar ist jedoch, wo sich das Zentrum der Siedlung mit den öffentlichen 
Palästen und den Haupttempeln betand. Möglicherweise auch auf Tell el-Dabra. Topogra- 
phische Überlegungen weisen aber jetzt cher in den Bereich dcs alten Stadtzentrums, wo man 
geschützter war. 

Aus diesem alten Zentrumsbereich sammt nun mit hoher Wahrscheinlichkeit das be- 
handelte Stelenfragment des ältesten Königssohnes des Chajan. Es ist übrigens das zweite 
Monument von Mitgliedern des Herrscherhauses der 15. Dynastie, welches im Bereich der 
Stadt um Tell el-Dab’a gefunden wurde. Es soll in diesem Zusammenhang an das Fragment 
eines Türpfostens der Schwester des Hyksos Apophis erinnert werden, das aus der un- 
mittelbaren Umgebung von Tell el-Dab‘a zum Vorschein kam**). 

Wic oben erläutert, war diese Prinzenstele am chesten im Bereich eines Göttertempels (in 
erster Linie kommt da der Scth-Tempel oder cin Ka-Haus des Königs Chajan?®) in Betracht) 
aufgestellt, wobei darauf hinzuweisen ist, daß "Tempel, die dem Königskult dienten, in diesem 
Siedlungsbereich seit der Zeit des Mittleren Reiches mehrfach belegt sind. In diesem Zu- 
sammenhang ist der Tempel des Cheti, der Tempel des Amenemhat I. bei Ezbet Rushdi oder 
ein Sanktuar, das fünf Statuen der Sobeknofru und des Königs “Amu bzw. Qemau Sahernedj- 
herjotcf barg?*), zu nennen. Diese Tradition könnte sich in der Hyksoszeit erhalten haben, 
da ja Totentempel aus dieser Zeit belegt und der Funktion eines Ka-Hauses ähnlich sind 5). 
Fin Tempel, wie er für die Aufstellung der Stele des Hyksosprinzen in Betracht kommt, ist 


19) E. NAVILLE, The Shrine of Saft el Henneh and the Tand of Goshen (1885) (London 1887) 22. — С. Mas- 
PERO, ZÁS 23 (1885) 12. — L, Hasacnı, ASAE 52 (1954) 448-458, Taf. 2-4. 

20) Su. ADAM, ASAE 56 (1959) 207-226. — H. Kers, MDAIK 18 (1962) zff. 

21) Reste eines Wohnpalastes wurden bereits durch die Grabungen von Sn. ADAM, a.a.O., erfaßt. Im 
Herbst 1979 konnte durch das Österreichische Archäologische Institut im Bereich von ca. goo m westlich 
von Tell el Dab'a ein ausgedehnter Palast aus der Zeit der 12. Dynastie festgestellt werden, der sich etwa auf 
ein Areal von 150 x тоо m ausdchnt. 

29) W. K. Sınrson, CAE 34 (1959) 233-239. — Ober die Vermutung, daß Stelen auch an der Front von 
Wohnhäusern angebracht worden sind, vgl. M. Вистак, Tell e/-Dal'a II, 42. 

9) Der Name des Hyksos Chajan ist im übrigen auf cincm Skarabäus aus Ezbct Rushdi belege: Si. ADAM, 
-AS.AE 56 (1959) Taf. X. 

24) SH. ADAM, a.a.O., 216, Taf. IX (Tempel bei Ezbet Rushdi, in dem cine Stele gefunden wurde, dic 
auch einen Tempel des Cheti erwähnt). — L. Hanacni, ASAE 52 (1954) 458-470, Taf. VI. 

2) M. BiETAK, ALD AIK 26 (1970) 24-29, Abb. 4, Taf. XII. — DERSELBE, /lvaris and Piramesse (London 
тойо). 
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іп erster Linie im Zentrum der Stadtanlage, die heute wohl mit Recht mit der Hauptstadt der 
Hyksos, Auaris, identifiziert wird, zu suchen. Dieses lag, den rekonstruierbaren Fundumstánden 
der Stele nach, und auch nach neuesten topographischen Erwägungen in der Umgebung des 
Weilers Khatana, am wahrscheinlichsten zwischen diesem und Ezbet Helmi, entlang des 
Pelusischen Nilarmes (Bahr Fagus). Die Monumente der Hyksoszeit in diesem Bereich sind 
jedoch durch landwirtschaftliche Einebnungstatigkeit in den letzten hundert Jahren zerstórt 
worden, wenn man von ticfrcichenden Gräbern absicht. Diese Stadtanlage aus der Hyksoszeit 
dürfte nur in ihrem Ostbercich, auf Tell el-Dab‘a, erhalten geblieben sein. 

Um zum Schluß noch auf unseren Hyksosprinzen zurückzukommen, so mul} darauf hin- 
gewiesen werden, daß der Titel „ältester Königssohn“ nicht gleichbedeutend mit dem Thron- 
folger sein muB25). Der Titel ist in der Zweiten Zwischenzeit schr selten und dürfte nach den 
Untersuchungen von B. ScHurrz unter Einbeziehung des Materials aus der Zeit der 18. Dy- 
nastie tatsächlich für den erstgeborenen Königssohn, auf alle Fälle für einen echten Königs- 
sohn bestimmt gewesen sein 27), Wir müssen daher hier einen echten Vertreter der regierenden 
15. Dynastic schen und sein Name wäre für einen vorgesehenen Thronfolger sehr geeignet2*). 
MANFRED GÖRG macht im folgenden mit gebotener Vorsicht auf die Möglichkeit aufmerksam, 
daß unser /rzz-(Janassi) mit dem Jannas der Manetho-Liste identifiziert werden könnte, von 
dem allerdings bisher keine sicher zuweisbaren zeitgenössischen Inschriften überliefert sind. In 
diesem Falle muBte man Chajan mit dem Manethoschen Apachnan (Pachnan) identifizieren und 
nicht mchr mit Jannas. 


2) B. SCHMITZ, Untersuchungen zum Titel s3-njsu't,, Königssohn“ (Bonn 1976). — DIESELBE, Konigssobn, LA Ш. 
4 (Wiesbaden 1979) 626-630. 

27) A.a.0., 253. 

29) S. u. Beitrag M. Goro. 


Nachtrag 


Zur Erklärung des Namens des Hyksosprinzen 


Von MANFRED GónG 


Der Name /rzz, zu dem ich im folgenden Stellung nehmen darf!), kann den sicher er- 
kennbaren Bestandteilen seiner Schreibung nach als hieroglyphisches Äquivalent einer PN- 
Bildung wcstscmitischer Provenienz interpretiert werden. 

Die graphische Erscheinung erweist bereits cine Analogie zu Transkriptionen kanaanäischer 
PN-Bildungen während des MR. Das Doppelschiltblatt steht bekanntlich für semitisches j, 
wobei unbeschadet einer grundsätzlichen Zurückhaltung gegenüber silbischer Interpretation 


D Für die Anregung und freundliche Erlaubnis zur Bearbeitung danke ich Herrn MANFRED Brerax sehr 
herzlich. 
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eine gewisse Affinität zur Lautung ja beobachtet werden kann?) Im Blick auf die Doppel- 
setzung des x ist auf der Ebene der graphischen Beobachtungen eine Entscheidung zugunsten 
von Gemination oder für Reduplikation noch nicht am Platz. Die noch nicht einwandfrei 
identifizierbare Zeichenformation zum Abschluß der Zeile läßt sich bei aller Vorsicht am 
ehesten als Schreibung des Determinativs des „thronenden Vornehmen" verstehen. 

Die partielle Gruppenschreibung mit Wicdergabe des anlautenden ; lenkt die Aufmerk- 
samkeit auf die morphologische Struktur des PN, der gewiß zum Typ der westsemitischen 
G,amoritischen'^) Verbalsauziauien zu rechnen ist, welche wiederum hypokoristisch als Präfix- 
konjugationsbildungen ohne besonderen Ausdruck des Subjekts erscheinen können. Ältere 
Vollformen sind im PN-Bestand des Transkriptionsbereiches der Ächtungstexte und darüber 
hinaus cbenso nachweisbar wie Kurzformen, die morphologisch mit unserem PN vergleichbar 
sind, wic etwa der PN Jun aus Byblos, der bekanntlich mit dem keilschriftlichen PN Jantin- 
Hammn (Mari-Texte) gleichgesetzt worden 1513). Für den Bereich der Hyksosnamen kann auf 
den PN Jekb-hr (mit Varianten) als Vollbindung verwiesen werden‘), dem nunmehr ein 
Kurzname in Gestalt unseres PN zur Seite stünde. 

Zur Etymologie des PN gilt es am ehesten, die im Westsemirischen gut bezcugte Basis 
NS heranzuziehen. G-Stammbildungen dieser Wurzel liegen beispielsweise in den amori- 
tischen PN Ya-ds-si-4 Dagan, Ya-si-ha-mu u.ä. aus Mari vor’). Eine jüngere hieroglyphische 
Entsprechung scheint mit dem ramessidischen PN Ju! (pTurin 66, 5) bzw. /nis? (pMayer A 1,6) 
gegeben zu sein®). In diesen Fällen kann cine indikativische oder noch eher jussivische Deu- 
tung (, Er, d. h. die Gottheit, möge erheben‘) vertreten werden. 


In unserem Fall dürfte aber wohl eine durch Gemination des mittleren Dasiskonsonanten 
ausgewiesene D-Stanumbildung des PN-Typs yagattil vorliegen, der im Amoritischen gut 
belegt ist”). Obwohl ein direkt vergleichbarer PN aus dem semitischen Bereich mit NS im 
D-Stamm (noch) nicht greifbar zu sein scheint, läßt sich eine solche Bildung in Gestalt eines 
Yanassi (--AN) und der Bedeutung „Er, die Gottheit, möge emporbringen“ o.ä. ohne wei- 
teres supponieren. Die D-Stammbildung würde lediglich eine Intensivierung der in der 
G-Stammbildung erkennbaren Semantik zum Ausdruck bringen®). 

Der Name des Ilyksosprinzen läßt sich damit guten Gewissens unter die anderen west- 
semitisch erklärbaren Hyksosnamen cinreihen, die hier nicht erneut zur Debatte stehen sol- 
len®). Natürlich darf von unserer Interpretation nicht eine definitive Deutbarkeit aller Hyk- 
sosnamen aus dem Westsemitischen abgeleitet werden, wenn auch cin einschlägiges Votum 


2) Vgl. die entschieden pro-silbische Interpretation bei W. Herck, Die Beziehungen Amptens zu V'order- 
asien im 3, und 2, Jahrtausend v.Chr}, AA 5, 1971, 84. 

з) Vgl. zuletzt W. Heck in: LA III 244 s.v. Jantin-hammu (mit Lit.). 

4) Vgl. dazu 5. Yrivin, JE.A 45, 1959, 16-18; Ги, L. Тномрѕом, The History of the Patriarchal Narratives, 
BZAW 133, 1974, 490; J. von Beckeramit int LATI, 241 s.v. Jakob-her. 

6) Vel. Н.В. Hurrmon, Amorite Personal Names in the Mari Texts: A Structural and Lexical Study, 
(Baltimore Md 1965) 239f. 

e) Zitat der PN bei Ranke, PN I 56,9. Nach Huck, Beziehungen, 353, geht der Name auf eine ,,un- 
bekannte Sprache“ zurück. 

?) Vgl. Huremon, Amorite Personal Names, 82-85. 

в) Der D-Stamm von Ai: ist im Alten Testament 12 mal belegt und hat dort die Bedeutung ,,empor- 
bringen“, „unterstützen“ (vgl. E. Jussu, Das bebräsche Piel, Zürich 1968, 191). 

*) Dazu anderenorts im Zusammenhang. 
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bleibt. Einer Rückführung der Hyksosnamen auf hurritische Sprachelemente ist unser PN mit 
dem hier gegebenen Deutungsvorschlag jedenfalls nicht fórderlich 19). 

Was nun den Versuch einer Identifikation mit einem der überlieferten Hyksosnamen an- 
geht, sei darauf hingewiesen, daß auf der lautlichen Ebene kein grundsätzliches Hindernis 
besteht, den PN Jn = Yanassi mit dem bei Manctho gebotenen Hyksosnamen Jannas in 
Verbindung zu bringen. Ohne auf die Verhältnisse hier näher einzugehen, sei doch der Mög- 
lichkeit das Wort geredet, daß dieser Jannas nicht mit dem bekannten Hr identisch), 
sondern dessen ältester Sohn und Nachfolger ist!?). Doch gilt cs zu bedenken, daß Namens- 
gleichheit keineswegs auch Identität der Namensträger impliziert. 


1) Zur hurritischen Erklärung, vgl. besonders HELCK, Beziehungen, to2 f. 

п) Mit Herck, Beziehungen, 99 gegen Т. SAvE-SODERBERGH, JEA 37, 1951, ба. 

12) Vgl. auch die aufschlußreiche Tabelle bei M. BrzrA& in: LA 100 95 s. v. Hyksos. Ob 4/74 mit dem dort 
aufgeführten (A)pachnan des Manetho zu identifizieren ist? 


The Block Statue of Ankh-khonsu in Boston and Cairo 
(Membra Dispersa V !) 


By BERNARD V. BorHMER 


With a Contribution by Herman DE MEULENAERE 


(Tafeln 7-11) 


The development of the human form in the sculpture of the Late Period, after 750 B.C., 
demonstrates more than any other feature of the arts of the cra the great vitality of the Egyp- 
tian civilization. In the world of the Middle East, with powerful nations battling each other 
and besetting Egypt, the Nile Valley, though politically no longer preemenent, remained compar- 
atively unscathed; the successive invasions by the Kushites in the middle of the eighth century 
B.C. and, briefly, by the Assyrians a hundred years later did not result in any noticeable inter- 
ruption of the artistic production of the country. Unlike the Hyksos incursion, which caused a 
temporary standstill of all the fine arts in the Nile Valley, the arrival of, and domination by, the 
Napatan rulers inspired and increased rather than diminished the artistic life of Egypt, and 
their influence on the visual arts between 750 and 650 B.C. is well attested. Even in the decora- 
tion of the tomb of Ankh-hor (Thebes no. 414) the typical Kushite “round head” still appears 2), 
nearly a century after the surrender of Upper Egypt to the Saites and the departure of the 
Nuhians. 

The Assyrian invasion, however brief, appears to have wrought heavy destruction. Temples 
are said to have been sacked, and temple statuary of kings and private persons must have suffered 
greatly. Still, in view of the mass of preserved monuments spanning the years around the middle 
of the seventh century B.C. when the invasion took placc"), no major interruption of work 
seems to have occurred in the arts. It is against this historical background that the block statue 
of Ankhkhonsu has to be assessed as the product of a long-flowing tradition of great artistic 
quality and fine workmanship which benefited from Kushite rule. It did not noticeably suffer 
under the Assyrian invasion and continued to flourish during the reign of the Saite kings. 

The then headless torso of the block statue under discussion (Pls. 7-9) was found in the 
famous Karnak Cachetfe*) early in 1905 and registered in the excavator’s inventory as no. 5709). 


1) For “Membra Dispersa IV”, see MD.AIK зо (1974), pp. 165-79, with 6 pls. 

2) M. Brevax, Das Grab des Anch-Hor | (Vienna, 1978), fig. 39 and passim. 

3) Cf. H. Dr MEULENAERE, in CGE 53 (1978), pp. 230-231. 

*) Reports on the Cachette, its discovery and excavation, arc scattered throughout the Egyptological 
literature, mostly second hand. For the facts and some illustrations, see the references cited in МО АГК 30 
(1974), p. 168, n. 16, to which should be added: С. LEGRAIN, in ASAE 5 (1904), pp. 271-274; MASPERO, in 


R. art anc. ct mod. го (1906), pp. 247-252, 337-348 [reprinted in his Essais (1912)]; id., in BIE 5 (1905), pp. 101- 


107 [reprinted in BE 4o (1916), pp. 215-221]; id., Ruines (1914), pp. 230-231; PM 1 (1972), р. 136 (with ad- 
ditional references). 
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Eventually transferred to Cairo the sculpture was accessioned under no. JE 379879); presumably 
because the head was lacking the torso was relegated to storage”). 

Its head perhaps also came from the Cachette®). It was purchased at Luxor by Albert 
Lythgoe in 1903 for the Museum of Fine Arts, Boston, where it was accessioned under no. 
04.1841. On thc occasion of its first publication?) the head was attributed — as it now turns 
out erroncously to Dynasty XXV between 700 and 670 B.C. although the authors cautiously 
stated: “Admittedly, there is little difference between idcalizing sculptures in hard stone of 
Dynasty XXV and those of the carly decades of Dynasty XXVI”, and later in the entry mentioned 
a feature of the head which is more common in the second half of the seventh century B.C. 

That was in 1960, when the Corpus of Late Egyptian Sculpture was only nine years old. In 
the 20 years which have since passed we have learned a great deal more about Late Egyptian 
statuary and its inscriptions, and the prosopographic information of the period has grown 
considerably !"), 

Several features suggested the attribution of the Boston head to the Cairo statue cven 
before the measurements were compared and long betore the plaster cast of the head was attached 
to the torso), They were the identity of the materials employed, the character of the epigraphy, 
the fact that the back pillar bore three columns of text, and “the velvetlike smoothness of the 


surface” — in short, inscriptions, style and modeling of the torso evoked the recollection of the 
missing head. 


The figure given for the whole find in Emptian Sculpture of the Late Period, 700 B. C. to A. D. 100 
(Brouklyn, 1960, 1969, 1973 [hereafter abbreviated ESP], p. 152 ("469 ... stone sculptures"), should prob- 
ably be enlarged. P. BARGUET, Le temple d’ Amon-Ré (1962), p. 277, quoting С. LEGRAIN (in ARP 1905), 
speaks of "751 statues ct stèles.” 

®) К. 570, to be precise. The inventory of his finds, however, which С. LEGRAIN often refers to as the 
Journal de fouilles has never been found. It is unlikely that it would still be at Karnak or Luxor. More probably, 
after LEGRAIN dicd in Luxor in 1917 the inventory may have been taken with his papers to France; to the end hc 
intended to publish the remaining 600-700 stone sculptures found in the Cachetfte between 1903 and 1906 
Or should the Journal lic buried in the voluminous Karnak file of the archives of the former Service dcs Anti- 
quités? They were housed for many years in the basement of the villa behind the Cairo Museum until they were 
transferred to Abbasiya. [ B4 E 64/3 (Cairo, 1974), pp. 111-122. 

в) For the numbering systems of the Cairo Museum, sec Textes et Langages de l'Egypte Pharaonique 

1) Unusual fur the period when the statue was accessioned is that neither its measurements nor the ma- 
terial were noted in the Journal d Entrée. This as well as the fact that the sculpture was shelved, on top of a 
screen wall in one of the galleries on the ground Hoor to the Cairo Museum converted into a storeroom, 
may explain why it has so long escaped attention, 

в) The same uncertainty pertains to the head of Wesir-wer, naw Brooklyn acc. no. «s. 175, whose torso, 
in the Cairo Museum (JE 38064), is known to have been discovered in the Cachette. Head and torso of the Vi- 
zier Hory, son of Tuthek (Cairo JE 37512), were both found in the Cache/fe and are now fitted together in 
the Cairo Museum. On the other hand, the head of Aba, Iligh Steward of the Divine Consort Nitokris, came 
to light east of the Sacred Lake a Karnak in 1971, while the torso (Cairo JE 36698) was discovered in the 
Cachette carly in this century; see P. CARDON, in Karnak V, 1970—1972 (Cairo, 1975), рр. 111ff. 

9) ESLP, pp. t, 5-6, 9, pl. 5 figs 11-12, no. 5. 

19) Still, ESL P has few mistakes of consequence. One of them is the misattribution of New York, 
MMA 25.2.1 (ESLP no, 21), to the reign uf Psamtik I. Ic much more likely dates from rhe second half of 
the fourth century B.C., as an archaistic work, stylistically related to Berlin (West) no. 1/65 (Agyptisches Mu- 
seum Berlin |1967|, p.94, no. 941, illus.) which the Berlin catalog's author at that time attributed to late 
Dynasty X XVI. If the New York bust, which has no back pillar, indeed is archaistic it must have belonged 
to a scribe statue, but thus far no post-Persian squatting statue of this type has been found. 


пу An event which was featured in The New York Times on Aug. 2, 4, and 5, and in an A.D. dispatch 
dated August 1, 1979. 
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The statue, with its head restored in plaster, measures 44.5 cm in height!2). It is made of 
gray-grcen schist and shows thc owner in “block” position seated on the ground, with the 
arms crossed over the knees, right over left, both palms down. 

He wears a wide wig ending slightly back of the shoulder top and resting on the back pillar, 
the upper edge of which terminates flush with the lower edge of the wig. The fine youthful 
face has exquisitely curved plastic eyebrows in low relief, tapering to a point beyond the corners 
of the eyes. The upper eyelid rim is outlined and continued, as a narrow short cosmetic line, 
beyond the eye. The recessed eyeballs have been left slightly rough, a feature frequently occurring 
since Dynasty XII. 

The nose is completely preserved") and with its wide nostrils complements the width of 
the round idealizing face. The mouth is straight, contoured with the vermilion line**), and has 
a full lower lip. The short, smooth (i.e. undecorated) beard is neatly set off against the chin and 
rests on the negative space which extends between, and somewhat lower than, shoulders, arms 
and hands. Arms and hands are well modeled, the latter almost in the round. 

The corso, bare except for a skirt held by the belt below waist lewel and ending well above 
the ankles, rcflccts extraordinarily good workmanship and a high degree of naturalism. For 
example, the sculptor has indicated on the torso’s sides the volume of the chest, the indentation 
of the waist, and the roundness of the hips extending above as well as below thc belt. Also the 
feet, from anklee to toes, betray an unusually close observation of nature. 

There are chips missing along the break between head and torso. Also the outside of the 
upper right arm is lost, probably the area of impact when the statue was heaved into the Ca- 
chette. The edges of back pillar and base are damaged in places, and the upper front left 1) 
corner of the base is missing with a bit of the text. Rut otherwise, except for some discoloration, 
the sculpture restored is remarkably well intact. 

There are six lines of text on the front of the skirt; three columns on the back pillar; one 


line round the base beginning at the front left; one brief line of inscription on the right side 
of the belt and a corresponding second line on the left; one column between the lower legs 


19) Other measurements are: 
Height of head with beard 11.3 cm. 
Height of face 5.9 cm. 

Width across shoulders, now 19.3 cm. 
Depth at arm level 18.3 cm. 
Height of base 9.0 cm. 
Width of base 16.5 cm. 
Depth of basc 30,5 cm. 
Width of back pillar 7.0 cm. 
Intracol. width 1.8 cm. 

19) Cf. Karnak V, p. 115, n. 2. 

м) The same holds true for the three sculptures mentioned above in Note 9, although their heads had 
been knocked off in antiquity. 

15) I owe this term, the name of the line contouring the lips, to Mrs. B. McHENRY. VANDIER called it 
ourlet; sce also Kémi 19 (1969), p. 12 and n. 4, and ESL. P, pages 5 and 6, although it can be shown that it 
occurs in all periods, from Dynasty IV to the first century B.C., in sculptures, royal as well as private, of ex- 
ceptionally fine workmanship. Sometimes таас as a sharp ridge it more frequently appears as an incised line 
by itself or paralleling the ridge. The latter is the case in the Boston head of Ankh-khonsu. 

16) Note that “right” and “left” apply to the base exactly as to the statue, the base being part of a sculp- 


at brcak 


ture in the round. 
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ending ап the hase, and finally. in front of this column, two lines on the top of the front of the 
base. Here follows thc translation of the text by HERMAN Dr MEULENAERE: 


A. Sur le devant de la robe: 
“1 Proscynème à Amon-Ré, le primordial du Double Pays, de tout ce qui sort sur sa table 
d'offrandes et de tout ce qui est offert sur son dressoir pour le €? du ? ey west Ankh- 
khonsou, j. v., fils du pére divin et de l'aimé du dicu, Hor, j. v., sa mère étant la dame Esen- 
khebe, j. v. *Sois, ő sois dans le temple, que ton siège soit à côté (de celui) du dieu, ton 5? 
étant avec toi depuis le commencement *et ton coeur depuis l'origine des temps. Puisses-tu 
recevoir des louanges dans la barque des millions d'années, étant ‘comme un dieu sans que 
tu aies jamais des ennemis. Que tes statucs demeurent dans le temple d'Amon, seigneur 
du Trône du Double Pays, un héritier parfait occupant (ta) place comme l'un fils de l'autre, 
sans jamais périr.” 17) 

B. Sur le pilier dorsal: 


Formule dite *'saite" pour “11е prophète de Montou, seigneur de Thèbes, le prêtre mensuel 
de la demeure d'Amon de la premiére phylé, le connu du roi, Ankh-khonsou, j. v., fils du 
mj-nn, Hor, j. v., fils "du prophète d'Amon, scribe de la correspondance de Pharaon, Ankh- 
khonsou, j. v., fils du prophète d'Amon, de l'éducateu: du dieu, du scribe en chef du temple 
de la demeure d'Amon, de l'assistant 3de la grande table d’offrandes pure, Hor, j. v.”. 


C. Autour du socle: 


“ILe prophète de Montou, seigneur de Thèbes, le prêtre mensuel de la demeure d'Amon 
de la première phylé, Ankh-khonsou, j. v., fils du ww», Hor, ?j. v., fils du prophète d'Amon, 
du scribe de la correspondance de Pharaon, Ankh-khonsou, j. v., fils du prophète d'Amon, 
du scribe du temple de la demeure d'Amon, de l'assistant *de la grandc table d’offrandes 
pure de la première phylé, du préposé aux nourticiers d'Horus l'enfant, du zim de Min, 
Hor, fils du tum, *du troisième prophète А топ, du préposé au bétail de la terrasse de 
Ré du temple de la demeure d’Amon, du chef des scribes des offrandes de tous les dieux 
et déesses du Sud et du Nord, Amenhotep, j. v., né de la dame Esenkhebe, fille du troisième 
prophète Amon, du prétre-lecteur en chef, Petamonnebnesouttaoui, j. v.”. 


D. Sur la ceinture: 


"ile zip wst Ankh-khonsou, j. v., fils de l'aimé du dieu, Hor, j. v., 2015 du prophete 
d’Amon, du scribe de la correspondance du maitre du Double Pays, Ankh-khonsou”. 


E. Entre les jambes ct sur le plat du socle: 


“Fait par son fils aîné, le père divin de Thèbes, Hor, né de la dame Moutirdis, j. v., ?fille 
du prophète de Montou, seigneur de Thèbes, Petamon, j. v., fils du sty wist, du scribe 
du # de la demeure d'Amon, du /ésonis de la demeure d'Amon du reposoir (?)!) 8... 
Horus l'enfant(?), du prophète dc Ptah ct d'Hathor qui résident à 'Thébes, du préposé à 
la table d’offrandes de la demeure d'Amon dc la deuxième phylé, Harsiese, j. v.”. 


From the inscriptions it is clear that the statue was meant to represent the “Prophet of 
Monthu, Lord of Thebes, Ankh-khonsu”, son of Hor, and this Hor in turn was the son of the 


17) For the invocation in lines 3-6, cf. J. Assmann, Das Grab des Basa (1973), pp. 73-74. 
18) ph is perhaps to be compared to the term cited in Barcuer, Le temple d" Amon-Ré (1962), p. 10, 
n. I, par. 2. 
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“Royal Dispatch Writer, Ankh-khonsu”, son of yet another Hor. This clder Hor, the great- 
grandfather of Ankh-khonsu represented in the statue, was the son of the “Third Prophet of 
Amun, Amenhotep”. 

The mother of our Ankh-khonsu was a lady named Aset-en-khebe, daughter of the “Third 
Prophet of Amun. Chief Lector Priest, Pedv-imen-neb-nesut-tawy”. 

The statue was made by the owner’s eldest son called, like the owner’s father and great- 
grandfather, Hor. His mother, the owner's wife, was Mutirdas, daughter of a “Prophet of 
Monthu", Pedy-amen, son of Horsiese. 

It so happens that five among the people named in the genealogy of the Boston-Cairo statue 
of Ankh-khonsu also figure in the inscriptions of another sculpture from the Cachette in the 
Cairo Museum, namely the gray-green schist block statuc of Hor, son of Ank-khonsu, father 
of the Ankh-khonsu of the Doston-Cairo sculpture. 

This Cairo statuc (Plate 10) with che head intact?*), is remarkably similar to the Boston- 
Cairo sculpture and, like the latter, was commissioned by young Hor so that we now know him 
as the donor of two statues, that of his father Ankh-khonsu (the Boston-Cairo sculprurc) and 
that of his grandfather Hor (the Cairo statue). 

Apart from thc similaritics between the two statues in material, workmanship, style, and 
epigraphy it should be noted that both have the same kind of offering formula, addressed to 
Amun-Ra, in six lines on the front of the garment. The arrangement of the text around the base, 
on top of the front of the base, and between the lower legs is identical on both statues. 

Furthermore, the inscriptions of the two statues have peculiarities characteristic of both 
of them. For instance, at the front of the base a monogram is used in the writing of the name 
Ankh-khonsu and of that of the God Monthu, Lord of Thebes. The same occurs in the writing 
of the title “préposé aux nourricicrs d'Homs l'enfant" in the rear of the basc, and finally in the 
writing of the name of Amun on the left side of the base. Identical monograms can be found 
in the inscriptions of the Cairo statuc (JE 37150)°°). 

Thc latter mention all family members of the male branch listed on thc Doston-Cairo statue 
and add two more names, that of Ta-khenmet as the mother of Hor, the owner of the Cairo 
statue (JE 37150), and that of Amenmose as the father of the “Third Prophet of Amun, Amen- 
hotep". The Boston-Cairo statue on the other hand gives us the names of young Hor's mother 
and her ancestors as well as that of his grandmother on his father's side and her father. Thus 
the following genealogy can be drawn up from the information contained in the inscriptions 
of the two statues:?!) (See page 78) 

Despite the multitude of names and titles in the inscriptions of the two statucs it is not easy 
to establish the relative position in time of any of the persons named. None of them is known 
from any monument other than one or both sculptures—with one exception, and this excep- 
tion is the “Third Prophet of Amun and Chief Lector Priest Pedy-imen-neb-nesut-tawy””. 
Unfortunately there are several persons with the same two titles by that name according to the 


19) JE 37150 (К. 351). For the bibliography, sce PM TI (1972), p. 151; add: MMJ 10 (1975), р. 21, n. 67, 
SAK 6 (1978), pl. XIII, and С. ViTTMANN, Priester und Beamte im T heben der Spätzeit (Vienna, 1978), pp. 91 


and 123. 
9) Н. Kees, in ZAS 84 (1959), pp. 55-56. 


=) Names in capital letters occur on both statues; underlined names only on the Boston-Cairo statue; 
names in plain Roman only on the Cairo statuc. 
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recent studies of Kitchen and Vittmann®), and the inscription of the Boston-Cairo statue, the 
only one which mentions him, does not give the name of either his father or one of this sons. 
AI it indicates is the name of his daughter who married Hor represented in the Cairo sculpture 
and was the mother of Ankh-khonsu represented in the Boston-Cairo figure. Pedy-imen-neb- 
ncsut-tawy was thus a great-grandtather of young Hor who commissioned the two statucs and 
must have lived at least 6o years earlier than his great-grandson, given a generation span of 
about twenty years 2°). 


Ot the three Pedy-imen-neb-nesut-tawy who arc both “Third Prophet of Amun” and “Chief 
Lector Priest” the first one®*) is only known as the husband of a princess by the name of Ankh- 
keremet and father of a man named Mentuhotep who married the granddaughter of a King 
Takcloth. If this was Takeloth III (754-734 B.C. according to Kitchen) Pedy-imen-ncb-nesut- 
tawy would have lived around the last quarter of the eighth century and his great-grandson Hor 
about 660 B. C. when the two statues were made. 

If the king, however, was Takeloth IT (ca. 850-825 D.C. according to Kitchen) young 
Hor, who commissioned the statues, should have lived around 790/750 B.C. which, if one com- 
pares well dated sculptures of that period with his, is highly unlikely. 

The Pedy-imen-ncb-nesut-tawy named in the Boston-Cairo statue could also be identical 
with the second man by that name bearing the same titles??). He, through his relationship to 
the Besenmut family, can be attributed to the last decades of the eighth century B.C., around 


22) Owner of the Cairo statue (JE 37150). 

#) Owner of the Boston (од. 1841) — Cairo (JE 37987) statue. 

75 K, A, KITCHEN, {he Third Intermediate Period in Vzgypt (zr00 буо. B.C), (Warminster, 1973): for 
С. Virrmann, sce above, Note 19. The latter lists them as “А” (pp. 89 and оо), "B" (pp.6, 67-70, 87-90, 
94), and “C/I” (pp. 67-71, 90, 94, 125). 

25) As CLÈRE, in Hommages... Sauneron 1 (1979), p. 358, n. 1, recently remarked, it is not unusual in 
the Late Period to find a statue dedicated by a son to his father. The dedication of a statue by the grandson 
to his grandfather, however, is rare in any period, and Crèrr (Joe. rit., n. 2) cites only two instances: Cairo 
CG 1107 and CG 42230, eliminating Vatican no. 159. To these can be added from the files of the Corpus of 
Late Egyptian Sculpture the statue of Hor (PI. 10) and the block statues of two men, both names 1)jed- 
khonsu-iuf-ankh (Cairo JE 36992 and JE 37365). 

28) G. VrTTMANN'S “A”; see Note 24 above. 

77) С. VrrTMANN'S "B"; see Note 24 above. 
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725-700 B.C. If this Pedy-imen-neb-nesut-tawy "B" were different from his namesake “A”, 
his great-grandson Hor, the donor of the two statues, could still have commissioned them in 
or around 660 B.C. 

The third “Third Prophet of Amun” and “Chief Lector Priest" Pedy-imen-neb-nesut- 
Gorze, is—like the members of his family— well known trom a variety of interconnected 
documents. He must have been still alive in Year 9 of King Psamtik I (656 B.C.) because he 
figures in the inscription of the so-called Adoption Stela of Nitokris?*), but was no longer 
active in Near 14 (651 B. C.) since in that усаг his son was already in office as "Third Prophet 
of Amun" 30), 

In that case the foruit of this Pedy-imen-neb-nesut-tawy could have been at some time 
early in the seventh century B.C., assuming that he was well advanced in age when he attended 
the inthronisation of Nitokris. This would allow with a difference of three generations to place 
his greatgrandson Hor around 640/630 B.C. 

Therefore the genealogical evidence leaves a choice between three men named Pedy-imen- 
neb-nesut-tawy among the ancestors of young Hor, donor of the two statues which could have 
been commissioned as early as 660 B.C. and, possibly, as late as 630 B.C. To arrive at a more 
definite attribution from a different viewpoint some stylistic characteristics of the two sculptures 
havc to be taken into consideration. In this connection there arc primarily three features which 
must be examined. 

First, as mentioned before, the torso modeling, the reproduction of the natural appearance 
of the body in the block pose of both sculptures, has been done in a highly naturalistic manner. 
This style was developed, or rediscovered, at Thebes in the course of the Kushite domination 
of Dynasty XXV and continued throughout the reign of Psamtik I in Dynasty XXVI. There- 
fore this stylistic element does not help in the attempt to narrow down the date of the crcation 
of both statues. 

Second, the Cairo statue of Hor (JE 37150) has no back pillar, a somewhat unusual feature 
in a block statuc which, however, does not constitute a dating criterion helpful in this casc. 
Block statues without back pillar were made throughout the New Kingdom, the Third Inter- 
mediate Period, Dynasty X XV and the сапу part ot Dynasty XXVI). 

Third, the occurrence of an inscription on the belts of both block statues must be consider- 
cd. This is indeed an unusual feature, at present known from only four Late Period block statues. 
It is found in the statue of one Ankh-pa-khered (Plate 11, Figs. a-c), son of Horkhebe*), in 
one ot Basa®®), and in the two sculptures made by Hor. 

The first block statue has an elaborate wig very much like the onc of IIor in the Caito 
statue and is stylistically datable to the transitional period of Dynasty XXV/XXVI oi to carly 
Dynasty XXVI. The second block statue, that of Basa, is firmly dated to the reign of Psamtik I, 
but not to any particular decade of this king’s long rule. Thus the evidence of the belt inscrip- 


29), G. VITTMANN’S ''C/I"; sec Note 24 above. 

29) Cairo JE 36327; Caminos, in JEA so (1964), pp. 75 and oo, line 23. 

30) Brooklyn acc. no. 74.218.3; PARKER, A Saite Oracle Papyrus (1962), p. 22, no. 29a. 

з) ESLP, p.38. There are also known from the Cachette in archaistic style of the Post-Persian 
Period at least five block statues without back pillars: Cairo JE 37853, JE 37863, JI 37142, ЈЕ 37861, and 
Baltimore WAG 162. 

32) Cairo JE 36993 (К. 137); PM IE (1972), p. 152. 

8) Cairo JE 37219 (К. 254), owner of Thebes Tomb. no. 389; Assmann, ор. di, p. 15, figs. 1-6. For the 
date, see ibid., p. 22. 
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tion on block statues is inconclusive, although it must be mentioned again that part of the text 
on the front of the garment in the Boston-Cairo statue is also found in the tomb of Basa). 

If one looks for further parallels to the block statues given by young Hot to his ancestors, 
the striking similarities between the latter and the pair uf block statues of the High Steward 
of the Divine Consort, Akhamenru, in Cairo 89) become evident. Both of them show the same 
ease of repose and naturalistic treatment of the torso which well compare with the corresponding 
features in the two statues dedicated by Hor. Especially the first (Plate 11, Fig. d) of the two 
Cairo block statues of Akhamenru (JE 37321) makes one wonder if it could not have served 
as a model for the more sensitively carved, but nevertheless very similar block statues made 
by Hor. 

What distinguishes the two groups of Akhamenru and Hor, however, is the fact that the 
former, in its realistic directness, clearly harks back to a Middle Kingdom prototype"). This 
is especially pronounced in the position of the heads which are raised so that their chins, with 
or without beard, do not rest on the negative space between neck and crossed arms. This 
feature, rare in block statues of the Late Period, is directly reflecting an attitude of the Middle 
Kingdom?) 

On the other hand, of the two sculptures of Hor one, namely the Cairo statue (JE 37150), 
clearly shows in its overly elaborate coiffure, with the ends of thc tresses individually tied, a 
New Kiugdom prototype the artisan who designed the Cairo statue tried to emulate). No 
Middle Kingdom realism is noticcable in this sculpture; one is rather reminded of the almost 
effeminate elegance of pre-Amarna art as exemplified in the statuary of Amenhotep, son of Hapu, 
and in the relicf work on the east wall of the tomb of Ramose (Thebes no. 55) 39). 

This wig of Dynasty XVIII type constitutes the one element that may help to narrow down 
the range of about thirty years proposed earlier for the creation of the two statues dedicated 
by Hor. This wig, too, is rarely found in seventh century statuary; it is closely paralleled in only 
two examples: in the aforementioned block statue of onc Ankh-pa-khered*") and in the head of 
Mentuemhat in the Field Museum of Natural History in Chicago *). Although both may have 
been made after the reunification of Upper and Lower Egypt in Year 9 of Psamtik I (656 B. C.), 
by style they are associated more with the carly years of the king than with the latter part of his 
reign. 

The block statue of Ankh-pa-khered shows him with the bearded chin detached and not 
resting on the “block” between neck and arms, an attitude frequently encountered in Dynasty 
X XV, as for instance in the two statues of Akhamenru?) whose foruif lies in the reign of 
King ‘lanwetamani (664-656 B. C.). Thus one feature, the detached chin of Ankh-pa-khered 


38) See Note 17 above. 

35) JE 37321 (К. 373) and JE 37872 (K. 616); PM II (1972), p. 152. 

3) A fcaturc cqually evident in the relief from his tomb at New York, MMA old no, 1271; ESLP, 
pp. 6-7, pl. 6, fig. 13, no. 6. 

9) Ee London, BM no. $70: J. Vannier, Manuel 11 (1958), pl. LX XX, fig. 4; Paris, Louvre no. 
E. 10905: Kom 20 (1970), pl. VIII, fig. 8, and Béis, Мих. Bull, zo no. 4 (FALL, 1959), fig. 12. 

8) PVP. p.12 

30) Kees, op. cit, p. 55, pointed out the "Anknüpfung an clegante Kunst des NR" and, speaking of 
the relicf style in the tomb of Pabasa (Thebes no. 279), have evokes the “raffinierten Stil der nahe gelegenen 
Grabcr aus der Zeit Amenophis' III." 

4) Sce above, Note 32; Plate тт, Figs. a-b. 

4) No. 31723; ESLP, pp. 14-16, pl. 13, figs. 30-31, no. 13 А. 

4) Scc Note 35 above. 
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points to the Middle Kingdom, the other — the overly elaborate wig—to the New Kingdom; 
Ankh-pa-khered’s sculpture clearly straddles the borderline between two styles. 

As for Mentucmhat, the head in Chicago shows nothing of the brutal realism of his other 
sculptures and of the relief in Kansas City); it is a fine example of thc New Kingdom type 
of style which seems to appear at Thebes with the reign of the new king, Psamtik I. Theretore 
it seems likely that the two sculptures dedicated by young Hor to his father Ankh-khonsu (the 
Boston-Cairo statue) and his grandfather Hor (the Cairo statue) were created not so much in 
the last years of Dynasty XXV but in the first vears of Psamtik I’s rule at Thcbcs, about 655 
to 645 B.C.**. 


8) No. 48-28/2; ESLP, pp. 16-17, pl. 13, fig. 32, no. 14. 
44) For permission to publish the Boston and Cairo sculptures thanks are due to WILLIAM К. SIMPSON 
and MOHAMMAD A. MOHSEN, and to JAMES F. Romano for several helpful suggestions. 


La stcle Cat. 1908 del Museo Civico di Bologna e gli altri monumenti 
del primo araldo del re, scriba del re, 
scriba dell'esercito e scriba delle reclute, Senu 


Da Eppa BRESCIANI 


(Tatclu 12-13) 


La collezione egiziana del Museo Civico di Bologna!) comprende una serie assai impor- 
tante di rilievi e di stele, in buona parte del Regno Nuovo. 

Fra le stele, quella che porta nel Catalogo Kminek-Szedlo?) il n. 1908 (Coll. Pelagio 
Palagi) è intitolata a un personaggio assai importante, vissuto sotto il regno di Amenof III, 
di nome Senu, fornito di cariche nell'amministrazione militare; altri monumenti che gli appart- 
tengono sono due stele nel Metropolitan Museum a New York e una stele е una falsa porta 
nel Museo del Louvre. Il dossier di Senu, formato da una documentazione in pratica inedita, 
€ l'oggetto dcl presente articolo. 

DOC. A. (Fig. 1; Tav. 12). La stele bolognese (alt. cm. 69, largh. cm. 52,5) € in calcare, 
arcuata in alto; lc figure sono cscguite a rilievo, i testi sono incisi, eccetto l'iscrizione. a), 
la b) e parzialmente la c), tracciate con inchiostro nero in parte svanito. 

Sotto la centina, un disco solare con una sola ala, al quale é affiancato un occhio-ugiat; 
il campo della stele è diviso in tre registri (dall'alto): nel primo, Osiri sul trono, seduto sotto 
un’edicola sorretta da colonnette con capitelli di boccioli di loto; dietro l'edicola, un falco sul 
suo stendardo ¢ con la corona doppia sulla testa; davanti all'edicola, una grande tavola con 
offerte, e, sotto due anfore vinarie; di fronte, in piedi c adorando Osiri, il proprietario della 
stele (di una eventuale iscrizione a lui relativa tracciata in inchiostro, non c'è artualmente al- 
cuna traccia), il quale porta una parrucca striata con frangia sulla fronte e Atti riccioli sul lato 
e indossa una tunica-aperta sul collo e con mezze maniche, sborsante in vita, ampia c tras- 
parente lunga alle caviglie ma più corta davanti- sopra un corto gonnellino. Nel secondo registro, 
a sinistra, il proprietario della stele e la moglie sono seduti su un sedile a due posti, coi piedi 
sopra una stuoia resa in alzato; l'uomo, abbigliaro come descritto sopra ma con in più una 
collana di bocci di loto, Gene con la sinistra un grande loto е protende la destra verso una 


D Per la storia della collezione bolognese, ctr. E. BRESCIANI, La collezione egiziana nel Museo Civico di 
Bologna, Ravenna 1975, p. 15 sgg. 

2) С. KuiNEK-SzEDLO, Catalogo di antichità egizie, Museo Civico di Bologna, Torino 1895, n. 1908, p. 184; 
cfr. idem, Saggio filologico per l'apprendimento della lingua e della scrittura egiziana, 1887, p. 77; S. Curto, L'Egitto 
antico, Bologna 1961, n. 41, p. 77, Tav. 25; A. HERMANN, Die Stelen der thebanischen Felsgräber der 18. Dynastie, 
1940, рр. 46-47, Taf. sb: К. Breu, Znscriptions biéroglyphiques, 1886-1898, I, Tav. 36 E, TI, p. 44: W. C. Haves, 
Scepter of Egypt, II, 1959, p. 273 (per svista, parla di una“statua” a Bologna); W. HeLck, Der Einfluß der Mili- 
särführer in der 18. ägyptischen Dynastie, 1964, p. 16, nota 8). Г.а stele bolognese è anche citata in E. BROVARSKI, 
Зелени, High priest of Amin at Deir el-Babri, JEA, 62 (1976), nota 2, p. $8 (l'autore non sembra conoscere gli 
altri monumenti di Scnu, le stele del Metropolitan Museum e quella del Louvre, cioè i nostri DOC. B, C, D). 
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tavola con fette di pane, accanto alla quale sono ammucchiate offerte varie; la moglie, si aggrappa 
con la destra al braccio dell’uomo e gli passa il braccio sinistro dietro le spalle, e indossa una 
lunga veste aderente, con una collana di fiori di loto, con la pesante parrucca a treccioline fer- 
mata da una corona florcale; davanti all'uomo, il testo a), dietro la donna il testo b). Davanti 
alla coppia il loro figlio, in piedi, versa acqua da un vaso-kebeh sopra due incensieri, abbigliato 
come il padre; dinnanzi a lui, il testo c). 


Nel terzo registro sono incise le quattro linee del testo d). 
Traduzione dei Testi: 


a) !Lo scriba del re, lo scriba delle reclute, 211 primo araldo regio del Signore delle Due 
‘Terre, *Senu, ‘giustificato. 

b) Sua moglie, la dama ?Ipu, giustificata. 

c) ‘Fare un'offerta regale (a) ?consistente in ogni cosa buona c pura, da parte di suo figlio 
che fa vivere il suo nome, lo scriba dell'esercito *del Signore delle Due Terre, il favorito 


del grande dio, 5Saimen. 

! Un'offerta regale per Osiri, il grande dio sovrano dell'eternità, e per Anubi che presiede 
alla sala d'imbalsamazione, l’imbalsamatore, il signore di Tageser, affinché diano un'offerta 
funeraria consistente in pane, birra, bovini, volatili, ?tessuti, incenso, unguento, libagione 
d'acqua, vino, latte, offerte e tutti i prodotti, (concedano) di respirare il vento dolce del 
Nord, di bere dalla sorgente ‘del fiume, di arare la terra nel Campo di Iaru, di unirsi al 
Campo delle Offerte, al ka dello scriba del re, *lo scriba dell'esercito, lo scriba delle reclute, 
il primo araldo del re, Senu. Da parte di suo figlio che fa vivere il suo nome, lo scriba del- 
l'esercito del Signore delle Due Terre, Saimen. 


d) 


(а) La brocca (seguita da uno o due segni indccifrabili) sembra dovere esser considerata 
un determinativo dell'espressione Arp dj niwt. 

DOC. B- DOC. C- DOC. D. Le due stele del Metropolitan Museum — riprodotte da 
ХХ. С. Haves, Scepter of Egypt, II, 1959, fig. 167 — provengono da scavi effettuati dal MMA 
a Tuna el Gebel (Ermopoli)?); questo assicura la medesima provenienza per il DOC. C, la 
stele del Louvre C 282 che colle stele del Metropolitan Museum forma un sol gruppo monu- 
mentale (vedere più avanti, il commento generale sul dossier di Senu). 

DOC. B (Fig. 22). La рита delle stele del ММА ё іп calcare (alt. cm. 78, largh. cm. 33,5), 
arcuata in alto; il registro superiore & occupato dalle dieci colonne del testo a) inciso, in parte 
danncggiato; nel registro centrale sono rappresentati, in rilicvo, i geni funcrari Imscti c Hapi, 
che avanzano allacciati in un abbraccio fraterno, il primo con volto umano, il secondo con testa 
di babbuino, abbigliati allo stesso modo con semplice corto gonncllino c una ricca collana- 
usekhet, ambedue tenendo il segno-anekh, Imseti con la mano sinistra, Hapi con la destra; verso 
i due geni avanza, alzando la sinistra nel saluto, il proprietario della stele, con parrucca a 
tre strati di riccioli, un minuscolo pizzo sul mento, una collana-usekhet, vestito con una tunica 
trasparente con mezze maniche lunga ai polpacci, sopra un gonnellino incrociato davanti e 
drappeggiato; intorno alla vita, una larga fascia come cintura, affioccata dinnanzi. Nel registro 
inferiore, a destra la figuretta, in piedi, del sacerdote-bry-hb, vestito della pelle di pantera propria 


3) W. C. Haves, Scepter, o.c. IT, p. 272. 
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delle sue funzioni, mentre leva il braccio destro e prununcia il testo b), inciso su otto colonne, 
a riempire il registro. 
Sotto questo registro, il restante della stele e lasciato vuoto. 


Traduzione dei Testi: 


a) (dal centro, verso destra) 1 Parole dette dallo scriba del re, lo scriba delle reclute */Scnu/: 
“Faccio *adorazione ‘davanti a voi, accettate(mi), (dal centro verso sinistra) ‘tu Imscti, 
dio grande signore dcl cielo, *e tu Hapi, sovrano dell'Occidente, *o déi che siete al 
seguito di *Osiri, ogni giorno nella *Duat”. 

b) } Parole dette dal sacerdote-lettore Pauahi agli dèi ?che stanno nel Lago dei due coltelli 
e che seguono Onnotri?: "Concedete provviste e cibi allo scriba del re Senu, alla ‘sua 
gola, quando egli si recherà alla sua magione dell’eternità; "possa egli sentire l'odore dei 
pani nella ricorrenza della festa dei pani, *gli sia data l'acqua vitale nella festa "del Primo 
dell'anno, nel favore di ogni dio e di Sogni dea". 


DOC. C (Fig. 2b). La seconda stele del MMA ё in calcare (alt. cm. 66, largh. cm. 73,5); 
arcuata їп alto, presenta al centro della centina lo sciacallo divino Upuaur, in picdi, accompag- 
nato dai suoi titoli consueti (testo a). 

Il registro centrale mostra, a sinistra, Osiri sul trono, la corona-atef sul capo, nelle mani 
le insegne a lui proprie, il corpo completamente avvolto da una guaina di piume con motivo 
a nido d’ape4). Al di sopra del dio il testo b), che lo individua come (Osiri) Khentiamentiu; 
davanti a lui il feticcio osiriano su uno stendardo, la cui asta delimita la colonna del testo c). 
In piedi, rivolto verso Osiri in direzione del quale alza le mani in adorazione, il proprietario 
della stele è rappresentato a destra; porta sulla testa una parrucca ondulata, una collana di 
raffinata elaborazione attorno al collo, ed è vestito con una tunica trasparente, lunga ai pol- 
рассі с con lc mezze шашсће, al di sopra di un gonnellino come quello del DOC. В; tra il 
fianco c la vita, una fascia lunga, frangiata, legata alla vita in modo che un lembo frangiato e 
pieghettato ricade sul davanti; sopra l'uomo, in due colonne, e sotto i gomiti, il testo d). 

Il registro inferiore mostra, sulla destra, il sacerdotc-/ry-)b, designato dal testo e) inciso 
davanti a lui; il sacerdote non porra l'usuale pelle di pantera, ma una sorta di tunichetta senza 
maniche elegantemente drappeggiata davanti dal collo alla vita e un gonnellino liscio coi lembi 
incrociati davanti, e sta versando acqua da un vaso sulle offerte deposte al suolo sulla sinistra; 
ala cerimonia partecipa anche il figlio dell’ofticianre, rappresentato inginocchiato, le mani 
levate a coppa, designato dal testo f). Le parole pronunciate dal sacerdote durante l'officio di 
purificazione sono scritte in sei colonne, il testo g). 


Traduzione det Testi: 


а) 'Up?uaut del Sud, direttore delle Due Terre (а). 
b) 'Khentiamentiu ?dio grande, sovrano dell’eternita. 
c) Tutto ció che esce sulla tavola di Osiri (sia anche) per il ka del primo araldo del re, Scnu. 


4) La guaina di piume sul corpo di Meiri, raramente attestata, sembra una preferenza propria del tempo 
di Amenoli IH, cfr. stele di Leiden, N. 75 (A. Boesen, Beschreibung, Denk, NR., IH, Stelen, n. 12, Taf. 111); 
una statuetta di fayence policroma, raffigura Amenofi III-Osiri, inguainato di piume, cfr. Le don du Nil, Art 
égyptien dans les collections suisses, 1978, n. 178a-C, p. $$. 
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d) "Dire le parole: “O scriba del xc, ?[Senu!] *[Conceda Osiri] ‘signore di Rosetau (b) *che tu 
ti unisca al Campo delle Offerte". 

c) Il sacerdote-lettore Pauah (1). 

f) Suo figlio Kha, 

g) !Parole dette (dal) sacerdote-lettore Pauah(i): “O Osiri?, lo scriba del re Senu! 3Sii tu 
puro come Horo, sii tu incensato ‘come Seth! Siano i tuoi nemici sotto i tuoi piedi 51 tuoi 
avversari abbattuti "come se non fossero mai esistiti!”. 


(a) Il segno-ugiat va letto qui Gut, tramite il valore, attestato (cfr. WB, I, 409 c 425), 
del segno come serittura per "Egitto". 

(b) Qui Rosetau è, come spesso, un'indicazione della “necropoli”. L'integrazione [dj 
wsjr] è la più probabile secondo me. 


DOC. D (Fig. 2c; Tav. 13a). La stele del Louvre E 11.168 (ex C 282) è identica per 
disposizione di scene e testi al DOC. B, ma la decorazione è speculare rispetto a quello). In 
calcare (alt. cm. 78, largh. cm. 33,5) è arcuata in alto, dove si trova il testo a). Il registro centrale 
mostra due geni funerari, il primo in forma umana come Imseti, ma che il testo indica come 
Duamutef, il secondo, con testa di talco, ё Kebehsenuf; i due geni, con collana-usckhet, corsetto 
e semplice gonnellino, avanzano allacciati, come sul DOC. B; il proprietario della stela avanza 
verso i duc geni levando la mano sinistra, porta una parrucca rigata con frangia sulla 
fronte e riccioli laterali, un piccolo pizzo sul mento, al collo una collana florealmente decorata, 
c indossa una tunica trasparente, lunga ai polpacci, sopra un gonnellino ripreso a drappeggio 
sul davanti; in vita, una fascia lunga e stretta, drappeggiata, annodata in vita e con un 
lungo capo pendente. 

Il registro inferiore mostra a sinistra la figura, in piedi, del sacerdote-bry-hb, vestito con 
la pelle di pantera di cui tiene una zampa colla mano sinistra; il braccio destro è sollevato, mentre 
pronuncia il testo b) inciso davanti a lui su sette colonne. Il nome dell'otficiante è ripetuto alla 
fine della colonna 7 di b). 

Come nel DOC. B, il resto della stele, sotto il registro inferiore, è lasciato vuoto. 


Traduzione dei Testi: 


a) (dal centro, verso sinistra) !Parole dette dallo scriba del re, Senu: “Sono venuto davanti a 
voi, o dèi *grandi! Io vi conosco, “conosco i vostri nomi: (dal centro verso destra) 5Dua- 
mutef è il nome dell'uno, *Kebehsenuf è il nome dell’altro. Fatemi far la strada con voi 
verso il hell’Occidente”. 

b) 1 Parole dette dal sacerdote-lettore Pauahi agli dei ?сһс guidano nella Duat, che circolano 
nel cielo ogni ?giorno e che fanno servizio al mattino: “Fate una buona strada ‘allo 
scriba del re, Senu, insieme con voi, nella dimora dello 5Stanco-dicuore (Osiri). S’alzi 
egli come vi alzate *voi, segga egli come sedete voi, essendo egli fra voi". Il saccrdotc- 
lettore Pauahi. 


5) I miei ringraziamenti più vivi e sinceri alla Direzione dcl Musco dcl Louvre per avermi permesso di 
studiare, pubblicare e riprodurre le foto dei DOC. D c E, graziosamente fornitemi dalla Direzione stessa. Niente 
è conosciuto sulla provenienza della stele E 11.168 (— DOC. D) come neppure di N 291 (= DOC. E); di 
quest'ultimo monumento si può solo affermare che era già entrato nel Musco parigino prima del 1857. 
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DOC. E (Fig. 3; lav. 13b). L'ultimo monumento, a me noto, di Senu, è la falsa-porta, 
cioè gli stipiti e l'architrave, inventariato nel Museo del Louvre col n. N 291 (ex C 140-141- 
142)°); in calcare (alt. totale m. 1,97; alt. architrave, cm. 5o; largh. m. 1,095; largh. stipiti, 
m. 1,47-1,48); la provenicnza € ignota. 

L’architrave presenta al centro, in alto, un segno del ciclo, sotto, due figure, specularmente 
disposte, di Osiri sul trono, che si danno le spalle; in questo modo, il campo dell’architrave 
riculta diviso in due settori; nel settore di sinistra, davanti al dio, una tavola coperta di offerte 
varie, e i nomi ed epiteti di Osiri, in una colonna di testo a); all'estrema sinistra, in piedi, 
levando le mani in adorazione, la figura del titolare del monumento, al quale si riferisce il testo 
b), inciso su sei colonne. Nel settore di destra, Osiri sul trono ha davanti a sé una tavola con 
offerte come quella del settore opposto, mentre il suo nome, testo c), è scritto in alto, compreso 
sotto il segno del cielo; in maniera simmetrica al settore sinistro, la figura del proprietario della 
porta è rappresentata all'estrema destra, e il testo d) gli è inciso davanti, in sette colonne. In 
ambedue le rattigurazioni, l’uomo porta una corta parrucca liscia, una collana senza decorazioni 
attorno al collo, una tunica trasparente lunga alle caviglie, sopra un gonnellino liscio, stretta in 
vita semplicemente, е con le mezze maniche. 

Sopra ciascun stipite, due colonne di testo: testi c), f) (stipite sinistro), g), h) (stipite 
destro); in basso ad ognuno degli stipiti, una figura inginocchiata di uomo, con parrucca corta, 
rigata, la solita tunica con le mezze maniche, lunga ai polpacci, con cintura alla vita; le due 
figure sono identiche, speculari, e alzano le mani adorando; davanti ad ogni figura un testo, 


i) (stipite sinistro) e 1) (stipite destro), che designa il personaggio come il figlio del pro- 
prietario del monumento. 


Traduzione dei Testi : 


a) Osiri, il dio buono, signore di Abido. 

b) Farc adorazione ad Osiri, prosternarsi ad ?Onnofri, il preminente, possa vivere, esser 
sano e forte, bello di *lodi e *di amore, quotidianamente e ogni giorno, da parte ‘del (primo) 
araldo del re, lo scriba delle reclute, "lo scriba effettivo prediletto dal re, Senu, *giustificato 
presso il grande dio. 

c) Osiri, re dei viventi. 

d) Fare adorazione ad Osiri, prosternarsi al “signore dell'eternita, (dire): "Salute a te, o 
*Khentiamentiu, dio grande, sovrano dell’eternitä! * Possa tu dare una bella sepoltura dopo 
la ^vecchiaia", da parte dello scriba del re, "lo scriba dell’esercito del Signore delle Due 
Terre, ?Scnu, giustificato. 

e) Un'offerta regale per Osiri, signore di Abido, che dia un'offerta funcraria consistente in 
pane, birra, bovini, volatili, libagione, vino, latte. offerte e tutti i prodotti, ogni cosa 
gradevole e dolce, per il ka dello scriba delle reclute, Senu, giustificato. 

f) Un'offerta regale per Horo-figlio-di-Isi, che dia tutto ciò che esce sul suo altare, giornal- 
mente ogni giorno, per il ka dello scriba dell'esercito, Senu, giustificato. 

g) Un’otferta regale per Osiri Khentiamentiu, signore dell'eternità, sovrano dei viventi, 
che dia un'offerta funeraria consistente in pane, birra, bovini, volatili, tessuti, incenso, 


unguento, libagione, vino, latte, ogni cosa buona e pura, per il ka dello scriba del re, Senu, 
giustificato. 


*) Cfr. PIERRET, Recueil d'inscriptions inédites du Musée du Louvre, II, p. 31. Che non si tratti degli clementi 
- stipiti e architrave — di una vera porta è provato dall’altezza dell'apertura, che è meno di m. 1, so. 
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h) Un'offerta regale per Upuaut del Sud, direttore delle Due Terre, e per Anubi che presiede 
alla sala d'imbalsamazione, che diano luminosità in ciclo, potere in terra, condizione di 
giustificato nell’aldilà presso Osiri, per il ka dello scriba delle reclute, Senu, giustificato. 

i) (Fatto) da parte di suo figlio che fa vivere il suo nome, lo scriba dell’esercito del Signore delle 
Due Terre, Saimen. 


1) (Fatto) da parte di suo figlio che fa vivere il suo nome, lo scriba dell'esercito dcl Signore 
delle Due Terre, Saimen. 


Commento generale 


Di Senu, titolare dei cinque monumenti presentati sopra (DOC. A, B, C, D, E), si 
ignorano tanto il nome del padre quanto quello della madre, non essendo mai menzionati; si 
conosce invece quello della moglie (Ipu, DOC. A) e quello del figlio (Saimen, DOC. A e E). 

L’csame dei titoli portati da Senu (sf 227, DOC. A, В, C, D, E; whm tpj nswt, DOC. A, 
C, D; sf wf, DOC. A, var. sf mse n nb Bwj, DOC. E; Js nfrw, DOC. А, B, Bi" mostra il 
rango elavato di Senu nell’amministrazione militare nella metà della XVIII dinastia; anche 
il figlio Saimen — che ha dedicato per il padre il DOC. A e il DOC. E — porta una carica 
dello stesso ambito amministrativo militare, quella di sf mie n nb Вај. 

Quanto ai documenti stessi, essi formano duc gruppi che convicne tenere distinti: i 
DOC. A, Eei DOC. B, C, D. Lc tre stele (le due del Metropolitan e quella del Louvre) vanno 
considerate come un trittico, un monumento tripartito, essendo la stele C dedicata ad Osiri 
€ le stele B e D dedicata ognuna a una coppia dei quattro geni funerari, Imseti con Hapi e 
Duamutef con Kebehsenuf rispettivamente; l'insicme è perfettamente equilibrato, con la 
stele C al centro (leggermente meno alta e leggermente più larga) e le altre due ai lati. 
Questa disposizione ricercata, la finissima tecnica del rilievo nelle figure, negli ornamenti e 
nei particolari, il tipo di testi, e anche la presenza sulle tre stele B, C, D dello stesso officiante, 
il sacerdote-lettore Pauahi (che in C, appare accompagnato dal figlio Kha) mostrano l'uni- 
tarieta del gruppo, la cui provenienza dalla necropoli ermopolitana di Tuna cl Gebel è af- 
fermata esplicitamente per i DOC. B c C,*) ciò che permette di dedurre la stessa origine anche 
per la stele D, del Museo del Louvre. 

Le tre stele da Ermopoli sono di grandissimo interesse per la preminenza data ai quattro 
geni come seguaci di Osiri nella Duat e per le loro relazioni con la geografia mitologica 
ermopolitana (“gli dei che stanno nel Lago dei Due Coltelli”, DOC. B, b, per Imseti e Hapi: 
“quelli che guidano nella Duat, che circolano nel cielo ogni giorno”, DOC. D, b, per 
Duamutef c Qubehsenuf, che sono pregati, anche, di fare a Senu “una buona strada” insieme con 
loro “nella dimora dello Stanco-di-cuore"). Anche le parole che Senu rivolge alla coppia di- 
vina Duamutef e Kebchsenut (DOC. D, a) sono degne di rilievo ("10 sono venuto davanti a 
voi, o grandi dèi! To vi conosco, conosco i vostri nomi: Duamutef è il nome dell’uno, Kebehse- 


7) La carica di sf nfrz è attestata a partire dal regno di Tutmosi IH e appare essere stata creata all’inizio 
della XVIII dinasria, cfr. W, Hercs, Militärführer, 0.c., pp. 15-16, e prevedeva almeno due “scribi delle reclute”, 
uno per la parte meridionale uno per la parte settentrionale dell'Egitto. А. К. SCHULMAN, Military Rank, 
Title and Organisation in the Egyptian Nem Kingdom, 1964, pp.20-21, preferisce intendere il titolo come “scriba delle 
truppe scelte", di cui lo scriba aveva funzioni di comandante, cfr. A. R. SCHULMAN, Military Rank, o. c. pp. 63-64. 


Quanto al titolo di “scriba dell'esercito”, portato sia da Senu sia dal figlio Saimen, cfr. A. R, SCHULMAN, Mili- 
tury Rank, o.c., p. 64. 


н) Cfr. sopra, nota 3. 
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nuf è il nome dell'altro. Fatemi far la strada con voi verso il bell’Occidente”) essendo diretta 
derivazione dal linguaggio dei testi funerari”). 

Va notato anche che, nei testi del trittico ermopolirano, Senu поп € mai definito 3° bry, 
e che con lui non è menzionato nessun familiare, mentre vi appare costantemente il sacerdote- 
letrore Pauahi; sembrercbbe dunque che il gruppo monumentale a Osiri e ai geni funerari 
sia stato dedicato da Senu stesso, in vita; non sappiamo niente del luogo di nascita di Senu, 
sc possa essere stato Ermopoli, o se a Ermopoli possa aver svolto la sua (o parte della sua) 
attività nell'amministrazione militare. 

Altra è la situazione per la stele di Bologna (DOC. A) e per la falsa porta del Louvre 
(DOC. Е) 19): lo stile dei rilievi e dei segni geroglifici, la tipologia della stele di Bologna, i formu- 
lari, la indicazione di Senu come m?’ brw, la presenza della moglie sulla stele DOC. A, la funzione 
del figlio Saimen come colui che ha dedicato stele e falsa porta per il padre defunto. Niente 
sappiamo della provenienza della stele di Bologna, ma A. HERMANN'!), inserendola nel suo 
studio tipologico, ne dà certa l'origine abidiana; abidiano sembra essere anche il DOC. E, nel 
quale, sullo stipite sinistro, il primo proskinema è per Osiri signore di Abido (DOC. E, e) e 
il secondo è per Horo-figlio-di-Isi (DOC. E, f): è Horo-figlio-di-Isi, mi sembra sicuro, che 
figura sulla stclc di Bologna, in forma di falco, con la doppia corona sulla testa, a pollaiato su 
uno stendardo; credo legittimo aver collegato stele c falsa porta in Fig. 5. 

I DOC. A c E, quindi, sembrano essere abidiani, e provenire dalla tomba di Senu in quel 
luogo. 

Se lc tre stele ermopolitane, nella preziosità dei particolari e nel trattamento dei tratti 
dei volti, nella minuziosità nel rendere i dettagli dell'abbigliamento e degli ornamenti!?) sono 
facilmente attribuibili alla piena epoca di Amenefi III, egualmente tipico per il regno del terzo 
Amenofi è lo stile della stele di Bologna; anzi per certi caratteri (il tipo di parrucca maschile, 
striata c con orlatura cannellata sulla fronte e ai lati del volto, la scollatura dell’abito di Senu nel 
registro superiore, la linca raddoppiata sul torso — corpo c tunica leggera con maniche corte — 
c sborsante in vita, portata sopra un gonnellino semplice, il modo di rappresentazione delle 
offerte sormontate dal mazzo di fiori con gambi arrotolati, il tipo di baldacchino con co- 
lonnette floreali sotto cui sicde Osiri)!?) questa stele è ancor più “datata”. Si aggiunga la 
presenza, sulla stele di Bologna, del doppio simbolo, il disco solare monoptero e l’occhio- 
ugiat'*); il disco solare monoptero comincia ad essere trovato su monumenti (specialmente 


°) L'assuciazione di Osiri coi geni funerari sembra essere accentuata durante Рероса di Amenofi TII, cfr. 
p.es. la stele del Museo di Bologna Cat. 1907 (nel registro superiore, dietro Osiri sul trono, è raffigurato 
Imseti), il sarcofago di Mermes nel British Museum, n. 1001; cfr. anche Cairo 34055. Per il "Libro di chi è 
nella Duat”, cfr. G. JEQui£R, Le Livre de ce qu'il y a dans Наз, Paris 1894, E. Н. HORNUNG, Das Amduat, 
Die Schrift des verborgenen Raumes, 1963. Quanto al "Lago dei due coltelli" (mr des cfr. H, Kurs, in ZAS 78, 
PP. 41-53. 

19) Particolarmente notevole, dal punto di vista religioso, l'insistenza in DOC. E, b, sul carattere "regale" 
di Osiri Onnotri, cfr. J. Yovorrz, in: BIFAO 77 (1977), p. 146. 

11) A. HERMANN, Stelen, 0.c., р. 47. 

12) Lo stile e i particolari dell'abbigliamento ricordano da vicino quelli del capo del tesoro Sobekhotep e 
quelli del governatore di Menfi nel regno di Amenofi III, Menkheper (su duc stele del Museo di Firenze). 

19) La doppia linca del torso, cosi caratteristica per l'epoca di Amenofi ITI, & attestata per es. nella stele 
di Leiden N. 12 (Boeser, Beschreibung, Stelen, 0.c., p. 5, n. 14, Taf. XI) e nella stele del Museo di Bologna, Cat. 
1917 — che é molto vicina a quella di Senu — e che é di proveninenza abidiana. 

11) Cfr. A. HERMANN, Sielen, 0.c., р. 62 (per lc osservazioni sul disco monoptero come dato di attribuzione 
cronologica di A. ManiErrE, di Сн. Bongux, di С. DARESSY). 


1981 La stele Cat. 1908 del Musco Civico di Bologna c gli alui monumenti del prime 
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araldo del re, scriba del re, scriba dell'esercito e scriha delle reclute, Senn 
su stele con scene di adorazione di divinita) dall'epoca di Tutmosi III, continua in quella di 


Tutmosi IV ma è particolarmente frequente in quella di Amenofi 1111$); si trova perd anche 
in epoca amarniana e immediatamente post-amarniana !®). 


Benchè le figure di Senu e quelle del figlio Saimen siano, sul DOC. E (Tav. 15b) del 


Louvre, assai stilizzati, pure presentano anch’esse cartteristiche che ben si adattano alla 
collocazione dell’insicme dei monumenti di Scenu al regno di Amenofi III. 


15) Normalmente, la posizione del disco monoptero, sulle stele, è sopra la figura divina, mentre l’occhio-ugiat 
sta sopra la persona che si presenta davanti alla divinità; cio € provato dal fatto che il disco monoptero sta sopra 
la figura del dio anche quando, eccezionalmente, questa sia rappresentato a destra di chi guarda, cfr. stele Museo 
di Bologna, Cat. 1909, Louvre C 273, Cairo, 34090, Firenze Cat, 2583, Leiden N. 73. 


16) Per es. la stele Musco di Bologna, Cat. 1909, d'epoca amarniana, o la stele Leiden N. 73, d'epoca amar- 
niana o immediatamente successiva. 


Wollenes Doppelgewebe (polymita) 
mit figuralem Rapportmuster aus Agypten 


Von EMMA BRUNNER-TRAUT 


(Tafel 14) 


Wahrend seit Ende des 19. Jh.s Wirkereien aus koptischer Zeit die Museen und Samm- 
lungen überschwemmt haben, sind wollene Kunstgewebe wie das hier vorzustellende Stück 
aus Tübingen hóchst selten und deshalb der Beachtung wohl wert. 

Wenn hier von „Wirkerei‘‘ gesprochen wird, so sei ins Gedächtnis gerufen, daß diese in 
koptischer Zeit geübte ‘Technik mit der aus der Strickerei hervorgegangenen modernen Ma- 
schinenwirkerei nichts zu tun hat, sie ist, als die álteste Arr der Ornamenteinflechtung in ein 
Gewebe, reine Handarbeit. Sie unterscheidet sich von der Weberei dadurch, daß der Schußfaden 
im Prinzip nicht durch die ganze Breite des Gewebes hin- und herläufr, sondern jeder Schuß- 
faden nur um soviel Kettfäden geschlungen wird, wic es das Muster erfordert. Setzt eine neue 
Farbe ein, so wird ein neuer Schuß einge, wirkt". Es bleiben bei der Wirktechnik allein dic 
Schußfäden sichtbar. 

Anders bei der Weberei. Hier bilden Kette und Einschlag in regelmäßiger Fadenverkreu- 
zung gemeinsam das Muster, das in infinitum mechanisch wiederholt werden kann und technik- 
gemäß das „Rapportmuster‘ entwickelt. Daß die ägyptische Webtechnik die „babylonische 
Wirkerei" besiegt und damit der alexandrinischen Textilkunst in der frühen römischen Kaiser- 
zeit zu ihrem Aufschwung verholfen hat, rühmt Plinius als Fortschritt, wenn cr schreibt: 
„Colores diversos picturae intexere Babylon maxime celebravit, et nomen imposuit. Plurimis 
vero liciis (Einschläge) texere, quae polymita appellant, Alexandria instituit'*!). 

Erst diese neue Technik der Polymita, die von Byzanz nach Alexandria eingeführt wurde, 
hat es ermöglicht, figürliche Muster zu weben, während früher lediglich geometrische Orna- 
mente oder schlichte lineare Muster webtechnisch bewältigt werden konnten. Die Technik der 
Kunstweberei, auch des hier vorliegenden Doppelgewebes, ist andernorts beschrieben, so daß 
ich dieser Aufgabe enthoben bin und mich mit Hinweis begnügen darf?). Es sei im Hinblick 


auf das Tübinger Stück nur noch bemerkt, даб das doppelt gewebte Rapportmuster im 5. Jh. 
durch Umschlag symmetrisch wiederholt werden konnte. Die äußerst aufwendige Technik an 


1) Nat. hist. 8, 196. 

2) Crowroor and Grirritus, in: JEA 25, 1939, 4017. — Ausgezeichnete Darstellung van ANNEMARIE 
SEILER-BALDINGER, Systematik der Textilen Techniken, Basler Beiträge zur Lithnologic, 1973, 75, 4/76, mit Über- 
sicht über die verschiedenen Bezeichnungen der Technik sowie Lit.-Nachwcisen, — Umfassende Darstellung 
der textilen Techniken: KRISTIN und ALFRED BUHLER-OppenHEIM, Die Textiliensammlung Fritz Ikle-Huber . . . 
Basel 1048, Denkschriften der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft Bd. LX XVIII, Abh.2; 198 ff. zu 
Doppelgeweben. — J. F. Fraxacan, The Origin of the Drawloom in the Making of Early Byzantine Silks, in: 
Burlington Magazine, X X XV, 1917, 1678. 


98 Emma Brunner-Traut MDAIK 37 


Schaft- bzw. Zugwebstühlen wurde nur in sehr wenigen städtischen Ateliers ausgeübt und nur 
für kurze Zeit. 

So sind neben den etwa 55 ооо Wirkarbeiten (nach Du Bourcurr) an Wollgeweben höheren 
Anspruchs nur etliche bekannt und entsprechend kostbar. Sic waren derart selten, daß FRANZ 
Bock dic von ihm in Antinoé ausgegrabenen Stücke zerschnitt und an verschiedene Museen 
vertcilte?), so an Berlin, Wien, Krefeld und Nürnberg. Von diesen seinen Funden aus dem Jahre 
1885 scheint das Tübinger Fragment zu stammen 5), zu dem sich in vier weiteren Museen Fr- 
gänzungsstücke befinden, eines davon jetzt sogar in Philadelphia. Das Gewebe Tübingen 1530, 
47 ст X 18 cm, wurde 1965 vom Lindenmuseum Stuttgart (damalige Inv. nr. 76704 L 1107/4). 
wohin es aus der „Sammlung Baur“ gelangt war, für die Sammlung des Agyptologischen 
Instituts der Universität Tübingen erworben; mehr ist über die Geschichte des Stoffes nicht 
bekannt (Taf. 14a— b). 

Die genannten Stofffragmente bieten Rapporte von Jagdbildern. Sie sind so gewebt, daß 
quer übcr die Stückbreite, und zwar in der Richtung des Einschlags, ein ungemusterter, 15 cm 
breiter Streifen mit einem 28 cm breiten Bildstreifen abwechseln. Dargestellt sind von Hunden 
begleitete Reiter mit Lanze im Kampf gegen Eber, sowie kniende Jäger, mit Pfeil und Bogen 
gegen Lowen kämpfend und selbst hinter Buschwerk Deckung suchend: das dritte Moriv: 
Kampf laufender Jäger gegen Löwen und Antilopen (s. u.) ist durch einen ungemusterten Strei- 
fen unterbrochen. Die Jäger sind sämtlich bartig und dürften Barbaren darstellen. Zwischen- 
räumliche Pflanzen bezeichnen die Steppenlandschaft des Jagdreviers. 

Das Muster wiederholt sich, senkrecht zur Schußfadenrichtung, in Reihen übereinander 
und ist an den Rändern ohne Rücksicht auf die Vollständigkeit des Rapports abgeschnitten. 
Da dic Musterrcihen nicht voneinander geschieden sind, sondern ineinandergreifen, sich die 
Tiere in beiden Richtungen, aber keineswegs symmetrisch zueinander, vielmehr zusätzlich in 
verschiedenen Höhen bewegen, entsteht cin fast flimmerndes Bild wilder Bewegung. Im ein- 
zelnen wiederholen sich bei dem Tübinger Fragment je drei- bis dreieinhalbmal, folgende Muster 
von li. nach re.: 


1) nach li. laufender Hund mit nach re. laufendem Eber alternicrend, dic Tiere im Profil; 

2) Reiter in Vorderansicht mit Lanze auf nach li. galoppierendem Pferd, gegen die Eber li. 
ankämpfend; 

3) nach re. laufender Löwe mit nach li. laufendem Hund alternierend; 

4) ein paar , Christ"báume zur Angabe der Landschaft; 

5) nach li. schießender Jäger in Vorderansicht, mit Rock und einer vom Nacken wehenden 
Chlamys, kniend, mit Pfeil und Bogen gegen den Löwen li. zielend. Der Jäger ist 
durch einen über ihn geneigten „Baum“ verdeckt; an der Stelle, wo der Pfeil gegen den 
Löwen gerichtet ist, erscheint der Baumstamm gespalten; 

6) nach re. laufender Löwe mit nach li. laufender Antilope alternierend. 


Die Farben sind: Olivgrün auf rotem Grund, auf der Rückseite umgekehrt. Re. schließt ein 
15 cm breiter violetter Streifen an, danach (re.) folgt der Rest des wohl gleichen, aber symmetri- 


3) Es war allerdings generell die damalige Praktik, die gefundenen Stoffe zu zerschneiden bzw. bei 
den Wirkarbeiten die Muster herauszurcißen und die ungemusterten Leinengewebe zu mißachten, so daß es 
heute zu den Glücksfällen gehört, wenn man die Position der Applikationen kennt, 

*) Laur Nachricht des German, Nationalmuscums wurde das zugehörige Nürnberger. Fragment (s.u.) 
1887 von Fr. Bock „erworben“. 


1 
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schen Rapportmusters; zu erkennen sind noch dic nach hinten zum Lanzenschatt ausgreifenden 
Arme und die Pferdeschweife (?). — Auf der li. Seite des Stofffragmentes ist 2,5 cm parallel 
zur Abschlußkante ein schmaler (3 mm) violetter Streifen eingewebt, das Muster durchschnei- 
dend. 

Das Kunstgewebe ist in Ripsbindung (+3, — 1) hergestellt, die Kette aus naturfarbenen 
dünneren Leinenfäden, der Schuß aus vergleichsweisc kräftiger Wolle, so daß die Konturen des 
kleinfigurigen Musters eckig gebrochen erscheinen. Auf ı cm entfallen 18 Kett- und 18 Schuß- 
fäden. Am li. Abschluß (vom Bild her gesehen) und an der unteren verstärkten Kante sind die 
Kett- bzw. Schußfäden zu 2 cm langen Fransen gedrillt und zu einer Kordel verzwirnt. Die 
Abschlüsse sind heute teilweise aufgegangen, an der li. Seite ist der Stoff geringfügig beschädigt, 
sonst das Stück tadellos erhalten und noch fest im Gewebe. 

Wollstoffe dieser Art wurden nicht zu Kleidern verwebt (daher in den Gräbern selten ge- 
funden), sondern dienten zu Kissen, Decken, Polstern, Bett- und Möbelbezügen, wie das antiken 
Darstellungen zu entnehmen ist9), Die frühesten originalen Funde stammen von Kissen unter 
dem Kopf von Mumien im Antinoé des 2./3. Jh.s, das Tübinger Doppelgewebe kann kaum 
vor dem 5./6. Jh. entstanden sein und auch kaum später, da die Wolle dann durch Seide ver- 
drängt wurde. 

Als Herkunftsort darf mit hoher Wahrscheinlichkeit Antinoé gelten, da von dort nicht nur 
die meisten gewebten Wollstoffe überhaupt kommen, sondern auch Jagdmuster, aus dem antiken 
Bildschatz übernommen, den Vorzug hatten, und zwar gerade in den beiden Farben Grün und 
Kot oder Violett auttreten. Diese Vermutung stützt die andere, dal} das Tübinger Gewebe aus 
den Grabungen von Franz Bock stammt (wenn er es nicht dort erworben hat). 


Weitere Fragmente desselben Jagdstoftes befinden sich in: 


1) den Staatl, Museen Berlin, Frühchristl. Abt., Inv.nr. 66829); 
2) dem Kunstgewerbemuseum Berlin’); 
3) dem Philadelphia Museum ot Art, Nr. 33-50-19); 


4) dem Germanischen Nationalmuscum in Nürnberg, Inv.nr. Gew. 332°). 


Die Stücke sind alle ctwa gleich groß, Franz Воск hat sie demnach gerecht verteilt. Der Aus- 
schnitt des Philadelphia-Museums zeigt das Jagdmuster in der gleichen Richtung wie das 
Tübinger Stück, auch dort verläuft links cin schmaler violetter Streifen, doch nicht an der 
gleichen Stelle, vielmehr genau vor dem höheren Vorderhuf des Reitpferdes, so daß die Reiter- 
gruppen nicht zerschnitten sind. Dagegen werden von dem links anschließenden Rapport: 
Hund-Eber Hinterteil bzw. Schnauze von den Körpern getrennt, aber wie bei all diesen Unter- 
brechungen durch ungemusterte Violettstreifen so, daß das Muster fiktiv weiterläuft. Der rechte 
violette Breitstreiten setzt bei dem Philadelphier Fragment entsprechend weiter rechts an, so 
daß das bei dem Tübinger Gewebe verdeckte Muster dort abzulesen ist: Ein dritter Jäger in 


*) Vgl. zur Verwendung den Kissenbezug der Kline auf dem nach Kaiser Alexander Severus benann- 
ten Marmorsarkophag im Kapitolinischen Museum = A. RIEGEL, Spatromische Kunstindustrie, 1927, Abb. 23. 
— Außerdem W. F. VOLRACH, Spatantike und fruhmittelalterliche Stoffe (im RGZM), 1932, тот. 

6) О. Wurrr-W. Е. VornacH, Spatantike und koptische Stoffe, 1926. 135 Taf.36. 

?) OTTO VON FALKE, Kunstgeschichte der Seidemweberei I, 6, 1913, 23f. Abb. 31. 

D ADELE Coutrn WEIBEL, Twn Thousand Years of Textiles, 1952, 33 und 87f., Taf. 37. 

") TH. HAMPE, Gen'ebekatalog des German. Museums, 1896, Abb. 1.2.3; AL Опсосв, Künsder. Entwicklung 
der Weberei und Stickerei, 1904, Taf. 20 und 21. 
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kurzem Róckchen, stürmt mit einem mit beiden Hánden gepackten Speer im Laufschritt gegen 
den ihn von links anspringenden Lówen 9). 

Das Nürnberger Stück (Taf. 14c), das mir Frau Dr. LEONIE von WILCKENS, Landeskonser- 
vatorin des Germ. Nationalmuseums in Nürnberg, freundlichst zu veröffentlichen erlaubte *), 
schließt nach oben genau an das des Berliner Kunstgewerbemuseums an. Die Figuren dieser 
beiden Stücke stehen zu den vorigen gegengleich. Der breite violette Streifen verlauft wie bei 
den vorigen, allerdings nicht genau, sondern so, dal} dic Antipolen am hintersten Hinterhuf 
tangiert werden, dieser Bildstreifen also noch vollständig zum Rapport gehört. Indes ist am 
anderen Ende der dritte Jäger noch halb erhalten, so daß man annchmen darf, daß der schmale 
Streifen entsprechend dem von Philadelphia verläuft; das Stück ist dort abgeschnitten. — Das 
Fragment der Staatlichen Museen konnte ich auf seine Einordnung hin nicht prüfen. 

Es wäre wünschenswert, daß weitere Fragmente dieses kunstvollen Gewebes, wie sie sich 
vermutlich in anderen Sammlungen befinden, hekannt würden und der kostbare Bezugstoff zu 
seiner ursprünglichen Ganzheit zusammenträte — vielleicht zu cinem Ruhestandskissen für den 
hochverdienten Jubilar und Freund. 


10) Ich halte beide Rauhkatzengruppen für (mannl.) Lowen, nicht wie А. C. Wirt (hier Anm. 8) für 
Angehörige beider Geschlechter. Leider kann ich auch ihrer Datierung des Stoffes ins 3. Jh. nicht bedenken- 
los zustimmen, cbensowenig ihrer Zuweisung nach Syrien. 

1) Dafür sci ihr bestens gedankt. 
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Dic Statue „Ramses-meri-Amun-der-Gott“ 
Von HELLMUT BRUNNER 


(Tatel 15) 


Unter den vielen Gebieten, denen das Interesse des Jubilars gilt und auf denen cr sich große 
Verdienste um unsere Wissenschaft erworben hat, ragt eines hervor: die sichere Zuweisung 
der Ramscs-Stadt zu den Ruinen von Chata’na-Qantir und die Bearbeitung der dort gefundenen 
oder von dort stammenden spärlichen Reste. Nach seinem ersten grundlegenden Aufsatz zu 
diesem "1 hema?) ist er immer wieder auf Fragen zuruckgekommen, die mit der Deltaresidenz 
zusammenhängen), und hat dabei selbstverständlich auch die Fragen der KGnigsstatuen immer 
erneut angeschnitten. So mag es ihn interessieren, daß sich ein in seiner Bedeutung tir die Frage 
des Kultes dieser Statuen bisher verkanntes Denkmal in der Sammlung des agyptologischen 
Institutes der Universität Tübingen befindet. Es erwähnt die Statue „Ramscs-meri-Amun-der- 
Gott“ (Taf. 15). Es ist mir eine Freude, dem verehrten Freund hier die Behandlung dieses Steines 
und der damit zusammenhängenden Probleme vorlegen zu können. 


Zunächst sei zusammengestellt, was wir üher diese Statue wissen — es ist ein recht umfang- 
reiches Material 9). 


т. pAnastasi III 3, 8f. mit Varr. 
Am Schluß einer Beschreihung der neuen Hauptstadt wird geschildert, wie die Jugend sich 
süßern Nichtstun ergeben kann, wie sie dann aber am Morgen des Choiak-Festes, neben 
ihren Haustüren stehend und mit Grünzeug in den Hánden, den Einzug der Statue User- 
maat-Re-setep-en-Re-Month-in-den-Beiden-Landern begrüßt und ihm Bitten vortrágt*). Der 
Text schließt mit der Aufforderung an die Statue: „Wohne hier, sei glücklich und bewege 
dich frei, ohne dich aber aus der Stadt fortzubegeben, User-maat-Re-setep-en-Re-Month-in- 
den-Beiden-Ländern und Ramses-meri-Amun-der-Gott“. Daß hier Statuen gemeint sind, ist 
längst erkannt). Unsere Stelle gibt offenbar der Statue „Month-in-den-Beiden-Ländern“ 
größeres Gewicht, während die uns in unserem Zusammenhang vor allem interessierende 
Statue „Ramses-meri-Amun-der-Gott‘ wenig geschickt hinzugefügt ist — vielleicht nur, 
damit das Gedicht mit dem die göttliche Stellung des Königs proklamierenden Wort „der 


Gott" schließt. Ob auch die Statue „der Gott" am Choiak-Fest in die Stadt eingeführt 
wurde oder ob sie schon am Ort stand, bleibt offen. 


1) In: ASAE 52, 1952-54, 443 ff. 

3) Zuletzt in dem Buch Features of the Deification of Ramses I, ADAT s, 1969, Kap. Ill. 

з) Die Zusammenstellung von R. Kuawaw, in: BIFAO уо, 1971, 141 läßt sich erweitern. 

*) Nach dem Zusammenhang und wegen des ungeheuren Gewichts der Kolusse ist eine Prozession aus- 
geschlossen, Es kann sich nur um die Einführung der ferriggestellten Statue an ihren Platz handeln. Von wo 


5) CLERE, in: Kemi 11, 1950, 26f. [sie kommt, wird nicht berichtet. 
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Lit.: ALAN Н, GARDINER, Late Ep, Miscellanies, BAc 7, 1937, 232; Übersetzung: Ricardo A. CAMINOS, 
Late Eg. Miscellanies, Brown Exyptological Studies 1, 1954, 75. 


2. pAnastasi II 1,6 mit Varr. 


In einem Hymnus auf die Deltaresidenz heißt es: „Ramses-meri-Amun (LHG) ist in ihr 
als Gott, Month-in-den-Beiden-Ländern als Herold, Sonne-der-I Icrrscher als Wesir, Freude- 
Ágyptens-gelichr-von-Atum als Bürgermeister.“ Hier wird in geistreicher Weise die Ver. 
waltungsspitze der Hauptstadt mit den vier Statuen, genauer mit den beiden Statuenpaaren, 
glcichgesetzt. Diese erscheinen mit ihren Namen in verkürzter Form, indem das hasiliphore 
Element fortgelassen ist. Unsere Statue macht dabei insofern cine Ausnahme, als sie an der 
Spitze der Aufzählung steht und in diesem Fall der König selbst gemeint ist, der als , Gott" 
an der Spitze der Stadt steht, wahrend die anderen drei Statuen als untergebene Helfer fun- 
gieren. Der König wird mit dem seiner Namen genannt, der zugleich den basiliphoren 


1981 


یں 
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Bestandteil des entsprechenden Statuennamens bildet. Sein „Herold“ ist die auch im Do- 
kument 1 mit ihm zusammen auftretende Statue „(User-maat-Re-setep-en-Re-)Month-in- 
den-Beiden-Ländern“. 


Lie: Aran Н. Garnornen, 2.4.0. 13; A. Casinos, 7.0.0. 57. 


Stele Hildesheim 1079. Ramessu-meri-Amun betet und opfert vor zwei gleichen Statuen: 
stehend, Weiße Krone, ohne andere Attribute. Die vordere heißt „Herr der Beiden Länder 
User-maat-Re-setep-en-Re-Month-in-den-Beiden-Ländern“, die hintere „Herr der Diademe 
(so nur hier!) Ramses-meri-Amun-der-Gott“. Wieder sind diese beiden Statuen als Paar 
genannt, wieder ist unsere Starue die zweite. 


Lit: С. Rorper, in: 2.45 61, 1926, Tf. V 4 und S. 62; Lapin Hapacm, in; ASAL 52, 1934 54, 5340 
ders., Features of Detfication, 51 mit Abb. 18. 


. Stele Hildesheim 1086. Dic doppelscitig bebilderte Stele ist teilweise zerstört. Auf der Rück- 


seite ist rechts eine Stehstatuc abgebildet mit Weißer Krone und Rückenpfeiler. Davor 
steht: ,,Ramses-meri-Amun /////“, von der gegenüberstehenden Statue ist nur der Name 
erhalten: ,,User-maat-Re-setep-en-Re-Month-in-den-Beiden-Lándern''. Die rechte Statue ist 
mit größter Wahrscheinlichkeit die von uns hehandelte. 


Lit.: Lagin Hapacin, in: ASAE 52, Tf. 37 zu seinem Aufsatz, A und В, S. 540. 


. Stele Hildesheim 1105 [hier: (Taf. 15a)]. Ein Mann namens Nacht(?) betet und opfert vor 


einer im Profil dargestellten Stchstatue. Die Beischrift ist fehlerhaft und undeutlich. Die 
Statue heißt: „... User-maat-Re-setep-en-Re-der-Gute-Gott ( 5;-4fr-ifr). Nachdem der 
Name der Statue in doppelter Hinsicht abweicht (Krönungsname statt Geburtsname®), 
p3-ntr-nfr statt p3-ntr), ist die Zuweisung zu unserer Statue unsicher, wird aber dadurch doch 


wahrscheinlich, daß keine andere Statue bekannt ist, zu deren Namen der der Stele besser 
passen würde. 


Lin: Lann НАВАСНІ, in: ASAE 52, 534. — Kalkstein, Höhe 31,4 cm. Für die Veróffentlichungserlaubnis 
und die Abbildungsvorlage danke ich Herrn Dr. A. Ессғвағснт bestens. 


. Stele Hildesheim 410. Zwei Statuen sind dargestellt, kein Stifter. Links Sitzstatue mit 


Doppelkrone: „Sohn des Re, Herr der Diademe User-maat-Re-setep-cn-Re-geliebt-von- 
Atum“, rechts Stehstatue mit Doppelkrone?): „König von Ober- und Unterägypten, Herr 


der Beiden Länder Ramses-meri-Amun-der-Gott". Hier wird die uns beschattigende Statue 
mit einer Sitzstatuc gepaart. 


Lit.: С. ROEDER, in: ZÁS Gr, 1926, Tf. V 3 und S. 63; LABIB НАвАсїп, in: ASAE 52, 1952-54, 537; 
ders., Features, S. 31 mit Abb. 19. 


. Lebensgroße „Hockstatue‘“ (Würfclhocker?) eines Wagenfahrers und Wächters sowie 


Priesters der Uto namens Merenptah, gefunden im Uto-Tempel von Nebesche. Die Publi- 
kation bildet nur die Inschrift ab, nicht die Statue. „Upon the knees between the hands 
was the cartouche of Ramessu-Meramun the God“. Die übrigen Texte erwähnen, soweit 
erhalten, Ramses IT. und seine Statue nicht, beziehen sich vielmehr ausschließlich auf den 
Uto-Tempel. Angesichts der nur den Tell Faraun/Nebesche und seine Gottheit erwähnenden 
Titel und Texte ist mit einer Verschleppung des Stückes aus der Deltaresidenz nicht zu 


*) Dafur, dal) die beiden Ringnamen bei derselben Statue wechseln können, vgl. aber die Abb, auf 


°) s. dazu aber CLERF, 220. 27, Anm. 5! [5. 18 bei Hapacnt, Features. 
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rechnen: Die Statue war fiir den Ort gedacht, an dem sie getunden wurde. Das Verhaltnis 
ihres Desitzers zu der Statue Ramses-meri-Amun-der-Gott bleibt unklar. 


Lit.: F. PETRIE, Nebesheh and Defenneb, зо und Tf. XI 16; vgl. PM IV 8. 


8. In Qantir wurden viele Terrakotta-Model gefunden, die den Namen der Statue nennen. 
Es handelt sich nach l'undzusammenhang um Reste ciner Werkstatt, in der Gründungs- 
beigaben hergestellt wurden. 


Lit.: ASAE зо, тозо, 67 („many“) = Kemi то, 1949, 87 No. 18. Ein solcher Model abgebildet bei 
К. Knawax, in: BIF.AO 70, 1970, Tf. 31, 14; vgl. S. 141. 


9. Zwei Skarabáen mit dem Namen der Statue: 


a) J. YOYOTTE, in: Kemi то, 1949, 87 No. 19 = Fl. Prum, Hist, Scarabs, 1889, 515 1583 = 
PETRIE, Scarabs and Cylinders with Names, 1917, TÉ. 42, 137. 

b) Ein weiteres Stück in der Sammlung MICHAELIDES, unveröffentlicht. Hinweis bei 
R. KHAWAM, in; BIFAO то, 1971, 141. 


10. Die Stele Ramses’ IT. aus Menschijet es-Sadr bei Heliopolis®). Dort wird berichtet, wie 
Ramses in scinem 8. Jahr den Block findet und ihn so rasch bearbeiten laßt, daß er bereits 
ein Jahr später transportbereit ist. Die so gefertigte „große Statue“ heißt: Ramscs-mcri- 
Amun-der-Gott, und da kcine zweite dieses Namens bekannt ist, dürfen wir gewiß an- 
nehmen, daB sic in die Hauptstadt gebracht worden ist, auch wenn der Bestimmungsort 
(als selbstverstandlich) nicht angegeben ist. 

Lit; Text bei К. A. Kircnen, Ram. Inscr. II збо; Übers.: Hamana, in: ASAE 38, 1938, 2178. — 


A. Heumann, Die ägyptische Kánigenonelle, TAS 10, 1038. $2ff. — Abb. der Stele: A. Hermann, a.a.O. 
TF. тт und Rawmrès lo Grand, 1076, No. IX. 


11. Im Jahre 1885 sah NAvILLE in einem Wohnhaus bei Chata‘na in einem Nebenraum eine 
Anzahl von Reliefblicken, die, wie schon viele Vorgänger, für den Kalkofen bestimmt 
waren — auf diese Weise sind offenbar die Reste der Deltaresidenz zum grüliten Teil ver- 
schwunden. ,,Among them were parts of the side-pillars of a door, inscribed with the car- 


touche of Ramses II, followed by the words which ended the inscription X 4 À $ 
"thc living god“. 
Lit,; EpovARD NAVILLE, Goshen and the Shrine of Saft el-Flenneh, 1887, 23. 


I2. Schließlich das Tübinger Stück (hier: Taf. 15b). In unserem Zusammenhang interessiert 
nur der untere Teil des auch sonst informativen Steins, der ebenfalls als Türpfosten gc- 
dient hat"). Dort. verchrt cin Mann namens Cha-em-ipet den Namen Ramses’ II. Soine 
Titel lauten, soweit erhalten: „Mund des Herrn der Beiden Lander“ und darüber ,,Kónig- 
licher Schreiber, Vermögensverwalter des "Ramses-meri-Amun-der-Gott“. Ob das Stück 
von cinem Wohnhaus oder einem Grab stammt, läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden — 
ersteres ist viclleicht wahrschcinlicher. 

Lit.: ‘Tubingen Inv.Nr. 2, Н y8 cm, B 40,3 cm; H pr MEULENAERE, ini CHE 48, 1973, 70; M.I 
Mounst, Die Hohenpriester des Sonnengottes, MÁS 26, 1972, Tf. 4, 1; danach: MOSTAFA EL-ALFI, Re- 
cherches sur le personnel des temples d'Héliopolis, 1974, Doc. 42, S. $1fí. mit Tf. 6; Hinweise bei Herck, 


8) Zur Lage des Fundortes E. D. Unser, in: JNES 28, 1969, 2f. 


9) Da die Hauser wie gewiß auch dic Oberbauten der Gräber der Ramsesstadt aus Zicgeln errichtet 
waren, sind nur Türumrahmungen in Resten erhalten pehlieben. 
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Materialien, 125 und 1014 (zu S. 74); D. WILDUNG, Rolle ag. Könige I, 124 mit Anm. 1. Ausführliche Pu- 


blikation in: Emma BRUNNER-TRAUT und HELLMUT Brunner, Die ägyptische Sammlung der Universität 
Tübingen, 1981. 


Es ist also nicht wenig, was wir über diese Statue wissen: Sie wurde in den Jahren 8 und 9 
von Steinmetzen aus einem angeblich vom König selbst „gefundenen“, jedenfalls wohl von 
ihm ausgewählten Block hergerichtet, stellte den König stehend mit Weißer Krone (oder 
Doppelkrone ?) dar, stand in der Ramses-Stadt in irgendeiner Weise parallel mit der ebenfalls 
stehenden Kolossalstatue „User-maat-Re-setep-en-Re-Month-in-den-Beiden-Ländern“, wird 
aber auch mit anderen Statuen zusammen genannt, und wurde verehrt. 

Ihr Ruhm drang auch über die Stadt hinaus — ihr Name wurde auf einer im Tempel der 
Uto in Zei aufgestellten Statue gefunden), 

Die Frage, wie unsere Statue (und entsprechend vermutlich auch die anderen Kolossal- 
statuen des Königs in der Hauptstadt) aufgestellt waren und wie ihr Kult bestritten wurde, ist 
noch offen). Neuerdings wird angenommen, daß die Kónigsstatuen der Ramsesstadr „an 
öffentlich zugänglichen Stellen, in Tempelhöfen und vor Tempelpylonen, auf öffentlichen 
Plätzen ... aufgestellt waren 12). Das paarweise Vorkommen von zwei Sitz- und zwei Steh- 
statuen legt es in der Tat nahe, sie sich wie die Kolosse von Luxor vor dem Pylon aufgestellt 
zu denken!?). Von öffentlichen Plätzen freilich kann keine Rede sein — wir kennen nichts Der- 


artiges aus Ägypten, und offensichtlich stehen bci solchen Rekonstruktionen abendländische 
Sitten Pate. 


Aber auch die Analogie zu den Statuen vor dem Pylon von Luxor oder zu denen in Gerf 
Hussein und anderen Orten ist nicht schlüssig. Die Statuen in Oberägypten und Nubien tragen 
zwar Namen, auch solche, die denen der Ramessidenstadt gleich oder ähnlich sind, doch ist 
dort nirgends etwas von einem eigenen Kult oder einer volkstümlichen Verchrung bekannt, 
obwohl die Dokumentation aus den südlichen Landesteilen viel dichter ist als im Norden. 
Allentalls erhalten sie ihre Opfer gleichzeitig mit einer anderen, großen Gottheit. Kein eigenes 


Gebäude, kein Vermögen, keine Stiftung, kein Priester solcher Statuen aus Oberägypten oder 
Nubien ist bekannt?4), 


Den Stelendarstelungen konnen wir entnehmen, daß der König den Statuen opfert — 
kann man sich das in der Öffentlichkeit vorstellen? Oder auch nur vor einem Pylon? Die 
Inschrift von Nr. 12 Ichrt uns, daß es für dic Statue Ramses-meri-Amun-der-Gott einen eigenen 
Vermögensverwalter gab, mithin, daß die Statue ein verwaltungswürdiges Vermögen besaß, 
von dem die Opfer bestritten wurden, daß sie also nicht auf Zutallsopfer Vorübergehender an 
gewiesen war. Opfer nach dem Ritual aber sind nur in cinem eigenen abgeschlossenen Raum 


19) Derselbe Statuenname findet sich nochmals bei zwei Kolossalstatuen im Tempel von Gerf Hussein, 
wo in 2 x 4 Nischen der Pfeilerhalle je eine aus dem Fels gchauenc Triade achımal den König zwischen 
Gottheiten zeigt. Zweimal heißt diese Königsstatue genau wie der hier behandelte Koloß der Ramsesstadt, 
also , Ramses-meri-Amun-der-Gott'*, einmal „Usermaat-Re-setep-en-Re-der-Gott“, s. LD Ш 178a und b 
= KITCHEN, Ram. Incer. ЇЇ 722,7 und 723,3 bzw. II 721,2 . Ob diese Namen in Anlehnung an die berühmten 
Figuren der Hauptstadt gegeben wurden, laßt sich nicht sicher sagen, solange nicht die Entstehungszeit des 
Tempels von Gerf Hussein feststcht. Sollte er in den ersten Jahren des Königs gebaut worden sein, ist cinc 
Anlehnung ausgeschlossen, spater móglich. 

пу үр]. Стўак, in: Kemi ıt, тоўо, 34: "La localité dans laquelle se trouvaient les steles (scil, die Hil- 
desheimer), le genre d'édifice qui les contenaient, la situation de cet édifice relativement aux colosses que les 

1) D. WiLbunG, in: LA IL $33. [steles mentionnent, tout cela reste en fair inconnu". 

13) So Hasaciit, Features, 32, Abb. 20. 

н) Vgl. dazu Нлвасні, Features, passim. 
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möglich, selbst wenn nicht, wie in den ordentlichen Tempeln, dem Kultbildraum ein Speise- 
tischsaal vorgelagert war. 

Von diesem eigenen Gebäude für unsere Statue sind nun weitere Zeugnisse vorhanden. 
Die oben unter Nr. 8 genannten Formen dienten, wie die Rinderschenkel-Model bei anderen 
mit ihnen zusammen gefundenen Stücken zeigen, zur Herstellung von Gründungsbeigaben. 
Also gab cs ein eigenes Gebäude für die Statue, doch sicher nicht so, daß es sich nur um eine 
Kapelle in einem großen, einem anderen Gott geweihten Tempel gehandelt hätte. Frei auf- 
gestellte Statuen jedenfalls haben keine Gründungsgruben crhalten, da ja auch kein „Strick- 
spannen“ für sie erfolgt ist. Und von eben diesem’ Gebäude stammt auch die von NAVILLE 
geschene Türumrahmung (Nr. 11 unserer Liste). 

Wir werden uns also vorstellen müssen, dal} diese Statuen der Ramscsstadt, wie alle anderen 
Götter mit einem eigenen Kult, ein eigenes Gebäude, allenfalls in einem großen Tempel, gehabt 
haben. Bestätigt werden könnte dics Ergebnis durch einige Skarabäen, die ausdrücklich eine 
dwt nennen: „Tempel des Ramses-meri-Amun, der Belicbte (wrw?) wie Re“ 5), Freilich ist 
keineswegs sicher, daß dieser Name sich auf cinc Statue bezieht, da er bisher nicht zusammen 
mit û? Zw? 3 aufgetaucht ist!®). Und selbst wenn sich eines Tages ein Beleg für den Namen als 
Statuenname fände, so blicbe doch der Standort dieser Statue unsicher — in der Ramsesstadt 
ist cr jedenfalls bisher nicht bekannt. 

Daß die Statuen von vielen Einwohnern der Stadt, besonders von Soldaten, verehrt wurden, 
wovon viele Privatstelen zeugen, widerspricht nicht der Annahme eines eigenen Gebäuden. 
Auch in Theben werden Götter, die ganz gewiß einen eigenen Tempel besaßen, viel verehrt 
und angerufen — wir brauchen nur an Chons zu denken —, und auch Amun selbst genol in 
Karnak wie in Luxor oder auf der Westscite großes Anschen im Volk, wovon Stelen wie Graf- 
fiti zeugen, ebenso wie Ptah in Memphis. 

Wenn wir nun noch feststellen, dal} auch die anderen, hier nicht näher behandelten Sta- 
tuen Ramses’ II. iu der Deltarcsidenz offensichtlich einen voll entfalteten Kult besaßen, der z.B. 
Sängerinnen ertorderte, daß die Statue „Ramscs-meri-Amun-Sonne-der-Herrscher“ soviel Ver- 
mögen besaß, dali ein eigenct Kapitän dafür angestellt war!?), oder eine andere, jetzt allerdings 
nicht mchr in der Residenz, sondern nördlich von Hermopolis aufgestellte, von ihren Feldern 
einmal 800 Sack Getreide ablicferte 18), so scheint mir der eigene volle Kult dieser Statuen wie 
der cincs jeden Gottes, also in einem eigenen Gebäude mit eigenem Vermögen, gesichert. 
Priester freilich sind — abgesehen vun der einen Sängerin — bisher nicht belegt. Das mag auf 
einer Überlieferungslücke wegen der schlechten Fundsituation im Delta zurückzufühien scin 
oder darauf, da der Kult an cinen der Hauptgötter organisatorisch angeschlossen war; es sei 
daran erinnert, daß auch der Luxor-Tempel, wenn überhaupt, im NR nur geringes Priester- 
personal gchabt hat, obwohl dort ein ortsfestes Kultbild gepflegt wurde. So wie er weitgehend 
vom karnak-Tempcl aus verwaltet, wohl auch kultisch versorgt wurde, so ähnlich mag cs bei 
den Statuen Ramses’ П. in der Deltaresidenz gewesen sein — cher waren sie wirtschaftlich noch 
unabhangiger von cincm Haupttempel als der Luxor- vom Karnaktempel. 


19) К. KHAWAM, ggf, 140. Der dort genannte Skarabáus Fraser 308 jetzt bei E. HORNUNG und 
E. STAEHELIN, Skarabéen Basel, Nr. 423. Vgl. auch Fouad S. Marouk, Corpus du Scarabée I, Nr. 650 652. 

1*) E. HORNUNG und E. STAEHELIN lehnen offenbar die Annahme, daß es sich um cine Statue handle, 
ab; auch НАВАСНІ erwähnt in seinen Features eine Statue dieses Namens nicht. 

1?) Belege bei HeLcK, Materialien, 195. 


18) RAD Nr. XIX; auf diese Statue ist der Skarabaus Basel, Nr. 428 bezogen, der zudem in der Nahe 
gefunden wurde: "From E] Howartch, Minia”. 


Per la storia della tomba privata a piramide 


Da Sitvio Curto 


La conoscenza di ogni parte dell'Egitto antico che LABIB HABACHI ha dimostrato in tanti 
suoi contributi scientifici — tra i quali qui piacc ricordare in particolare un volume circa le 
tavole d’offerta, denso di scoperte, dato al Catalogo del Museo Egizio di Torino — potrà dire 
probabilmente l'ultima parola sul problema che prospettiamo qui di seguito. 

Il MARIETTE rendeva nota nel 1880 la presenza in Abido, nella Necropoli Meridionale, di 
tombe private, che egli datava alla XI dinastia, in mattoni c pictra, formate d'uno zoccolo a 
dado sormontato da una piramide alta fra i 3 e 4 m.: sotto l’edificio era tagliata la cripta. Il 
medesimo Autore descriveva inoltre, е asscgnava alla XII-XIII dinastia, tombe simili esistenti 
nella Necropoli Settentrionale. Queste erano però alte in media soprasuolo 10 m., e costruite 
secondo due modelli successivi Fig. 1 l'uno contenente una camera a favo, ossia coperta con 

A 
(b) 
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Fig. t. a) Pianta della tomba privata a piramide in Ahido. 
b) Sezione C-D della stessa tomba nel modello più antico. 
c) Sezione А-В della stessa tomba nel modello più recente. Da MARIETTE, Abydos cit., T. 11, tav. 67. 


(a) 
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falsa volta ogivale, che accoglieva il sarcofago, il secondo con siffatta camera, ma vuota e sopra- 
stante ad una seconda, rettangolare, incassata nel suolo c soffittata in volta a botte, contenente 
il sarcotago. 

Accollata all'edificio in ambedue i modelli, era una camerella rettangolare: questa nel 
secondo modello dava adito dal pavimento a un pozzo che discendeva fino al livello di pavi- 
mento della camera sotterranea, e immetteva ad essa per un varco sul fianco!). 

La notizia del Marterre veniva più tardi accolta dal Maspero e dal PARIBENI in opere 
relative alla storia dell’arte dell’ Egitto c del Vicino Oriente, collocandola come momento della 
storia della piramide 9). 

Nel contempo tuttavia i rapporti di altri archeologi ritornati sul posto parvero metterla 
in dubbio, onde gli autori di opere più recenti di carattere generale la tralasciarono?). 

Detti archeologi crano il PeTRIE*), il MACE?), ultimo il PeEr®), che nel 1912 pubblicava 
una descrizione delle tombe in Abido, sotto il titolo “The Vaulted Tombs of Brick”, е ne tracciava 
la storia. 

Risultava, secondo il Peer, dalle nuove esplorazioni, che erano stati apprestati nel luogo, 


per i privati, dapprima, durante la XII dinastia, sepolcri in mattone, composti d’una mastaba 
sovrastante un pozzo che discendeva a una o più camere di sepoltura. 


Questo tipo aveva avuto due linee evolutive: 


= l'una contava sepolcri ancora a mastaba, c soltanto fatti più grandi e complessi, sino a 
massimo sviluppo durante lc dinastie XVIII-X XII; 


= l’altra linea era rappresentata da organismi ideati in adattamento al suolo franoso: aperta 
una grande fossa, la cripta vi era costruita nella forma d'una grande camera rettangolare o qua- 
drata, coperta in volta a botte affinrante a livello di suolo: la camera reggeva una sovrastrut- 
tura non altrettanto evidente, poiché serbata dovunque in scarse vestigia. Terminata la 
costruzione, la fossa attorno veniva colmata. I più antichi di questi sepolcri risalivano alla 
XVIII dinastia; altri si collocavano in epoche posteriori. 


Il Peer inoltre allincava diverse possibilità, già presentate da altri autori circa la forma 
della sovrastruttura: il PETRIE aveva riscontrato in alcuni esemplari tracce sicure d'una mastaba; 
il Mace aveva ipotizzato in alcuni casi da lui rilevati, in base ad anelli di mattoni sovrastanti 
la camera, una cupola ogivale; per parte sua l’Autore stesso descriveva un esemplare della 
XVIII dinastia con indizi di mastaba, c ravvisava in altri, “antecedenti la XXV din.”, e della 
medesima dinastia e successive fino alla XXX, i primi corsi d'una “copertura piramidale” — 
con maggior precisione probabilmente d’una piramide tronca. 


Ringraziamo il Sig. Dante Spagnotto, autore delle tavole annesse al presente contributo. 


1) A. MARIETTE, Abydos 11, Paris 1969-80, p. 40 е 42 sgg., Tav. 66, 67. 

3) G. Masrrro, Лоте de Part — Egypte, Paris 1912; trad. it. L'arte in Egitto, Bergamo 1929, p. 99 
sg.; К. PARIBENI, Architettura dell'Oriente antico, Bergamo 1937, р. 74 SBB- 

3) Cfr. J. VANDIEN, Manuel d" Archéologie Egyptienne, II, Paris 1954; ALEXANDER Banawy, A History of 
Egyptian Architecture, III, Berkeley- Los Angeles, 1968. 

4) W. M. FL. PETRIE, Abydos, 22, London EEF 1902-04, I, р. 36-37. 

з) D. RANDALL Mc Iver and А. C. Macr, Z/Amrab und Abydos, EEF, London 1902, p. 65. 

в) E. Perr, Гле Cemeteries of Abydos, II, London 1914, p. 84sgg.; Il Bapawy, o.c., III, p. 430, descrive 
le mastabe di Abido, ma non le tombe a volta. 
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Queste conclusioni appaiono definitive in ordine al problema esaminato principalmente dal 
Peer, ossia quello della struttura interna; debbono invece essere riconsiderate in ordine alla 
struttura esterna. 

La ricostruzione secondo PETRIE di alcune tombe siccome mastaba appare incontrovertibile. 

Da precisare invece l'ipotesi del Macr: la volta e la cupola, autentica o falsa, è stata in- 
vero già riscontrata su cappelle di mastabe dell’Antico Regno, ma vi appare impiegata come 
puro espediente tecnico di copertura: i muri delle camere sempre rettangolari sottostanti risal- 
gono regolarmente a mascherarla?). Così ancora le Chiese d'Egitto c Nubia, avranno navate 
terminanti in absidi a semicerchio, e saranno coperte con volte o cupole, ma le unc e le altre 
sono mascherate similmente all’esterno con muri a squadro 8). In sostanza cioè, l’intera architet- 
tura egizia e copta, impiega bensi strutture curve in pianta come in elevato, ma rifiuta profili 
esterni del gencre; tali profili li vuole ortogonali. 

Pertanto assume particolare importanza un fatto: il Marterre c quindi il МАСЕ come il 
Prey disegnano in pianta quegli anelli di mattoni: essi appaiono interni al perimetro della 
camera?); vale quindi interpretazione che ne aveva dato il MARIETTE, siccome di struttura del 
corpo interna, поп esterna. 

Esaminiamo ora l'ipotesi del Peer relativa a piramide tronca: questi la propone avendo 
osservato su alcune camere il piede di una struttura a base quadrata, con pareti inclinate scarsa- 
mente, non tanto poco da indurre l'ipotesi d’una mastaba c però non molto, sì che il prose- 
guirne il profilo sino a congiunzione in un vertice, conduceva al disegno d’una piramide, se- 
condo l’ Autore, eccessivamente alta c aguzza. 


Di contro, sta anche qui un tatto di ordine generale: lo schema della piramide tronca non 
esiste nell’arte egizia. 

Per di più, l'ipotesi proponibile a tal proposito in alternativa, proprio d'un profilo a pira- 
mide per quanto aguzza, escc avallata da due circostanze. 

Nel 1967 il DE MEULENAERE descriveva!°) una serie di ben-ben, che risultavano per no- 
tizia del ritrovamento o per indizi testuali, provenienti da Abido. Tali ben-ben si collocavano 
nelle dinastie XXVI-X XX. 

Seconda circostanza: in realtà le piramidi di Abido non risultano, a integrazione grafica 
delle parti serbate e rilevate e riprodotte a disegno dal PLET, più aguzze di altre simili esistenti 
altrove. Di questa analogia riparleremo fra poco. 

Altra osservazione: il Pier riferisce che i primi csemplari del gencre sono "anteriori alla 
XXV din.”, il che lascerebbe quindi intendere “di poco anteriori”. Tuttavia la serie numerosa 
di stele del Medio Regno e posteriori che il MariETTE cbbc a trovare nella zona e pubblicare 11), 
sebbene senza collegarle a determinati sepolcri, lascia supporre che però, proprio in base a 


collegamenti del generc verificati in sito, egli abbia fissato la datazione dei più antichi sepoleri 
a piramide nel Medio Regno. 


7) H. JUNKER, Giza /, Wien 1929, p. 66 sgg., circa la volta a botte; Giza V, Wien 1941, p. 24 Sgg., circa 
la cupola (che qui è autentica, c a profilo ribassato): Giza XII, Wien 1955, p. 40 sgg. 

°) V.BurLER, The Ancient Coptic Churches of Egypt, Oxford 1884, ristampa 1970; V. MONNERET DE VILLARD, 
La Nubia Medievale HT, Le Caire 1957: passim. 

°) RANDALL МС IVER-MACE, o.c., tav. 28, fig. in alto a sinistra; PEET, o.c., p. 87, figura in alto. 

10) Н. DE MEULENAERE, Pyramidions d’ Abydos, in JEOL VII, zo (1967-08), p. 1 sgg. 

пу Cfr. B. Porrer-R. Moss, Topographical Bibliography ccc., V, Oxford 1937, p. 56 эң. 
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Conclusione: la genesi di tali sepolcri da mastabe primitive, avvenne gia durante il Medio 
Regno, e non in epoca prossima alla XXV din. Questo sembra doversi ritenere, almeno per 
ora, in attesa di nuovi accertamenti. 

Per conseguenza la storia del sepolero a piramide dal momento in cui compare quale tipo, 
cioè dal regno di Chcope, può esporsi come segue, per fasi che si sovrappongono a tegola: 

I fase) Piramidi reali: durante la IV din. hanno il tempio funerario adiacente alla parete 
orientale e distaccato da essa; durante la V c successive fino a tutto il Medio Regno il medesimo 
invece addossato. La cripta sta entro la piramide, o alla basc di essa, o sotto la medesima. Sono 
in pietra fino alla VI dinastia, poi in pietra e mattone. 

L’ardito architetto del tempio funerario di Nebhepetre Mentuhotep a Deir el-Bahari, della 
XI dinastia, inserisce uno iato in tale corso tradizionale: il suo tempio funerario accoglie nclla 
zona d'ingresso, al centro, una piccola piramide massiccia posata su podio altrettale, non piu 
corpo monumentale di sepolcro, bensì mero simbolo di regalità e adesione a credo solare). 
Sotto questa sta la cripta. 

Successivamente i sovrani delle dinastie XIII-NVIT si costruiscono dapprima a Sakkara, 
poi nella zona tebana, a Dra Abu cl-Naga, sepolcri ancora a piramide, modesti però nelle di- 
mensioni come nel materiale, che è mattone crudo, onde sono scomparsi quasi completamente. 
Tuttavia si è potuto scorgere che uno di essi constava di una piramide massiccia e una cappella 
tagliata nella rupe al di sotto; altrove la cappella era custruita contro la faccia orientale della pira- 
mide, oppure riservara dentro la medesima. Sotto la cappella stava la cripta, a puzzo e camera 
panncllata °). 

II fase) Gli architetti disegnano durante il Medio Regno in Abido, per i privati, il tipo sepol- 
crale sopradescritto, evidentemente ispirato a quello dei Mentuhotpe, con sovrastruttura che 
serba reminiscenza della mastaba nello zoccolo, e la piramide nel resto. La camera a favo è già 
struttura della cripta nelle piramidi di Snefru. 

Il tipo viene prodotto — come riscontrato dal MARIETTE — dapprima in un modello 
semplice, poi in uno più complesso, che sara ripetuto sino alla fine deil Epoca Faraonica. П 
tipo medesimo ё creato per suolo piano e franoso; la camera a favo ha tunzione di alleggeri- 
mento della piramide — solo secondariamente, nel modello semplice, anche di camera per il 
sarcofago, 

Le descrizioni del MARIETTE e del PEET non accertano se la camerella antistante l’edificio 
aveva funzione di cappella; questo però € molto probabile, dal momento che un luogo di culto 
non poteva mancare. 

III fasc) Una tomba simile viene realizzata durante le din. XVIII-XIX anche nella zona 
tebana, in particolare a Deir el-Medina, con modifiche al tipo di Abido per adattamento al suolo 
in pendio e di buona roccia: un tratto del pendio viene spianato, onde costruire sulla piatta- 
forma una piramide, tuttora in mattoni c cava; nella roccia sottostante si cava una cappella col 


19) Bavawy, oca 1, Giza 1954, p. 133 sgg.; II, Berkeley-Los Angeles 1966, p. 53. 

19) Maspero, oc, le., accenna alle tombe private a piramide di Tebe e Abido, datando le seconde, 
insieme col Mariette, alla XII din., e aggiunge che il tipo del sepolcro con sovrastruttura a dado sormontato 
da piramide, che egli chiama „mastaba a piramide“, fu usato dai faraoni in Tebe dalla XIII alla XVII din. 
Il suo discorso va integrato, in ordine alle piramidi reali della XII din. con С. Jéqurer, Douge ans de fouilles 
dans la nécropole memphite, Neuchatel 1939, e per quelle della XVII con un esteso articolo di H. È. WINLOCK, 
The Tombs of the Kings of the Neventeenth Dynasty at Thebes, in JEA то (1924), p. 217 Sgg.: cfr. ivi alla p. 273 
quanto abbiamo qui riferito nel testo. 
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Fig. 2. а) Tomba semirupestre a piramide in Deir cl-Medina, 
da BRUYÈRE, Deir e/-Medineh (1922-23) cit., tav. 19. 
b) Lomba editicata a piramide in Deir cl-Medina, da BADAwY, .4 Hissory of Egyptian 


Architecture cit., III, p. 421, fig. 219. 
c) Tomba a piramide in Aniba, da STEINDORFF, Aniba III cit., tav. 45. 


soffitto in volta a botte; dalla cappella per un pozzo o un corridoio si discende alla camera sepol- 
crale (Fig. га). In qualche caso la piramide appoggia direttamente sulla cappella anch’essa 
edificata, e solo la parte in sottosuolo è rupestre (Fig. 2b). 

Anche qui la documentazione per vestigia architettoniche, s1 completa per ben-ben con- 
servati nci musci, € questi numerosi !*). 


14) v. J. VauprER, Manuel cit., p. 367 cit. e p. $22 circa i ben-ben. Cfr. anche Nina М. Davies, in JEA 
24 (1938), p. zssgg.; Bapawy, History lll, p. 415 cit. 
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IV fase) Ad Aniba durante la XVIII-XX din., il tipo descritto viene ripreso e ancora modi- 
ficato: la sovrastruttura consta soltanto della piramide, che appoggia sul suolo e contiene la 
camera a volta del culto, la quale funge anche da cavo di alleggerimento. Sotto questa affonda 
nel suolo la cripta, con pozzo e camere (Fig. 2c). 

Anche se queste tombe sono datate a partire dalla XVIII din. come quelle tebane sopra- 
descritte, & probabile che per prime siano state ideate le tebane, della capitale, e poi costruite 
ad imitazione le nubiane, di località periferica 15). 

V fase) Il tipo di Aniba si ripete nelle tombe regali di Napata c Meroe con una sola variante: 
si accede alla camera di sepoltura non dal pavimento della cappella e per un pozzo, ma dal- 
l'esterno, dal cortile antistante la cappella, per una rampa in discesa 16). 

Ultima considerazione: l'angolo al vertice delle piramidi reali della IV-VT din. si aggira 
sui 75°, delle successive del Medio Regno sui 68°17); quello delle piramidi di Abido alla rico- 
struzione grafica suaccennata e sui ben-ben di lì provenienti, dai 65° a 40° 1%); lc piramidi di 
Deir cl-Medina e i ben-ben ad esse pertinenti misurano da 50° а 40°1%); le altre di Aniba circa 
50920); infine in quelle di Napata c Meroe detto angolo appare ancora più acuto, sui 35°) — 
usiamo la scala “angolo retto — 90°” e consideriamo l'angolo tra facce opposte, non tra 
spigoli. 

A questo punto cadono una constatazione ¢ un interrogativo. 

La constatazione è che la connessione della tomba privata a piramide con il credo solare 
di sopravvivenza è evidente a causa sia della piramide, sia del ben-ben, che a Deir cl-Medina come 
in Abido reca figure c iscrizioni alferenti a tanto, e inoltre e ancora a Deir el-Medina a causa 
della stele o statuetta “entro abbaino”, 

L’interrogativo è se detta tomba sia stata discgnata per una mera ragione architettonica, 
cioè per ripetere la forma prestigiosa dell’antico scpolera regale, oppure in causa di espressa 
adesione dei committenti al credo eliopolitano del’ Aldilà. 

Per rispondere dobbiamo porre una premessa. I testi funerari attestano l'esistenza nella 
cultura egizia, fin dalle prime dinastie, di credi diversi di Aldilà, ma in maniera alquanto intrica- 
ta, sì che è possibile dedurre solranto che tali credi cocsistevano, Chiarisce però la vicenda dei 
medesimi, la storia del sepolero in quanto edificio e corredo. Più precisamente esce chiaro da 
tal duplice documentazione, che seconda il credo più antico bastava conservare la salma c recare 
ogni giorno cibarie al sepolto, per assicurargli la sopravvivenza. In ordine a tale funzione fu 
disegnata primamente la mastaba, per terreno piano, e poi a surrogarla per terreno in pendio 
la tomba rupestre, l'una c l'altra del modello più semplice. 

Ben presto altri credi si aftiancarono a questo, senza sostituirlo: connettono P’Aldilä al re 
e divinità e pertanto comportano talora forme nuove di sepolcro, generalmente però soltanto 
varianti particolari nella mastaba e nella tomba rupestre. 


10) v, G. STEINDORFF, Amba III, Gluckstadt 1937, donde VANDIER, 0,6, р. 382 cit; Bapawr, 0.4, 

16) v. D. Duxirau, Royal Tombs at Mero? and Barkal, Boston 1957. (Pp. 436. 

7) v. К. BAEDEKER, Jegpten, Leipzig 1928, le figure nelle pp. 131 sgg. per l'Antico Regno; J. Pu. 
Laver, Le Mystère des Pyramides, Paris 1974, p. 145, per il Medio Regno. 

18) v, per le vestigia murarie, 1 disegni con profili in elevato in MARIETTE, o.c., tavole cit; PEET, 
a.c., figure nelle pp. 87, 89. Per i ben-ben, le fotografie in DE MEULENAERE, arf. cit., Tav. l-V. 

19) v. per le vestigia murarie B. BRUYÈRE, Deir el-.Medineh, Le Caire 1924, FIFAO 1922-23, Tav. X X. 
Per і ben-ben le fotografie in VANDIER, o.c., nelle pp. 522 sgg. cit. 

20) v, STEINDORFF, 0.c., Tav. 42. 

21) v, DUNHAM, o.c, p. 35 e sgg. con profili in elevato, 
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Tenendo presente quanto sopra, la presenza nella zona piana di Abido, fino al Nuovo Regno, 
di mastabe attorno alle tombe piramidali, attesta non un mero conservativismo d'una forma di 
edificio, ma una persistenza del credo arcaico che in tal edificio st rappresentava. La stessa per- 
sistenza già era uscita dichiarata dal sepolcro pure a mastaba di Shepscskaf, l'ultimo re della 
IV dinastia — è la Mastabat el-Fara‘un, per di più voluta nella più antica zona cemeteriale 
di Sakkara, lontano dalle piramidi dei predecessori — che cade a rottura clamorosa della linca 
ormai quasi bisecolare del sepolcro regale a piramide. 

Di contro, sempre in Abido, le tombe private che sviluppano la mastaba in piramide 
appaiono una espressione volura di fedeltà al credo solare. Più precisamente, se esse risalgono 
veramente al Medio Regno, costituiscono un documento importante: quel raccostamento dei 
due credi di sopravvivenza riferiti a Osiride c al dio solarc, già realizzato пс Antico Regno a 
livello regale, quale testimoniano i Testi delle Piramidi??), era stato accolto già nell'epoca suc- 
cessiva anche a livello popolare; le analisi che si stanno conducendo da diversi studiosi circa i 
Testi dei Sarcofagi, potranno meglio chiarire i modi e le circostanze di tale fenomeno. 

Similmente motivate appaiono le tombe private piramidali di Deir cl-Medina, relativamente 
poche tra le tante rupestri del modello più semplice, e inoltre a causa dell’innesto nettamente 
forzato della piramide sullo speco. 

Questa significanza si proietta tuttavia nel futuro: se infatti le suddette tombe rupestri 
esprimono il credo antico, c insieme dichiarano nei loro testi cpigrafici c raffigurazioni quello 
osiriano e quello solarc, lc piramidali celebrano in testi simili, oltre a Osiride e Ra, c Amon-Ra 
come ovvio, poiché era il grande dio locale e della capitale, altri déi ancora, e in un caso almeno 
а noi noto, anche Aton?3). 

Vale quindi l'ipotesi che su piano concreto, un gruppo di cittadini tebani intese seguire il 
credo solare in maniera esclusiva, e, poiché tal credo nella forma tradizionale era ormai confuso 
con altri, volle precisarne l'indirizzo con appello ad Aton. 

Una statistica che si sta effettuando nell'Istituto di Egittologia di Torino, delle menzioni di 
divinità nella necropoli tebana, potrà forse confermare quest'ipotesi 21). 

Una tendenza analoga ma ancora in parte diversa poté dettare l'adozione della piü tarde 
tombe a piramide nella stessa Abido e ad Aniba: sembra infatti che la fusione di credo osiriano 
e solare gia realizzata a livello popolare ab antiquo, sia stata ribadita durante la XIX din. e se- 
guenti a livello teologale?5). 

Quanto alle piramidi meroitiche, mancano indizi per ora atti a formulare ipotesi circa la 
loro presenza, fuor che quella, ovvia, di un'imitazione di forma sepolcrale, illustre in quel- 
l'Egitto, che era la matrice della cultura locale. 


33) cfr. A. BLACKMAN, in Rec rar 39 (1921), p. 44 SEE 

23) Cfr, J, VANDIER D’ABBADIE, La chapelle de Kha, MIF AO 73, Lc Caire 1939, pp. 9, 16 (Amon-Ra), 
11, 13 (Osiridc), 14 sgg. (Ra), 10 (Aton). 

21) C. Novernasco, Analisi statistica di alcuni documents di carattere religioso provenienti da Deir ol-Medina, 
Catalogo Museo Egizio di Torino, Serie II — Collezioni, Vol. I, Appendice, 19 fasc., Torino 1977; 20 fasc. sotto 
stampa. 

25) cfr. circa tale riaffermata rifusione dei credi osiriano e solare di sopravvivenza, И più recente con- 
tributo recato da Е. Anrrz, Stasuetten in Schreinen ccc., AA. 35, Wiesbaden 1979, in particolare a Рр. 124. 


Per la morfologia del dio Seth 


Da SERGIO DONADONI 


Con l’affetto e la gratitudine che ognuno di coloro che si occupano dell’Egitto antico ha 
per lui, offro all'amico Lasis HasacHt queste considerazioni su una divinità della quale anche 
cyli ha avino occasione di occuparsi — поп füss'aluo come contessa con quella Avari la cui 
identificazione è stato un Leitmotiv della sua ricerca. E va da sé che, in questa occasione, Seth 
vuole essere per lui la ficra divinità apotropaica che lo protegga come ha protetto Ra. 


I 


In un ampio articolo della RAR), LAURA MAKARIUS ha tenrata una assai interessante inter- 
pretazione della complessa figura del “trickster”. La bivalente natura di questo personaggio, 
che è insieme distruttore ¢ organizzatore della socialità, viena spiegata considerandolo come una 
proiezione mitica del violatore magico di tabu, del mago che rompe interdetti, caricandosi di 
una colpevolezza che è a profitto di tutto il suo gruppo, perchè solo in quanto si è avventurato 
fuori dal lecito ha ottenuto quel potere cui i singoli possono tare fruttuosamente ricorso. 

Nella messa a fuoco di queste interpretazione, la MAKARIUS si appoggia a miti di “trickster” 
scelti come esemplari per varii orizzonti culturali o geografici; accanto all'algonchino Manabozo, 
il polinesiano Maui, e Legba del Dahomey o lo Yoruba Eshu-Elegbu in Africa. Si tratta ogni 
volta di alcuni clementi tipici del personaggio, che in vario modo si contigurano nel racconto, 
ma che danno costantemente analogo senso. 

A un lettore, come me, non tecnico, il progressivo delinearsi dei momenti tipici della car- 
riera del “trickster” andava sempre più vivacemente richiamando i motivi di un altro ambiente 
mitologico, assai più rischioso da dipanare per le complicazioni della sua storia ¢ della sua tra- 
smissione: quello dell’Egitto antico, dove una divinità ripete puntualmente le cadenze dei miti 
riuniti come paradigma dalla Makarius. E" il dio Seth, cui non molti anni fa è stata dedicata 
una ottima monografia”), la quale già nel titolo sembra identificare l’ambiente inquadrato dalla 
Makantus, Nel libro del TE VELDE, Seth è “God of Confusion”, come Legba nel Dahomey è “a 
lover of mischief (l'étre se plaisant à créer des troubles)" ?) per coloro che lo hanno studiato. 


Potrà essere utile mettere in esplicita evidenza la serie di paralleli morfologici, lasciando 
a chi vuole e a chi su di valutare quanto c cosa valgano. 


DL Maxarius, Le Mythe du “Trickster”, in RHR CLXXV, 1 (1969) p. 17 sqq. 

2) H. Te Verve, Seth God of Confusion, Leiden 1967, inoltre, un interessante studio di E. HORNUNG, 
Seth. Geschichte und Bedeutung eines ägypptischen Gottes, in Symbolon. Jahrbuch fur Symbalforschung, N.F. 2 (1974) 
р. 49 sag. Per questa specifica valutazione efr. Н. Tr Veror, The Egyptian God Seth as а Trickster, in JARCE 


VII (1968) p. 37 sqq., che propende per la negativa, mentre più interessato appare U. Brancut, Seth, Osiris el 
d'étbnographie, in RHR CLX XIX (1971) p. 113 sqq. 


3) secondo l'espressione degli Herkovits riportata e tradotta dalla MaKaruius, op. cil. p. 34 
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Le affinità cominciano a manifestarsi nei racconti relativi alla nascita. Secondo quanto 
riunisce la Maxartus, sia Manabozo4), sia Maui’) vengono al mondo in modo innaturale ed 
impuro. In particolare si racconta che la madre di Manabozo partorisca col grembo spezzato dai 
figli che litigano in esso ancor prima della nascita, o che esploda generando una roccia, un lupo 
e Manabozo. Sulla nascita di Seth non insistono esplicitamente le fonti egiziane più antiche); 
esse pero lo chiamano molto costantemente e per antonomasia “il figlio di Nut”?). Poichè della 
dea е del suo compagno Geb sono altrettanto figli (c a un parto!) Osiri, Tsi c Nefti, l’epiteto 
ha evidentemente valore pregnante. Esso sottintende un particolare contesto mitico, un caso 
specifico cui ci si contenta di alludere, come spesso avvicne in Egitto. Di che si tratti lo dicc 
implicitamente un testo arcaico) che ricorda certo una nascita violenta — forse per la bocca; 
ed esplicitamente un testo tardo, assai teno laconico, il racconto di PLurarco?): “Nel terzo 
giorno (degli cpagomeni) nacque Tifone (= Seth), ma non nel momento dovuto, nè per via 
normale; bensì con un colpo squarciò il fianco materno, c balzò fuori.” 

Questo entrar nel mondo con un gesto di violenza può, nel contesto egiziano, essere inteso 
come manifestazione dell'essere un ^? phty “grande di valore", secondo un titolo che è tipico del 
dio’), Ma è comunque un primo elemento da prendere in considerazione, e che varrà se sarà 
suffragato da altri che alludano allo stesso ambiente o a direzione analoga. E tale sembra il caso, 
se si identifichi quel che è forse il tratto più appariscente di Seth appena si esca dalla teologia c 
si passi ai racconti mitici, così come è appariscente nei "tricksters" descritti dalla MAKARIUS: 
la sfrenatezza sessuale !!). 

Nella casistica esemplare, tale strenetezza ha un versante incestuoso assai marcato, a fianco 
di uno più genericamente lubrico e lascivo. Non è certo senza significato che mentre il primo 
di questi è assai accentuato nci molteplici racconti di rapporti riferiti per Manabozo??), Maui!) 
e Legba*) (Eshu)!5), esso in pratica manchi per quanto riguarda Seth. Per i primi l'incesto vale 
in quanto testimonia la rottura di una regola sociale che definisce legittimi certi rapporti ad 
eslusione di altri, e per tal modo è essenziale alla morfologia di quei personaggi. Ma una analoga 
infrazione non è possibile nell’ambito mitologico (ed anche sociale) egiziano, dove nozze fra- 
terne sono considerate esemplari (Shu-Tefnut; Geb-Nut; Osiri-Isi; il re — la regina) '*) e dove 
il rapporto figlio-madre = marito-moglie tende a costituirsi dovunque ci sia da mitologizzare 
un ciclo che riporta all'inizio una situazione giunta a termine !?) (secondo lo schema Sole figlio 
della dea Cielo, che genera con tale dea il Sole successivo, eguale a se stesso). E incesti più 


4) ор. cif. p. 26. 

$) op. cit. р. 31. 

6) ma cfr. J. Gwyn Grirrrrus, The Conflict of Horus and Seth, Liverpool Univ. Press 1960 р. тоб sq. 

7) 53 Nut: per Seth nell'Enncade di Eliopoli, e questo titolo in particolare, cfr. П. Kees, Der Götter- 
8) Pyr. 205. [ glauhe im alten Ägypten, Berlin 1956 (2a ed.) р. zsu sq. c HORNUNG, op. cif. p. 57. 
D nella trad. di V. CILENTO, PLUTARCO, Diatriba Isiaca e Dialoghi Delfici, Firenze 1962 p. 27. 

10) J. ZANDEE, Seth als Sturmeott, in: ZAS, XL (1963) p. 154 sq. 


11) più questa che non la “Fruchtbarkeit” ipotizzata, mi sembra che sia provata anche dagli esempi 
19) MAKARIUIS, op. cit. p. 27. 


— 


[raccolti in Zander, op. ef. p. 153 sq. 


19) ibid. р. 32. 

м) ibid. p. 35. 

15) ihid. p. 36. 

18) fino in eta greca, non solo in ambiente dinastico. Cfr. H. 1. BELL, Brother and Sister Marriage in Graecn- 
Roman Egypt, in Rev. Intern. Dr. de P Ant. (= Mel. De Visscher), IL (1949) p. 83 sqq. 


17) H. JacorsoHn, Die Dogmatische Stellung des Königs in der Theologie der alten Ägypter, Glückstadt- Ham- 
burg-N. York 1939 p. 13 sqq. 


GË اا‎ ага 
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lontani (con la suoccra, con la nipote : cosi Legba) non toccano la fantasia c la sensibilità egiziana, 
in un mondo in cui la famiglia è ridotta presto a un nucleo strettissimo e addirittura elementare +°). 

Se dunque manca questo clementro del parallelismo, ciò avviene proprio per una lacuna 
nel tessuto sociale egiziano. Ma € invece ben sottolineato l'altro aspetto di questo stesso atteg- 
giamento, la irrefrenabilità della voglia amorosa e il gusto dell'amore scandaloso e infecondo!9). 
Anche PrurARCO?") sottolinca l'intccondità di Tifone-Scth, ¢ nella mitologia egiziana non gli 
sono dati figli?) : ma là dove il racconto religioso debba descrivere un dio che si abbandoni alla 
frenesia amorosa si ha Seth.E’ cosi che egli si unisce con Anat sorpresa al bagno in un testo 
magico del Regno Nuovo??); è cosi che cgli tenta di sedurre Isi nella storia del "Giudizio di 
Horo e Seth"'?5); e- seguendo altri impulsi- tenta di violare Horc già in un racconto dcl Regno 
Medio?!) c poi nella lunga storia mitologica poco piü su ricordata. Che in tutte queste avventure 
amorose il motivo della infecondità comporti una valutazione di insocialità e perciò esse sian 
fondamentalmente negative è un fatto che probabilmente è alla base di un'altra tendenza di 
questi racconti. Queste avventure amorose finiscono male: la violenza a Anat (descritta con 
termini di amori animaleschi)?*) finisce con il far sì che il seme del dio avveleni il dio stesso. 
Cosi il tentativo di violenza su Horo & astutamente sviato, e chi appare violato, alla fine, & 
proprio Scth. Cosi l'esperimento di seduzione di Isi finisce con il far cadere il dio nella trappola 
che Isi gli ha teso, contando sulla sua incontinenza, e che lo porta a condannarsi da se stesso 
davanti al tribunale degli Dei. E ancora in un testo tardo il dio é rappresentato che in veste di 
toro insegue Isi trasformata in cagna, e non riesce a raggiungerla, ma sparge il suo seme sul 
suolo, cosicchè la dea può svergognarlo 29). Se non sono incestuosi, come altri dei “tricksters”, 
questi amori di Seth ne condividono la qualita di *'asocialità". 

Tuttavia, come il “trickster” può avere funzione di iniziatore della pratica del parto") 
nella società umana, così anche Seth, in un testo magico, è colui che quando le due grandi dee 
asiatiche Anat e Astarte “сопссрігопо e non partorirono" le “aprì” come Horo (il suo antitipo) 
le aveva “chiuse” 2%). 

Non so se si possa davvero cedere alla facile tentazione di porre in parallelo il fatto che 
Manahozo manda il fratello dai morti (е fa cosi mortali gli uomini) 2), o l'uccisionc dei consan- 


18) J. J. CLiue, Les noms de parenté en ancien égyptien, in GLECS, VI (1953) p. 35 sq. 

1%) così bene JE VELDE, op. cif. p. $4. 

20) PLur., De Is. ef Os. 33, 51. 

Bl) Se si dice che il re è figlio di Seth in testi ramessidi si tratta di pura teologia dinastica. Che nel “Giu- 
dizio di Horo e Seth” (Pap. Ch. Beatty I, 11, 12) Thot nasca dalla sua fronte (sarà un parallelo anche per quanto 
riguarda Seth, Pyr. 1963, dove Thot nasce dalla "gamba" o dal “ginocchio"?) non vuol dire ancora “paterni- 
tà”. Anubi, figlio della sua sposa Nefti, è però dato come figlio di Osiri (Prur., De Ze. et Os. 14). Sulle nozze 
di Seth con Nefti cfr. A. KLASENS, ^1 magical Statue Base (Socle Behague) in the Museum of Antiquities at 
Leide, Leiden 1952 p. 86 che ne mostra il carattere fittizio. Cfr. TE VELDE op. cif. p. 29 sq. 

22) pCh. Beatty VII, Vs. 1,5 sqq. Un parallelo in un papiro di Torino (CG/ 54052) pubblicato da 
A. Roccari, Une légende égyptienne d' Anat, in RAE X XIV (1972) p. 154 sqq. 

29) P, CH. BEATTY 1, 11.1 sqq. 

24) su questo complesso cfr. J. GWYN GRIFFITHS, op. cif. p. 41 sqq. 

8) W, R. Dawson, in JEA X XII (1936) p. 107 n. 4. 

7) J. VANDER, Le Papyrus Jumilhac, Paris, s. d. p. 114 (= Pap. Jum. III, 1 sqq.). 

?7) MAKARIUS, ор. cf, р. 43 n. т. 

29) Pap. Mag. Harris III, 15 sqq. Una interpretazione del contesto in termini di aborto in TE VELDE, 

13) MAKARIUS, ор. cif. p. 28. | op. cit. p. 28 sq. 
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guinei da parte di Maui®), e il rapporto Seth-Osiri, che racconta una storia simile. Anche in 
Egitto Osiri è ucciso dal iratello Seth, c questa sua uccisione è l'inizio della morte3). Ma non 
può stugeire come nel mito egiziano ci sia una intrinseca tensione nella coppia, che ha parallelo 
nella coppia Horo-Seth, c che serve come assai più generale c dialettico paradigma di intendi- 
mento del mondo e del suo dinamico equilibrio ®). 


Un altro tratto che appare costante nell’analisi della MAkakıus € quello della sfida agli Dei: 
Maui), Legba?*), Eshu Elegba 9) tutti attaccano la potenza divina. Rivolgendosi agli altri Dei, 
nel “Giudizio di Horo e Seth”, Seth a sua volta così dice loro: “Vado a prendere il mio scettro 
di 4500 wewes (di peso) e ucciderò ogni giorno uno di voi" 86). 

Accanto a questi aspetti così aggressivamente attivi, c'è da considerare un filone di atteggia- 
menti passivi — quelli che mostrano il “trickster” vittima della sua stessa tracotanza *"), quelli 
che lo mostrano implicato in avventure vergognose 88), quelle che lo rappresentano francamente 
sciocco, da maliziosamente ingegnoso che è spesso??). Questa serie di tratti dati come paradig- 
matici sono ben testimoniati anche per il dio egiziano. Nel racconto del “Giudizio” (uno dei 
più ricchi testi per lo studio della religione egiziana) si è già visto come le avventure erotiche 
di Seth si rivolgano contro di lui sia per quanto riguarda Horo) che per quanto riguarda Isi!). 
Ma anche la sua proposta di trasformarsi in ippopotamo per vedere chi dei due contendenti sia 
capace di stare più a lungo sottacqua finisce male 4). E francamente sciocco appare Seth quando 
propone la sfida a Horo di varare una barca di pietra, c mentre quello nc vara una di lcgno 
stuccato, egli ne merte una che consta della cima di una montagna ed € lunga 138 cubiti — e 
che afonda 191. 

Dove lo schema della MARARIUS non riesce più a funzionare per Seth è nella impostazione 
di un aspetto del “trickster” come eroe culturale, o addirittura come demiurgo). La cosa ё 
ben comprensibile nel contesto del sistema mitologico egiziano, dove tale funzione è riserbata 
per l'appunto al fratello-rivale di Seth, Osiri*°), secondo una tradizione che fiorisce appieno nel 
racconto plutarcheo #9), ma che à antica. Certo, chi lo volesse, una interscambiabilita per queste 
due figure divine è nota: il ged, oggetto tipicamente osiriaco, può essere spiegato esplicitamente 
come rappresentazione di Seth in un famoso testo rituale), e il Bata della “Storia dei Due 

30) ob. cit. p. 32. 

a) Osiri è il primo ucciso, e all’origine “non esisteva la morte” (Pyr. 14664). 

9?) cfr. Н. FRANKFORT, Aingship and the Gads, Chicago 1948 già in Ch. I. 

33) MAKARIUS, op. ci). p. 32. 

94) op. cit. p. 36. 

55) ibid. 

ve) pCh. Beatty I, 5,2. 

9°) MAKAKIUS, ор. cit. p. 42. 

35) op. cit. p. 43. 

39) op. cif. p. 42. 

4) pCh. Beatty I, 12,1 sqq. 

1) pCh. Beatty 1, 6,5-7,1. 

42) pCh. Beatty 1, 8, 10 sqq. 

43) pCh. Beatty I, 13,5 sqq. Cfr. Н. Goebicke, Seth as a Fool, in JE A XLVII (1961) p. 154. 

4) MAKARIUS, op. cif. p. 40 $49. [X X X (1931) p. 725 sqq. 

ei cfr. A. Monur, Lu légende d'Osiris à l'époque thebaine d'après P’hymme a Osiris du Lone C. 286, in BIF AO 

46) J. Hani, La religion égyptienne dans la pensée de Plutarque, Paris 1976 p. 42 sqq. (con indicazione delle 
fonti). 

"a Così nel Papiro drammatico del Ramesseo іп К. SErHE, Dramatische Texte zu altacgyptischen My- 


sterienspielen, Leipzig 1928 p. 153-9 (identificazione del ged con Seth). Per la consucta identificazione con 
Osiri Н. Bonnet, Reallexikon, 150 sq. 
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Fratelli” è sempre stato considerato un'ipostasi di Osiri*), finchè un papiro che ne narra lo 
hieros logos ce ne ha mostrato l'identità con Seth"). Ma avventurarsi per tali vic sarcbbe gratuito 
c fondamentalmente rischioso. Vale invece la pena di sottolincare un particolare punto di questa 
funzione di datore di civiltà, quello connesso con la magia e la medicina. Iniziatori di tali pra- 
tiche sono Manabozo*?), Mauui*?), Legba*7) ed Eshu53), c su questa funzione la MAKARIUS 
punta gran parte del suo acuto argomentare. In Egitto, in ambiente di formule magiche, tro- 
viamo già in cpoca relativamente antica un Seth guaritore®), Ma, inoltre, va sottolineato che 
rre divinità egiziane hanno il titolo di “grande di magia” (wr b&w): 15155), che è la più frequente 
protagonista di racconti magici; Тћог 5), inventore della scrittura e dei rituali; e Seth 57). Il 
Kees pensa che tale titolo derivi al dio dal suo (invero particolare: ne è il rapitore!) rapporto con 
l'Occhio di Horo, che è appunto la wrt b&w in quanto personifica la corona o l'urco regale, 
cosi come wrt bkin si dice di ogni corona e di ogni dea che con la corona si identitichi. Ma cè 
da ricordare che proprio wr b£sw si chiama quell'ascia piatta che viene adoperata nelle cerimonie 
dell'apertura della bocca del morto e della statua, e che è il “metallo uscito da Seth” come dice 
una formula dei Testi delle Piramidi, e cra identificato con la “spalla di Seth"), e che d’altra 
parte € connessa con Orsa Maggiore, che a sua volta è connessa con Seth59?). Queste qualita 
magichc appaiono, cosi, connaturate con Seth ab antiquo, attraverso fatti di rituale, c senza che 
vi sia necessità di ricorrere a quei testi greco-egizii in cui Seth & ben chiamato in causa, ma certo 
per il suo carattere ormai demoniaco*9). L'inspiegabile titolo di wr pew rientrerebbe così in 
una morfologia assai suggestiva, a complemento di altri parallelismi. 

Per concludere, sarà forse interessante ricordare un tardo testo religioso, in cui (in un vero 
“inno al diavolo")*!) Seth è categorizzato come somma delle capacità di trasgredire alle regole 


della convivenza, in un quadro che potrebbe essere una definizione del “trickster” quale appare 
dal paradigma che abbiamo seguito. 


4) VANDIER, ор. cif. p. 46. 

49) ibid, p. 105. 

99) MAKARIUS, 0p. tit. p. 30. 

99) ор. cit. p. 32. 

ә) op. cit. p. 35. 

59) op. cif. p. 37. [ mago, ibid. p. 82. 

54) cosi in A. Massart, The Leiden Magical Papyrus Ї 343 + 1 345, Leiden 1954 p. 51, (54), 59. Per Seth 

59) vedine raccolti in traduzione in F. Lexa, La Magie dans l'Égypte antique, Paris 1925 vol. II p. 40, 45 
Sqq., 71, 73, 78 sqq., 100, 108, 155, 161 (cristiano!). 

56) P. BorLan, Thos the Hermes of Egypt, Oxford 1922 p. 184. 

57) cfr. KEES, of. cit. p. 24, 242 c HORNUNG, ор. cif. p. 56. 

58) Pyr. 14a. Cfr. già E. A. W. Brocer, Osiris and the Egyptian Resurrection, London 1911 vol. I p. 102; 
E. Отто, Das ägyptische Mundöffnungsritual, Wiesbaden 1960 vol. П р. 81 sqq. e 84 599.; Н. BONNET, op. cit. 

99) cfr, G. A. WAINWRIGHT, A Pair of Constellations, in St. Griffith p. 375. | p. 750. 

#) un bell'esempio in A. MrcHatLIDIs, Papyrus contenant un dessin du dien Seth à tête dane, in Aegyptus 
XXXII (1952) p. 45. : 

61) così è definite da E. DRtorow, Pages d'Égyptologie, Le Caire 1957 p. 322 che lo traduce (il testo in 
$. Ѕснотт, Urkunden Mythologischen Inbalts, Leipzig 1929 p. 6 sqq.): “Combattant dans le sein, acconiplissant 
le mal / transgressani le droit chemin // Aimant le combat, se plaisant au desordre / refusant le respect à plus 
ancien que lui // Créant le mal, excitant la malaise / par hostilité au père de ses pères // Méprisant les lois, 
agissant en bandit / prét à tuer et à voler // Seigneur du crime, haissant la concorde / outrecuidant parmi les 
dieux // Fomentant la guerre, suscitant le meurtre | © Typhon qui crées la révolte // Seigneur du larcin, se 


plaseane a la feaude / тийе en rapine pratiquant le vol // Faisant l'iniquité, commettant le crime / perpétrant des 
révoltes injuatilices!”, 
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E’ cvidente che in una cultura come quella cgiziana, ricca di un tessuto ideologico com- 
plesso, dove la singola e schictta formulazione viene manipolata e limata fino a raccordarsi con 
le altre, dove l'interpretazione teologica dissangua ogni dato mitico in un gioco raffinato ed 
eludente, ogni figura divina matura anch'essa in complessità. Ridurre Seth a un “trickster” non 
ha senso, tantc altre sono le funzioni di cui € carico nel sistema della religione egiziana storica. 
Ma mi sembra che queste venature della sua personalità costituiscano un fascio sufficientemente 
caratteristico e significativo perchè valesse la pena di metterle in evidenza. 


H 


L’identificazione dell'animale di Seth € un gioco vecchio fra gli egittologi e i naturalisti 
che si interessano di egittologia. E’ evidente che il curioso essere che serve a rappresentare il 
dio c spesso a scriverne o determinarne il nome non può essere identificato con precisione dai 
suoi tratti caratteristici, che non corrispondono a quelli di nessun animale; e questo, trattan- 
dosi di prodotti figurativi di una cultura come quella egiziana che nell’animalistica ha avuto 
esperienze particolarmente felici, è certo singolare e significativo. La detinizione di “animale 
fantastico” che risale ai padri dell’egittologia è stata ribadita, al termine di una accurata rassegna, 
dal Tr Verpr.®). Tuttavia, nell'organismo della zoomorfia religiosa egiziana, un “animale 
fantastico” per un grande dio lascia assai incerti, per la vistosa mancanza di paralleli 99). 

Proporre l’identificazione con ua altro animale, oltre quelli verosimili e inverosimili con 
i quali l’identificazione è stata tentata, non è certo opportuno. Ma può forse essere il caso di 
tentare per via diversa di giustificare una vecchia e spesso scartata c sempre ripresentata identi- 
ficazione. 

Della mitologia di Seth, uno degli aspetti più vistosi è certo quello di fungere da polo di 
una coppia di fratelli rivali: Seth-Osiri, Scth-Horo. La sua fondamentale complementarità e 
ostilità passa sopra alle complicazioni gencalogiche che angustiano i mitografi moderni, e che 
già in antico avevano portato allo sdoppiamento di uno Horo “il grande” e di uno Horo “il 
fanciullo" 8). Questa sistematizzazione ovviamente non interessa che come esigenza secon- 
daria, e a Seth resta attribuita questa funzione di “rivale”, che colora di sé anche l’altro ele- 
mento della coppia. “Horus und Seth als Gótterpaar"55) è la formulazione che da titolo a 
un'opera famosa e che riunisce e riprende i vecchi nomi egiziani della coppia: “i due fratelli”, 
“i due Dei”, “i due signori", “i due uomini", “i due combattenti” 6). Denominazioni che non 
comportano mai una specificazione, tanto combacia con queste titolature la natura (nella coppia) 
dei singoli Dei, assortiti perchè opposti. 

L'unico modo di rendere in un contesto mitologico tale situazione di opposizione, è quello 
di mostrare i due contendenti come fratelli, ¢ il tipizzarli nel momento in cui reciprocamente 
si fanno danno, nell’attimo supremo cd icastico della lotta: la narrazione di un fatto coincide 


$2) TE VELDE, ор. cif. p. 13; HORNUNG, ор. cit. p. 53 € dello stesso avviso. Per una eccezionale raffi- 
gurazione di Seth come stinge, J. VANDIER, Le dien Sesh an Nouvel Empire, A propor d'une réconts acquisition du 
Louvre, in MDAIK, XXV (1464) p. 188 sqq. (con ricco elenco di monumenti). 

$3) il caso della Sfinge e dci “Mischwesen” è naturalmente tutt'altra cosa: il loro essere ‘‘misto” è solo un 
modo di rappresentare figurativamente una somma di clementi e di nature. Cfr. In genere 5. MORENZ, 
Agyptische Religion, Stuttgart 1960 p. 21 e S. Donanoni, Testi religiosi egizi, Torino 1970 р. 15 sq. 

95) su tutto ciò GWYN GRIFFITHS, ор, cif. p. 12 sqq. 

65) Н. Kees, Horus und Seth als Götterpaar, 2 voll. Leipzig 1923-24. 

#6) per le citazioni cfr. le “Belegstelle” del Wb alle parole suwy (IV. 148.8); ntruy (IL. 360.2); nbwy (II. 231. 
3); rhwy (II. 441.13); ‘Bay (I. 216.6). 
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con la definizione di una situazione che in esso si assomma, cosi come nella tradizione figurativa 
agiografica i singoli santi sono ancorati a un gesto o a un simbolo che assomma tutta la loro 
leggenda e da all’immagine il suo significato pieno. 

Е? strumentalmente necessaria, in questo caso, una ferita ricambiata, una reciproca mutila- 
zione che sancisca (come il loro esser tratelli vuol dire essere coppia) in un preciso processo il 
loro esser rivali. D'altronde, perche la ferita o la mutilazione abbia pieno senso, deve menomarc 
chi la soffre proprio in ció che lo tipizza-senza di che il gesto sarebbe gratuito e casuale. Nella 
stessa mitologia cgiziana, quando si punisce un dio talco (quale nc sia la lettura del nomc)*?) 
gli sono tagliati gli artigli; c quando di Osiri tatto a pezzi una parte ё persa perche divorata dal 
fagro, è il tallo-proprio perche dopo la morte ha generato il figlio Horo in Isi®). 

Questi clementi van tenuti presenti quando si ricordano le “mutilazioni” dei “due Dei": 
Horo & colpito negli occhi, Seth nel sesso — e cid deve essere tipico per entrambi, al di fuori 
di ogni complessa ipotesi "9). La plasticità dcl mito farà si che ogni singolo elemento si arricchisca 
di significati altri (basterebbe pensare a cosa è stata la teologia dell'Occhio di Horo)??) — ma 
se l'opera dei teologi è fondamentale come esperienza di un certo momento della vita religiosa, 
essa si appoggia a dati di altro genere, che van guardati a loro volta al di fuori delle interpreta- 
zioni posteriori o secondarie, nel loro pià semplice valorc. 

Riprendendo l'osservazione del carattere paradigmatico che deve aver la ferita se si vuole 
che essa si carichi di un senso, si potrà riconoscere che menomare nella vista un dio falco € un 
riconoscimento di una sua qualità tipica. La menomazione delle capacità sessuali deve indicare 
queste come tipiche dell'animale cui l'altro dio è connesso. La possibilità di identificare l’animale 
di Seth appare come punto di arrivo di queste così rigorose cadenze. 

La scelta non ё molte ampia. Animali “generatori” sono per gli Egiziani tipicamente 
Pariete 7) c il гого”) (c nessuno dci duc può aver la funzione di prototipo dell'animale di Seth 
per ovvie esclusioni figurative). Ma gli animali nella grafia del cui nome appaia il determinativo 
del fallo, sono a loro volta due: il toro e l’asino. E mentre ariete e toro per gli Egiziani tipica- 
mente procreano, all’asino la fantasia egiziana si volge quando deve rappresentare lascivia), 
così come abbiam visto più su che Seth è lascivo ed infecondo. 


9) per la lettura del nome, già letto ‘avy "l'Unghiuto" vedi ora О, D. BERLEV, “Sokol, plyvuscij v dude" 
ieroglif i bog”, in Vestnik Dr. Ist. 1 (1969) p. 3 sqq. (~ JE-4 LVIII [1972] p. 3) che propone Nwy “il vagante” 
Per il mito, Pap. Ch. Велесу I, 8, 1. 

68) per il fallo di Osiri divorato dal {арго e dall'ossirincò cfr. PLur. De Zs. ef Os. 18. Vedi К. SETHE, Die 
Spruche fur das Kennen der Seele der heiligen Orte, in ZAS LVI (1922) p. 33 (per l'antichità della leggenda). 
Analogamente la mutilazione di Bata toro (Seth) in pJumil. III. 18.21; X X. 15.18; in VANDIER, op. cif. p. 114, 
131. Un ragionamento perfettamente analogo (anche se in altro contesto) in ZANDEE, op. cit. p. 153: “dic Tat- 
sache, daß ihm von Horus die Hoden abgeschnürt werden, betont Seth’s Eigenschaft der Zeugungskraft”. 

99) l'ipotesi del TE VELDE, op. cit. p. 32-46 è l'assunto meno persuasivo del suo saggio. A ragione gli 
sono stati obiettati i dati dei testi religiosi nella recensione del MALAISE, in CAE XLIV n° 87 (1969) p. 73 sq. 

79) per tutti С. Ropwrrskv, Die Aussage über „Mas Ange des Horus", Kopenhagen 1956. 

°) l'aricte come fecondatore: KEES, Gürrerglaube, p. 81. 

7°) per il toro fecondo E. OTTO, Beitrage zur Geschichte der Stierkulte in Aegypten, Leipzig 1938 p. т sqq. 

71) così nei testi di maledizione a protezione dei confini, dove si auspica che l'asino violi la moglie del 
trasgressore (e il trasgressore stesso c i suoi figli): Н. Sorras, La préservation de la propriété funéraire dans 
l'ancienne Égypte, Paris 191% p. 140 sq. In ambiente letterario è da ricordare un passo di Ankhsheshonqi, X XIV, 
то nella traduzione che ne ha dato B. Н. Stricker, De Wijshed van Anchsjesjong, in OM RO, NR, XX XIV 
(1958) p. 76: “De mens is tot geslachtlijk verkeer nog meer gencigd dan de ezel". Per una maledizione che 
riguarda un panettiere cui ё augurata simile sorte in un ostrakon del Ramesseo сіт, W. SPIEGELBERG, Die Tef- 
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L’identificazione dell'animale di Seth con l'asino (che è quella di antichissima data e quella 
più spesso riproposta) 74) riappare cosi al termine di un ragionamento assai astratto ed apparen- 
temente aprioristico. Non manca di intrinseche difficoltà: l’obiettiva dissimiglianza fra la figura 
dell'animale di Seth (specie nei particolari) e un animale che era quotidianamente davanti agli 
occhi di turti è la più vistosa. Non sarà inopportuno notare a questo proposito che in più di 
un caso le immagini di divinità egiziane non rappresentano in realtà esseri vivi, ma idoli®5). 
Questo spicga l'aspetto “mummiforme” degli Dei rappresentati ab antiquo in forma umana; e 
un dio ariete come Kherty, un dio falco come Sokari, una dea giovenca come Hesat han ben 
poco dell'animale vivo. L'animale di Seth, se è un asino, lo è in quanto riproduce, con una tra- 
dizione autonoma e non più o solo raramente vivificata da un riscontro con la natura, un idolo 
€ non un essere vivente. 

Anche è da obicttare (perchè è stato obicttato)?) che di altri animali oltre che dell'asino 
si sa che sono animali ‘‘scthiani”’: l'ippoporamo, innanzi tutto, о il maiale, о le gazzelle, e altri. 
Anche qui, é da ricordare come lo stesso dio possa manifestarsi in piü di una forma animale: 
Thot, che € babbuino c ibis, Ammonc che é aricte e oca vengono subito alla mente, ma la lista 
si può allungare ad /ibitum. Perfino Horo è falco e leone: anche a Seth più di un animale può 
essere consustanziale. 

E" anche da segnalare che nè la vista del falco ??) ne la lubricità dell'asino sono tipicamente 
notati dagli Egiziani: l'elenco di espressioni figurate redatto dal Grapow?) da il falco come 
paragone di aggressività, l'asino come esempio di paziente laboriosità o di testardaggine. Ma 
agli Egiziani che sapevano, ad esempio, che le ossa degli uccelli son più leggere delle altre ™) 
e che al mondo della natura guardavano con occhio vivo ed aperto, si può sempre far fiducia 
che abbiano visto quanto di fatto esiste ed è facilmente osservabile. 

Mi scmbra d'altronde che ci siano anche alcuni clementi positivi da richiamare ancora una 
volta in causa. Oltre alla tradizione assai antica che collega Seth con l'asino, resta la singolare 
“disponibilità” dell'asino nelle connessioni animale-dio che son così caratteristiche della reli- 
gione egiziana. Un animale tipico del paese (allo stato selvatico) e presto addomesticato, di 
continuo presente ncl mondo della campagna in un pacse di contadini non risulterebbe im- 
piegato — e d'altra parte una tradizione (sia pure non testimoniata dalle origini) ci dice che 
questo è l’animale del dio. E° difficile non voler adoperare anche questa come prova di rincalzo. 

Ma questi sono argomenti vecchi, e cla non richiamare se non in quanto si affiancano a 
questo nuovo, che evita accuratamente una scorribanda zoologica fra gli animali più o meno 
eccezionali della tauna atricana, e cerca nel meccanismo stesso del mito un altro tipo di garanzia 
da quello naturalistico. 


nachthosstele des Museums von Athen, in Rec. Trav. X XV (1903) p. 198. Per una statuetta (Berl. 7984), forse a 
scope magico, che raffigura quanto è detto nelle maledizioni cfr. С. MOLLER, Das Dekret des Amenophis, 
in SPAW XLVII (тото) p. 932 sq. Più in generale cfr. B. Н. STRICKER, Asinarä, in OMRO, NR. XLVI (1965) 
p. 52 sqq. 

4) cfr. T. YovortE, in Ann. Ec. Prat. des Hautes Et., V Sect. (Sc. Rel.), LX XVII (1969-1970) р. 187 sqq. 
che insiste sul carattere tardivo della figurazione asinina di Seth. Cfr. comunque per il Regno Medio Gr. 
Danessy, Sesh ef son animal, in BIF.AO XIII (1917) p. 88. 

98) cfr. A. Erman, Die Religion der Aegypter, Berlin 1934 p. 9, 172 sq. Ma la ricerca potrebbe essere 

7) es. TE VELDE p. 14 N. 4. [fruttuosamente sviluppata. 

77) ma cfr. ad es. Urk. IV, 617, 9. E non sarà connesso con questo significato dell’ “occhio” la presenza 
delle tavolozze votive protodinastiche nel tempio del dio falco a Hierakonpolis? 

78) Н. Grapow, Die bildlichen Ausdrücke des Agyptischen, Leipzig 1924, s. v. Falke, Esel. 

7) Pyr.137b. 
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Ein frühdynastisches Kónigsfigürchen aus Elephantine 
Von GUNTER DREYER 


(Tafel 16) 


Von den Kleinfunden, die während der Grabung des Deutschen Archäologischen Insti- 
tutes auf Elephantine im Satettempel zutage kamen, verdient ein Fayencefigürchen besondere 
Beachtung, obwohl es leider nur fragmentarisch erhalten ist!). 

Es stellt einen Thronenden dar, der in ein langes, bis zur Mitte der Waden reichendes Ge- 
wand gekleidet ist. Der Kopf und ein Teil der linken Schulter sind weggehrachen. Die Web- 
kante des die Arme mit cinhüllenden Gewandes verläuft von der linken Schulter abwärts leicht 
schräg über das linke Knie bis zur Trennungslinie zwischen den nur grob madellierten Beinen. 
Unterhalb der linken Schulter sind neben der Gewandkante noch drei kleinc Ritzungen zu cr: 
kennen, dic wahrscheinlich die aus dem Gewand herausreichende rechte Hand andeuten sollen. 
Nur angeritzt sind auch die Zehen der Füße, die eng nebeneinander auf die bis unter den Thron 
reichende, annähernd ovale Basisplatte gestellt sind. Der Thron ist würfelartig ausgeführt mit 
halbhohen Sciten- und Rückenlchnen. Die Glasur ist hellblau, am Basisrand schwarz (stark 
ausgewaschen); auf den drei freien Seiten des Thrones ist jeweils ein Zeichen in schwarzer 
Glasur aufgemalt (s. Abb. 1)?). Die erhaltene Höhe beträgt 4,6 cm. 

Gefunden wurde dic Figur zusammen mit zahlreichen anderen Fayenceobjckten in einer 
Deponierung von ausgesonderten Votivgaben und Tempelgut, die spätestens gegen Ende der 


It | 


Milles Ln 


سے 


aun eet Mt 
Abb. т. Inschrifr auf dem Thron (1 : 1) 


1) Vgl. dazu die Grabungsvorberichte der 5.-7. Kampagne in MD AIK 31 (1975) S. 39ff., 32 (1976) 
S. буй., 33 (1977) S. 63 Е. Das Figürchen ist darin nicht erwähnt, da zunächst noch die Hoffnung bestand, den 
fehlenden Kopf zu finden. 

?) Die Umzeichnung beruht auf Infrarot- Aufnahmen, die freundlicherweise von Frau I. Asmus, Berlin, 
angefertigt wurden. 
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s. Dynastie angelegt worden sein muß. Die darin enthaltenen Stücke stammen jedoch fast 
durchweg aus der Frühzeit bzw. dem frühen Alten Reich®). Ein dementsprechender Datierungs- 
ansatz ist daher von vornherein am wahrscheinlichsten. 

Genaue Parallelen zu dem Figürchen gibt cs nicht; trotz des fehlenden Kopfes ist aut- 
grund der thronenden Haltung und des Gewandes aber als sicher anzunehmen, daß es sich um 
die Darstellung eines Königs oder einer Gottheit handelt. Zum Vergleich lassen sich einmal 
die beiden Sitzfiguren des Chasechem aus Hierakonpolis anführen, die zwar cine andere Arm- 
haltung aufweisen, aber ebenfalls mit einem bis zur Mitte der Waden reichenden Gewand be- 
kleidet sind*), und zum anderen die Figur eines stehenden Stadtgottes aus Abydos, der einen 
ähnlichen, den ganzen Körper einhüllenden Mantel trägt, aus dem nur die rechte Hand heraus- 
ragt*). Mit gewissem Vorbchalt ist außerdem noch die Sitzfigur des Ninetjer heranzuziehen, 
deren Herkunft leider nicht gesichert ist®). Sie zeigt den König mit Wedel und Krummstab 
in einem kurzen, oberhalb der Knie endenden Mantel. Aut den Seitenflächen des Thrones ist 
der Herrinnenname grob eingeritzt. 

Es liegt nun natürlich nahe, die Inschrift auf dem Thron des Elephantine-Figürchens 
ebenso mit dem Dargestellten in Verbindung zu bringen, wobei am chesten an cinen Namen 
zu denken ist. Die Lesung der Zeichen bereitet allerdings einige Schwicrigkeiten. Sicher zu 
erkennen ist auf der Rückseite "omg, das Zeichen auf der rechten Seite ist höchstwahrscheinlich 
‘dr’*). Dabei ist zu berücksichtigen, daß die schwarze Farbe offenbar mit einem recht groben 
Pinsel aufgetragen wurde und beim Brennen sicher ctwas verlaufen ist, so daß scharfe Konturen 
und eine Innenzeichnung — falls ursprünglich überhaupt vorhanden — nicht erwartet werden 
können. Die Farbreste auf der linken Seite sind nicht mehr klar zu erkennen, sie scheinen aber 
von nur einem größeren Zeichen, vielleicht ebenfalls einem ‘dr’ zu stammen, das in der Mitte 
weitgehend ausgewaschen 18). Davon läßt sich Dr als Horusname verstehen und dann ws- Dr 
„Dr bleibt“ lesen. Das Fehlen des srh mit dem Horusfalken ist hier vermutlich damit zu erklären, 
dal} der König selbst unmittelbar darüber sitzt und auf der begrenzten Fläche eine ausführliche 
Schreibung in der dick aufzutragenden Glasurtarbe auch kaum angebracht werden konnte. 

Diese Inschrift würde gut in den Zusammenhang des Sedfestes passen, anläßlich dessen 
das Figürchen an den Tempel geschickt worden sein kónntc?). Da die Königsinsignien fehlen 
und nach den späteren Belegen der kurze, oberhalb der Knie endende Mantel für Sedfestdar- 
stellungen typisch zu sein scheint 9), lassen sich darüber aber nur Vermutungen anstellen. Davon 
unberührt bleibt aber die Bedeutung des an sich unscheinbaren Stückes, das kaum ohne größere 
Vorbilder vorstellbar ist, als bisher frühestens datierbares Zeugnis königlicher Rundplastik. 


3) Siehe 7. Grabungsbericht in MD AIK 33 (1977) S. 78t. 

4) Quisett, Hierakonpolis 1 (1900) Tf. 398. 

5) Н. W. Mutter, ALAS 5 (1964) S. 40 Nr. А бо. 

*) Simpson, in: /E.4 42 S. 45 A. TE. IV. 

7) Vgl. Banawy, 4 propos du signe „in: ASAE LII (1952) S. 137 fig. 1-3. 

*) Dic beidseitig gleichartige Beschriftung würde der auf der Ninetjer-Statuette entsprechen. 


9) So wie später dic Payencetafelchen mie Nennung des Ab-sd Pepi’ I. und 11.; vel. 6. Grabungsbericht in 
M D.AINK 32 (1976) S. 80. 


10) HORNUNG und STAEHELIN, Studien zum Sedfest (1974) S.. 73f. 


Felsinschriften aus dem Alten Reich auf der Insel Schéi 
Von ELMAR EDEL 


(Tafeln 18-19) 


Graffiti auf der Insel Sehél sind, soweit sic aus dem Alten Reich stammen, im Gegensatz 
zu den Felsinschritten aus dem Neuen Reich meist stark verwittert und daher schwer lesbar; 
sic sind darüber hinaus auch viel geringer an Zahl, weil die im Alten Reich beschritteten Blöcke 
im Mitrleren und Neuen Reich an vielen Stellen dem Stcinbruchbetrieb zum Opfer gefallen 
sein werden. Da der ,,Elefantengau'* mit seinen Felsgrábern, seinen vielen Inseln und seinen 
Felsinschriften schon immer ein Lieblingsgebiet des Jubilars gewesen ist, möchte ich in deser 
Festschrift einige Inschriften von der Insel Sehél veröffentlichen, in denen sich Beamte des 
Elefantengaues verewigt haben, die uns teilweise auch aus ihren Gräbern auf der Qubbet el 
Hawa bereits bekannt sind. 


І. Das Grattito des /7ujn-bnmw und seines Sohnes Minw bei J. DE MORGAN, Cat. des Mon. I 
(1894) S. 88 Nr. 61.— (Abb. ı, Taf. 18). 


Da ist zunächst eine Inschrift, die ich in verschiedenen Jahren immer wieder studiert habe, 
ohne allerdings alle ihre Schwierigkeiten befriedigend lösen zu können. Sie findet sich bei 
DE MORGAN, Car. des Mon. 1 (1894), S. 88, Nr. бт, der jedoch wegen der Schwierigkeit der 
Lesung nur einen Teil dcr Inschrift wiedergegeben hat. Dic oberste Zeile (A) mit der Nennung 
des Z/uyn-bnmw tehlt z.B. bei DE MORGAN völlig. Dieser Hwyn-bnnmv ist uns von seinem Grab 
auf der Qubbct cl Hawa her wohl bekannt. Bei DE MORGAN, Cat. des Mon. ist sein Grab unter 
B 2 behandelt worden; von uns hat sein Grab die Nummer 102 erhalten, wobei B = 100 die 
untere Gräberreihe bezeichnen und die 2 der Zahl 2 bei DE MORGAN entsprechen soll, 


Teil A 


Ebenso wie auf einer weiteren Inschrift des Æwjn-bnmw, die sich auf Sehél befindet (vgl. 
Taf. 19a), fängt seine Titelreihe erst mit dem Titel HTN (brj-tp njswt) an „der sich neben dem 
König befindet, Kämmerer des Königs“. Es folgt dann der weitere, für Awjn-bnmw so charakte- 
ristische Titel MZe ( juj-r quw eprw) „Vorsteher der Schreiber der (Schiffs)mannschaften™ ‚der 
sich in den Gräbern der Qubbct cl Hawa ebenso wie der Titel HIN nur bei dem Besitzer 
von Grab 102 findet, wodurch diese Felsinschritten ganz eindeutig auf den Inhaber von Grab 
102 zu bezichen sind. 

Auf den Namen des Awjn-hnmmw folgt nun in einer sehr breit geschriebenen senkrechten 
Zeile, deren Lesung durch eine darüber geschriebene Inschrift aus dem Neucn Reich sehr er- 
schwert wird, 23.f smsw mrijc-f у jmj-jrti jmi-r 2 ww) «priv Minw „sein ältester (von ihm) geliebter 
Sohn, der /»j.jrtj, Vorstcher der Schreiber der (Schiffs)mannschatten, Min", Das Fehlen des f 
bei 277//(-f) und des “pre, wie korrekt beim Titel des Vaters dasteht, fällt auf. Das fehlende -f 
drängt aber die Vermutung auf, daß die schrotfe Felskante, an der die Inschrift endet, durch 
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Abb. 1a. Das Graffito des Huyn-bnmm und des Мут» auf Sehel 


sekundäre Absprengung entstanden ist, und dal} ein hier jetzt tehlendes Felsstuck das -f (und 
dann auch das cru’) enthalten haben könnte. Das Fehlen des Genitivs ër kann aber auch auf 
einer ganz legitimen Verkürzung des Titels beruhen, wie Goron, W. Hammamat, Nr. 24 aus 
der 6. Dynastie zeigt, wo cin Wr-kiw-Idnm die mit der Schiffahrt zusammenhängenden Titel 


ve. DI sza fe Н führt; abgesehen von dem Titel ‘pr wy? liegt hier also eine hübsche Parallele 
zu den Titeln des Affaw vor. 

Ein glückliches Geschick will es, daß wir diesen Sohn des ZIwja-bnmw auch anderweitig 
dank der vielen beschrifteten Töpfe aus den Gräbern der Qubbet el Hawa nachweisen können. 


Dieser Sohn des Dina Ana: begegnet nämlich neben anderen Söhnen des /7wjm-bumw in Grab 
105, Sargkammer I 8, auf einem Topt mit der Aufschrift Huyn-humuy zè Mtaw „des Hwjn-bnmw 
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Abb. 1b. Umschrift zu Abb. 1a 


Sohn, (namens) М/лш“, und in Grab тод, Schacht I, erscheint er in ciner Topfautschrift sogar 
mit der Titulatur seines Vaters als SB.SW.HTN.MZ Mtr, wobei neben seinem Namen der 
getilgte Name seines Vaters noch zu erkennen ist, vgl. QH (1967) Tf. 175. Man vergleiche 
weiter noch den Personennamenkatalog in QH (1970) S. 37, wo auch die anderen Söhne des 
Hwjn-bumw erscheinen. Daß wir durch die Schälinschrift nun zusätzlich erfahren, dal} cs sich 
bei diesem AM um den „ältesten“ Sohn handelt, ist eine willkommene Ergänzung zu dem, 
was wir aus den beschrifteten Tópfen lernen konnten. 

In der Schreibung des Namens M/nw würde man nach Ausweis der beschrifteten Töpfe 
den 0-Topt vor dem w erwarten, vgl. OH (1970) 35. 36; er wird heute von dem Zeichen des 
Bogens (fd?) überdeckt scin. Unter dem Namen ist ein Mann mit Stab dargestellt, der nur auf 
Min bezogen werden kann. Der Vater Zlwjn-bnmw selbst ist dagegen mit einer Darstellung auf 
dem benachbarten Felsblock verewigt, den wir anschließend besprechen werden. 
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Teil B 


Wir kommen nun zu den restlichen Inschriften auf dieser Seite des Felsens unterhalb und 
etwas getrennt von der Alnjn-bumw| Mfnw-Inschrift. Da ist zunächst ganz rechts außen eine ein- 
zelne senkrechte Zeile, die einen IN. Me /gr nennt. Auf der Qubbet el Hawa gibt cs in Grab 
109/Schacht II einen SB.SW.HH.Mrt Jarj, der sich auch in der Kultkammer verewigt hat. Aber 
auch in Grab 206 gibt cs einen SW. Me Jqrj*), der für cine Gleichsctzung mit dem Jgr von Schel 
in Frage käme. Ў. Mr ist ein häufig begegnender Jugendtitel, den sowohl der Mann aus 109/II 
wie der aus 206 getragen haben könnte, falls der eine oder andere von ihnen in jüngeren Jahren 
auf Schel einen Auftrag ausgeführt haben sollte. In Anbetracht der engen räumlichen Nachbar- 
schaft zwischen Schel und den Wohnsitzen dieser auf der Qubbet el Hawa bestatteten Beamten 
ist das ja mehr als wahrscheinlich. Zu SN ,,KOnigsedler, Höfling“ als Titel von jüngeren Be- 
amten vergleiche man, was ich in ZAS 97, 1971, 62.63 gesagt habe. 


Teil C 
Die zentrale Zeilengruppe, die sich unterhalb der Æwyn-bnmw-Zeiïle befindet, besteht aus 


4 senkrechten Zeilen, von denen die äußersten Zeilen 1 bzw. 4 am besten lesbar sind. 
Z. т lautet 38.5 W. HH Mrj „Der Sicgler des Unteräg. Königs, Einzigartiger Freund, Vor- 


à e PA . 4 o É d'Fra BEL Dh : 
lesepriester Mrj“, wobei dieser Name wieder stark an den Namen eines SI. Ме Se | ү їп 
- — 


Grab 206 erinnert, den man wohl so wie angegeben verbessern muß, um ihn plausibel lesen zu 
können, was also ( My ergábe?). So ohne weiteres können diese beiden Personen freilich nicht 
gleichgesetzt werden, da die Rangstufe eines SB eben um einen Grad höher ist als die eines 
SW. Denkbar ware eine solche Gleichsetzung wohl nur dann, wenn der Mann nach Anbringung 
seiner Inschrift in seinem Grab noch zu einem $8.SIV. Mr crnannt worden wäre und infolge 
der schlechten (Qualität des nubischen Sandsteins in seinem Grab auf cine Vcrvollsiándigung 
seiner Titelreihe verzichtet hatte. Dic Frage muß also offen bleiben, obwohl es verführerisch 
wäre, die in Sehél zusammen genannten Personen /gr und Mrj auch in Grab 206 als /gr; und 
(Мугу vereint wiederzufinden. 

Z.4 nennt einen SN.Afe (= žpsj njswt jmj-r> j3w.w) $98 ,Konigsedlen, Vorsteher der 
fremdsprachigen (Söldner), Sue ©. 

Z. 2 und 3 sind vermutlich, die Überschrift zu beiden sicherlich, zwischen Z. ı und 4 
sekundär eingefügt worden. Der Name in Z. 2 scheint nur Saw zu lauten, obwohl darunter 
verwischte Spuren (früherer Graffiti?) zu schen sind, bevor das Determinativ des Mannes er- 
scheint. Der Name in Z. 3 macht Schwierigkeiten; man kónnte an folgende Lesungen denken: 


Nh QQ Twjj, vgl. Ranke, PNI 389,2 (MR) 
bzw. Nfwjj, vgl. Ranke, PN I 193,9 (MR) oder 


4 & 44 Hump), vgl. RANKE, PN I 276, 11 (MR). Dieser Name ist außerdem noch cin zwei- 
tes Mal auf Schél belegt, vgl. DE Mo&kGAN, Car. des Mon. I 5. 88 Nr. бо, doch sieht dort das 
Zeichen für bz» anders aus als hier bei uns. Immerhin würde der Titel bei DE MORGAN 
Nr. бо, $M.Mr, gut zu der Identitikation passen, da auch unscrcm //umjj(?) dieser Titel zu- 
zustehen scheint. Uber den Zeilen 2 und 3 ist nämlich sehr gedrängt cingeschrieben worden 
JAN. Ме z3.f, wodurch zumindest für den Namen Saw der Titel IN. Ме zur Verfügung stünde; 


1) E. Ever, ZAS 100, 1973, 5. 
2) ZAS 100, 1973, 5. 
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vf „sein Sohn“ läßt sich auf den Namen Hut bezichen, dcr titcllos bliebe, wenn man ihm 
nicht auch den Titel des Vaters, SN. Mr, beilegte, der infolge des gedrängten Raums ausgefallen 
ware. Wir hätten also für Z. 2 und 3 dic Filiation 


AN Ai 


Suv 


m LS 
Hnmjj(?) 
Die Verwandtschaftsverhältnisse der Personen in Z. 1 und 4 bleiben ungeklärt. 

Wenn alle bisher besprochenen Zeilen anläßlich der gleichen Expedition eingraviert wurden, 
dann wäre der Leiter der Unternehmung wegen des höheren Rangtitels der SB.SW. HH Mrj 
gewesen, dem die drei eben besprochenen Helfer im Range eines JN. M* unterstanden, zu denen 
dann noch der SN. M! Jor von Zeile D getreten wäre. Elwjn-bnmw und sein Sohn (Zeile A) wären 
wegen ihrer Schiffahrtstitel dann wohl für den An- und Abtransport der „fremdsprachigen“ 
Arbeitskräfte und vor allem für den Transport der auf dieser Expedition gebrochenen Steine 
zuständig gewesen. 


Teil D 

Älter als Inschrift C muß Inschrift D gewesen sein, da sie zum Teil von den Enden der 
Zeilen C 1 und C 4 überdeckt wird. Sie lautet $b 497 cnr „Richter (o. à.) und Schreiber, ea, 
Dieser Mann ist aus den Elephantinepapyri bekannt, Hicrat. Pap. Mus. Berlin III Tat. 16 = 
Berl. P 10523 Ab + Ad Rs. 3, wo nur der Titel etwas gehobener ist: gb jmj-r ghww enw 
„Richter, Schreibervorsteher, ou". 

Auch sonst schimmern an manchen Stellen auf dieser Felsscite noch Spuren starkstens ver- 
wischter Graffiti, die möglicherweise vielleicht noch vor der 6. Dynastie angebracht worden 
und heute kaum mehr lesbar sind. 


Teil A 5 E. Die Inschrift des Onuris-nacht (Abb. 2 Tat. 18). 


Zum Schluß ist die Inschrift aus dem Neuen Reich zu besprechen, die über die Inschrift 
des Fiwjn-bnmw] Minw eingeschnitten wurde. Sie gehört dem „Wedelträger zur Rechten des 
Königs, Obersten und Vorsteher der südlichen Fremdländer /nj-brt-nbtw (Onurisnacht), dem 
Gerechttertigten". Der gleiche Mann hat sich auch sonst noch verschiedentlich aut Sehél ver- 
ewigt, so aut der Ostseite unseres Felsblocks, DE MORGAN, Cat. des Mon. I 5. 88 Nr. 63. Der 


== 


e 
Titel und der Name werden im Original so geschrieben: ~~ 3 RY ol JE wobci 
mm MEZ rê Ü 


D - D (— À: . D 
der Titel „Truppenoberst von Kusch“ bei DE Morgan zu С 2 mißverstanden wird. 
n es 


A. R. SCHULMAN, Military Rank, (MAS 6, 1964) hat daher diese Person unter scincu Belegen 
für die Träger des Titels Ar pdt n Kf (Nr. доз und 407) nicht aufgenommen, ebensowenig 
J. Yoyorre und J. Lorez in ihren umfangreichen Nachträgen zu SCHULMANS Buch in BiOr 26 
(1969) 16. 

Auch bei DE MORGAN 4.4.0. S. 89 Nr. 74 ist der Name verstümmelt; es steht da: ..Wedel- 
träger zur Rechten des Königs, Truppenoberst, Vorsteher der Goldlander des Amun in 72-57, 


Jnbrt-nbt™, geschrieben TES 
iI 
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Abb. 2. Das Graffito des Jnj-hrt-nbt 
über dem Graffito des Mam 


In dem folgenden Beleg aus Sehél wird der Name bei DE MORGAN wohl auch wieder ver- 
stümmelt geschrieben; ohne das Graffito gesehen zu haben halte ich es für schr wahrschein- 
lich, daD es sich wieder auf unseren Mann bezicht. A. R. SCHULMAN, Nr. 403a, zitiert aus DE 
MORGAN S, 102 Nr. 228"" einen ,,Wedeltrager zur Rechten des Königs, Truppenoberst von 
Kusch /nt(f?)-nht“, der sicherlich wieder Juj-brt-nbt zu lesen sein wird („f“ = c—3á?l). 
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II. Das Graffito des Hwjn-bnmm bei J. DE MORGAN, Cat. des Mon. 1 S. 89 Nr. 7o. Moderne 
Nr. 130. — (Abb. 5, Taf. 192) 


Auch hier ist bei ne MORGAN der Name des Huwjn-hnmw nicht lesbar. Der ‘els, auf dem 
sich das cher lueroglyplusch als hueratisch geschriebene Grathto befinder, liegt nach Südwesten 
hin ganz in der Nähe der eben in I besprochenen Inschrift. Die Titel sind die gleichen: ZZ TN. MZ*, 
doch folgt dann Arti nj mdt nbt „Gcheimrat aller Angelegenheiten", was seine Parallele hat 
in dem vollständigeren Titel, der sich in seinem Grab auf Pfeiler VI, Ostseite, findet: 777-55 
(sic) nj mdt nbt ИЗ? njt tp-imtw „Geheimrat aller geheimen Angelegenheiten des Kopfes von 
Oberägypten“. Der iui Graffito darauf folgende Name des Z7mja-bro bietet allerdings eine 
kleine Unregelmäßigkeit: Das w von Amt j)n- fehlt, dach hat man es anscheinend sekundär noch 
zwischen 2 und 7 hineinzuzwängen versucht. Links von dem Namen findet sich die Darstellung 
des stehenden Hwjn-bumw mit Stab. Dieser Block ist also für den Vater und dessen Darstellung 


vorgesehen, während in der zuvor besprochenen Inschrift der Vater zwar auch genannt, aber 
nur der Sohn М/о» mit einer Darstellung bedacht wird. 


Abb. 3. Ein zweites Graffito 
des Hun-bnmw auf Sehél 


III. Das Gratfito des Hwjn-hnmw bei Buéb (Abb. 4) 


In diesem Zusammenhang sei noch cinc weitere Inschrift des {fn in-hnm» besprochen, dic 
sich etwa 90 km nördlich von Assuan auf dem Ostufer des Nils befindet. Sie ist bisher nur von 
С. Daressy in Rec. Trav. то (1888) 142 in hieroglyphischem Typendruck veröffentlicht und in 
die rz. Dynastie datiert worden. Zwar ist der gedruckte Text verhältnismäßig leicht zu emen- 
dieren, doch ist er hieroglyphisch unverändert und mit der Namenlesung ,,Khuensikhnum“ in 
die Bibliographie von PM V (1937) 219 (im Index nochmals auf S. 281) unter Beibehaltung auch 
der irrigen Datierung übernommen worden, so daß eine ausdrückliche Richtigstellung nicht 
überflüssig ist. Leider harte ich nie die Gelegenheit, dic Inschritt selbst anzuschen, so daß kein 
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Vez da ТЇ À AY 
AU Mad (ir ze m od 
mm frm LO 


Abb. ҷа. Das Graffito des /fnjn-hnumm bei Buéb. 


Abb. 4b. Rekonstruierte korrekte Lesung 
Nach Daressy, Rec. Туар. 10, 1888, 142 


von Abb. 4a 


Foto beigegeben werden kann. Man vergleiche datür die Zeichnung des Typendrucks und die 
vorgeschlagene Korrektur, Abb. 4b. 7Zwjfu-Jutmp trägt hier also bereits zusätzlich die Rangtitel 
eines „Königlichen Sieglers, Linzigartigen Freundes“, zu denen dann später in scinem Grab 
noch die Titel eines ,,Prophetenvorstehers der Pyramide des Nfr-&-r und Fürsten (h}rjr)“ 
treten. — Dab dieser Beamte sich in Buéb verewigt hat, dürfte wicder mit dem Abtransport 


von Steinen zu tun haben, Daressy vermerkt jedentalls in der Umgehung „rochers qui paraissent 
avoir été exploités“ 


IV. Das Graffito des Z/wjns (Njsw-bmj?) bei J. DE MORGAN, Car. des Mon. I S. 88 Nr. 64. 
Moderne Nr. 138. — (Abb. 5. Tat. 19b). 


Aut dem gleichen Felsblock wie die unter I behandelte Inschrift des Dun Aan! M mw, 
aber auf der Ostseite, befindet sich bei der modernen Nr. 138 eine Inschrift des Neuen Reichs 
eines „Schreibers /-7?-/7, Sohnes des Beamten Hru-nbtw (Hornacht)", der als „Schreiber des 
Amontempels“ auch bei DE MORGAN, 4.4.0. S. 91 Nr. 92, wiederkchrt. Unser Graffito verdeckt 
teilweise die viel ältere Inschrift cines YIN. Af: Fhujus „Höflings, Vorstehers der fremdsprachigen 
(Arbeiter), Eine", vgl. Abb. 5. Bei DE MORGAN ist die alte Inschrift nicht lesbar. 

Beamte mit dem Namen {lus (Njsw-bwj?) sind nicht allzu selten im Alten Reich aut Fels- 
inschriften nachweisbar, die von Tumás über das Wadi "Allägi und dic Inscl Schél bis hinauf 
nach Gebel Faras auf dem Westufer des Nils reichen. Der Name begegnet in den Gräbern der 
Qubbet cl Hawa nur bei dem Inhaber von Grab 34 h (= DE MORGAN, Grab A 6 auf S.158f.), 


so daß alle Belege cin und demselben Mann zuzuweisen sein dürften. Man vergleiche die Titel- 
folge: 


1. HeSB.SW' AH Hajns Fundort О. Hawa Grab 34h 
2 ARA AH Hwjns Fundort Gebel Faras 

a A, D, --.--------------- Me Hajas Fundort Wadi Аді 

4. e IN Me Llajns Fundort Sehél 
nl butju-Sj pr-?. Me Hwjns Fundort Tumás 


Man vgl. dazu noch wegen der Titelfolge 
- HH AN ir batpw-3j. Me Waw J. pe MORGAN, Dahchour IT 15 Fig. 33. 


1981 


Felsinschriften aus dem Alten Reich auf der Insel Sehél 
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Abb. 5. Graffito des Hujns auf Schél 


Die Beleystellen lauten 
1. Cat. des Mon. I S. 1588. = Grab A 6. 


2. Cat. des Mon. 1204 Nr. 1. Vor dem Namen steht noch jashw br nir 3 »gechrt beim großen 


Gott“. 

з. B. B. Prorrowski], Wostnik Akademij Nauk SSSR (1964) 95; die Inschrift ist 45 km vom 
Niltal entfernt. 

5. Urk. I 208,16 — Мисли, Antiquities of Lower Nubia pl. 56. 58. 


Zu Beleg 2 ist hinzuzufügen, daß ve Morgan den Namen des Hügels niche angibt, bei 
dem sich das Graffito befindet. Ich habe die Inschrift wiedergefunden und den Namen des 
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Hügels als Gebel Faras von den Einwohnern erfahren. Sicherlich fand sich dort auch das von 
DE MORGAN wiedergegebene Graffito Cat. des Mon. I S. 206 Nr. 6, das den „Schreiber N/fr-zbiw'* 
nennt, denn dieser Mann begegnet uns auch im Cirah 34h, Pfeiler II, Ostseite, wie er vor dem 
Grabinhaber //uyns räuchert (Car. des Mon T. 161). Der Name ist auf dem Graffito bei DE MORGAN 
ebenso wie auf dem Pfeiler auf S. 161 freilich erst lesbar, wenn man den Namen im Grab selbst 


ansicht. Er lautet dort yr r A | is ee A Sp» Schreiber und V[orlesepriester | N/r-/b?»' wobei 


von dem P des Titels Arj-b>bt noch der untere schräge Strich erhalten ist. Ich erwähne die In- 
schrift des N/fr-/b^n, weil sie die Identitär des Hwjns vom Gebel Faras mit dem Besitzer von 
Grab 34h praktisch sichert. Leider ist das N/r-t»w-Graffito heute nicht mehr auffindbar. Zum 
Namen ist D. Dunnam, Naga-cd-Dôr Stelae Taf. 16,2 = Ranke, PN II 299,9 zu vergleichen. 

Zu den Belegen т, 3 und 5 ist noch zu bemerken, daß sie bereits von B. Prornowsk1j auf 
den gleichen Mann bezogen wurden. Die Relege aus Gehel Faras und Sehél (2 und 4) kannte 
er nicht. 
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A Rare Use of the Conjunctive 


By I. E. S. EDWARDS 


Since SIR ALAN GARDINER, more than fifty years ago, expressed his views on the devel- 
opment of the Late-Egvptian conjunctive form!), several scholars have written both about 
its evolution and about its syntactical uses?). The present writer has nothing to add to what 
has already been said about its cvolution and only onc small detail to add concerning one of 
its uses, namely its employment in conditional sentences. It is a meagre oflering to present 
to the eminent Egyptologist to whom this volume is dedicated, but perhaps it will bc acccpt- 
able as a token of gratitude for many years of his friendship and also of esteem for his out- 
standing contributions to our knowledge of ancient Egypt. 

In conformity with its regular employment as a continuative form, the conjunctive is 
well attested as an element in the protasis of a conditional sentence introduced by /r йи. (br) 
sdm ог by hn followed by the perfective active sd».f, e.g. 


Noe A1 it Ni e 14 254.41 À 


If another comes and accuses you I will act’ (BM 10052, 8, 21-22)?) and MN KA 


15% 1084.254. NO TY aie È 
04 ¥ oves. SPAG X №14... Ss e À 
PARLE. pie 


‘If it were a thief belonging to my land who boarded your freighter and stole your money I 
would repay it to you’ (Wenamun, 1, 18-19) 4). 


1) A. Н. GARDINER, ‘An Egyptian Split Infinitive and the Origin of the Coptic Conjunctive Tense’, JEA XIV 
(1928), 86-96. 

2) С. MattHA, ‘The Egyptian Conjunctive, BIFAO XLV (1947), 43-55; J. CERNY, ‘On the Origin of the 
Egyptian Conjunctive, JEA 35 (1949), 25-30; Е. Hintze, Untersuchungen zu Stil und Sprache nenägyptischer Erzäh- 
Jungen, Berlin, 1950, 61-2, 264-74; E. Е. WENTE, ‘The Late Egyptian Conjunctive as a Past Continuative, JNES 21 
(1962), 304-11; M. LICHTHEIM, ‘Notes on the Late-Egyptian Conjunctive in Fs Н. J. PoLorskx, Jerusalem, 1964, 
1-8; A. Vorren, ‘The Late Egyptian Conjunctive’, Ibid. 54-80; P. J. FRANDSEN, An Outline of the Late Egyptian 
Verbal System, Copenhagen, 1974, 112-521 J. Ceany and S. I. Grown, .4 Late Egptian Grammar (and ed., Rome, 
1978), 438-45. At the Second International Congress of Egyptologists (Grenoble, 10th-15 th September, 1979), 
J. VERGOTE read a paper entitled ‘Essai de comparison diachronique entre les systèmes de conjugaison égyptiens et coptes, 


Le conjunctif.? 
4) T. E. Peer, Ibe Greal Tomb-Robbertes of the Twentieth Egyptian Dynasty, Oxford, 1930, Plate X X X. 


Cf. P. 1. FRANDSEN, op. cit., 127, $81, P. Examples 1-3, and M. KOROSTOVTSEV, Grammaire du neo-égyprien, 
Moscow, 1975, 340-41, Examples 8-12. 
4) A. Н. GARDINER, Lafe- Egyptian Stories (B Ae 1), Brussels, 1931, 62. 
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By tar the most common use of the conjunctive in the protasis of a conditional clause 
is to be found in oaths, e.g. 


HS LES SAT AS». at? 


‘As Amun and the Ruler endure, it I speak falsely may 1 be sent to the back of the house’ (A. Gar- 
DINER, The Inscription of Mes, N.35 and n. 67). Thus translated, the conjunctive serves as the 
protasis of the conditional clause, but other renderings, which preserve its continuative force, 
have been proposed (e.g. ‘and I speak falsely’)5) and they may be deemed more acceptable. 

With one possible exception, no instance of a non-continuative conjunctive in the apodosis 
of a conditional sentence appears to have been noted hitherto by grammarians®). That 


exception is IS aN ben he Mac Ары, (Wenamun 2, 6)"), which has 


generally been translated ‘If you will give me (something) for doing it (then) I shall do it’®). 
This rendering, while it gives the sense required by the passage, has recently lost favour on the 
ground that it attributes a syntactical function to a conjunctive which has no unambiguous 
parallel. In order to overcome this objection, the sentence has been translated: “You shall give 
me (something) for doing it, and I will do it ) and “You have to pay me for supplying it, and I 
will supply it 19). Both these renderings retain the consecutive nuance of the conjunctive, but 
they are nevertheless conditional sentences in ettect. 

T do not wish to contest any of the generally accepted views on the continuative func- 
tions of the conjunctive, but I think it may be of interest to bring to notice another prob- 
lematical instance of its employment. The document in which it occurs is a Late-Egyptian 
letter, the contents of which concern the alleged theft of a slave-woman and her child, and the 
writer instructs the recipient to recover them for him and bring them to him to the South"), 
Ө ae «c» cu^ TA ef A ۲, л 

SK 9 ae Ое IIIa О Се - 


deg e ` нао EE Me e - eo a netus Di us 
SUITE DID 


‘Now, you know the many kindnesses that I have donc for you, do not forget them. If you 
disobey (me) your guilt will take possession of you’ (lit. "And you disobey (me) and your 
guilt . . . .). Perhaps the conjunctive in the protasis is elliptical, an oath being suppressed, 


He finishes the letter with this admonition: 


5) A. ERMAN, NG (2nd cd.), Leipzig, 1933, 280-81, $ 584, explained the conjunctive as continuing an 
implied ‘if it should happen that — an explanation which Sir ALAN GARDINER, JEA XIV, 91, regarded 
as ‘plausible’. К. Baer, JEA st (1965), 137, n. 3, however, preterred to regard the conjunctive as ‘continuing 
the verb of asseveration’, a view which Р. J. FRANDSEN (op. cit., 128, § 81, 2) tends to favour. 

*) M. LIicHTHEIM, op. cit, remarks: ‘The use of the Late-Egyptian conjunctive in the apodosis of if- or 
when-clauses is a possibility which remains to be proven. 

7) А.Н. GARDINER, Late-Ewptian Stories, 67. See А. aman, ор. cit., 41, Got, and Е. Е. WENTE, in 
К. O. FAULKNER, E. F. WENTE, W. К. Simpson, The Literature of Ancient Egypt, New Haven, 1972, 148, n. 14. 

8) A. VOLTEN, op. cif., 65, and F, HINTZE, op. cif., 272, $ to. 

9) E. F. Wenrr, sce n. 6 above, 148. 

10) p. J. FRANDSEN, op, Cit, 151. 

11) T intend to publish this papyrus in JE A 68 (1082). 
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but it would be exceptional to find 1n such a construction a second conjunctive to express the 
apodosis. A more probable explanation, however, would be that the whole sentence is an 
isolated example of the construction sometimes used in Demotic in which the conjunctive 
figures in both the protasis and the apodosis!?), To judge trom the tew examples cited in 
grammars, this method ot indicating a conditional was not common even in Demotic and it 
does not seem to have survived in Coptic. 

However it is to be explained, the employment ot the conjunctive in both clauses of a 
conditional sentence in Latc-Egyptian cannot be regarded as a linguistic anomaly, and it may 
not be irrelevant to note that a very similar construction is often used in Hebrew iz, A clear 
example occurs in the Book of Genesis, Chapter 44.22, where the text reads: D») "Om 217] 
‘If he (i. e. Benjamin) leave his father he will die’ (lit. ‘And he leave his father and he will die’). 
Again, in the second Book of Kings, Chapter 7.9, we find У Кру “рап "mg vam 
‘If we tarry till the morning light punishment will overtake us’ (lit. ‘and we tarry... and 
punishment....’). It is perhaps not too much to expect that other examples of this con- 
struction will eventually come to light in Late-Egyptian. 


12) See F, Lena, Grammaire démotiquey Prague, 1949, 670, $ 807; A. VOLTEN, op. tif., 63. 

13) For numerous references, sce A. D. Davipson, Hebrew Syntax (znd cd.), Edinburgh, 1896, 180-81, 
$ 132; E. Kavrzsch, Gesenius? Hebrew Grammar (2nd cd., translated by A. E. Cowxey), Oxford, 1910, 337, 
§ 112 hh (E). 


Und nochmals: „Khatä’na-Qantir: Importance...“ 
Zum Auftakt der Hildesheimer Grabungen in Qantir 


Von Arne EcGERRECHT 


(Tafeln 20-21) 


Wohl kein zweiter Ort in Agypten — mit Ausnahme vielleicht von Assuan — scheint dem 
hochverehrten Jubilar im Verlauf scincr vicltaltigen archäologischen Arbeit so ans Herz ge- 
wachsen zu scin, wie die Region ,,Khatà:na-Qantir' am Rande des östlichen Nildeltas, „sein 
Auaris-Piramessc“, wie er „this town“ erstmals 1954 programmatisch benannt hat!) In der 
Tat war es Lapin НАВАСНІ mit seiner 1954 erschienenen grundlegenden Abhandlung „Abardena- 
Qantir: Importance‘‘*) gelungen, in der lange währenden Auscinandersetzung über die Lage 
der Ramsesstadt die entscheidende Wende, ja cinen Durchbruch zu erzielen. Scine cigenen 
archäologischen Unternehmungen in diesem Gebiet und seine auf einer dichten Beweisführung 
fußenden Argumente machten deutlich, daß nicht wie zuvor angenommen — und dies besonders 
nach den so spektakulären Grabungen P. MontErs — Tanis der Standort von Piramesse ge- 
wesen sein konnte, sondern jenes Gebiet Khata‘na-Qantir, ctwa 3o km weiter südöstlich gelegen. 
Es ist das große Verdienst Lasis HABACHIS, während seines Aufenthaltes dort Spuren gesichert 
zu haben, dic heute zum großen Teil an Ort und Stelle nicht mehr vorhanden und darum für 
immer verloren wären. 

Anhand dieses Materials und der Überprüfung der Ergebnisse der 1928 durchgeführten 
Grabungen von MAHMUD HAMZA, der als erster die Ramsesstadt in Qantir vermutete?), sowie 
nicht zuletzt mittels seines Spürsinns, der ihn auch an die Dokumente in anderen Muscen 
— insbesondere an die sog. „Horbeit-Stelen‘‘@) ins Hildesheimer Pelizacus-Muscum — führte, 
machte HABACHI cine Gleichsetzung des Khatàrna-Qantir-Distrikts mit den antiken Städten 
Auaris-Piramesse mehr als wahrscheinlich 5). 

Weitere wichtige Belege für die Gleichsetzung von Qantir mit Piramesse wurden später 
gleichfalls von LABIB НАВАСНІ in seinen „Features of the Deification of Ramses II" veröffent- 
licht®). Basicrend vor allem auf den Hildesheimer Horbeit-Stelen konnte er die Namen von vier 
Kolossalbildnissen Ramses’ II. ermitteln, die in der Ramsesstadt göttliche Verehrung genossen 
hatten und von denen per Zufall auch Fragmente gefunden wurden: SHEHATA ADAM sicherte 
sie seinerzeit durch eine im Fundbereich sofort vorgenommene ,,Notgrabung‘‘’). 


1) Lanin HavacHni, ASAE уг, 1954, 558. 

D foc. cit., 443. 

3) MAHMUD HAMZA, ASAE 30, 1930, 64f. 

4) L, lIHanacur, 715/172 32, 1932, 32/1. 

5) Joc. cit., 5584. 

5) L. HABACHI, Features of the Deification of Ramses II, AD AIK s, 1969, 26. 
7) SHEHADA ADAM, ASAE 55, 1958, 3188. 
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Archaologisch entscheidend vorangetrieben wurde das Piramesse-Problem dann durch die 
seit 1963 mit Unterbrechungen durchgeführten Grabungen des Osterreichischen Archáologi- 
schen Instituts unter der Leitung von MANFRED Brerak in Tell cl-Dabéa, 2,5 km südlich von 
Qantir®). Dessen Ergebnisse widerlegten jetzt auch jene Skeptiker, dic, wie J. v. BECKERA TH"), 
zwar auf LABIB HABACHIS Argumentation fulsend, Qantir als Ramsesstadt akzeptiert hatten, 
nicht aber auch Auaris auf dem gleichen Terrain annchmen wollten. Sicher, vor den óster- 
reichischen Grahungen war es allerdings noch ziemlich leicht gewesen, diesen Standpunkt zu 
bezichen, da ја so gut wic keine Originalfunde aus der Ilyksoszeit vorgelegt werden konnten. 
So mußte auch ein Hauptbefürworter der These Larin Hapacıns, J. van SETERS, von der 
Region Khatä’na-Qantir damals noch feststellen: „Very little from this area has yet been found 
that can be dated to the Hyksos period“ !%. Diese Situation hat sich mittlerweile von Grund 
auf geändert, denn daß es sich bei Breraks Hyksos-Fundplatz verntinftigerweise nur um das 
historische Auaris handeln kann, wurde schließlich auch durch den entscheidenden schrift- 
lichen Nachweis gesichert, den JEAN Yororre im Puschkin-Museum in Moskau entdeckte"). 
Hicr, aut den Türen cines Naos, las er eine bislang kaum beachtete Inschrift, die von einem 
„Wabpriester des Amun, des Großen an Siegen, am Hafen von Auaris“ berichtet. 

Diese uns nur durch Zufall erhalten gebliebene extrem wichtige schriftliche Nachricht soll 
nun nach den in den letzten Jahren so erfolgreichen archäologischen Bemühungen um Tell 
el-Dabca-Auaris durch systematische größer angelegte Grabungen auch in Qantir weiter unter- 
mauert werden. Diesen Versuch will das Pelizaeus-Museum in Hildesheim in enger Kooperation 
und Abstimmung mit dem Österreichischen Archäologischen Institut Kairo unternehmen. 
Schon 1954 und speziell von Qantir ausgehend hatte Lann Hanacr geradezu beschwörend 
auf die so sträfliche Vernachlässigung des Deltas im Bereich der archäologischen Arbeit hin- 
gewiesen 12). 

Da sich an der dort beschriebenen Situation bis vor kurzem kaum etwas geändert hatte 
und darüber hinaus der Schwund des noch vorhandenen archäologischen Materials durch ticf- 
greifende Umweltveränderungen wie die jetzige Bewässerung Ägyptens durch die Anlage des 
neuen Assuan-Staudammes, des Sadd el Ali, und einen enormen Bevölkerungszuwachs gerade 
im Delta immer extremere Formen annahm, mußte ein Rettungsappell nunmehr wesentlich 
dringlicher werden, Neben М. BIETAK"9) war cs wieder vor allem Lang НАвАСЕП, der deshalb 
1977 aut dem Ersten Internationalen Agyptologenkongrels seine Stimme erhob und vor allen 
anderen insbesondere die wissenschaftliche Welt auf ihre Verantwortung hinwies und zur sofor- 
tigen Hilfe autriet. Dennoch änderte sich immer noch wenig, so daß schließlich auf dem Zweiten 
Internationalen Ägyptologenkongreß 1979 in Grenoble als wohl wichtigstes Dokument einc 
Dringlichkcitsresolution verabschiedet wurde. 

„The Egyptian Antiquities Organisation and the Directoratc-Gencral of Antiquities and 
National Museums of the Sudan have learnt with great concern of the increasing threat of 
destruction to archaeological sites in their respective countries. As a result of the population 


в) M. Вістлк, Tell e/-Dabta 11, Österreichische Akademie der Wissenschaften, Denkschriften der Ge- 
samtakademie Bd. IV, Wien 1975. 1 

9) J. von BECKERATH, Untersuchungen zur politischen Geschichte der Zweiten Zwischenzeit in Agypten, 

10) J. van SETERS, The Hyksos, New Haven/London 1966, 134. | ÁgFo 23 (1964), 15711. 

п) M, BIFTAK, doc, cit., 187. 

12) L,Hanacnt, Joe, cit, 514. 

13) Vgl. den Wortlaut des Brerak-Appells in: J/E-4 65 (1979), reng, 
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explosion and economic developments, the governments of both countries have found it 
necessary to authorize the extension of the cultivated arcas and the intensification of industrial 
and domestic land usage. While recognizing the need fur these developments, they have had a 
dramatic effect on the preservation of archaeological sites. 


The International Association of Egyptologists requests the Egyptologists of the World: 


1. To give priority to surveys of regions under immediate threat of destruction in their 
programmes of cxisting and future archacological missions, rather than to initiate new 
excavation in areas not under threat. The areas at present most at risk are the Fayum and the 
Delta in Egypt, and the Dongola Reach on the Sudan. 

Der Hildesheimer Antrag zur Durchithrung einer ersten Untersuchungskampagne wurde 
Anfang 1980 genchmigt, die Arbeit am Ort in Qantir Ende Februar 1980 aufgenommen. Aus- 
gewählt als Grabungsplatz war das unmittelbar im Süden an den südöstlichen mehr als 200 m 
langen Steg im Palastbereich anschließende Gebiet, lag es doch noch um etwa 0,50 m höher als 
das sich nach Norden bis zum Friedhof erstreckende Fruchtland. Breraks ,, Palasrhereich"" 
(Abb. 1)!). Dieses Areal wurde in den letzten Jahren derart abgetragen, daß heute nur noch 
zwei lange Stege vorhanden sind und dies nur deshalb, weil sie, hóher gelegen, als Wasser- 
leitungen dienen (Tatel гос). 


1 
W h QANTIR 
j Sa 
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AUfmami: ) обеми. 1949 


Abb. 1. Plan des südóstlichen Qantir mit Angabe des Hildesheimer 
Grabungsgeländes; Stand: März 1980. Aus Bierak, Zell e/-Dabea 


н) Der hier abgedruckte Plan wurde unter Einfügung des Hildesheimer Grabungsplatzes entnommen: 
M. Bıetax, Tell el-Daba Il, Wien 1975, 43. 
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Abb. 2. In unmittelbarer Nahe des Didamun-Kanals neu aufgefundene 
Stele vom Typ ,,Horbeit' 


Unsere Grabungen im genannten Bereich führten sofort zum Erfolg, denn schon nach ca. 
10 cm(!) Abtragnng kam unter der Fruchtlandoberfläche ein ausgedehnter wohlgetiigter Nil- 
schlammziegelboden zutage (Tafel 21a, b), der aufgrund der Ziegelformate der frühen Rames- 
sidenzeit zuzuweisen ist. Wie sich schon wenige Tage später durch weitere Sondicrungen her- 
ausstellte, setzte er sich auch in der Umgebung fort und gehörte zu einer mehrere Säulen und 
mehrere kräftige Mauerzüge bictenden Architektur (Tafel гоа). In letzter Minute also konnte 
licr cin wichtiger Teil des antiken Piramesse und mithin der biblischen Ramscsstadt erreicht 
werden — cin recht erfreuliches, aber zugleich alarmierendes Ergebnis, das den Warnungen 
Lasts HABACHIS aufs allerdeutlichste recht gibt. Bekräftigen können wir übrigens auch scine 
Überzeugung, daß die Hildesheimer „Horbeit-Stelen‘ aus Piramesse stammen. So wurden 
bereits im vergangenen Herbst und nun auch im Februar, allerdings in relativ schlechtem Er- 
haltungszustand, je ein weiteres Beispiel dieser so typischen, nur hier lokalisierten Stelen- 
gattung gefunden (Abb. 2). Und auch etwa 700 m weiter südöstlich brachte cin Suchschnitt 
unmittelbar am Didamun-Kanal kräftige und hier — weil insgesamt tiefer gelegen — höher an- 
stehende ramessidische Mauern mit entsprechender Keramik zutage (Tafel zob). Da wir aber 
über keine Pumpe verfügten, mußten weitere Arbeiten in diesem Bereich auf später verschoben 
werden. 

Damit zeigten auch unsere Untersuchungen schon nach wenigen Tagen: Die Region 
Khatâna Qantir ist in der Tat Auaris-Piramesse, wie es LABIB HABACHI vor nunmehr bereits 
зо Jahren, also vor einer Generation, kühn zu behaupten gewagt hatte. 
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Ptahhotep und die Disputierer 
(Lehre des Ptahhotep nach Pap.Prisse, Max. 2-4, Dév. 60-83) 


Von GERHARD FEcirr 


Die Gabe, das richtige Wort an der richtigen Stelle und zur rechten Zcit zu sagen, be- 
sitzt LABIB HABACHI, wie wir alle wissen, in hohem Maße. Die berühmten drei Maximen 2-4 
aus der ältesten erhaltenen Weisheits- oder Lcbenslchre, die das Diskutieren zum Inhalt 
haben, sollen hier für die ihm gewidmete Festschrift nochmals interpretiert werden. Sie sind 
oft übersetzt worden, doch wie es bei Ptahhotep (Dev. 55-56) heißt: st-jnj./w-drw-bunvt ńn-pmww 
epr-3bw.f „Nie erreicht man die Grenze der Kunst, und cs gibt keinen Künstler, dem Voll- 
kommenhcit cignet‘‘?), 

In der Fs Grapow (Agypt. Stud, Hg. O. Frrcnow, Berlin 1955) hat К. О, FAULKNER 
(p. 81-84) Bedeutendes zum besseren Verständnis dieser drei Maximen beigetragen. 1956 er- 
schien Z. Zínas Les Maximes de Ptabbotep; seine Übersetzung der Maximen 2-4 geht auf seine 
Dissertation von 1948 zurück). In jüngster Zeit haben M. LicHTHurm (1973: Ancient Egyptian 
Literature, Vol. I, р. 63£) und E. HORNUNG (1978: Meisterwerke altägyptischer Dichtung, р. 47£.) 
diese Maximen ühertragen. Meine eigene Dentung weicht an vielen Stellen ab. 

Papyrus Prisse (P) hat AR-Metrik, seine Formulierung steht also in enger Verbindung 
mit einem erheblich älteren Exemplar aus dem Alten Reich oder der Ersten Zwischenzeit 
(Herakleopolitaner, nicht Thebaner). Der parallel erhaltene zweite Londoner Papyrus Br. 
M. 10509 (L,)weistdagegen MR-Metrik auf. Das kann naturgemäß hier nicht bewiesen werden). 

Ich gebe die metrische Umschreibung, die Übersetzung, einen allgemeinen Kommentar 
und Bemerkungen zu einzelnen Stellen. 


1) Übersetzung von E. HORNUNG, Meisterwerke altägyptischer Dichtung, p. 47; dort aber irrtümlich als zwei 
Verse aufgefaßt, wenn das nicht nur aus Rücksicht auf das Format des Bändchens geschah. 

2) Z. ŽÁBA, а.а.О. p. 10 mit n. 25; p. 117; Je ein Exemplar besaßen J. Cerny und Gardiner. 

3) Besonders aufschlußreich für die Metrik-Fragen ist das Nebeneinander von Р und L; — außerdem, 
gleichfalla mir MR-Merrik, C in der Einleitung. Prahhotep (Dev. 1-59), denn diese Einleitung umfaBr 
bei allen erhaltenen Textzeugen trotz der sehr groflen Abweichungen untereinander jeweils 50 Versc, wenn 
P AR-Metrik, L, und C aber MR-Metrik haben. Der Unterschied in der Metrik ist aber auch sonst cindcutig 
nachweisbar. 

Wegen der Abgrenzung von Ptahhotep (Dev. 1-50) ist zu sagen, daß die sogenannte erste Maxime 
(Dev. $1-59, Thema: Bescheidenheit) m. E. zur Einleitung gehört, jedenfalls nicht zum eigentlichen Maximen- 
teil. Sie entspricht funktional einem Verspaar in der Lehre des Hardedef (s. С. Posenen, RAE 9, 1952, 
109ff.), das vor den eigentlichen Maximen steht: „indem-er-sagte-,korrigiere-dich vor-deinen-eigenen-Augen, / 
damit-dich-nicht-korrigicre cin-andercr'**. Der Aufbau der Einleitung der Lehre des Hardedef und der ersten 
Doppelmaxime (Thema: Haus des Lebens — Sohn — Iaus des Todes) sei hier zur Verdeutlichung vorgeführr. 
Punkte stehen dabei für die relativ gut überlieferten Verspunkte: das hier nicht gekennzeichnete, zweimal 
erhaltene Pausenzeichen , erb" nach z?-f}jj ist unsinnig, aber interessant: hier haben ramessidische Schreiber 
stumpfsinnig zchn Verse abgezählt (vgl. dazu С. Prenz, Stilistische Kunst in: Handbuch der Orientalistik p. 31€). 
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Metrische Umschreibung 


[з prigny.k jsw m-it.f 
2 
|2 brp-jb m-jgr-r.k 


Ja Baw ke bms-52.& 

|2 m -ob.k-r.f. nn-Krÿmn.n.f-n.k 
13 лла. dd bjn(.j) 

||» жреб) mtf 


8,4 


2 njs.fw.f m-bm-jht-pw 
2 run.n-dir-jb.k hw f 


[3 jr-amj.k Фур m-3t.f 
lz ptu. te ntj-m-rmnwt k 


{a dd.k bpr-jqr.k-r.f 
12 m-gr(w) jw.f-br-mdt-bjnt 
2 wrr-wf? jn-sdmijw 


79,3 


[2 rnk nfr(w) 
\® [2 rh nj-stjww 


In der Umschreibung ist MR-Merrik benutzt, AR-Metrik würde hier lediglich drei Verse mit je zwei Hebungen 
(Verse 6, 8, 11) zu Dreihebern machen; analog zu Ptahhotep L, ist bei den relativ späten Textzeugen zu Hardedef 
Umbau in MR-Metrik zu erwarten: 


{ 2 pi- m-sb3jjt 
(2 jrj.t.n-jrj-powt bij" 
la gi-njovt. De дау. Р. 
2 dad phu rt rn fe 


5 


[2 dd .f]-h-4w bft-br-jrtj.kj- 
la guy 


, 2 jr-jgr.k gra.k-prm.k 
3 jrj-n.k pmt m-nbt-jb- 


2 msj.tw-n.k -8j 
qd. h-prm n-93.k 


j 


3 jw-jrj(.])-n.k bw unn.k-jm.f/ 


[а лла ргы. е nt-brt-nfr 
ja Sigr-st.k nt-jmntt 

3 јр dhi-n.n тиг 

5 fep qij-n.n nb 

2 jw-prw-mwt nob 


5 


Ptahhotep und die Disputierer 145 


1081 
(Lehre des Ptahhotep nach Pap.Prisse, Max. 2-4, Dev. 60-83) 
13 jr-gnj.& узш mtf 
| 2 m-bwrn n-js-mjtw. k 
2 mdd(u)-Jb.k-r.f Ma best 
814 3 jmj-sw r-B bsf.f-n.f-ds.f 


j2 m-wsd(w)-sw r-jsjjjb.k 
[2 mit) nnt 


(3 gsn-pw bddw-hwrw-jb tw-r-jrt-ntt-m-jb.& 
i | 3 Dwj.k-5w m-bsf nj-srjww 


y 
Übersetzung 


3 Wenn-Jdu-auf-einen-Disputicier triffst in-scincr-Stundc, 
2 einen-mit-führendem-Geist, als-einen-der-fähiger-ist-als-du 5: 


[2 dann-beuge-deine-Arme, krümme-deinen-Rücken, 

[2 wenn-(námlich)-dein-Geist-herausfordernd-ist-gegen-ihn?, so-kann-er-doch-nicht- 
Gleichstand-schaffen-fiir-dich4; 

3 als-klein-erweisen-wirst-du-(aber) cinen-der-(weiter)spricht in-übler-Weisc®, 

| durch-ihm-nicht-Entgegentreten in-seiner-Stunde; 


844 


2 (denn)-das-hat-zur-Folge-dafi-er-genannt-wird! „Ungebildeter“‘, 


2 und-Gleichstand-geschatten-hat-dann-deine-Herzensbezwingung mit-scinem- End- 
[resultate. 


13 Wenn-du-auf-einen-Disputierer triffst in-seiner-Stunde, 
2 А 3 à : : 
{2 einen-dir-Gleichgestellten, welcher-auf-dciner-Ebene-ist: 


I. dann-mache, daß-deine-Fähigkeit-zur-Gelrtung kommt-gegen-ihn, 
3412 und-schweige-nicht, wenn-er-Schlechtes-spricht, 

2 damit-groß-werde-die-Erörterung! seitens-der-Zuhörer; 

2 (denn)-dein-Name ist-dann-gut 

i im-Wissen(/durch-die-Kenntnisnahme) der-leitenden-Beamten. 


È Wenn-du-auf-cinen-Disputierer triffst in-sciner-Stunde, 
2 als-einen-Erbärmlichen, nicht-aber-dir-Gleichgestellten! : 


2 dann-soll-dein-Geist-sich-nicht-erziirnen-gegen-ihn, da-er-ja-elend.ist, 
4 [; lasse-ihn-(vielmehr) unbeachtet, so-straft-er-sich-selbst ; 

2 rede-ihn-nicht-an, damit-dein-Geist-sich-erleichtere, 

P kühle-nicht-deinen-Sinn an-dem-der-dir-gegeniiberstcht; 
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| 3 (denn)-in-peinlicher-Lage-ist, wer-einen-mit-erbirmlichem-Geist-vernichtet*, da-man- 
la (ohnchin)-tun-wird-was-in-deinem-Sinn-ist, 
3 und-mit-der-Abweisung durch-dic-leitenden-Beamten wirst-du-ihn-(ohnehin)-schla- 

[gen. 


Allgemeiner Kommentar 


Insgesamt handelt cs sich bei dieser dreifachen Maxime, mit der meines Erachtens 
(s. Anm. 3) dic Maximensammlung beginnt‘), um cine durchaus praktische Anweisung dar- 
über, wie man sich am geschicktesten verhält, wenn man mit Disputierern zusammentrifft, 
die eine abweichende — und, soweit sich das beurteilen läßt (also in der 2. und 3. Maxime), 
falsche — Meinung aggressiv vertreten. Die Dreiteilung in die drei Maximen entspricht nicht, 
wic man immer geglaubt hat, dem sozialen Status der Diskussionspartner, sondern deren 
unterschiedlicher Geschicklichkeit in der Kunst des Streitgesprächs. Ob soziale Statusun- 
terschiede damit zusammenfallen, bleibt offen; immerhin spricht Ptahhotep (Dev. 441 ff.) nur 
von der Notwendigkeit, dem Dienstvorgesetzten gegenüber die Höflichkeit und Unterordnung 
zu wahren, und daß man einen „Großen“ über das, was ihm nützlich ist, „belehren‘‘ kann 
— wenn auch schwerlich im Streitgespräch —, zeigt Ptahhotep (Dev. 399f.). 

Die Geschicklichkeit in der Diskussion ist in der so stark rhetorisch geprägten Kultur 
Ägyptens identisch mir Bildung — zweifellos war das Zitieren literarischer Autoritäten ja 
bedeutsam in der Auscinandersetzung В) und mit geistiger Überlegenheit. Es genügt, hier 
an die Lehre für Merikare zu erinnern, wo sogar cinem König gesagt wird: gu-mdt r-"h3-nb|n- 
tw bi-bmuw-jb (P = E 32/3) „stärker-ist-die-Rede als-jeder-Waftenkampf,/man-iiberkommt- 
nicht einen-mit-kunstfertigem-Geist“, oder an Ptahhotep, (Dev. 368) gsn-mdt r-kit-nht ,,schwie- 
riger-ist-die-Rede als-jegliches-(andere)-Werk“, oder auch an die Bescheidenheitsermahnung 
bei Ptahhotep, (Dev. 51-59), wo „Wissen“, „(geistige) Kunstfertigkeit und „gute Rede“ als 
fraglos identisch geschen werden. 

jede Maxime ist wieder in sich dreigeteilt. Auf die Diagnose des „Falles“ (jeweils 
2 Verse) folgt die Therapie, die richtige Reaktion (4 Verse, in der mittleren Maxime 3 Verse) 
und das Ertolgsergebnis (jeweils 2 Verse). 


4) Im folgenden wird in diesem Sinne gezählt, d. h. die üblicherweise als „zweite Maxime“ geltende erste 
@jsw-Maxime zahlt nun als „erste Maxime“, 

5) Vel. Ptahhotep (Dev. 30-32) (P): 

2 daß-ich-ihm-mitteile die-Worte-derer-die-(rechr)-hör(r)en, 
3 die Cicdanken-der-Vorfahren, die-einstmals-hórten-auf-dic-Gotter (= Könige). 

Als eine von zahlreichen Äußerungen in der Fachliteratur sei С. Posener, in J? Annuaire du Collège de 
France, 63° année, p. 505 zitiert: „Pour bien parler il faut suivre l'exemple des ancctres dont les sentences ont 
été recucillis er mises par écrit. Il est donc nécessaire de lire ces livres, de s'instruire et de devenir un vrai 
lettré.“ 

Wichtig für unser Urteil ist naturgemaß die Rolle der Zitate in der Literatur im weitesten Sinn. Für dic 
Lehren liegt nun dic schöne Zusammenfassung langer Sammelarbeiten durch H. BRUNNER vor: Zitate ans 
Lebenslehren, in: Г. Подмемс-О. Kerr, Studien en altágyptiseben Lebenslebren (1979) p. 105-171. 

Jeder weiß, daß hier sehr vieles genannt werden könnte, so denkt man beispielsweise unwillkürlich an 
pBeatty IV 2,5-3,11 und 6,9 8,2 oder an das Antef-Hartnerlied. 
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(Lchre des Prahhotcp nach Pap.Prissc, Maa. 2-4, Div. 64-83) 


Die erste Maxime belehrt über das Zusammentreffen mit dem geistig Überlegenen. Daß 
brp-jb das Oppositum zu Jwrw-jb, Ptahhotep (Dév. 81) in der dritten Maxime ist, wurde 
nicht realisiert. Das hatte Folgen, denn diese zweifellos gewollte deutliche Beziehung von 
Stichworten im zweiten Vers der ersten Maxime und im zweitletzten Vers der letzten Maxime 
gibt einen ersten klaren Hinweis aut die Struktur dieser Maximengruppe. 

Da der Versuch, mit einem solchen Menschen, der — wie der Agypter durchaus realistisch 
sicht — bei all seiner Bildung aggressiv-diskussionsbesessen scin kann*), einen geistigen Wett- 
strcit auszufechten, nur fatal enden könnte, gibt Ptahhotep seinem Schüler die Anweisung, 
dagegen die „Herzensbezwingung“ als anerkannte Tugend einzusetzen, das heißt das Schwei- 
gen unter allen Anzeichen der Höflichkeit gegenüber dem selbstbewulit redenden über- 
legeneu Widersacher. Dadurch gerät dieser Gegner, wenn er sich weiterhin in unnöriger 
und daher unschóner Weise ereifert (= dd bjn(.j)), in eine unvorteilhafte Situation, denn er 
erweist sich als Hitzkopf (#?-/b „Heißer“, c£. Ptahhotep, Dév. 378), und das heißt als „Un- 
gebildeter‘‘, wie man das bur-/ht „Unwissender“ in diesem Zusammenhang richtiger übersetzen 
muß. Damit kann der Schwächere den Vorsprung des Überlegenen im Bewußtsein der Zu- 
hórcr ausgleichen, und dazu eben wird geraten. 

Die zweite Maxime betrifft den Zusammenstoß mit dem bildungsmäßig Gleichwertigen. 
Wie das eigentlich nur selbstverständlich ist, rät Ptahhotep hier dazu, sich voll einzusetzen 
und im Wortgefecht denjenigen, der die entgegengesetzte und falsche, schlechte Meinung 
(mat-bjnt) vertritt, zu überwinden; daß der Schüler und Leser des Ptahhotep für das Richtige 
eintritt, wird vorausgesetzt, anders hätte ja auch die Lehre insgesamt ihren Zweck verfehlt. 
In der Diskussion zu siegen, genügt aber nicht, die eigene Leistung muß den leitenden Be- 
amten, von denen die Karriere abhängt, bekannt werden. Das geschieht durch Vermittlung 
der Zuhörer. Die Vorstellung ist die, daß eine wirklich gekonnt und überlegen geführte 
Diskussion — für die Ägypter zweifellos ein Hochgenuß — Gesprächsthema in der Residenz 
(wo die Diskussion ja statthatte) unter den Gebildeten, also den Beamten, wird und auf 
solche Weise auch den höchsten, leitenden Beamten (eräm zu Ohren kommt. Grammatisch 
ist der Gebrauch einmal des sdw.f (wrr-wf?), einmal des Pseudopartizips (eg. nfrw) bei den 
Adicktivverben „groß sein/werden und „gut sein/werden“ eben damit leicht verständlich, 
dal} das sdw.f final aufzufassen ist’), 


*) Vgl. auch Ptahhotep (Dev. 388). Lin ,,Schwatzer (so E. BRUNNER-TRAUT in E. HORNUNG-O, KEEL, 
а.а.О. p. 205) ist der d3jsw freilich schwerlich. Zur Etymologie von dysw: 7. ZARA, аа О. p. 114 zu Ptahhotep 
(Dev. бо), wobei aber Sinuhe B 99 falsch autgetalit ist, denn diir heißt auch dort keineswegs, wie immer wieder 
geglaubt, „cunseiller“, sondern „polemisch disputicren'* (Sinuhe redet den Halbnomaden ihre Kriegsabsichren 
gegen die Stadtfürsten aus!). Eindeutig fur den Bedcutungsbercich des Stammes ist Ptahhotep (Dev. 467) (P) 
mit seiner Parallele des Verbums djs zu w$w-jb in Prahhotep (Dev. 470) (P), das seinerseits etwa bedeuret „das 
Herz anstechen/anschneiden“ (im Gespräch unter vier Augen). Dieses zm gehört zum Stamm wim in Wb. 1 373, 
13-15; 374,475. Er ist mit dem bekannten w-Präfix gebildet und zur Wurzel sm in nim „abschneiden“ (Wb. II 
339,13) und sé ,,Schláchter" etc. (Wb, IV 292,9-13) zu stellen. — Auch 27/7 aus Sint 111 7 — weist mit seinem 
Determinativ des Kriegers in dieselbe Richtung: „aggressiv disputieren'* hei Prahhorcp. 

7) Bezeichnenderweise geht all das in L infolge des Umbaus in MR-Metrik verloren. 
Die mittlere Maxime lautet in L 2: 

{ г Jr-goy.k-dijsu: т-р. 

{2 011.6 nly-m-rmnwt.k 

3 dd.k-bpr-jgr.k-r.f m-gr(w) jw. f-br-mdt-bjnt 

2 f-r-wf?.f jn-sdwjjw 

д rn.k-nfr(w) m-*rh nj-srjaw 


5 
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Die unglückliche Falschsetzung des Verspunktes in L2 hinter »-gr(w) hat fast alle Uber- 
setzer — eine Ausnahme ist SETHE, Erläuterungen zu den ägyptischen Lesestücken, p. 38,6 — 
dazu verführt, den Schüler Ptahhoteps auch in diesem Fall (und das heißt dann: in allen drei 
Maximen) schweigen zu lassen*). Der Schreiber von L, trennt mit seinem falschen Verspunkt 
seinen Vers, der in MR-Metrik drei Hebungen hatte, in einen Zweiheber und einen ganz un- 
motivierten, unmüglichen Binheber: dd.k-hpr-jar.k-r.f m-gr * jw f-br-mdt-bjnt ° . 

Daß Ptahhotep voraussetzt, dal} sein Schüler zunächst, vor Beginn der Diskussion, seine 
Meinung vorgebracht hatte, ist ja wohl selbstverstándlich. Das von Ptahhotep tir die Falle 
intellektueller Ungleichheit (erste und dritte Maxime) anempfohlene Schweigen gegenüber 
lautwerdendem Widerspruch würde sinnlos, die jeweils unterschiedlich gegebene Begrün- 
dung zumindest unnötig, wenn nicht unter gewissen Bedingungen tatsächlich diskutiert werden 
dürfte. Das ist trotz aller klugen Begründungen, die man für das eintönig-gleichbleibende 
‘Schweigegebot der modernen Übersetzungen gegeben hat, meines Erachtens evident. 

Die dritte Maxime zeigt die Situation der ersten Maxime mit umgekehrten Rollen. Diesmal 
ist Ptahhoteps Schüler der Überlegenc, und es muß ihm nun daran gelegen sein, nicht in den 
Fehler zu verfallen, den sein Gegner in der ersten Maxime beging. Fr darf seinem Opponenten 
nicht die Gelegenheit bieten, als üherlegen-hóflicher Schweiger seine intellektuclle Unter- 
legenheit wettzumachen. Angebracht ist also kühle, wortlose Ablehnung, damit der Gegen- 
spieler „sich selbst strafe“. Kernpunkt der Ausführungen über das Resultat dieses Ver- 
haltens ist der Gedanke, daß man ja ohnchin das tun werde, was der überlegene Schüler Ptah- 
hoteps getan sehen will. Das heißt natürlich auch, daß dieser — wie oben schon bemerkt — seine 
eigene Ansicht bereits unmißverständlich vorgetragen hatte, wenn er sich auch auf cine an- 
schließende Diskussion nicht cinlicB, und zugleich weist dieses Überzeugtsein von dem, was 
geschehen werde, aut eine bemerkenswerte Homogenitat des Denkens in der Beamtenschicht. 
Einerseits nun meint Ptahhotep, daß das Bedürfnis nach Selbstbestátigung mit diesem Sichdurch- 
setzen ohne Debatte befriedigt scin sollte, denn sein Schüler „schlägt“ scinen Gegner ja gewisser- 
maßen automatisch mit der „Abweisung“, dic jener seitens der „leitenden Beamten“ er- 
fahren wird. Andererseits aber ergibt sich daraus, daß eine verbale „Vernichtung“ völlig un- 
nötig ist, und das heilt, daß derjenige, der sich zu dieser „Vernichtung“ hinreißen läßt, in 
eine schwierige, peinliche Tage kommt (gsv-pw), eben als unnötig aufgeregter Hitzkopf, als 
„Ungebildeter“. 


Bemerkungen zu einzelnen Stellen 


Die Kenntnis des Kommentars, den R. O. FAULKNER in „Agyptologische Studien 824. ge- 
geben hat, wird vorausgesetzt. 


Die Änderung von zr(r)-wf? jn-sdmjja, wo die „erörternden“ Zuhörer Mittler zu den leitenden Beamten 
sind, in fw-r-wf.f jn-sdmjjw „man-wird-ihn-(negativ)-crörtern seitens-der-Zuhöter“, wo nur noch uber den 
unterlegenen dë gesprochen wird, nicht mehr über den triumphierenden Schüler Ptahhoteps, hänge damit 
zusammen, daß in der MR-Metrik die beiden letzten Verse der Prisse-Fassung zu cinem einzigen Vers 
geworden sind und deshalb die erforderliche Symmetrie des Strophenaufbaus die sdmjjw „Zuhörer in Parallele 
zu den srjww „leitenden Beamten“ zwingt. Sie werden damit wie diese zu einer letzten urteilenden Instanz. 
Das finale wr(r)-wf3 multe ersetzt werden durch konstaticrendes Verurteilen: (»-r-vf?.f. 

5) Teilweise läßt man, von verderbtem L,-Text ausgehend, den Schüler Ptahhoteps in der ersten 


Maxime widersprechen, was keincsfalls das ursprünglich Gemeinte trifft, allenfalls — auch das ist nicht 
sicher — eine sekundare Umdeutung. 
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I Prahhotep und die Disputierer 149 
(Lehre des Ptahhotep nach Pap.Prisse, Max. 2-4, Dev. 60-83) 


Hrp-jb im zweiten Vers der ersten Maxime ist Bedeutungsoppositum von hwrw-jb im 
zweitletzten Vers der dritten Maxime. Die Bedeutung des Kompositums entspricht der 
seiner Bestandteile ohne weiteres. 

Ein verwandtes Kompositum aus einem dem Ptahhotep nahestehenden Text ist df?-yb in 
der Lehre für Kagemni (pPrisse I 11). Mit W. FEDERN, JEA 36, 1950, 49 lese ich die Stelle 
brr n-br r-dß-jb und verbinde df? mit wdf, wobei ich freilich 48-jb nicht als „slow-wittedness“ 
deute sondern als Personenbezeichnung „slow-witted‘‘, „mit trägem Verstand". Man kann 
nun verweisen auf dic Entsprechung adi „zögern, träge sein“ : df? „langsam, träge“ = 
wzf „zögern, träge sein“: gf „stagnieren‘“ (so, sehr wahrscheinlich, vom Wasser: R. A. 
CAMINOS, Literary Fragments, einmal belegt p. 15 und pl. з, 4, 7; p. 15 , 5.7" mit Verweis 
auf wsf(3))®); der Wechsel g: d ist u.a. aus qp? : dm, en: dn bekannt. M. LICHTHEIM über- 
setzt а.а.О. p. бо den Passus Kagemni I 11-12 im Anschluß an W. FEDERN „He who is 
gentle, even timid, / The harsh is kinder to him than to his mother (or: than his (own) 
mother), / All peoples are his servants.“ 


Der Text lautet metrisch: 3 Arr n-br r-df?-jb 
3 Bm-nf kbs т-р. 
2 mrw.f-pw bw-nb 
Ich übersetze: 
3 Wer-freundlich an-Gesicht-ist gegen-den-mit-tragem-Geist, 
3 zu-dem-ist-(selbst)-der-Hochfahrende freundlicher als-zu-sciner-Mutter, 
2 und-seine-Gefolgsleute sind-alle-Menschen. 


Dic Grundbedeutung von jgr ist „fähig“; E. Even, Agyprische Ärzte und ägyptische Medizin 
am hethitischen Königshof p. 57 £. 
Zu mf} „herausfordern(d sein)“ zuletzt С. FECHT, ZÁS 105, 1978, 29. 


Die Konstruktion dieses Verses hatte bereits B. GUNN, Studies p. 128 durchschaut. Seine 
Übersetzung „if thy heart girds(?) against him, he will not equal(?) thee“ leidet v. a. am 
Bezug des Suffixes f von (r)wanf auf den gjs» statt auf das nächstliegende Substantiv 
jbk „dein Herz“. Wieso die neueren Übersetzungen гәл im letzten Vers dieser Maxime 
zwar richtig mit „Gleichstand schaffen“ übersetzen (FAULKNER: „match“, LICHTHELM: 
„match“, HORNUNG: ,ausgleichen*), an der vorliegenden Stelle aber verschiedene ab- 
weichende Deutungen versuchen (FAULKNER: „he will not side with you", LICHTHEIM; 
„will not make him agree with you“, HORNUNG: „kann er dich nicht zurcchtweisen“), 
ist schwer verständlich. — Fine Zusammenstellung von Belegen der Form ńn-sdm.nf 
in der Apodosis von Bedingungssätzen findet sich zuletzt bei J. Ostne, Besprechung von 


V. L. Davies, Syntax of the Negative Particles bw and bn in: WdO 9, 1977, 153. 

Dd ist aktives Partizip und bezicht sich auf den Фуз. 

Explikatives pr. 

ерер ist hier nicht „prolixity“, „wealth (presumably of words)“ (FAULKNER), „pile (of 


words)" (LICHTHEIM), „Macht“ (HORNUNG) oder, wie früher verbreitet, „Reichtum“ 
(z.B. K. Serne, Erläuterungen zu den Lesesticken р: 49), sondern der mathematische und 


wirtschaftliche Terminus „Endresultat, Endbetrag, Betrag“ (vgl. Wb. T 221, 1-6), dessen 


°) Zweifelnd anders: G. POSENER, L'Enseignement Loyaliste, p. 29. 
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Gebrauch in einem literarischen Text inzwischen durch J. AssMANNs Deutung von Meri- 
kare P(— E) 55/6 nachgewiesen ist). 

(h) Zu wp: А.Н. GARDINER, Notes Sinuhe p. 31; Z. ZiBA, 4.4.0. р. 115 f. mit Verweisen. 
Die Belege können hier nicht alle besprochen werden, die Grundbedeutung dürfte , (münd- 
lich) erörtern“ sein. Zu unserer Stelle mag man vergleichen: N. d. С. Davies, Rekh-mi- 
rét 12,29 (= Urk. IV 1080, тт) [wn] hr} 2-29? n-mdt-nb£, was А. Н. GARDINER (EG? p. 346, 
18) übersetzt „I was the topic of all talk“. 

(i) Zu d-js-mjtw.& vgl. B. GUNN, Studies, chap. 23; II. SarzixGER, Die negativen Konstruktionen, 
$1; M. Gizura, JEA 56, 1970, 210; id., Æncditic Particles in Middle Egyptian (Diss. 
Jerusalem 1968), p. Hf., p. 11 ff. (p. 27 das vorliegende Beispiel). 

(К) Natürlich ist „vernichten“ im Redekampf gemeint; дб» ist akt. imp. Partizip. Wegen 
der Gemination könnte gemeint sein: „wer üblicherweise vernichtet“ oder aber „wer 
in einem längeren Prozeß vernichtet“. 


10) Durch diese Präzisierung von tx scheint mir die Totengerichts-Strophe bei Merikare, zu deren Ver- 
ständnis ich in Der Habgierige und die Maat, p. 25 f. und in Der Vorwurf an Gott, p. 147 mit Nachtragen p. 222f. 
und p. 228f. beigetragen hahe, philologisch abschließend geklärt. — Meine Deutungen in Der Habgierige und 
die Maat bleiben dadurch unangetastet, da „Haufen, Schätze“ und „Hauten, Betrag, Endresultat" natürlich nur 
Spezialisierungen desselben Wortes sind, 


| 
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Two Well-dated Egyptian Antiquities in The Walters Art Gallery, 


Baltimore 


By Henry G. FISCHER 


(Tafeln 22-24) 


1. A Stcla of the Late Sixth Dynasty 


Since the publication of STEINDORFF’S Catalogne of Egyptian Sculpture, in 1946, The Walters 
Art Gallery has acquired a stela that has something to tell us of the history of Upper Egypt 
at the end of the Old Kingdom (Plate 24)!). It is therefore an appropriate subject for a volume 
in honor of my old friend Lasts Hasacii, who is, first and foremost, a historian, and whose 
own historical interests have often centered on the Said, where he was Chief Inspector of 
Antiquities, and to which he has often returned. 

Made of limestone, and measuring approximately 38 by 44.5 cm., the stela is a flattened 
version of the Sixth Dynasty type of false door, assimilated to a shrine or naos, with a two- 
dimensional torus molding and vestigial cavetto cornice, the latter reduced to a series of ver- 
tical lines. Although no provenance is recorded, the form immediately indicates that it comes 
from Abydos, where, in the last years of the Old Kingdom, the evolution of the false door 
was frequently carried even further, to the point that its origin became barely recognizable’). 
The same development is more rarely attested at nearby sites as far upriver as Dendera?), which, 
at some point during the Heracleopolitan Period, was governed by a nomarch of the Thinite 
Nome, in which Abydos was situated. It is also attested by stclac excavated in the Dakhla 
Oasis, which was linked to the Thinite Nome by a trade route that led to Nubia via the 
Khargat). These examples from other places are, however, all of later style than the one 
published here, so that there is no reason to enlarge the possible range of provenance beyond 
Abydos itself. 

The representations are of the utmost simplicity, and there is no trace of paint; two 
standing men occupy the lower two-thirds of the framed arca, one on cach side, facing inward. 
The principal figure, on the left, wears a short kilt and broad collar; he has a short and uu- 
usually close-fitting wig that consists of overlapping tiers of locks, and he carries the <h- 
scepter and a long staff. The other man has a slightly thicker torso and wears a broad collar 
and the longer kilt that is characteristic of portly middle age*). As is usual in such cases, 


1) No. 22.424. I am exceedingly indebted to Mrs. Jeanny Vonvs Cansy not only for giving me permission 
to publish this stela, and the object that is discussed in the second part of this article, but also for providing 
photographs, data, and other assistance. 

2) Cf. JARCE 1 (1962) pp. 8-9 and n. 15. Less extreme examples of chis development at Abydos are Cairo 


3) Н. С. FISCHER, Dendera, p. 196. [CG 1589, 1617 and 1619. 
4) J. LECLANT, Orientalia 43 (1974) p. 205 and pl. 34 (fig. so); another example, bearing the same name 
5) Cf. JNES 18 (1959) pp. 245-247. [Dirw, follows the Abydene style more closely. 
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he is wigless, and his own short hair is defined hy an incised line. He holds a long staff in one 
hand, while the other hand holds the overlapping end of his kilt. This last detail (Fig. тс), 
which is well known from late Old Kingdom reliefs and wooden statues 8), shows an odd con- 
flict between two types of representations, as illustrated in Fig. 1a-c. In the more typical 
example (b), from Meir’), it is the diagonal hemline that is held; in the other case (a), from 
the neighboring cemetery of Akhmim®), a corner of the garment is held, and the end of this 
garment hangs down trom the hand. 


= 
E 
= 
E 
E 


Above the two men is the very simplest of offering formulac: “An offering that the 
king gives, and Osiris, Lord of Abydos, that invocation offerings may go forth (to)... .” 
This is continued by the tides and name of the man who is depicted on the left, “The Sole 
Companion, [Liegeman(?)| of the King..., Inspector of Priests of the King’s Mother nb- 
n.s-Ppy, Mb." The older man is identified as “The Sole Companion, Liegeman of the King, 
St-ib-t.” Although their relationship is not specified, one might surmise that the older man 
is the owner's father. Neither of the names is listed in RANKR’s Personennamen and they do 
not seem to be known from other sources®). The King’s Mother 'uh-n.5-Py, on the other hand, 


TT HE 
Bii ЕНЕЛ 41A A АШАА AAA 


*) Cf, J. VANDIER, Manuel d'archéologie MI, p. 91 (XVI E). 

7) Figure 10 is from A. M. BLackman, Afeir IV, pl. б. 

8) Figure та is taken from Cairo CG 1586. 

9) The name S1-ib-i is, however, comparable to fem. 51-/5-5, Ranke, PN I, p. 298 (22). 
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is quite familiar, although her name more usually takes the form o£ cwb-».s- Mryr*. Pepy I had 
two queens by that name, apparently half-sisters'?), by whom he engendered Merenre and 
Pepy II. Both queens are known from the basalt inscription of their brother Der, which had 
evidently been set up in the temple of Khentamentiu at Abydos"), and they are also known 
from a fragmentary decree found in the same temple, which shows that statues of all three of 
these individuals, as well as Pepy I, were erceted there, and were given offerings hy the 
priesthood of their funerary endowment"). It is difficult to say with certainty which of these 
queens is mentioned in the present casc, and this question is complicated by the existence of 
a third queen mother of the same name, a wife of Pepy II and the mother of one of his ephemeral 
successors 13). Of the three, the likeliest candidate is perhaps the mother of Pepy IT: she achiev- 
ed a special degree of eminence as the guardian of the young king during the earlier years 
of his reign, as attested by an inscription at Gebel Maghara!*) and by a well-known statue in 
Brooklyn, where she holds the king on her lap!5). On the other hand, the homonymous 
mother of Merenre was also the mother of one of Pepy Ils queens, his half-sister Neith, and 
hence became his mother-in-law, if only posthumously. Another decrec of his reign, this one 
excavated at Saqqara, provides for the priesthood of these two queens conjointly !*). 

Since the decrees from Abydos and Saqqara both specify 4-ntr priests as well as hw-Æ 
pricsts, it is also uncertain whether Mms title refers to the local cult in the temple ot Khen- 
tamentiu or to the Memphite funerary temple of the queen in question. One might consider 
the first alternative to be more probable since Abydos is evidently the site from which the stela 
derives. On the other hand, several other Abydene stelae belong to inspectors of priests of Pepy 
I, Merenre and Pepy IT respectively). Along with two other individuals at Deir el Gebrawi, 
both of whom are again closely linked ta Abydos, two more at Qasr el Sayyad, in the nome 
just south of Abydos, and a later one at Aswan!®), they are, in fact the only examples of 
their kind beyond those of the Memphite cemeteries. Just possibly these priestly titles may 
likewise rcter to a local cult at Abydos; tor, although in every case the titles mention the name 
of the king's pyramid, it was not uncommon during the Sixth Dynasty to use the name of a 
pyramid in reference to the king himself"). But there was at chis time an exceptionally close 
link between Abydos and Memphis), and that circumstance would be sufficient to explain 


10) For the relationship of the two women, see Н. G. Fischer, Eoptian Studies I, p. 75, note 40. 

11) Cairo CG 1431: Н. С. FISCHER, Egyptian Studies ТЇ, fig. 58 and pp. 141-143. 

+) W. M. F. PETRIE, Abydos П, pls. 19, 21; Il. GoEDICKE, Konighche Dokumente aus dem Alten Reich, 
pp. 81-86. Here the form of the name is again "ub-n.s-Ppy. 

19) G. TÉQUIER, Pyramides des reines Neit et Apouit, pp. 50-54. Once more the name is written (и-и. ру. 

ч) A. H. GARDINER, T. E. Peer and J. CERN, Гиле, Sinai, p. 64 and pl. 9 (no. 17). 

1$) Brooklyn 39.119; inscription and bibliography in T. G. М. James, Corpus of Hieroglyphic Inscriptions 
in The Brooklyn Museum 1, no. 68. 

16) С. Jéquirr, Pyrumides des reines, p. 5, II. Gorvicxe, Künigliche Dokumente, pp. 158-162. 

17) Pepy I and Merenre: Cairo CG 1574, 1579. Merenre: CG 1619. Pepy II: CG 1577. 

1*) For their titles, referring to the funcrary cult of Pepy II, sce N. De С. Davies, Deir el Gebrdwi I, p. 9 
ОЛ); V, p. 1 (Dew); also ibid., p. з (the father of the latter, who was /zty-bt of priests of the same cult). These 
two officials were nomarchs of the Thinite Nome (U. E. 8) as well as of U. E. Nome 12. l'or the titles at Qasr 
el Sayyad see Monter, in: Kémi 6 (1936), pp. 87, тоб, 108, 111, 113. And for the example at Aswan see FISCHER, 
Dendera, pp. 91. 131. 

19) Cf. Kraus Barn in Rank and Title in the Old Kingdom, pp. 264-265, where he points out that, toward 
the end of the Fifth Dynasty, the office of bm-nfr ot the king was replaced by that of his pyramid. He links this 
with the use of the name of the pyramid, instead of the name of the king, in describing relationships to the king. 

20) JAOS 74 (1054) pp. 26-34. For a similar link between Memphis and Aswan see FISCHER, ap. cit. p. 69. 
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the exceptional presence of so many inspectors of priests of Memphire pyramid cults. Further- 
morc it should also be noted that at least one other official at Abydos, whose stela may be 
slightly later than the Sixth Dynasty, was “Inspector of the &i-house of Merenre”, referring 
to the local funerary cult of the king in a more normal and recognizable fashion), On the 
whole, then, it seems probable that the Memphite funerary cult of ‘z-n.s-Ppy, rather than the 
Abydene one, is indicated in the title under discussion. 

It should be noted in this connection that sg “inspector” was ordinarily the highest rank 
of such a priesthood. Kraus Barn has cited a single example of an /my-r “overseer” in the 
titulary of the well-known Гу at Saqqara*?). It is mentioned only once in Ty's mastaba, in the 


form Ch ES С) S Aa whercas in six other cases the title is simply 
Мү of > t] | As /\ “overseer of (the pyramid) B3i-N/friréire’ 4), But in one of these six 
cases, the title and others like it arc followed by = 3 " doubtless referring to the preced- 


ing mention of pyramids2). Thus there is probably no question ot scribal error). 
Apart from AMfm”s title, all of the other known supervisors of bm-priests of king's 


mothers are known from the Memphite cemeteries. A 4 А NI d П referring to an anonymous 


king’s mother, is known fom Giza”), and a further sh bonv-nfr is attested from the vicinity 
of the pyramid of Wgbtn, another queen of Pepy 11%), while a fragmentary false door at 


Saqqara bears the title Lh lo f No. "under-supervisor of bony-nir 


belonging to the funcrary foundation of the King's Mother pwt”? — yet another wife of the 
same king). The present case provides a welcome addition to these few examples, and it is 
especially interesting because of its Abydene provenance. 

While Лт” stela was probably made no earlier than the reign of Pepy II, it is difficult to 
date it much more precisely. There is no reason, however, to think that it is later than the end 
of that reign. 


2. A Steatite Box ot the ‘I'welfth Dynasty 


The little steatite box shown in Plates 22a, b and 23%) is, like the stela that has just been 
examined, of historical interest inasmuch as it bears the prenomen and nomen of Amenemhet 
III. But it is more particularly important for the history of the minor arts of ancient Egypt, 
there being very few elaborately decorated objects of this scale that can be securcly dated to the 


21) Cairo CG 1615, tor which see JARCE 1 (1962) pp. 17-18. University College (London) 14312 may 
22) K. Barn, Rank and Title, p. 250. [refer to the same cult; see ibid, р. 9. 
2) HENRI WiLD, Tombean de Ti III, pl. 156. 


м) Epron and Н, Win, Tombeau de Til and Ш, pls. 37, 170, 183, 185. For similar overseerships see 
M. A. Murray, Zndex of Names and Titles, pl. zz. 


2) PRON and IL. WILD, Zombean de Li 1, pl. 37; the title shd bmw-nrr occurs in a similar context in III, 
pls. 183, 185. 

26) Н. JUNKER, Giza VI, pp. 12-13, also notes the existence of an carlier Arp hmw-ntr "director of priests" 
of Sneferu (J. DE MORGAN, Fouilles à Dahchour en 1894-1891, p. 23, and British Museum 1345). 

37) 5, Hassan, Giza III, p. 95, fig. 84. Presumably the queen in question is ZZnf-&ws; cf, 5, Hassan, 

2н) С, JÉQuiER, Pyramide d'Oudjebten, p. 22, fig. 28. [Giza IV, p. 10. 

29) An unpublished fragment seen near the northeast corner of the mastaba of Hutt 3. The name of this 

3) No. 48.1380 A-B. [ inspector of priests was not preserved. 
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Middle Kingdom. Apart from the superb inlaid jewelry from Dahshur and Lahun — which 
belongs to a rather different category —about all we have of this kind is a three-dimensional 
pendant, again made of steatite and inscribed with the same pair of royal names®). One may 
also compare the series of steatite (or ivory) rods, decorated on each side with apotropaic 
animals in rclicf, and supporting a series of figurines representing the same animals’); these, 
however, are only vaguely dated to the Twelfth Dynasty, like the so-called magical knives 
made of hippopotamus ivory and covered with similar motifs 23), 

The height of the box (exclusive of the lid) is 2.1 cm., the length 5.7 cm., and the 
width 5.3 cm. Despite its minuteness, the box itself was not hollowcd out of a single block 
of steatite. but consisted of five slabs, averaging 0.3 cm. thick, that were assembled as shown 
in Fig. 23). The sides were pegged together through adjacent holes at the corners, and 
the bottom was secured by four more pegs that anchored it to the long sides. Two uf 
these pegs are still in position at the right end of the long side that is partly preserved (Plate 
22). They arc made of steatite and the exposed faces are carved, effectively disguising 
their presence. The sides arc mitered at the corners, with miter-housing at the top, so that, 
viewed from above, they appear to be abutted. The bottom is also mitered, but covers only 
half the thickness of cach side. It shows traces of two transverse bars, now lost, which 


provided a simple form of footing. 


Fig.2 


9) SHAFIK Farin, in: ASAE 58 (1964) p. 97; cf. H. G. FISCHER, Egyptian Studies M, fig. 34 and p. 34. 
The dimensions are 2.8 x 2.1 x 2.2 em. 

33) The most complete example is Metropolitan Museum 26. 7. 1275: H. G. FISCHER, Ancient Egyptian 
Representations of Turtles, fig. 21, pl. 19 (center), and pp. 32-33, where further bibliography is given. For other 
segments of such rods sce: #hid., pl. 19 (bottom) and p. 33 (British Museum 22892); J. E. QUIBELL, Ramesseum, 
pl. з (18) (made of ivory); W. M. F. Perris, Кабип, Сигор and Hawara, pl. 8 (11) (again ivory). 

33) Their date is discussed by Н. ÁLTENMÜLLER, Die Apotropaia und die Gorter Mittelägptens I, pp. 14-28. 

3) In working out the details of construction, I have received much help from Mec Cnarr, Assistant Con- 


servator of The Walters Art Gallery. 
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The lid was lifted off—not slid—by means of a knob, and there was, as usual, another 
knob on the front of the box, in proximity to the one on rhe lid, so that a string or other 
fastening could be ticd around the two knobs and sealed. Two battens beneath the lid, each 
secured by a pair of pegs, keep the lid (rom slipping out of placc, and one of these battens, 
at the end opposite the knob, has a pair of projections that fit into depressions cut in the wall 
bchind it, locking this end of rhe lid in place when the other end is tied down. 

For the construction, one may compare that of an even smaller ivory box, dating to 
the First Dynasty, the parts of which were again pieced together, but in this case the edge of 
the bottom is visible at either end, and the corner joints are halved?9). A closer comparison 
is provided by the larger alabaster box which contained three cylinder scals of Nb-Apr-R° 
Mentuhotep, and which is now in the Louvre). Here the pieces abut, and were simply 
glued together. The lid slides between grooves (as also in the case ot the First Dynasty box) 
and the box is again seated on two transverse bars. The Eleventh Dynasty box also suggests 
that the smaller Twelfth Dynasty container may have held small objects ot value such as 
rings. 

Although almost half of onc side of the Twelfth Dynasty box is missing, and there are 
further losses at the edges and corners of the other parts, most of the relief decoration is well 
preserved. As would be expected of a steatite object, the surface was glazed, but the original 
color, now pale and indeterminate, is evidently difficult to identify with certainty’). The glaze 
was applied attcr the elements were assembled: it is clearly missing on the portions on the 
bottom that were covered by the transverse bars. 

Like the stcatite pendant of Amenemhet III and several of the inlaid gold pectorals of the 
same period 88), the box displays the royal names within a framework that derives from a shrine, 
with a flattened cavetto cornice and torus molding. The same form of shrine is similarly cm- 
bodied in some of the larger boxes of the Twelfth Dynasty 39), but in these cases the architec- 
tural elements are applied with greater consistency; the cavetto cornice continues around all 
four sides, and the lid assumes the form of a curved roof. On the little steatite box the clements 
of the shrinc appear only on the front end of the box itself, as well—quite illogically —as on 
the upper surface of the flat lid. Possibly it was reasoned that the lid might be considered as 
a door. Here the names and cpithets of the king are bordered on each side by a torus molding, 
at the top by a cavetto cornice, and at the bottom by a pattern imitating matting. The 
inscription, as in some other examples of this period and later“), reads away from the 


9) W, M, Е. PETRIE, Tarkhan IL, pls. à and 3 (11). 

3) Louvre E. 25685: J. VANDIER, Rerne du Louvre 18 (1968) pp. 105-107 and fig. 13. 

27) Miss CRAFT writes: “The steatite core appears to be pale pink-brown in color, Traces of very dark 
brown-black vitrified material on the surface of thc lid suggest that the box was originally glazed brown-black. 
The vitrification of the ‘slip or glaze” material was only partial, Immediately below the brown-black glassy ma- 
terial lies a white powder containing occasional green crystals (malachite?) and a bright yellow stain (remains 
of manganese or iron?). I suspect that this is the unfired or unvitrified remains of the ‘slip or glazc.” This is 
strictly conjecture; no analysis has been done yet.” 

3) Cairo СС 52001 (С. ALDRED, Jewels of the Pharaohs, pl. 33), CG 52002 (ibid., pl. 41); CG 52003 (ibid., 
pl. 42). 

39) Merropolitan Ми епт 16.1.1 (with ivory cavetto cornice and molding), 16.1.2 (with gold torus 
molding), both illustrated, as restored, іп Н. E. Wintock, Treasure of el Lahiin, pl. 1. Also an obsidian and 
gold example in Beirut: P, Monter, Byblos e? P Egypte, pl. 88. 

40) The only Middle Kingdom example known to me is on a scrics of ivory panels, which again present 
the names of Amenemhet III, and which again were evidently located in this manner, on a lid: Н. E. WiNrock, 


| 
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knobbed end, thus identifying the names with the owner as he opens the box: “The King of 
Upper and Lower Egypt, Ny-m/-R°, the Good God, Lord of the Two Lands, Amenemhet, 
given life, stability, and dominion like Re forever". The sequence of the very usual title and 
epithet is odd, since the epithet w/r ufr is usually attached to the prenomen, and when it accom- 
panies the title л-ру, it normally precedes the latter. The same sequence is well attested, 
however, an a frapmentary cylinder seal from El Lahun (lig. 3)*'), which bears the same 


cartouches and even shows the same displacement of the sign a beneath . On the front 
of the box the architectural elements arc limited to a cavetto cornice; this and the emblematic 
group DN T (‘stability and life") are flanked by a double-rope pattern that also occurs at cach 
end of the other three sides. The rear end displays a taller group of emblems RD (uniting 
protection” ?), above which the cavetto cornice is replaced by a simple horizontal bar. These 
emblematic good wishes are all common enough except for T which is most unexpected in 


such a context; I have found no parallel for it*?). The pattern I have described as a “double 
rope” is, on the other hand, a fairly recurrent Middle Kingdom motif). 


Treasure of el Laban, p. 14 and fig. 3. The later examples include two boxes bearing the names of Amenophis 
11 (Cairo CG 51118 and CG $1114: T. Davis, Tomb of Iouiya and Touiyou, pls. 39-40) and the famous painted 
chest of Tutankhamun (Н, Carrer and А. C, Mace, Tomb of Tutankh Amen 1, pl. 51). 

9) From W. М.Е. Perkie, айин, Kabun and Gurob, рі. 8 (32). Cf. also W. M. Е. Perrin, Fiistorical 


Scarabs, p. 9 (270) and Scarabs and Cylinders with Names, pl. 14 (11). 

42) The closest comparison is the group $21 on a pendant from Dahshur (C. ALDRED, Jewels of the 
Pharaohs, pl. 44), where Jis replaced by 9, and the group 292 appears on two Dyn. XVIII chairs, Cairo CG 
$1111 and sırız (T. Davis, Tomb of Zouiya und Touiyon, pls. 35, 36). For an carlicr example. of $ among the 


emblems on a piece of furniture, see Мон. Saren, Three Old-Kingdom Tombs at Thebes, AV 14, pl. 14. 
43) It occurs in some of the borders of decorated faience vessels from Kerma: G. A. Reisner, Excavations 


at Kerma IV-V, p. 144 (15, 16), and something very like it is also known from incised ware: W. M, F. PETRIE, 
Brunton and M. Murray, Lahun II, pl. 53 (100F); GARSTANG, EI Arabab, pl. 27 (Е зто). 
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On the better preserved side a lion is represented attacking a recumbent gazelle, with 
one paw placed firmly on his prey. His attitude is evidently reduplicated on the other side, 
but it is difficult to say whether the other animal was likewise identical. In both cases the group 
is oriented facing forward, towards the front of the box). The style of the reliefs is very like 
that of the reliefs carved on the sides of the apotropaic rods mentioned earlier, as is well 
illustrated by a detail from one in the Metropolitan Museum, which shows the same imbri- 
cated pattern in the lion’s pelt (Plate 22c). The motif is probably not drawn trom the iconog- 
raphy of magical objects, however, for in those cases the lion’s victim is nearly always human #5) 
as in the case ot royal pectorals, where the king in the form of a griffin tramples his foes 4%). 
And the most comparable class of magical objects, the rods with figures in relicf, consistently 
shows the lion with no prey whatsoever. This motif is therefore rather to be related to the 
hunting scenes in tomb chapels of the Old and Middle Kingdoms, where a lion is frequently 
engaged in a hunt of his own. The closest comparison I have found (Fig. 4) comes from one 
of the carlier Twelfth Dynasty tombs at Beni Hasan*”). It is a little more lively than the 


present example, but neither shows the animation that comes into such scenes with the advent 
of the New Kingdom. 


Although hunting motifs of this kind appear on more-or-less utilitarian objects dating 
to the Prc- and Protodynastic Periods, as represented by the famous inlaid disk of Hemaka, 
an official of King Dent), the box in Baltimore is to my knowledge, the only example of this 


**) To judge from the way the elements fit togerher, there is no reason to suppose that the two sides may 
have been transposed, so that the animals originally faced the other way. 

45) Н. ALTENMÜLLER, op. il, p. 41: in five cases the lion’s prey is human (as also in the case of faience 
figurines: Wu, С. Haves, Scepter of Egypt Y, p. 225); in one case it is a calf. Other examples show the lion 
attacking a snake, sometimes with knives. 

Wi Cairo CG $2002: C. ALDRED, Jewels of the Pharaohs, pl. 4t. 

©) P. E. Newrnerry, Beni Hasan 1, pl. 13: an earlier example, Vol. И, pl. 13, is less similar. For still 
earlier examples, dating to the Old Kingdom, see Н. Junker, Giza XI, fig. 63, and Wiub, Tombeau de Till, 
pl. 127. And for another Twelfth Dynasty example see A. M. Blackman, Meir I, pl. 6 (and 8). 

48) W, B. Emery, Tomb of Hemaka, frontispiece. 
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kind that has survived from any subsequent period prior to thc Scventeenth Dynasty. Although 
a lion exceptionally attacks another animal on one of the Middle Kingdom magical knives 
(note 45 above), such motifs do not ever appear in the open work designs of Middle Kingdom 
axhcads in contrast to those of the New Kingdom). It is true that the steatite pendant of 
Amenemhet Ill shows the king harpooning a hippopotamus, but that example is certainly 
to bc interpreted as a ritual rather than a hunting scene as such. The next earliest examples arc 
to be found on а few Hyksos scarabs from Gaza), on a dagger belonging to a follower of 
the Hyksos king ANb-hp#-R° Apophis8), and on a dagger of King Aunosis, from ths burial 
of his mother ®). All of these examples similarly represent a lion and its prey, although th? lion 
on the Hyksos dagger sccmingly lunges past the gazclle it is pursuing, and in this case the 
animals are in turn stalked by a human hunter. Both daggers show the “flying gallop” that 
became so popular in the New Kingdom. 

It would therefore seem that the little box in Baltimore is the earliest revival of a fashion 
that had been abandoned for close to eighteen hundred years, and was not to regain popu- 
larity for another two centuries. The interest of this conclusion is such that one must care- 
fully consider the possibility that it may be a modern forgery, and most particularly in view 


of two peculiarities that have been noted earlier — the inexplicable Y-emblem and the illogical 


distribution of architectural elements, i. e. the cavetto cornice and torus molding. To my 
mind, however, these peculiarities are convincingly outweighed, and the box's authenticity 
confirmed, by the several respects in which it relates to the style, palaeography, iconography 


and workmanship of the late Middle Kingdom. 


* For some typical Middle Kingdom examples see Ww. C. Hayes, Scepter 11, fig. 126, and Н. КАМКЕ, 
University Museum Bulletin (Philadelphia) 15/2-3 (Nov. 1950) fig. 47. Such designs may be compared with the 
later hunting scenes in Eva KÜHNERT-EGGEBRECHT, Die Axt, pls. 20-24 and 25-27. 

t) W, M. F. PETRIE, Ancient Gaza T, pl. 13 (76); IH, pl. 3 (765); IV, pl. 5 (108). 

#1) Daressy, in: AS.4E 7, (1906) pp. 115-120. 

52) Cairo CG 52658 (E. VERNIER, Bijoux et orfévreries MI, pl. 45); drawing in H. С. Fiscuer, Egyptian 
Studies Il, fig. 17. 


Ramesside Varia IV - The Prophet Amenemope, His Tomb and Family 
By G. A. GABALLA and K. A. KrrcHEN 


(Tafeln 25-29) 


When we first launched our series “Ramesside Varia” just over ten years ago, our main 
purpose was to publish hitherto unknown, or summarily treated monuments from the Ra- 
messide era. Indeed, our aspiration was—and still is—to put into practice what the late Sir 
ALAN GARDINER once remarked: "If the monuments are unpublished —then publish them!" 

We were, of course, aware that we were not the first in thc ficld. For many years already, 
with his unsurpassed knowledge of the whereabouts of monuments and of the importance of 
cach picce, Dr. Hanacii has been actively publishing one group after another for the benefit 
of Egyptologists all over the world. In fact this, in our view, is onc of the most notable achieve- 
ments of so distinguished a scholar. As we were following his path, it was only inevitable that 
our roads and his should cross once in a while!), probably all the better for Egyptology! 

Alongside his numerous articles, Dr. HasacHI has produced a variety of books of wide 
interest for Egyptologists and the general public alike. One of his latest is the publication of 
‘Theban Tomb 271, of Nay, a royal scribe in the reign of Ay?). So far in our “Varia” we have 
never attempted to publish a tomb, nor are we going to here. However, HABacur's publication 
of Nay's tomb encourages us to bring to scholarly attention another Theban tomb-chapel which, 
if treated. as fully as Nay's, would doubtless shed further light on the personnel of signi- 
ficance in Ramesside times. 

Out of the vast number of tombs hewn in the rocks of the Theban necropolis, only a 
handful is tully published. The rest are either almost completely unpublished, or have received 
only partial attention by publication or cxtracts or their scenes or texts for onc purposc or another. 
Therefore an enormous amount of information (e. g., on the careers of individuals, family 
genealogies, etc.) is still left in the dark. Full publication of the whole might help to resolve 
many a problem that haunts Egyptology. 

The Theban tomb 148 in Dra“ Abu cl-Naga falls into this second category. Though 
known to scholars for many decades, yet (like so many others) it has scarcely had anything 
published"). Its owner Amencmope was a man of higher middle rank in the Egyptian hier- 


1) Cf. our “Ramesside Varia V" in CAE 43 (1968), 259-270, esp. fig. 1, and L. HapacHi, RAE 21 (1969), 
40, fig. 12. CF. also Gapatta, in Glimpses of Ancient Egypt, Studies in Honour of 11. W., AIRMAN, 1979, 
42-49, esp. pl. Ш, and Hapacnr, in MDAIK 34 (1978), 58, Tafel тоа. 

3) L. HaBacni and Р. Anus, Le tombeau de Nay à Gournet Murat (No. 271), PIFAO, Le Caire, 1977. 

3) Only parts of the scenes from the bottom registers of the front and rear walls of the Broad Hall 
(S. half) were published by Wkeszinski, Asas, I, 349-350; for these and other minor publications, see PM: 
І:1, 259-260. For a valuable outline study of the family of Amenemope, see M. L. BIERBRIER, The Late 
New Kingdom in Egypt. Warminster, 1975, Bf. Unpublished records utilized in the present paper include (i) 
GARDINER Nofebook 70, pp. 113-117, by kind courtesy of the Griffith Institute (to whom go our grateful 
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Tig. 1. Tomb 148; Plan: Layout of Broad Hall (S. Half). (Not to Scale) 


archy, being First Prophet of Mut and Third Prophet of Amun, and well connected with men 
of influence—for example, he was son-in-law to no less a personage than Ramessesnakht, 
one of the most prominent of the First Prophets of Amun in the Twenticth Dynasty. 
Needless to say, publication of this tomb in full is a task far beyond the mcans and scope 
of the present paper. Here, fur the present, is given a bricf description of the scenes in the 
south half of the Broad Hall, together with copies of the principal texts and their translations. 
By this means nearly all the evidence of direct historical import in this chapel will have been 
made available here. Necdless to say, our treatment is no substitute for a definitive publication 


of the whole tomb—but we hope it may stimulate someone with appropriate means to 
undertake this desirahle task. 


Description of Scenes and Translations of Texts 


Front Wall (PM. 24), sce Pls. 25 and 26) 


Apart from a vertical text adjoining the doorway for nearly the full height of this wall, 
the front wall is divided into two registers, the upper one of which is occupied by purely 
rcligious scenes not dealt with here. The lower register exhibits family offering scenes. 


thanks), and (ii) photographs and copies made by the second author in 1962/63, 1971. The texts are to be inclu- 
ded in K A7, vols. V, VI, Category XVI. 

*) In describing the south half of the Broad Hall, we shall follow the sequence given by PM, op, ci. 
(n. 3), 259, for the sake of convenience. For layout of scenes studied, sce fig. 1. 
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The vertical text is in tour lines, all badly mutilated at top and bottom (fig. 2 A): 

"(1)... beautiful in heaven, in the course of every day..., the Ennead rejnices..., 
Osiris, Prophet of Amun, Атепеторе, [just]ified. Your name is in(2) . . . (2)... the crew(?) 
of your bark, .... indestructible stars arc in great joy, shining at you, appearing over(?) you 
in your moment (3/?), beside... (3)... your... upon carth, ...(?)..., exultation, Osiris, 
Prophet of Amun, Amencmope, justified, in the Netherworld. [May you?) receive... (4)... 
Prophet of Amun, Amenemope, justified, as he shines in his [horizon?] ... his.. 
praising Re when [he] rises ...”. 

Two scenes are shown in the bottom register (fig. 3)5). On the left are traces of the lower 
part of Amenemope wearing a leopard skin (at 1). Above him: “Utterance by the Prophet 
of Amun, Amenemope, before his father ['s father... ?]”®). On his robe can be made out 
the following: “The good god, Lord of the Two Lands, Lord who performs the rites, Usi- 
mare Sekheperenre” (i. e., Ramesses V). Amenemope consecrates the offerings to a couple 
seated before him (at II, IIT). The man is: “Osiris, Prophet of Amun, Amenhotep, justified", 
Over the woman is inscribed: “His sister, Chief of the Harim of Amun, Henut-meter”. 

The second scene occupies the rest of the register. Once again, Amencmopc, clad as be- 
tore (but better preserved) censes and libates to no less than three couples. Over him (IV) one 
reads: “Utterance hy the Prophet of Amun, Amenemope, before his father: "May you remain 
abiding”), being content, divincly®) refreshed. May you rest (in)®) Hft-br-nb.s, daily, forever”. 
Again, on his robe is inscribed: “The good god (?), the Lord of the Two Lands, Lord who 
performs the rites, Usimare Sekheperenre”. 

The first couple are Amenemope's parents, introduced as (V): “Osiris, Chief of Seers 
of (Re) in Thebes, Prophet of Amun, Tjanefer", and (VI): “His sister, Chief of the Harim 
of Amun, Nefertary”. While thc figure of the father is almost complete, his mother's figure is 
lost except for an outstretched hand and her feet. This loss is due to a break in the wall that 
reaches from top to bottom. This same break is responsible also tor the loss of the figure of 
the male partner (VIT) in the next couple, along with his name and titles. Nonetheless, it has 
been suggested that Amencmope himself was represented here), accompanied by a lady who 
would then be his second wife. The text above her (VIII) reads: “His sister, the chantress of 
Amun, Tamit” 13). 

The last couple honoured here are entitled: (XI) “His father-in-law (lit. father of his wifc), 
Chamberlain of Shu and Tefnut, First Prophet of Onuris, Siese”; (X) “Chief of the Harim of 
Onuris, Taiwonesh". 


South Wall (PM. 3) 


The dominant feature ot this wall is the statue-group of Amcnemupe, wife and daughter, 
carved in the living rock !°); scraps of texts and scenes occupy the rest of the wall around it. 


Ey 


5) Only partly published in WRESZINSKI, Aras, I, 350. 

*) This Amenhotep is elsewhere known as Amenemope’s grandfather (cf. M. L. BIERBRIER, op. cit. (n. 3), 
6,8, Chart II & refs.), hence the restoration adopted here. 

D Perhaps waw is 3rd Person Old Perfective, instead of znd person (as is Ap. di 

8) hb, perhaps like mw; niri. adverbial? The syntax is obscure here. 

9) Hip in line 4 takes the direct object, GARDINER, EG, p. 423, $ 84А. 

1°) For discussion of this point, cf. General Commentary below. 

Н) One may notice the pet monkey shown under Tamit’s chair. 

12) View, sec A. Hermann, Dis Stelen der Thebanischen Felsgraber der 18. Dynastie, Glückstadt, 1940, 
Tafel т2 С. 
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The text down Amcnemope's robe (fig. 4, I) reads: “... let my name be remembered(?) 
before your face(?), for the £a of the god's father, Master of Secrets, Chief of Seers of Ke in 
Thebes, First Prophet of Mut, Prophet of Amun, Amenemope, justified, son of the dignitary, 
the Prophet of Amun, Tjanefer, justified". Shown standing between her parents, Amenemope's 
daughter is described as (fig. 4, II): “His beloved daughter, Chief ot the Harim of Mut, . . .”. 
The text describing his wife reads (fig. 4, IIT): “His beloved sister, his favourite, lady [of the 
house, Chief of the] Harim [ot...], Tamerit(?), daughter of the [First] Prophet of Amenre, 
king of the gods, [Ra|messesnakht, and born (‘nade’) of the Chief of the Harim of Amun, 
Adjetau”. 

Among fragments of other texts on this wall, GARDINER recorded the cartouche Heqmare 
Setepenre, i. с, Ramesses IV (fig. 4, IV). 

Rear Wall (PM. 4-5, see pls 27, 28 and 29a) 

This wall is divided into two main registers. Unfortunately there is a large break the whole 
height of the wall, near the doorway end of thc wall. Southward beyond the break, the bottom 
register is subdivided into two rows. Above the whole can bc seen some traccs of a frieze or 
uppermost register. 

Inner Doorway, South Outer Jamb (fig. 2, B) 

Of the four lines of text visible here, the upper and larger half is now destroyed, in- 
cluding virtually all ot the first line. We have: (1) ". . . fur the ku of... , justified”. (2) “... as 
(he) shincs, for the Ze of Osiris, [Pro]phet of Amun, Amenemope, justified". (3) “. .. I being 
well upon earth, for the ka of Osiris, Prophet of Amun, Amenemope, justified”. (4) ". . . who 
shall be in posterity, tor the £a of Osiris, Prophet of Amun, Amenemope, justified”. 


Bottom Register, Scene A (fig. 5) 


This badly-damaged scene once showed Amenemope and his wife (now almost totally 
effuced) seated at the right before au offering table. Facing them is their grandson Usimare- 


nakht, clad in leopard skin, about to offer incense. The text above and before him reads: 
“(1)... offerings and provisions, (2)... what the sky grants, what the earth produces, and 
what the Nile brings from (3) [his cavern]; ... fresh water, for the 44 of Osiris, the gods 
father, beloved of the god, Master of Secrets in heaven, earth and the Netherworld, (4)... 
First Prophet of Mut in Asheru, Third Prophet of Amenre, king of the gods, (5) Amenemope, 
justified. Performing a bfp-di-nsw for the father of his mother, (6) [by] the First Prophet of 
Mut, Usimarenakht, justified". 

Bottom Register, Scene B (fig. 5) 

The long vertical break in this wall too has removed the entire scene except for part of 
a woman seated. One may assume that her husband sat in front of her, with both receiving 
offerings from a third party. The scanty remains ot text read: "(x + 1)... West. (x + 2)... so 
speak thc gods of the Netherworld, О one praised of his lord". 

Bottom Register, Bottom Row (fig. 6) 

As mentioned above, following Scene B this register is divided into two rows of relatives. 
The bottom row shows two couples and six individuals, all scated facing to the right, each 
man with a &herp-sceptre and each lady with a lotus-flower??). One symbolic offering table 
precedes the whole row. 'The accompanying legends run thus: 


13) Figures I to VI appear in Warszınskı, Atlas, I, 349. 
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I: “His brother, the God's Father, beloved of the god, Master of Secrets in heaven, carth 
and the Netherworld, the Stolist (577) of Kamutef, Fourth Prophet of Amun, Amen- 
hotep, justified". 

II: “His brother, the God's Father, pure-handed one!) of Amun, Sem-priest of the Mansion 
of Nebmare, Usimontu, justificd”. 

III: “Ilis brother, the God's Father, pure-handed onc of Amun in Karnak, Amenemonc, 
justified". 

IV: *His brother, Overseer of Cattle of the Offering Table of Amun, Bakenkhons, justi- 
fied". 

V: “His brother, the First Prophet of Montu, Lord of Thebes, residing in Hermonthis, 
‘l'huthotep, justified". 

VI: “His sister, Chief of the Harim of Montu, Lord of Hermonthis, Tahenut-pameter”. 
VII: *His brother, Tax-master, Overseer of Cattle in the Mansion of Usimare Mciamun, 
Bakenkhons, justificd". 
VIII: “His sister, lady ot the housc, chantress of Amun, Henut-tawy”. 
IX: “His brother, the God's Father, pure-handed one of Amun in Karnak, Penpare, justi- 
fied”. 

Nee GE Justine 

Bottom Register, Upper Row (fig. 7) 

This row constitutes an independent scene. An officiant stands at the right, burning in- 
cense and libating over a table loaded with otterings before four couples and two individuals. 
Unlike the bottom row, the figures here have lost most of their paint and have suffered a fair 
amount of surtace damage. In spite of this, we are robbed of the identity of only one person. 
The legends read as follows: 

I: “Censing and libating with bread, beer, oxen and fowl, and every good and pure thing 
for Osiris, First Prophet of Amenre, king of the gods, Ramessesnakht, justified, . . . 
[by the... of the Mansion of Usimarc] Meiamun in the Estate of Amun, Usimarenakht, 
justified”. 

II: “His father-in-law, Hereditary Prince, Count, the God's Father, beloved of the god. 
Master of Secrers in heaven, earth and the Netherworld, High Steward of the Mansion 
of Usimare Meiamun, in the Fstate of Amun, in Western Thebes, First Prophet of 
Amenre, king of the gods, Ramessesnakht, justified”, 

III: “His mother-in-law, lady of the house, Chief of the Harim of Amun, [Adjetau]”. 

VI: hist, god’sifather of [Amun?],...0 7. 
V: “His sister, lady of the house, chantress of Amun in Karnak, Sekhmct, justified”. 
VI: “His paternal uncle (lit. “brother of his father’), the God's Father, purc-handed onc, 
Overseer of Cattle ot the Offering Table of Amun, Amenemope, justified". 
VII: 7"... the Mansion of Usimare Mciamun(?)!5) in the Estate of Amun, To, justificd in 
peace”. 
VII: “His sister, lady of the house, Chief of the Harim of Amun in Khenmet-Waset | — the 
Ramesscum], Hutiay". 


M) So, rather than w‘b-priest as in BIERBRIER, op. ei, 8. 
8) Or of Usimure Sctepenre, as GARDINER read it. This may he better, as the man’s wife is connected 
with the Ramesscum, not Medinet Habu. A final collation of the traces is desirable. 
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IX: “His brother, Stable-master of the Residence, Steward of Khons, Nebsumenu, justified 
in peace”. 
X: “His beloved sister, lady of the house, chantress of Amun, Tainudjem”. 
XI: “His maternal uncle (‘brother of his mother’), the God’s Father of Amun, Tax-master, 
Mayor of Thebes, Amenmose, justified”. 


Upper Register, Scene 1 (fig. 8) 

‘This badly-mutilated scene originally showed one of the most important episodes in the 
carecr of Amenemope, i. e. his promotion or reward by a prince in the presence of pharaoh. 
On the right was depicted the king sitting within a kiosk of which only the front pillar can be 
seen. Remains of the cartouches identify him as Ramesses III. In front of him are clear 
traces of a prince Ramesses standing with arm outstretched to grect Amenemope at left (whose 
figure is totally destroyed). The texts are severely damaged, but the following can be dis 
cerned: 

“(1)... Ramesses (III), Ruler of Heliopolis, (2) His Majesty ... d in his palace(?) which 
is in Thebes, . . . fashion(?) (3) ... the Mansion of Millions of Years... as Re (4) .. . First 
Prophet of Mut the Great, ... Amenemope, justified. ($) . . . the many benefits which Pharaoh 
your lord (6) ... ordain(?) ... (7) ... his ..., Amun, ... your (22) son(?)!%), Ramesses 
(8) ... White Crown(?), you are great, one held in awe (¢wr?) in his deed(s) of planning 

. (9)... (10) . . . ef, justified, . . . (11) . . . First Prophet of Mut the Great, .. (12)... His 
Majesty in valour and victory . , . " 

Betore the prince: (14-16) "Hereditary Prince, Royal Scribe, Generalissimo, bodily Son 
of the King, his beloved, Ramesses’’. 

Before Amenemape: “[Prophet of Amen]re, king of the gods, Amenemope, justified". 


Upper Register, Scene 2 (fig. 9) 


Owing to the break in the wall, this scene has suffered a great deal. Nonetheless, one may 
still see the hand of an officiant (presumably Amenemope) censing offerings before a seated 
statue of a king upon a stand”). The surviving remnants of the text read as follows: “(1) ... 
Usimare Meiamun, (2) ... like Atum, Ramesses Ruler of Heliopolis, (3) ... templcs(22)!9) 
(of) Mut, the favourite (4)... estates, Khatem-waset, justified. (5) He has filled the stores (to) 
the wealth(?)!*) of hundred(s)(?)”. 


Upper Register, Scene 3 (fig. 10) 

This scene may have shown another occasion of reward for Amenemope. Once again, 
surface defacement makes it somewhat difficult to be sure of all the details. Amenemope is shown 
in the characteristic gesture of jubilation with arms aloft. Behind him is a standing figure of 
the king. As Amenemope turns his back to this figure, we may assume that it represents a 
statue of the pharaoh. More of the texts can be made out than in the previous two scenes. 


16) Here, one trace may be a reduced form of hieratic E, over a »-bird now entirely lost except for a 
trace that may be its head, to right of the supposed £-trace. 

1?) For a close parallel, sec S. Schott, Wall Scenes from the Mortuary Chapel of the Mayor Paser at 
Medinet Habu, Chicago, 1957, pl. I. 

1н) Traces that might be for r.2-pra? 

19) The most that can be seen in the text here could be a poor form of 2, or an even poorer form of A. 
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DÒ 


(?Texts lost) 


È 


(Scene 3) 


(Image of) King, seated. 


sica ! 
Offeri Incense & Libation .', 
"TS offered by X 


Scene 2. 


Fig. 9. Tomb 148: Broad Hall, (S. Half, Rear Wall). Top Register (PM, at 9-0). 
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Scene 5. 


Fig. 10. Tomb 148: Broad Hall, (S. Half, Rear Wall). Top Register (PM, at ©). 
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Before and above Amcnemope: “(1) May Amun favour you, may the Primordial One?) 
favour you! One [King] says, “Vessels?!), take(?) for you(rself) (2) gold and silver in great 
abundance, (onc) anointa [you] (3) with sweet oil of gum??22) (Then) said the Prophet of 
Amun, (4) Amenemope, justified: (5) "Many arc the things that Amun (6) is able to give®®), 
(7) [to] his [son], (8) Pharaoh, L. P.H., (9) my sunshine, great of love”. 

Above the King's figure: (rı) Regnal Year 27, beginning(?) of... the зга fa[vour??]??) 
of (12) the King of Upper and Lower Egypt, Lord of the Two Lands, Usimare Meiamun, 
Son of Re, Ramesses (III), Ruler of Heliopolis, (13) beauteous as ruler, Lord of (14) . . 


» 


fosters (15) ....”. 


., who 

Upper Register, Scene 4 (fig. тт) 

In this final scene, Amenemope appears yet again in a context of promotion or reward. 
Bchind him is a table of offerings and a very large Hathor-headed sistrum, beyond which 
anything further is now lost. The legends are as follows: 

“(1) May Amenre, king of the gods, favour you, may Pre (2) favour you, may Ptah 
favour you, may Pharaoh, L.P.H., yo[ur lord], favour you! (3) ... One says, ‘One will 
anoint you with [sweet] oil [of gums ...] (4)... with gold and silver, (5) .... High Steward 
(6) ... of(?) (7) ... (8)... of Asheru, of/for (9) ... in the temple/estate of Mut (10) ... 

» 
gummi c 


-= >al 


» (Anything 
' further 
‚ is lost) | 
: ay 1, (hand) 4| $ Fe 
| Large Sistrum 2 
' and Table of Offerings. \ 
ka 

Amenemope H 
f rewarded with 
' gold collars, etc. 
I, 
— = b 


Scene ©. 


Fig. 11. Tomb 148: Broad Hall, (S. Half, Rear Wall). Top Register (РМ, at ©). 


20) Or possibly Pre, if one restores a stroke rather than second disc. 

31) For stews, ch. Wh., I, 3:6. Mnk: cf. GARDINER, EG § 336. 

зз) Cf, G, Lerenver, Inscriptions concernant les grands prêtres d' Amon Romé- Ray et Amenhotep, Paris, 1929, 
pp. 64/65. XVb (42), line 18. 

%) For parallel and references, cf. D. D. REDFORD, A Study of the Biblical Story of Joseph, Leiden, 1970, 
р. 213, & n. 3 (No. 18). 

zo Perhaps read [sw] »b- 5? 
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Graftito (fig. 2C) 

In about the middle of the front wall is to he found a hieratic graffito in black ink, reading 
as follows: 

“(1) The scribe Amen-khepeshef, son of Ramose, of/for his mother Akhmentset, of (2) 
the . . . father of the citizen(??)/ . . . Iotiniuti(??), of the King's Mansion . . . (3)... Udjyu(?)". 


General Commentary 


On these walls of Tomb 148, we have an impressive gallery of Amenemope's relatives 
with tantalizing glimpses of his career. 

Chronologically, the story begins on the main upper register of the rear wall, and pro- 
ceeds from right to left (north to south), Scene ı is remarkable for showing Amencmope be- 
fore not only the king (here, Ramesses Ill) but also the Crown Prince Ramesses who 
doubtless executed his father’s commands on the occasion depicted. As the event in Scene 3 
is explicitly dated to Year 27 of Ramesses IIT, on an occasion possibly termed “third”, with 
Scenes 1-4 appearing as a scrics, it seems likely that the event recorded in Scene 1 occurred 
no later than Year 27 and much morc probably happened at least a year or two earlier. In 
his notes on the tomb, GARDINER surmised?5) that this scene commemorated Amenemope's 
appointment as High Priest of the goddess Mut, which title is accorded him at least twice in 
the surviving traces of the twelve lines of the main text here. If these heavily-damaged lines 
have been rcad aright by us, the pharaoh was in his palace in Thebes (fig. 8, line 2), probably 
that attached to his vast funerary temple at Medinet Habu*) (cf. line з), when Amenemope 
was honoured. 


This situation would lend support to GARDINER’S suggestion. The principal occasion 
on which New Kingdom pharaohs visited ‘l'hebes from their habitual residences in the 
North was that of the celebration of the annual Festival of Opet, greatest of all the feasts of 
Amun. During such visits, Pharaoh commonly took the opportunity of reviewing and making 
priestly appointments, aided at least sometimes by the oracle of Amun??). Thus, onc may 
suggest that our Scene 1 showed Amenemope’s appointment as Mut’s First Prophet (or High 
Priest) by the crown prince on the orders of Ramesses III, when both were holding court in 
the royal palace at Medinet Habu sometime during the period of the Oper Festival). 


But the point of most interest in this scene is undoubtedly the active role of the crown 
prince as intermediary between King and loyal subject—a feature unique (so far) to this 
scene among all known exemplars of the type. This fact probably highlights the prominence 
of the crown prince in Ramesses IIT’s later years (from before Year 27 onwards). That prince 
is here named simply as “Ramesses”, with near certainty the legitimate heir and future Ramesses 
ТУ 2%). He here bears the group of titles /ry-pc, si-usw, jmy-r mse wr, borne also by the 


29) Notebook 76, p. 116. 

2%) On this palace, sce references given in PM ?II, 522-5. 

29) The classic example is the appointment of Nebwenenet trom Dendera to the highpriesthood of the 
Theban Amun when Ramesses II visited Thebes for the Oper Festival in his Year 1 (Tomb 157; cf. SETHE, in 
ZAS 44 (1907/8), 30-35, 3 pls.; KRI, III, Category XV, forthcoming). Another is the appointment by 
Ramesses VI of his daughter Isis as God's Wife of Amun on such an occasion (cf. Deir cl-Bakhit block, LD, 
III. 218a, 1./), Text III, roof.). 

2%) The harim-conspiracy against Ramesses III (BREASTED, Ancient Records, IV, $$ 416#.) probably broke 
on one such visit to Thehes. 

29) On whose role, cf. К. А, Кітсигм, in /£.1 58 (1972), 183,186 nn. 3,7, 187,190. 
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Alibi bide si 
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first prince in the Medinet Habu procession of princes —again, best identified as Ramesses ТУ 2°). 
As crown prince, he recurs on other monuments with these titles®!). Noteworthy is the use of 
a cartouchc to enclose the prince's name in our Scene 1 (twicc). The simple nomen “Ramesses” 
(no epithet or surname) recurs with the first prince in the Medinet Habu series and frequently 
on the monuments of Ramesses IV as king zi, The use of thc cartouche here may even hint 
at the true date of execution of this set of scenes in Tomb 148—namely, in the rcign ot 
Ramesses IV, post-eventum, as a record in retrospect of events in the last years of Ramesses TII. 
If so, then one may suggest that Amenemope took care to include the former prince’s figure, 
both loyally in honour of the new sovercign and in pride at having received his appointment 
as Mut’s chicf servitor at the hands of the prince now king 

Scene 2 is less evocative, sceming to show Amenemope censing and libating before an 
image of Ramesses III. Despite appearances, this action must be more than merely banal, to 
be included here; unfortunately, the inscription is too damaged to be of much help. But per- 
haps the epithet p? 7b-7h, "the favourite” (fig. 9,3) gives some indication. To Egyptologists, this 
epithet is most familiar as applied to a particular cult-form of Amenophis 1 among several*). 


Therefore, we probably have here a particular statue of Ramesses Ill — perhaps with its own 
cult founded and cndowcd under the care ot Amenemope *3). From the traces in lines 1-3, 


onc may even conjecture that they recorded a long official name for the statue —'* [Some 
epithet], Usimare Meiamun, [appearing?] like Arum, Ramesses (III), Ruler of Heliopolis, 
[Epithet] in the Temples(?) of Mut, the Favourite”). Enigmatic is the sudden appearance 
*,.. Kharem-waset, justified” (line 4), likewise the text of line 5. Possibly this 
Khaeem-waset 88) was a subordinate of Amencmope, to whose practical care the statue’s cult 
and endowment were entrusted by Amenemope. 

Scene 3 is explicitly dated to Year 27 of Ramesses III. Before a figure of that king”), 
Amenemope is rewarded with gold and silver and anointed with oil®). At first sight, it sccms 
possible that this Scene is a direct pendant to Scene 2: that Amenemope is being rewarded for 
his devotion to fostering the cult of the king 99). But before linking these two scenes too quickly, 


of a man, 


%) Published in Medinet Habu V, pls. 299-302; listed, H. GAUTHIER, Le livre des rois, Ill, 175, § 84,1; 
cf. KITCHEN, op. cil., 183-5. 

31) Cf, “sports” relicf, Medines Habu II, pl. 111; Florence lintel, inv. no. 4019, GAUTHIER, op. cit. (n. 30), 
р. 176, n. 2; cf. KITCHEN, op. cit., 188, n. 4. 

32) Examples, KAJ, VI, pp. 13:4; 16:11; 21:5, 13,16; 22:3,4; 25 111,13; Gauthier, LR, III, pp. 183, 
$23 В; 184, $6 24C, 28A; 185, $ зо var.; 187, $38C; 188, $$ 47,48; 190, $ 59B. 

33) On these, sec J. ČERNÝ, in BIF AO, 27 (1927), 159-203, and for p? jb-jh, his pp. 164f., 168, 173 fig. 10, 
186 & fig. 13, 196,2. 

3) On such statue-cults, see W. Heck, Materialien, И, 1961, pp. 196-199. Alternatively, this statue may 
have been a gift to the king (see on Scene 3, below), but here the act of censing suggests otherwise, that an ac- 
tive cult is intended. 

з) Cf. more briefly a statue of Ramesses ПІ, "Son of Amun, born of Mut, the Lord of Provisions" (43), 
KRI, V, 227: 8-9; and a Memphite one, where (appropriately) Ptah and Sekhmet substitute for Amun and 

%) No such person appears among Amenemope’s numerous relatives. (Mur, КАТ, V, 249: 14-15. 

эт) Full size, standing; probably a royal statue, see below. 

38) For anointing with oil or gums, cf. also the texts of Penniut (next note), and of the Theban high 
priest Amenotep (С. LEFERVRE, /nseripfions (n. 22, above), pp. 64/65, XVb (42), line 18, and pp. 67/68, 
XVc (43), 3). 

3) Compare the reward of Penniut, Deputy of Wawat, by Ramesses VI, for endowing a statue-cult of 
that king in Lower Nubia (SrEINDORFF, Amba II, Tafeln, 1937, pl. 102; BREASTED, Ancient Records, IV, 
p- 2420, 6 3/61). 
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one notes that in Scene 3 Amenemope has his back to the king’s figure— the opposite of the 
recipient's stance in any normal reward-scene. Two points may be offered in explanation. 
First, all three figures of Amenemope promoted or rewarded face the same way (north/to 
right), ultimately towards the one induhitable figure of the king in person on this wall, where 
he sits enthroned in a kiosk in Scene 1. Secondly, the king's figure in Scene 3 is most likely 
a further statue of the king, and not the king himself*%). It may either he another endowed 
cult-statuc; or equally it (if not also that in Scene 2) may be a gift presented to the king!!). 
Mb-3 (line тт) suggests this is Amenemope's third honour. 

Scene 4 again shows Amenemope honoured. already garlanded with gold collars. The 
formality of the surviving text and loss of most of it rob us of any certainty over the nature of 
this occasion. However, the presence of a very large sistrum and broken references to “Asheru” 
and "the House (— Estate/Temple) of Mut" (fig. 11, lines 8, 9) together suggest an occasion 
involving Mut and her temple. The solution to this problem may just possibly be found in 
line 5 : zz pr wr. Was Amenemope now appointed High Steward ot the temple-properties 
ot Mut? No such administrative title has so tar been detected elsewhere in Tomb 148. But 
this negative observation is at best inconclusive. Any such mentions may have perished in 
the extensive damage suffered by this tomb; and in any case (like some of his colleagues) 
Amenemope was often content to state his titles incompletely or allusively 42). 

These four secenes, therefore, once showed highlights in Amenemope’s career during 
the latter part of Ramesses III’s reign (and perhaps even a little later). Below these, in 
Scene A, Amenemope receives offerings from his grandson Usimarenakht, there entitled 
First Prophet of Mut. This office, therefore, he must have acquired (as Amenemope’s successor) 
within Amenemopc’s own lifetime, being shown in this capacity in this scene in Amenemope’s 
tomb. Perhaps when Amenemope was made High Steward of Mut (Scene 4—if rightly 
taken!), his former office with Mut was bestowed on his grandson. Scene B is so far gone that 
it tells us little. Beyond it come the two rows of relatives. The upper one is headed by no less 
a personage than the High Priest of Amun, Ramessesnakht, offered-to by an Usimarcnakht, 
perhaps here his own son rather than Amenemope's like-named grandson“). This notable 
held office from at least Year 1 of Ramesses IV to at least Year 2 of Ramesses IX, and (so far) 
not provenly carlier*!). Hence, his presence here is probably indirect evidence for the carving 
of this lower register no carlier than Ramesses IV’s time; his being the father-in-law of 
Amencmope explains his presence. 

The five other men in this row were seemingly all relatives of Amenemope, senior in 
age or rank, e. g. uncles of Amenemope, some with wives (VI; IX-X; XI; IV-V). Besides 


*) That we have here a further statue of the king is also the interpretation alrcady advanced by 
Scnort, Wall Scenes . .. Paser (n. 17 above), p. 3 with n. 15. 

41) The interpretation of Scuorr, Je, cit. On his view, the scenes from the top register of onc wall of the 
destroyed chapel of the Mayor Paser (also a contemporary of Ramesses III) would allurd a very close paral- 
lel to Scenes 2,3 in Amenemope’s tomb-chapcl — onc sces a series of statues presented to the king on various 
occasions, the king, and the reward of Paser (Ѕспотт, pl. 1, upper & middle registers). 

42) Cf. already, Btennnirn, Late New Kingdom (n. з above), p. 7 middle (e. g., just "Prophet" instead of 
precise "Third Prophet”, etc.). 

43) Ct. BIERBRIER, ор. ot, p. 9 and n. 63. 

44) Cf. ibid., p. 11 and nn. 75,76; in Year 26 of Ramesses III, an Usimarenakht was high priest of Theban 
Amun, doubtless as immediate predecessor of Ramessesnakht (К?з elder brother?), ibid., p. 11. 


ا — 
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the Theban Mayor Amenmose (XI)!), and Nebsumenu, Stablemaster and Steward of 
Khons (IX), we find a Superintendent of Cattle of Amun (VI), and an officer probably of the 
Rumesseum (VII, as is his wife, VIII). 

In the bottom row we find Amenemope's closer contemporaries. These include four 
brothers (I, HI, IV, IX), all attached to the cult of Theban Amun, and two sisters with their 
husbands (V-VI; УП-УШ). Of these latter two, Thuthotep was High Priest of Montu in 
neighbouring Hermonthis, while Bakenkhons was a Chief Tax-master besides Cattle-Super- 
intendent of the Altar of Amun. The precise status of Usimontu (II), chief officiant in the 
funerary temple of Amenophis IIT, remains uncertain *%). 

Also to the reign of Ramesses IV 4’) belongs the south (or end) wall, occupied principally 
by the statue-group of Amenemope, wife and daughter. Despite her child-sized figure, the 
latter had already become a Chief of the Harim of Mut when it was carved. The identity of her 
husband is unknown —as son-in-law to Amenemope, was he ever brietly High Priest of Mut 
between Amenemope and his grandson Usimarcnakht, or did he die early, not featuring in 
this succession? At present we cannot know. However, it is possible that this daughter acted 
as Mut’s harim-chief on behalf of her father Amenemope, if his wife (her mother) was already 
Chief of the Harim of Amun, or had predeceased her husband and could no longer serve Mut. 

Finally, thc bottom register of the front wall leads us on, to one reign later still, that 
of Ramesses У. Shown twice, Amenemope here offers to his own immediate family —his grand- 
parents, his own parents, then just possibly to [himself??] and a second wife(?), Tamit, with 
her parents ,the High Priest of Onuris, Siese, with his wife Taiwonesh. If (as is understood in 
this рарег)**) Ramessesnakht's daughter had been Amenemope’s first wife, then Amenemope 
may have married Tamit in his later years, as a second wife, after his first wife's death. It is 
noteworthy that Tamit appears only on this latest-decorated wall of the tomb, so far as our 
record goes, not in its earlier sections. On the man (Tamit’s husband) whose name and 
figure arc totally lost (VIT), BIERBRIER commented ?9): “Since it would indeed be odd for an 
obscure relative and his in-laws to be placed immediately after scenes honouring Amenemopet’s 
parents and grandparents, there is a strong possibility that the broken figure is that of 
Amenemopet himself”. However, this person may be “obscure” solely because his name and 
title are lost, rather than in his family standing. Gencalogically, Dr. Biensricn’s solution (Amen- 


emope offers to himself and a wife) is very neat; but conceptually, it presents us with the 
unlikelihood of a man showing himsclf offcring to himself in liis own tomb—rather than 


4) In office after Paser (known up to Year 18 of Ramesses III), and so until at least Year 3 of Ramesses 
IV, cf. ibid., p. 5 & references. 


te) Cf, on these people, Wid., 8-9, and the representations on К. C. Serre, fhe Lomb of [janefer at 
Thebes, Chicago, 1959. 

4) The form of cartouche as reported by GARDINER, i. е. АГЕ Sipnr® (instead of the commoner 
Sipn^Inn) is quite well attested elsewhere; cf. (c. g.) КАТ, VI, 26, 28-30 passim. The forms with béi. were in use 
from Year 2 onward (W’sr- before that). 

4) Differently from BIERBRIER, op. cif. (n. 3, above), р. 10, Chart TII, who makes Tamit Amenemopce's 
first wife, not second, The name Usimarenakht (of Amenemopc'a grandson) would more appropriately 
reflect early connections with Ramessesnakht (before elevation to the highpriesthood), esp. if the latter's pre- 
decessor Usimarenakht had been his brother, rather than with diese. 

49) Op. cit., p. 8. In favour of Dr. BIERBRIER’s assumption may be cited the scene on the lower register of 


the stela published in Perrie, Jombs of the Courtiers, pl. KX X1:2, where the charioteer Hah offers to his 
parents and to himself and wife. 
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being offered-to by a son or other relative. Therctore, it is perhaps difficult to assume too 
readily that the lost figure was of Amenemope himself. On present evidence it is impossible 
to establish the missing person's identity with any degree of certainty. Amenemope came 
from a large family and perhaps the missing man was a favoured brother or uncle; this would 
eliminate the conceptual difficulty, and dispense with the assumption of a second wife for 
Amenemope, for which other evidence is currently lacking. 

However all this may be, the Siese in question is himself known to us from other sources, 
and may thus be placed in the general time of Ramesses III-V as one of a series of ‘Thinite 
High Priests of Onuris that reaches back to the early Ninctcenth Dynasty, albeit discon- 
tinuously 59). 

Amenemope belonged squarely within a larger family long connected with the Theban 
priesthood of Amun; his father Tjanefer certainly, and his grandfather Amenhotep very 
possibly, had been Third Prophet(s) of Amun before him, in an office that continued in other 
branches of this family®). Noteworthy, too, is thc family hold on the highpriesthood of 
Mut at a time when Ramesses III was sufficiently interested in that deity to build a complete 
new temple in her precinct, besides adorning her main shrine), 

The latest trace of all in this tomb-chapel is the gratfito scribbled on the front wall by 
some visitor—a scribe Amen(hir)khopeshef, son of Ramose and Akhmentes—obscure in 
content. The purpose of his visit remains unknown, perhaps a last trace of the “tourist” 
vogue of the New Kingdom (especially Ramesses II's time) 5*)? 

‘Thus even as presented here, Tomb 148 yields valuable if flecting sidelights on official 
activities under Ramesses III to V, with a cross-section of the Theban hierarchy then, reaching 
out to Hermonthis and 'l'hinis in its wider ramifications at this period. 


W) See in more detail, KITCHEN and GasaLLa, ‘Kamesside Varia HV in Serapis 6 (1980), forthcoming. 

У) Cf, conveniently, already, BIERBRIER, ор. cit., p. то and references, with Charts 11/111. 

52) For the Ramesses III temple, see Keliefs & Inscriptions at Karnak ЇЇ; traces in main Mut-temple, 
cf. PM ?II, 257, 259, 270, and (under R. IV), pp. 257, 266 end, 267. 


33) Cf. W. Heres, in ZDMG 102 (1952). 39 46; D. WILDUNG, Die Rolle ägyptischer Könige im Bewußtsein 
ihrer Nachwelt, I, Berlin, 1969, pp. 65 f., 113, 1176, 141, 171ff. 


Neue Materialien zu königlichen Baudenkmälern in Edfu* 


Von GAWDAT GABRA und ADEL FARID 


(Tafel 30) 


,  Edfu ist berühmt durch seinen fast vollständig erhaltenen prolemäischen Tempel. Den 
Agyptologen ist darüber hinaus auch der Tell Edfu mit seinen Gräbern aus dem Alten und 
Mittleren Reich wohlbekannt. Abgeschen von den Resten des sogenannten ramessidischen 
Pylons!) sind jedoch bisher keine königlichen Baudenkmäler aus pharaonischer Zeit zutage 
getreten. Aut das Vorhandensein solcher Bauten weisen nur wenige der bisher veröffentlichten 
Stücke hin. Es handelt sich dabei um Teile zweier Sphingen des Königs Sefanchenre’ Mentu- 
hotep VII. aus der 17. Dynastie®), eine Stele mit Inschrift von Tuthmosis II. und Hatschep- 
sut’), cine von Tuthmosis III. gestiftete Statue Tuthmosis’ I.4), cine kniende Statuette der 
Hatschepsut®), endlich den monolithischen Naos Nektanebos’ II. (Nechtharehbo)®). Ein paar 
Blöcke stammen von einem Bau Psamctichs 1.7), andere können ihm mir hoher Wahrschein- 
lichkeir zugeschrieben werden"). Eine Säule der sog. „Salle à colonne‘ hat man der saitischen 
Zeit zugeschrieben®). 

So ist jedes Material zu begrüßen, das unser Wissen über die Geschichte von Edfu in vor- 
ptolemäischer Zeit erweitert. Bei einer Untersuchung der jetzt neben dem westlichen Turm 
des Tempelpylons gelagerten Blöcke haben sich fünf davon als historisch von Bedeutung er- 
wiesen. Über ihre Herkunft ist leider nichts Näheres bekannt. Nach Angaben des Ober- 
wächters Hussein Hassan und seines Kollegen Abdel-Moneim Ahmed sollen sie jedoch bei 
der Sebbachin-Arbeit in Edtu zum Vorschein gekommen cin. Im tolgenden wollen wir eine 
Beschreibung und Kommentierung dieser fünf Stücke geben. 

1) Linke Hälfte cines Türsturzes (Taf. 30a, Abb. ı) aus Sandstein, oben der linke Teil 
der geflügelicn Sonnenschcibe mit dem Text ,,Bchedeti, der Große Gott, möge er Leben 
geben ewiglich". Darunter ist noch der Geburtsname cines Sesostris erhalten. Auf Grund des 
schlechten Stils möchte man nicht an das Deukinal eines der großen Herrscher der 12. Dynastie 


* Für freundliche Beratung und Hilfe möchten wir Herrn Prof. v. BECKERATH herzlich danken. 


1) PM VI, 168-9; L. A. CHRISTOPHE, in ASAL 55, 1958, 1-23. 

3) Н. GAUTHIER, in: ASAE 41, 1931, 1-6; J. v. ВкскгпАтип, Untersuchungen zur polit. Geschichte der 
Zweiten Zwischenzeit in Agypten, 180-1, Belegliste XVII 5. 

5) Berlin Nr. 15699. Edfu als Ursprungsort dieser Stele konnte erst durch D. WILDUNG bestimmt wer- 
den: Zwei Stelen aus Hatschepsuts Frühzeit, in Festschrift zum 150jábr. Bestehen des Berliner Museums, 254-7, 

4) A. WEIGALL, in ASAE 8, 1907, 44. [267, Vaf. 34. 

*) M. Barsantt, in ASAE 8, 1907, 236; CHRISTOPHE, 2.4.0, in Anm. 1, S. 4, А. 

*) PM VI, 146 

7) M. Н. Henne, Tell Edfu (1921-1922), 27; M. ALLIOT, Tell Edfu (1932), 24-5, Abb. 63-4. 

®) S. SAUNERON - J. Yovorre, in BJFAO 50, 1950, 201; L. Havacni, Or.dat 15, 1974, 323 6. 

*) ALLIOT, a.a.O., Taf. 9; HENNE, 4.4.0. 
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denken, sondern cher an einen der Könige der z. Zwischenzeit!), wo wir in der 13. Dy- 
nastie einen Seneteribret Sesostris IV. finden. Wenn dies zutreffend wäre, würde diese Tür zu 
den sehr wenigen Denkmälern dieses Königs zählen. Es wäre sogar das einzige, das bisher 
außerhalb des thebanischen Gaues gefunden wurde). Wenn andererseits diese stilistische Be- 
gründung nicht ausreichend wäre und das Stück doch einem König der 12. Dynastie zu ge- 
schrieben werden müßte, so würde es sich hier um das älteste bisher gefundene Teil eines 
königlichen Denkmals aus Edfu handeln. Auf das Vorhandensein des Tempels eines Sesostris 
ist schon verschiedentlich hingewiesen worden ?). 

2) Zwei Bruchstücke eines (linken) Türpfostens (Taf. 30b, Abb. 2), der einmal mehr als 
2 m hoch gewesen sein muß. Er trägt die Autschritt: „[König von Ober- und Unterägypten] 
Sechemret-sewadjrowi, der ewig lcbc. Er hat es gemacht als sein Denkmal für seinen Vater 
Horus-Behedeti in Edfu!9), indem er [für ihn] machte .. 27. Es handelt sich hier um König 
Sebekhotep IIT, der, obwohl er nur etwa 3 Jahre auf dem Thron saß, eine Reihe von Denk- 
mälern von Bubastis bis nach Schél hinterlassen hat). Mit dem Türpfosten aus Edfu wird der 
Liste seiner Denkmäler ein neues Stück hinzugefügt. 

3) Das Fragment eines weiteren 'Türpfostens aus Sandstein (Taf. зос, Abb. 3) stammt 
nach den Resten der Inschrift von Tuthmosis TV. Erhalten sind noch die Worte: „[König von 
Ober-] und Unterägypten Mencheprure?. Er hat es gemacht als sein Denkmal für seinen Vater 
[Horus von Edfu]*, die — im Gegensatz zu den bisherigen Stücken — in feinem Hochreliet 


10) Vgl. L. НАвасит, in MDAIK 31, 1975, 31 u. Anm, 15; Für den Verfall des Kunstnivcaus nach dem 
Ende der 12. Dynastie s. Н. G. FISCHER, Das Alte Agypten, in Propylienkunstgeschichte, XV, 303, Taf. 278a, b. 

11) v, BecKERATH, a.a. O., 30-1, 62, Beleglistc XIII F. 

12) G. Daressy, in ASAE 4, 1903, 102, L. 4: vgl. P. Lacau-H. CugvRirR, Une chapelle de Sesostris ler 
à Karnak, 220-1; W. Herck, Materialien IL, 155; UL, 452: W. Kaiser, in MD.AIK 26, 1970, 111: HABACHI, 
d:44Q 4.37. 

uy Es ist bemerkenswert, daß Dh erst im MR als Name von Edfu belegt ist. Vgl. COUYAT-MONTET, 
Inscr. du Онай Hammámát, Nr. 87, L. 13, Anm. 13; P. Момтет, Geographie de I? Égypte anc. M, 32; W. HELCK, 
Die altágypt. Gane, 72. 

ну v, BECKERATH, ga, 34-5, Delegliste XIII 21. 
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Abb. 2 


ausgeführt sind. Wir müssen annehmen, daß sich bereits in der Zeit der 18. Dynastie cin 
größerer Tempel des Horus in Edfu befand. L.A. CHRISTOPHE vertrat die Ansicht, daß der ver- 
schiedentlich als „ramessidisch‘ bezeichnete Pylon einem Herrscher der 18. Dynastie, und 
zwar frühestens Tuthmosis II]., zugeschrieben werden müsse!5) Hierzu gibt unser Stück 
vielleicht cinc willkommene Bestätigung. Die Stele des Jw.f!*) weist auf einen Statuenkult 
sowohl für ‘Ahhotep als auch für die Gemahlin Tuthmosis’ I. in Edfu hin, sowie auf einen 
Tempel, der vermutlich dem Horus geweiht war. In Texten des Grabes des Satem aus der 
Zeit Amenophis’ I. in Hager Edfu”) wird ein Tempel des Horus erwähnt; der Grabinhaber 
wurde zum Zweiten Vorlesepriester dieses Gottes ernannt. Außerdem deuten Texte des Grabes 
auf cine Kulikapelle des Königs Amusis liin19). Auch das Fraginent einer Statue des Senemmut 
ist in Edfu zutage gekommen 19). Neben Horus galt die Verehrung der ersten Pharaonen der 
18. Dynastie in Edfu auch der Göttin Hathor ?9). 


15 CHRISTOPHE, а.а. О., 4. 

16) P. Lacau, CG, Széles du Nouvel Empire, Nr. 34009, S. 16-7. Taf. 6: Urk. IV 30-1: vgl. Cr. VAN- 
DERSLEYEN, Les guerres d'Amosis, 220. 

V) С. GABRA, in CAE 52, 1977, 219, Abb. 7 auf 5. 220, 

18) @.a.0., 217-18, Abb. 4 auf S. 214. 

19) A. WEIGALL, in ASAE 9, 1908, тоб. 

DI САВВА, 4.4.0., 221-2, Abb. 7, auf S. 220; WiLDUNG, 4.4.0., 255-68, bes. 265-67. 
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4) Ein allseitig abgebrochener Block aus Sandstein (Taf. 30d, Abb. 4) hat noch das Mittel- 
stück ciner Darstellung mit Beischriften in versenktem Relief erhalten. Es zeigt uns Ramses 
IL, bekleidet mit dem #s-Kopftuch, dem menschengestaltigen, schakalköpfigen Anubis einen 
amst-Krug darbringend. Vor dem Pharao stehen in senkrechten Zeilen beide Kartuschen 
seines königlichen Namens: „Herr der beiden Länder Usermat-rec-setepenres und „Herr 
der Kronen Ramses-miamun“. In der Zeile dahinter sind noch dic Schriftzeichen „Königs- 
tochter Iset- . . "7 zu lesen. Der Text setzte sich wohl in ciner weiteren Zeile fort und ist wahr- 
scheinlich zum Namen der Isetnofret, der 6. Tochter Ramses’ IL ?!), zu ergänzen. Ihre Figur 
muß also in der Darstellung hinter der ihres Vaters gestanden haben, doch wissen wir nicht, 
warum gerade sie hier erscheint. Der Gott Anubis wird in der senkrechten Zeile darüber als 
„Herr des weißen Landes" bezeichnet). Hinter ihm folgte eine weitere Gottheit, von der uns 
nur noch ein Teil des von ihr getragenen w3s-Szepters erhalten ist. 

Der Name Ramses’ II. erschien bisher in Edfu nur auf dem oben erwähnten, wahrschein- 
lich nicht erst von ihm errichreren Pylon). Es ist sicher, daß dicscr aktivste Bauherr Ägyptens 
auch in Edfu, dem Zentrum des Horuskultes, Denkmäler errichtete oder zumindest ausschmük- 
ken ließ. Die besondere Bedeutung des hier beschriebenen Stückes aber liegt darin, daß es 
einen Hinweis auf dic Verchrung des Anubis, Herrn des weißen Landes, in Edfu enthält. 

Am Anfang seines Beitrags „Anubis, Herr des weißen Landes“ bezeichnete Н. KEES 
diesen Titel des Anubis als „wenig bekannt und beachtet“. Daß dieser Titel im Zusammen- 
hang mit der Figur des Anubis nur selten auf Denkmälern vorkommt, führt L. HABACHI 
darauf zurück, dal} der Kult dieses Gottes nicht von groRer Bedeutung gewesen sei (a.a. O., 


EN = Tina dé 
(90K) ve Y, 


2) GAUTHIER, LR Ill, 106-7, Nr. б. 

22) Während Н. Kees #- hd mit dem modernen Gebelein verbinden wollte (2.215 71, 1935, 150-5; vgl. 
auch Е. Orro, Topographie, 102; Н. Bonner, RANG 42; B. ALTENMULLER, in LAA 1, 321, schlägt L. HAbpACHI 
el-Dibäbiya als Lokalisierung vor (MDAIK 14, 1956, бо 62). Dagegen ist D. Meeks der Ansicht, dal} #3-hd 


bei dem heutigen Ort El-Gherira zu suchen sei: Le Grand ехе des Donations au Temple d’Edfou (76), 5. 76-78. 
23) CHRISTOPHE, 4.4,0., 4. 
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58). Die von Kers und Hanacrır erwähnten, auf diesen Gott bezogenen Texte weisen auf 
einen engen Zusammenhang mit Hathor, der Herrin von Gebelein*). Es ist auch offen- 
sichtlich, daß in den Texten, in denen beide Götter nebeneinander erscheinen, Hathor immer 
an erster Stelle, als die Bedeutendere, genannt wird. Dies scheint auch für die Erwähnung des 
Anubis in Zusammenhang mit Sobck, dem Herrn von Swmnw, zu gelten®). Auf einem 
Graffito in Sehél steht Sobek „Herr der Insel‘ ebenfalls vor Anubis**). Auch auf der Felsen- 
stele des Amenwahsu in Gebel es-Silsila ist aies zu erkennen **). Hier opfert König Merenptah 
fünf Gottheiten, von denen jedoch nur vier dargestellt sind. Hinter Amun, dem König der 
Götter, folgen Month von Armant, Sobek von Swwnw, wolnhaft in Jw-w-jerw, und Hathor 
von Gebelcin. Dahinter steht noch, aus Platznot wohl ohne Darstellung, Anubis, Herr des 
weißen Landes. 

Bei unserem Stück empfängt dagegen dieser Anubis, an erster Stelle vor einer anderen 
Gottheit stehend, die Opfer. Bei dieser kann es sich natürlich nicht um Horus, den Herrn 
von Edfu, handeln, und wohl auch kaum um Hathor. Vielleicht ist es eine unbekannte Lokal- 
gottheit, ähnlich wie Anubis, der Herr des weißen Landes, der hier in Edfu einen Gastkult 
genossen zu haben scheint. 

5) Ein weiterer Sandsteinblock (Taf. 30e, Abb. 5), vielleicht von einem Architrav, zeigt 
Reste der Kartuschen des Merenptah: ,,... Bben[re^ meramun] Sohn des Be Merenptah- 
hetephimasc'*, Die Kartuschen sind nicht usurpiert, 


Der Grund für die geringe Anzahl königlicher Denkmäler pharaonischer Zeit in Edfu 
liegt bekanntlich zum einen darin, daß bei der Errichtung des ptolemäischen Tempels alle 
älteren Bauten abgeräumt wurden, zum anderen in der Entstehung des heutigen Edfu über den 
Ruinen des alten seit dem 10. Jahrhundert n. Chr. ?*). Es stellt sich die Frage, welche Möglich- 
keiten es gibt, unser Wissen über dic ältere Geschichte von Edfu zu erweitern. Im Gebiet der 
alten Stadt scheint die Lage dafür nicht ermutigend zu sein. Östlich des großen Tempels, wo 


24) Kees, а.а. О., bes. S. 151; HABAGHI, a.a.O., 59-60; auch Н, S. Baxnv, in MDAIK 27, 1971, 133, 
Abb. auf S. 132. 

?5 Vgl. Lance-ScHàrrr, Grab- u. Denksteine des Mittleren Reiches, CG, I, Nr. 20151, 5. 178. 

26) L. HasacHi, in MDAIK 14, 1956, 52-3, 60-1, Abb. I auf 5. уг, ^^ ist vielleicht aur cine verkürzte 
Schreibung für Jw-m-jirw, Name eines Kultortes des Sobek bei Gebelein. Vgl. A. HI. Garoren, Aac. Eg. 
Onomastica, TI, 219, Chartres F. Nims, in /E.4 38, 1952, 41; MONTET, 4,4,0., $2. 

27) HABACHI, a.2.O., 55-8, Abb. г auf S. 54. 

#8) ALLIOT, а.а, O., 2. 
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der älteste Teil von Edfu vermutet werden muß, sowie im Süden davon stehen die Hauser 
der heutigen Stadt. Das Gebiet des Tell Edfu ist bereits zum größten Teil freigelegt. Der an 
das Ackerland grenzende, noch vorhandene Teil des Tells scheint römische und byzantinische 
Ruinen zu bergen. Dic Kosten für cine Ausgrabung wären hier unverhältnismäßig hoch. 

Dagegen könnten Hinweise aul königliche Denkmäler vorptolemäischer Zeit und an- 
dere Informationen über Edtu, vor allem fur die Zeit des Neuen Reiches, von dem fast unbe- 
rührten Friedhof des Hager Edfu gewonnen werden’). Fine Ausgrabung an dieser Stelle 
wäre sicherlich vielversprechend. Es sind aber noch viele Ausgrabungen und Untersuchungen 
erforderlich, bis cine Geschichte dieses Gaues, der mit seinem alten Horuskult zu den 
wichtigsten Ägyptens zählte, geschrieben werden kann. In den letzten vier Jahrzehnten sind 
kaum mehr systematische Grabungen in dieser Gegend durchgeführt worden. Die Grabungen 
im Gebiet der Stadt Edfu wurden 1939 beendet, in Nag" el-Hasàya fand seit Anfang dieses 
Jahrhunderts keine Grabung mehr statt. Auch dieser Ort ist noch nicht hinreichend unter- 
sucht 3). 


29) GABRA, 4.4.0. 207-22. 
*) H DE MEULENArRE, in MD AIK 25, 1909, go- 1. 
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The Campaign of Psammetik II against Nubia 


By HANS GOEDICKE 


It was in Fall of 1964 during a visit to the Aswan region which, as many others, had 
been made especially enjoyable and fruitful through the help and hospitality of my friend 
Dr. Laws Hasacut, that he pointed out an accidental discovery made just a few days earlier 
during large-scale eatthmoving operations in the area of the old airport of Aswan, on the 
western bank not tuo far from New Kalabsha. The bulldozers had churned up a large round- 
topped stela made of Aswan granite, which at the time was lying lopsided in a ditch. Attempts 
to clean the inscribed surface with a gasoline-drenched rag had caused the sand to incrustatc, 
but it was nevertheless possible to overcome the impediments and to make a hand-copy. The 
stela was subsequently removed and is now set up outside the restored temple at New Kalab- 
sha. It was published three years later’), but has not received the attention it deserves. In view 
of the historical significance of the text a new discussion is offered here to Dr. Lavrs 
Hapacut, the then Chief Inspector of Upper Egypt, as an expression of affection and grati- 
tude. 

As far as 1 am aware, no cffort has been made to investigate the place where the stela was 
found. In view of its size, 2.55 meters in height, 1.23 meters in width and 68 cms. in thick- 
ness, it can be assumed with a high degree of probability that its place of discovery was also 
the place of its original setting. There is no obvious reason for the presence of a large stela 
there, and the mast tempring reason would seem that it once stood at a road through the 
desert, either a bypass of the First Cataract or the desert track known from Old Kingdom days 
to modern times, when it was described as darb el arbayin*). 

The decoration of the stela consists of two parts: a heraldic display filling the upper semi- 
circlc and beneath it twelve lincs of inscription facing right. They represent a virtually complete 
version of a commemoration of the Nubian campaign under Psammetik II which was also 
known from a badly weathered fragmentary stela found at Karnak"). Except for the deities 


invoked and minor orthographic differences 

the texts are parallels. While the Karnak one i 

gion À 
The arrangement in the upper section i FO d 

is: 

004 t + Di If ШТ Ж 


names Amun-Rc* and Monthu, the Aswan 
one invokes the deities of the Cataract re- f A 

1) H. S. К. Baxnv, Psammetichus and bis Newly-found Stela at Sbellal, in Or Ant 6, 1967, 225-244, tav. LVI- 
LIX; see also L. HABACHI, Psammétique IT dans la region de la première cataracte, Or. Ant 13, 1974, 517. 

2) Ci. D. M. Dixon, {he Land of Yam, in JEA 44, 1958, 40ff.; Н, GOEDICKE, Travels of Harkbuf, in JNES 
40, 1981, [BIFAO 5o, 1952, 157-207, pls. I-IV. 

3) S. SAUNERON and J. Yoxorız, La campagne nubienne de Psammetique II et sa signification historique, in 
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It associates King Psammetik II only with “Khnum lord of the Cataract” and “Saris mis- 
tress of Elephantine", while the text mentions also “Anukis residing in Ta-Seti.” Her omission 
in the upper part is most probably to be attributed to the desire for a well balanced display. 
The divine representatives of the two parts of the country, Nekhbet and Wadjit, are depicted 
in their heraldic theriomorphic form as vulture and cobra, cach supported by the appropriate 
heraldic plant, the lily and the papyrus. The upper part of a stela of Psammetik II had been 
found in Shellal in 1907, and it is tempting to picture it as a parallel to the stela under 
discussion f). 

The inscription is, as already mentioned, an exact parallel to the one found at Karnak 
and the two are given here as parallels: 


Translation: 


“Year 3, Second month of the shemu-scason, day 10 under the majesty of Horus Map- 
ib»), King of Upper and Lower Egypt — Two-Mistresses Wsr-¢ (Strong ot arm), Goldhorus 
Snfr-Hwy (Beautifier of the Two Lands) N/r-ib-r*. Son-of-Res-of-his-body Psammetik, may he 
live eternally, beloved of Khnum, Lord of the Cataract, Satis, Mistress of Elephantine and 
Anubis, Foremost in Ta-Seti: The good god, spirited of council, valiant king, successful of 
events, strong-armed when he beats the Nine-bows?). 

His majesty had been bird hunting in the district-of-Neferibre‘°), and traversing its food- 
ed land and traveling its shores"); (he was also) seeing the sycamores of the gods islande), 
because he had awaited it as he wished to enter in order to see the beautiful place as well as the 
great god!) and to sct up an offering stand8), when one came to say to his majesty"): “The 
troops, which your majesty has sent to Nubia, they reached the (foreign) area of Pnubs!); 
a land is it void of a flat ground, a grave for (the) horscs!). As the Nubians of every foreign 
country are waiting (for battle)*), their hearts are filled with misery!) that the opponent 
rebukes an encircling with fury by those sent against him’), 

And when his majesty performed the labor of fighter joining fighter"), the enemies showed 
their back?) without that onc arrow was removed»); they were prisoners without the scratch- 
ing of a hand“). Onc waded in their blood as in water"). Not onc escaped and the desert- 
ers were brought in as prisoners: 4200 men’). When the rest made signs with the handst), 
the heart of his majesty was very gracious concerning everything given to his majesty"). A 
great hecatomb consisting of long- and shorthorned cattle was dedicated for all gods of Upper 
and Lower Egypt and offerings for the gods of the bodyguard’), that he may асг, given life, 
duration, all luck, all health and all joy like Re*(’s) eternally.” 

a) The date of the inscription is identical with the one occurring on a stela of Psammetik 
II found at Tanis!) with the difference that there only the year is mentioned while here is a com- 
plete date. ‘There are also ditterences in the mentioned geographical specifications con- 
tained in the two texts. This can be taken as reflecting two different versions of the official 
report about the king’s campaign. 

The date given makes sense only when concerning a specific event. Two interpretations 
offer themsclves: cither it specifics the date when the message reached the king about the 
arrival of his troops in the region of Pnubs and their encounter with enemies, or the battle 


DA WEIGALL, in ASAE 8, 1907, 39. 
5) S. Sauneron, and J. Yovorrt, op. cit. 173 fl. 
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fought under Psammetik II against the Nubians. Of the two the latter seems preferable, 
hecause this is the only event in the text which is of sufficient significance to be pinpointed 
to a date. It results that the decisive battle in Psammetik Us Nubian campaign was fought 
on the roth day of payni in 592 B. C., which was October 8th. This date is interesting for a 
number of reasons: it shows first of all that onc used the period of inundation for the advance 
into Nubia. During this time the rapids of the First and Second Cataract were mostly under 
water and can be passed by boat. The choice of the high-water season can thus be taken as an 
indication that the expedition corps advanced into Nubia by boat. This makes it also under- 
standable why the still rather hot season was chosen. It further explains why the expedition 
corps left no inscriptions except at Abu Simbel, which was very close to the Nile§). 

The subsequent mention of the “flood” (b*b) corroborates the above thesis. As the ad- 
vance of the expedition corps from the Aswan region to the Third Cataract, i. e. a distance 
of roughly Gon kilometers, must have taken more than a month, it can be postulated that the 
operation commenced around the beginning of September, i. e. the time the Nile crested. 

b) The epithets attributed to the king reflect his military success. His role is viewed in 
regard to planning and to execution. For 3b sh “smart of council,” cf. Wb. I 14, 18; Urk. П 
35,10 (in similar context); A. Erman, Römische Obelisken, in Abb. Preuss. Akad. Wiss., Berlin 
1917, 4, 23t. Nout kn, сї. Urk. IV 555,15; #°r spw with military connotation Urk. II 55, 11; 
76,8; fair Urk. IV 14,11; Urk. II 76,7; tor bw.f pdwt, ct. Urk. II 35,9; 76,12. 

с) For the construction w#.in with circumstantial connotation, cf. A. IT. GARDINER, EG? 
$215. 

Mb sf "to roam the swamp” is best taken here literally as a reference to hunting; cf. Wh, 
III 420,15-421,5; NEWBERRY, E/ Bersbehl zo. Its extended usage in the sense of “spending time 
enjoyably” is a reflection of the high esteem the Egyptians had for hunting. The simultaneously 
conveyed notion of procceding implies that Psammetik II was traveling leisurely hehind his 
more determinedly advancing troops. This agrees with the Greek inscription left on the colossal 
statue of Ramesses II at Abu Simbel, which statcs?), 

“When King Psammetichus came to Elephantine, this was written by those who sailed 
with Psammetichus the son of Theocles,” 

It indicates that the royal party did not move together with the troops. 


The area where the king pursued hunting is given as (ot 5) 1—1. It has been соп 


sidered to denote a pleasure lakc*). Aside of the unquestionable fact that it contained water, as 
results from the king’s hunt of aquatic birds there, the following details about it can be established 
from the text: it was affected by floading (bh), suggesting that it was an integral part of the 
Nile, which at the time of the king's campaign was in the inundation season. It had two sides 


or banks | x 4 |, which speaks against a self-contained body of water and rather suggests 
that the term denotes a specific stretch of the Nile Valley. 


9) It is most curious that the expedition left no records except at Abu Simbel, especially that no trace 
of it has been found in the region of the Third Cataract. The principal lack of any road in Nubia, a problem 
reflected as carly as Harkhuf's inscription of the Sixth Dynasty, leaves no doubt that travel by boat was the 
only way to penetrate the country. 

7) Corpus Inscriptionum Graecorum ТЇЇ $126; cf. Е. К. Kirxrrz, Die politische Geschichte Agyptens vom 7. bis 
zum 4. Jahrhundert vor der Zeitwende, 41£.; the translation follows А. Н. GaubixER, Egypt of the Pharaohs 359. 

5) S. SAUNERON and J. YOYOTTE, ор. cif. 162, note 2. 
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The fact thar this designation is compounded with rhe king’s name indicates that it was 
royal property, i. e., that ir was not part of Egypt proper with her administration, but that it 
should be surmised as having a special status and that it was located outside of it. Although the 
term occurs in this form only herc, the particularities which can be cstablished suggest an iden- 
tification with that particular stretch of the lower Nile Valley, which for its extension is called 
Dadekaschoines. Extending for 12 //rw (ayoivot) it represents the stretch from the Egyptian 
frontier?) to Takompso, i.e. somewhat south of the Wadi el Allaqi!"). This area was an in- 
tegrated administrative unit long betore the Khnum-priests claimed ir under Ptolemy У with 
the help of a pious forgery *!). Already Herodotus (II 29) mentions it as a specific arca, so that 
it can be presumed to have been an administrative creation of the Twenty-sixth Dynasty. In 
view of the specifications supplied by the text it is most tempting to identify #(?)-Nfr-tb-r}?) 
with the Dodckaschoines and to assume that the king was still lingering there, while his troops 
advanced south19). If rhe formarion of the Dodekaschuines is to be attributed to Psammetik TI 
or, what seems more likely, that it existed alrcady prior to his reign, cannot be decided with 
the information available 14), 

d) Ar introduces a further pseudo-verbal predicate and is dependent on the introductory 
wn.in bm.f. For phr < phr “to travel around in a place", cf. Wb. I 546,12; РА would seem to denote 
here specifically the “inundated land" as іп Urk. IV 1795,6. 

fins “to traverse” a region, especially in the pursuit of hunting, cf. Wb. III 299,7; for w 
“arable land", see Wb. I 243,5; W. HELCK, Zur Verwaltung des Mittleren und Neuen Reiches 226. 


While GS Tor 5° 9 are well attested orthographies, the one occurring here with two deter- 


minatives is unusual. It seems necessary to understand ir as denoting the (two) arable areas,” 
і. с. the two banks of the Nile as far as they were under cultivation. The king’s traversing the 
two banks is reminiscent of Khonsu “traveling the Two Lands” (bas Ruy) 15). 


D In Pharaonic times che southern end of Elephantine Island was che frontier of Egypt; cf. A. SCHLUTT, 
Die Ausmafe Agyptens nach altdgyptischen Texten, Diss. Tübingen 1969, 82ff. In the Sixth Dynasty and in the 
early Middle Kingdom the frontier was apparently somewhat further south. El Hiseh is suggested to have been 
the frontier by the inscription Merenre“ I left there (Urk, 1 110), while Biggeh is indicated as the southernmost 
point of Egypt in che Story of the Shipwrecked Sailor 10; cf. H. Gounicke, Die Geschichte des Schiffbrüchigen, 
Ag. Abb. зо, 7f. 

19) Cf. К. SETHE, Dodekaschoines, das Zwölfmeilenland an der Grenze von Ägypten und Nubien, in UGAA 2, 
1907, 41.; A. SCHLOTT, ор. cif. 139, 1; W. SCHURART, £2odekaschninos, in ZAS 47, 1910, 154. The control over 
the northern part of Nubia up to Maharraqa was, of course, motivated by the military and economic con- 
sideration to have access tn the Wadi el-Allaqi, the main approach to the gold-producing region af the 
Eastern Desert. 

©) Cf. also T. SAVE-SODERBERGH, Agypien und Nubien 8f.; Р. Banquet, La stèle de fa famine à Nebel, in 
BdE XXIV, 1953, 33ff.; D. WILDUNG, Die Rolle agyptischer Könige im Bewußtsein ihrer Nachwelt I, MAS 17, 
1969, 85 ff. 

12) The reading of the sign Ca is uncertain except that it has to be a masculine word because of the later 
sulfixes reterring to it. 

5) When the Greek text speaks of Elephantine, this can be taken as a general reference to Egypt. 

1%) ‘The term S ^ #\ Ys di N Q attested once on a sarcophagus in the Leiden Museum (?) might also refer 
to the Dodckaschoinos; cf. Н. Вкосѕсн, Dictionnaire géographique de l'ancienne Egypte, 1879, 826; Н. GAUTHIER, 
Dictionnaire des noms géographiques V 115. I was unable to verify this reference. 

13) Edful 269, 14-15; cf. С. Posener, Une réinterprétation tardive du nom du dieu Kbonsou, in 2.45 93, 1966, 
115 fl. 
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e) Although the preposition hr is omitted here, the construction is nevertheless to be 
recognized as a pseudo-verbal clause; for the omission of br, cf. A. ERMAN, NG? $$ 431#.; 
) Cernt and S. Got, A Late Egyptian Grammar 2784. Despite the continued parallelism 
with the description of the king’s sportive diversions, #7? commences a new thought devoted 
to the religious activity performed by Psammetik II. The emphasis given to the king’s reli- 
gious observations of the Osiris cult at Egypt’s southern frontier is more than the usual con- 
cern of rulers for local cults. The entire episode is espccially striking when considering the 
basically military character ot the inscription. Since it is so ditterent from the literary tradition 
developed for the description of royal military exploits), it is necessary to conclude that 
this episode is not only a historical fact, but also that it is a reflection of Psammetik 11's deeply 
religous nature. When seen in this vein the king's puzzling pilgrimage to Byblos?) in the 
year atter the Nubian campaign appears in a new light. It could very well be a direct outflow 
of his religious experience at the Osiris shrine ar Egypts southern frontier t°). 

Nbwt, lit. “sycamore trees" can also be taken in a general sense as “stand of trees,” 
“wrove;” cf. Wb. IT 282 II.!82). It is clearly a specific grove which is meant here and which 


was located on E n the absence of “sand grains" under the land sign prompts the reading 


Iw-nfr "gods island" for it. Although the term is not parallcled in this form, its geographical 
identification is nevertheless clear. It obviously denotes an island which was dedicated to a 
or the god, had a grove on it, and was visited as a placc of rcligious pilgrimage. These details, 
combined with the fact that the context necessitates its location in the very south of Egypt 
allows only an identification with the Abaton, i. c. the grove of Osiris on the Island of Biggeh. 
It is thus the carliest reference for a sanctuary there which had the characteristics of the later 
cult, as depicted in Ptolemaic times and described by classical authors!9). 

f) The visit to the Abaton was not a chance affair, but had apparently been planned in ad- 
vance. The undetermined word sju allows different interpretations?) of which only the meaning 
“to wait” makes sense in the prevailing context?!). The suffix „f has to be connected with the 
preceding mention of 4w.f. For the construction dr + sdm.f, сї. A. Н. GARDINER, EG? 
$ 165. t1. 

bf followed by the infinitive *& is used here verbally “to desire," “to wish;" ct. 
A. H. GARDINER, op. cit. À 304; A. PIANKOFF, Le “coeur” dans les textes égyptiens, 1930, 29f. 

It has been sugyested??) that the preposition Ar is here conflated with r”. However. the idio- 
matic use of < br “to enter into something which is not commonly accessible" 2) makes perfect 
sense here. 


18) Scc. A. SPALINGER, Aspects of the Military Documents of the Ancient Ewptians, Diss. Yale 1973, 42th; 
499. 

17) See J. YovorrE and S. SAUNERON, Sur la politique Palestinienne des rois saites, in Vetus Testamentum 1, 
1051, 140-144: $. SAUNERON and J. Үототте, Sur le voyage asiatique de Psammetique Il, in Vetus Testamentum 2, 
1952, 131-136. 

19) Tor the Osiriancult at Byblos sce J,C.Grirrirn, Plutarch’s De Teide er Ociride, 1970, 3201f.; S. TIEKKMANN, 
Isis in Byblos, in 2.45 82, 1957, 484. 

Ba)Cf. T. Skvr-S6pFRBFRGH, of. cil. 25. 

19) See Н. Junker, Das Götterdekret über das Abaton, in SOAW 56,4, 1913, soff.; J. С. GRIFFITH, ор. cif. 


20) There is sj» “to rub out”, sjn “to sever," sjn “to rush" and au “to wait." (367f. 
21) Wb. ТУ 38,7; cf. also A. Krasens, A Magical Statue Base (Socle Bebague) in the Museum of Antiquities 
29) S. SAUNERON and ]. Yoxorre, in BIFAO so, 1952, 162, note 4. [at Leiden, 1952, 91. 


9) Wh. 1 231, 8f.; Shipwrecked Sailor 174. 
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Bw nfr makes better sense when rendered “beautiful placc" than as the abstract “goodness,” 
although the latter is recurrent in conjunction with the verb adi. cf. Wh. IT 254,30. The coor 
dination with »/r-? by w/29) shows that bw n/r is here a specific object of viewing. Nyr-3 
denotes Osiris buried in the Abaton; cf. Н. Junxer, of. cit. 11, 34, 56. 

g) The last section introduced by 4r depends on "E like the preceding one with which it 


is parallel. = л appears to be a metathetical spelling for sf > sai. Т he reading of the last 
word is not absolutely certain, although Û S appears the most likely. The religious cere- 


mony alluded to, for which I cannot quote an cxact parallel, I understand as sas cam “setting 
up offering stands;” for sf > sas, cf. Wb. Ш 482,22, although usually connected with the 
placing of braziers. On the Abaton burnt offerings were not performed. Instead, the libation 
of milk was the main ceremony in the grove with the Osiris grave; see Н. JUNKER, np. cif. of: 
64f.; 76. Another particularity of the Abaton cult was the setting up of 365 offering-plates; 
sec Н. JUNKER, op. cit. 18f.; 76. This abundance of offering-plates, corresponding in number 
to the days of a year, 1 see in 0/72”. ‘Lhe word is attested for "stands for small vessels;" see 
Wb. V 174,5; Н. Junker, Giga VIII 81; Abusir Papyri pl. 15 24%); Urk. IV 1296.5. It occurs 
also in connection with wine; see W. C. Hares, /NES 10, 1951, 95. 

h) "nie r dd n buf is the usual introduction for a report on military activity; sec 
A. SPALINGER, 0p. cit. 23f. 

73-527 is used here as a global term for Nubia and not with a specific geographical conno- 
tation; see S. SAUNERON and J. Yororrn, op. cit. 163, note 2; further Urk. IV 1297, 13-16 where 
Napata is said to be in Ta-Seti; Urk. IV 1748,8; cf. also С. Srrixponrr, Nubien, die Nubier 
and die sogenannten Trogodyten, Griffith Studies 361 ff. 

i) The report sent to the king is to the effect that the expedition corps had reached the 
region of Pnubs. For the identification of Pnubs with Tabo on Argo Island, see Н. Jacovrr- 
GORDON, JEA 55, 1969, 109ff., in addition to the older discussions cited by S. SAUNERON 
and J. YOYOTTE, op. cil. 1631f. with the addition of WiLLiam Y. Apams, Nubia, 1977, 277. 
The indication $s? P(r)sbs means that the expedition had reached a region and not a specific 
town when it mct opposition. 

The geographical features of the point reached arc £ pw fw m pgs st-mset (n) ssmw “a land 
is it without a plain, a cemetery for horses.” This emphasis on the difficulties of the terrain 
faced by the military detachment makes it clear that A’st-P(r)ibs cannot refer to the Island of 
Argo directly. It is rather necessary to understand the term as a geopolitical designation "thc 
(foreign) country of Pnubs,” which extended beyond Argo Island, its center. From the 
description of the physical features of the arca in which Psammetik II's troops found themselves 
it is apparent that they were struggling in the largely impassible Third Cataract. For the 
geopolitical situation in Nubia prevailing around 600 B. C. the passage shows that the Kushite 
realm extended to the Third Cataract. As there is no indication that Egypt controlled Lower 
Nubia politically beyond the Dodekaschoines, it results that there was a wide buffer zone be- 
tween Egypt and the Kushite realm. 

j) 13 pw is used here in its basic geographical meaning without political connotation 
attached to it; for this usage, cf. Ws. V ars E. 


24) Cf, А.Н. GARDINER, ор. cit. $ 17013. 
84) P, POSFNER-KRIFGER, Les archives du temple funéraire de Neferirkarekakaı (les Papyrus d'Abousir), 


BdE LXV, 1976, 84. 
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Pg can be taken as "battlefield" 25) or in its basic meaning “open area,” і. c. "Hat stretch;” 
cf. Wh. T 562,13; CT III god; Amenemhet X1b?9). 


р st-mèt “grave,” “burial ground”; see J. CErnY, A Community of Workmen at Thebes 
Oa 


in the Ramesside Period in ВАЕ L, 1973, 35 ff., especially 39f. There are certainly no connections 
with Thebes implied, but the term is used metaphorically; to have st-3 linked to horses is 
surprising and unparalleled. The description of the area of the Third Cataract as “grave for 
(the) horses” reinforces the earlier reference to the lack of flat ground to fight on. It is 
noteworthy that Psammetik II's troops had horses along, which must have caused considerable 
problems in their transport. 


e f } © <>? 
| “ > 
DN It might sccm tempting to understand d i u ` as the Nehesyu 


of every hill-country rose up against him," 27) except that a suffix .f would have no antecedent. 
Thus r.f has to be seen here as emphasizing particle, stressing Au nb?*). This apparent stress on the 
fact that “Nubians of every foreign country” were involved has to be seen against the earlier 
mention ot b?st P(r)nbs, namely, that not only soldiers of the area reached by the expedition corps 
stood against them, but that they had come trom ditferent parts of Nubia. This would imply 
that the Upper Nubian region was subdivided into several political or administrative units 2%), 
which joined efforts in opposing the troops of Psammetik II. 

ре seems to be used in a specific military sense, referring to the assembly of troops prior 
to battle). ‘This allows rendering it “to wait," >) and also connecting it with the particular 
military usage іп "ër br pgs "who stands in the battlefield ;" cf. Wh. I 562, 15-16; R. A. Caminos, 
Late Egyptian Miscellanies 4v. The two uses seem closely related, but the lack of an investigation 
of the military language hampers a full appreciation. 

The 4.» clause is circumstantial in nature to what follows; cf. А. Н. GARDINER, 7263 
§ 215. 

D) b.e why m ken(t) refers ro the aforementioned expedition;??) in accordance with the 
pattern of the “Königsnovelle” it can be surmised that what filled their hearts was some- 
thing negative. For £sz “pain,” “troubling by foes,” sec R. O. FAULKNER, CD 281: Urk. IV 
1238,2. 


8) Wh. 1 562, 14; Urk. IV 1698, 13. 

28) Cf, Н. Junker, Wela und das Lederkunsthandwerk im Alten Reich, in SO AW, 1957, 1, 30. 

”) So Н. S. К. BAKRY, ор. cif. 228; he seems to be influenced by S. Sauseron and J. Yovorrr, op. cif. 
176, who had only an incomplete text at their disposal. 

28) Cf, A. H. GARDINER, op. cif. § 152; 253.3. The orthographic variations are noteworthy. For reasons 
not apparent line 7 uses only alphabethic signs and no determinatives. It is a recurrent phenomenon in Saitic 
inscriptions and is caused by experimentation to imitate the principles of the Greek writing system; cf. B. GUNN, 
in JEA 29, 1943, 55f. 

2) Anlamani and Aspalta, in whose reign the campaign occurred, was certainly monarch of the entire 
Upper Nubia. The Egyptians either remembered administrative subdivisions, or the political situation was 
not as clear-cut as the scanty available sources indicate; cf. W, Y. ADAMS, op. vit. 208, 

30) ‘This is suggested by irs use in connection with the Kadesh battle; cf. К. A. KITCHEN, Ramesside 
Inscriptions IL 21. 

31) Sec A. M. BLACKMAN, in JEA 22, 1936, 104. 

эз) 5, SAUNERON and ]. Yororre read che fragmentary text available to them Sam mb) m kn(4) "leur 
cocur étant plein de vaillancc;" Н. 5. К. BAKRY surmised here a word Ans > gus and rendered “their hearts were 
filled with violence." 
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»Ib.sn »b(w) m ksn cannot contain the common idiom mb-ib “to trust," 93) but should be 
taken literally “o fill the heart with ;" cf. Wb. П 117A IIIb; K. A. Kircuen, Ramesside 
Inscriptions ТЇ 7,2%), 

m) M introduces the cause of the “pain” which “filled the hearts” of the troops before the 
battle; it can he raken as a badal apposition®®) or as the nonenclitic particle # ul anticipated 
emphasis; cf. A. Erman, NG”? $ 701. 

‘The word following » has to be a singular noun of masculine gender because of the suf- 
fix „f in 4d./ following it. Despite the apparent epigraphic difficulties the word has to be read 


bfty ( ё a ) “enemy,” 98) which serves here as anticipated subject to 4d.f; for the construction, 


cf. B. Gunn, Studies in Egyptian Syntax 45. 

Hd “to prevail over”, “to ohstenet”; ef. A. H. GARDINER, JEA 38, 1952, 30; JE431, 
1945, pl. V line 10; also Urk. III 13,16, where it occurs in connection with sv. For sj with 
specific military connotation, see Ib. IV 489,8; the term apparently states the surrounding of 
an opponent to be followed by his routing. From a military point of view the purpose is to 


take away from the opponent the possibility to counter actions by movements. It concerns 
here specihcally the inability to prepare tor the routing ot the cnemy. 


M 3d qualifies hd.f, while m-csbjw rf concerns йу. For m 34, cf. аттата 17,12.—r- 1 | pea 


despite the spelling, has to be recognized as the nominally uscd participle sou"), For the 
use of sb) concerning the dispatch of people and soldiers, see, Wb. Ш 431, 8-9; Urk. Ш 7, 16; 
Sinuhe R 11. 

n) For the construction wa bm f (or) jrK£), cf. E. EDEL, Altäg. Gramm. $ 9318. Кз dé, 
ct. Urk. III 10,3; In this compound ‘4s is the noun “lighter” (EG 1 210,2). ASP“ (J)rb "bi 
means literally “the labor of a fighter who joined a fighter.” 

o) Ækw-jb denotes here the “enemies;” cf. J. ZANDEE, Death as an Enemy 205; Urk. III 
28,15; Medinet Habu 101. 10: 102, 10. The use of the term here is somewhat surprising, because 
it could imply that the opposing Nubians were considered potential legitimate subjects of the 
Egyptian king. RJ 9 “to show the back,” i.e. “to turn to flight;” cf. IVb. IV 9,10; R. A. 
CAMINOS, op. cit. 137; Urk. IIl 9,5; Sinuhe B 58. 

p) Read л nwd we che: “without the moving of a single weapon;” for uwd, cf. Wb. II 225, 
2-6; А. Н. GARDINER in JEA 32, 1956, 51; CT IV 72f; V 392a; R. A. Cauixos, A Tale of 
Woe, pl. 4,13. WW «iw is literally “опе (of) the weapons;" cf. A. Н. GARDINER, EG? $ 262. 1. 

q) AN wnh drt is obviously parallel to т md wt thw, which suggests that 4j 53kw0-jb 53.sn 


مھ 


has a parallel in | —. еа | PI: The reading of the latter offers problems. As it has to be a 
complete sentence stating the miserable condition of the defeated Nubians juxtaposed to the 
success of Psammctik П and his troops, <> X has to be recognized as a writing for Jis; the 


spelling is common in Ptolemaic texts, but rather early here. The preposition w in the adverbial 


33) Cf. A. PIANKOFF, Le "coeur" dans les textes égyptiens zf. 


24) Medinet Habu 46,18 where mb is used parallel to hnr is different from the passage there. 

35) fr is amhiguous if *» should be taken as a spelling of the particle ‘i’ or as particle in its own right. 

36) hb. ITI 276,12: Urke. VII $7,19. 

37) The choice of the word might very well be influenced by the phonetic similarity with sbjw "rebels" 
(Wb. IV 88,3), with which Baker identified ц, 
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clause is omitted, as is recurrent in the inscription (тт.). The term (ra is apparently 


to be read rs(w)/*) "captured enemies;” for the word, cf. Hb, П 452,6; Urk. IV 1291,9; 
Louvre С 14,1039); ASAE 39, 1939, 189,2; Pap. Bremner- Rbind 32, 43"). 

Wab “to be clothed,” “to dress” (Wh. І з23,9#.) has also the specific medical meaning 
“dislocation” of a limb. In the present context this would make good sense as a comparison 
between casualtics suffered by Psammetik II's troops and those afflicted on their focs”), 

r) Dj, used here metaphorically, is derived from the use of the verb for “passing a ford; " 
Wb. У 515,5 6. The old word # “the rcd-colored? 12) for blood, cf. Pyr. asıc. The com- 


parison, usually with ot, occurs similarly in Admonitions 2,10; Medinet Habu 86, 29. 
f e 
s) 7 "t 5 read »(m) we pra “not one escaped;” for prj “to escape,” cf. Wb. I 520, 3 ff; 


Urk. MI 14,5; Pap. Lansing 6,6. 


The second part of the passage reads Aw) Zodi: m skr Inh. = is not to be identified with 


wth*), from which it is distinguished in rê. IV 21, 13-14. It denotes specifically those who 
left the battle before it was decided, i. c. “deserters.” Their treatment is shown pictographi- 
cally as a man who brings in another by the hand#). The most likely reading for the sign 
seems juk; ct. Wb. I 101,6. 

The total number of prisoners is 4200. It suggests a sizcable force opposing the cam- 
paign of Psanunetik II, cspecially when adding to this figure the Nubian casualities. 

t) Read /ri sp) m drt “the rest made signs with the hands”, i. e. surrendered. For sp(y) 
“rest” of enemies, cf. Ib. ПІ 439, 17; Ure. ПТ 12,9,13. rj m drt is listed Wh. I 109,37 “mit 
der Hand Zeichen geben;” in Pap. An. IV 2,7 it is used for communication by a deaf man. 
The rendering proposed is preferable to the cqually feasible passive one “the rest was made 
into hands," because there is no indication that the Ramesside practice of chopping off the 
hand of a slain foe was still en vogue. 

u) Wan ibn bm f nfr states the reaction of the majesty to the voluntary surrender of Nubians. 
For the combination of n/r with br, ct. Urk. 1 186,1638); Hatnub Incehr. V 12; Pap. Westcar 
54 

v) For the dedication of offerings as an expression of gratitude for military success, cf. 
especially Urk. III 42,4; 41, 10-11; 37,7: 35, 10-11: 27, 7-8. For the spelling of rdj, see 
К. A. Caminos in /E71 38, 1952, 52 (тг); idem, The Chronicle of Prince Osorkon, in An. Or. 37, 
§ 159. 

The thank offerings are of two kinds and have two different recipients. The 4 «74 “the 
great (slaughter) offering” i. e. hecatomb, is for “all the gods of Upper and Lower Egypt". 


38) The writing with the sign | 27 suggests that the final / is not an ending but was considered an 
integral pare of the stem. 


39) Ct. W. Barta, Das Selbstgengnis eines altagyptiscben Künstlers, MAS 22, 113, 

49) The origin of the term is nor clariticd and does not seem to have an Egyptian cognate. It is tempting 
to compare the term with the Assyrian ejir/it denoting a “captive;” cf. B. GRDSELOFF, in ASAE 51, 1951, 163 fl. 

4) Baxry’s explanation of the passage as referring to the wearing of leather cuffs for the protection of 
the archer’s wrist lacks support. 

42) Cf. f. R. Harris, Lexicographical Studies in Ancient Egyptian Mmerais, in VIO 54, 154. 

43) CF. also К. ANTHERS, in ZÁS 65, 1930, 110. 

44) Baxry’s rendering "Not a pair of (attached) fugitives escaped from the four thousand and two hundred 

45) Sec the improved text in IT. Junker, Giga VIII 119. [(prisoners of war)" is puzzling. 
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This is obviously to be taken literally, i. e. it compriscs the totality of the Egyptian pantheon. 
The second group of gods, for whom a #4m» offering is dedicated, cannot be part of the 
first one. This excludes them trom being of Egyptiuu паа. They are qualified by 545-52» 
2), which appears to be the collective to s¢p-s? ims ch(t) “palace-guard;” see Wb. IV 340,10. 
The second group of deities is thus to be recognized as comprising those deities worshipped 
by the forcigi incsrcnarics who mado up an essential part of the king’s expedition force. 

The purpose of the offerings to the gods is to secure their support for the king in the 
execution of his office; cf, H. Goevicke, Königliche Dokumente aus dem Alten Reich, AA 14,71. 

The account about Psammetik Us campaign against Upper Nubia follows the pattern 
of the “Kénigsnovelle”*) and is in many ways close to the ‘“Piankhy-Stela”*). In both 
cases an expedition corps is sent out, but docs not achieve the desired success. In this situation 
the king abandons his pastime and jonis the military campaign. It takes instantly a turn for 
the better, and the enemy is routed. Despite this apparent adherence to an existing literary genre, 
the inscription can be considered as reflectiuy histurical facta about the badly known ram- 
paign. 

The text emphasizes the fact that Psammetik II originally sent an expedition corps 
without participating in the military activity. Instead, he pursues the pleasure of hunting 
in the stretch of land south of the First Cataract, which was under Pharaonic control, an 
arca which corresponds to the later Dodekaschoines. In addition to his hunting, the king 
visits also the Island of Biggeh and participates in the cult there. This seemingly unconnected 
event is quite emphasized in the account and might be a reflection of the religious involvement 
of Psammetik II. If this concern, in particular for the Osiris cult, already existed in the early 
years of his reign, or if it was triggered by his visit to Biggeh, remains obscure. The subse- 
quent pilgrimage to Byblos might very well be the direct outcome ot the visit to Biggeh**). 

The time chosen for the advance into Nubia was the cresting of the inundation. The 
obvious advantage of this season, despite its heat, was the easier traveling conditions. The 
implicit concern for the water level of rhe Nile suggests that the expedition corps advanced 
by boat, because for marching troops the low water season would have been morc advan- 
tageous. The troops apparently moved without meeting any significant resistance until they 
reached the northern limits of the territory with Pnubs as center. The region is described as 
“а land without an open stretch, a graveyard for (the) horses." As Pnubs is the northernmost 
of the regions under the sway of the Kushitc rulers, the proposed identification with the 
Island of Argo, with Tabo as its center scems certain. The description of the geophysical 
features of the arca reached by Psammetik Il’s expedition corps cannot concern the wide open 
space of Argo as the place where opposition was encountered. The obstacles the landscape 
offered the expedition asks for an identification with the Third Cataract and its inhospitable 
nature 48). 

At this moment Psammetik II is notified by his troops that the opposing Nubians are 
assembled for a decisive battle. No specific point is given, but it is feasible that the main bactle 
was at the southern end of the Third Cataract, i. c., the region of Tumbus. According to the 


46) A. HERMANN, Die dgyptische Kénigsnovelle, LAS то, 1938, passim; sce also A. SPALINGER, op. cil. 44H. 

47) Urk. TIT 1-56. 

48) The early death of Psammetik II makes one wonder if the king was not a sick man and had premoni- 
tions of an carly death. 

4) For a vivid description of the difficultics concerning the penetration of the Third Cataract, see. 193. 
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text—and there seems no reason to doubt its veracity —the king joined his troops. When 
the decisive battle was fought, it became an easy victory for Psammetik II and his troops. In 
connection with the battle 4200 prisoners were made. It was apparently the only military en- 
counter during the entire campaign , as the Nubians surrendered. 

There is no indication in the inscription about further advance by Psammetik II’s troops 
after the battle. Information about such a move is supplied by the stela found at Tanis, which 
concerns the same campaign’). According to it the troops reached a major town named... ba, 
seat of the native ruler®), and a further place Ta-dehene, “the precipice.” ‘This advance was 
made by the troops after Psammetik II had returned north. We know this from the graffito 
left by thc foreign merecnarics at Abu Simbcl*?). According to it they reached a point 
heyond “Kerkis as far as the river permits”. The mention of another blocking af the navi- 
gability of the river makes it necessary to see here a reference to the northern end of the Fourth 
Cataract, the next obstacle in navigation after the surmounting of the Third Cararacr. As a 
result of this evaluation of the geography, it seems tempting to identify # dAn? “the precipice” 
as a designation of the Gebel Barkal and to see in the incomplete place-name... 63 a mention 
of Napata*?). Such an advance would seem only logical, once the expedition corps had vic- 
toriously penetrated beyond the Third Cataract and thus had an open door into Dongola. 
The archaeological situation at Napata with its widespread destruction conforms with such 
an interpretation Di), However, at this point the troops were no longer under the command 
of the king himself, as he had apparently left them to the pursuit of looting. The devastation 
left by them was supposedly so great that all political contact between Egypt and Nubia 
ceased in the wake of the war. For Nubia itself it brought a domestic crisis and eventually 
the retrcat further south. 

One question remains, even with the improved information on Psammetik Us campaign. 
What brought about this campaign? The text gives no answer. Its conclusion with a mention 
that offerings were given to the deitics of Egypt and the mercenary palace guard docs not 
reflect any sense of political achievement. It rather mirrors thc king's rcligious convictions 
and his relief that the campaign went well. As the king does not seem to play a particularly 
active role in the entire matter, such as leading his troops into the foreign territory, one 
wonders in how far Psammetik II was the driving force in the entire military episode. It rather 
seems that it was undertaken on the urging of the troops themselves in their quest for booty. 
In short, there were no events leading to this war, but is was started only for the sake of keeping 
the troops content, Amasis might very well have beeu the mastermind who conceived the 


entire matter. 


50) S. SAUNERON and J. YOYOTTE, ор. cif. 173 ff. 

51) Cf. S. SAUNERON and J, Yovorrt, op. cit. 184ff.; A. Н. GARDINER, Ancient Egyptian Onomastica І 209*; 
K. ZIBELIUS, Afrikanische Orts- und Vólkernamen in hieroglyphischen und bieratischen Texten, in TAVO, B/1, 1972, 
161; KarL-lleinz Paicse, in MZO 14, 1968, 191. 

52) See above, note 7. 

5з) An equation of the incomplete... 0? with the geographical name in the Medinet Habu list of Ramesses 
Ш (К. A. KITCHEN, Ramesside Inscriptions У 99, $ по.72) is tempting. 

54) W. Y. ADAMS, ор. cil. 


Ein kaiserzeitliches Sarapis-Heiligtum in Akoris 


Von PETER GROSSMANN 


(Tafeln 31-35) 


Das Ruinenfeld des heute Tihna al-Gabal genannten alten Akoris ('Axópiz) birgt neben 
zahlreichen zum Teil auch heute noch bis zu einer beträchtlichen Höhe anstehenden Haus- 
anlagen und einem im Südwesten, am oberen Rand der Stadt gelegenen, dem Ammon geweihten 
Felstempel!) verschiedene Reste einer kleinen Tempelanlage, die den daselbst gefundenen In- 
schriften zufolge dem Sarapiskult geweiht war?) Die Ruine wurde bei einem gemeinsamen 
Besuch mit A. К. ‘Abd al-Tawäb am 7. Januar 1976 erstmalig von uns gesichtet’), doch reichte 
die damals zur Verfügung stehende Zeit nur für die Herstellung einiger Photos. Im Juni 1978 
konnte ich in Begleitung von S. Adly den Platz erneut besuchen und bei dieser Gelegenheit 
eine Grundrifiaufnahme wenigstens der in situ befindlichen Bestandteile herstellen. Es bedarf 
weiterer Besuche, auch die umliegende Bebauung aufzunehmen und vor allem auch ein Ver- 
zeichnis der in großer Zahl herumlicgenden Dauskulpturtcile herzustellen. Всі der Viclfältig- 
keit dieser Stücke ist ein einigermaßen sicherer Aufschluß darüber zu erwarten, welchergestalt 
die Bauanlagen waren, von denen sich sonst keine Bestandteile sichtbar in situ erhalten haben. 


Abb. т. Grundriß von Propylon und Altar des Sarapisheiligtums in Akoris 


1) G. Leresvre-L, Barry, ASAE 6, 1905, 141 fl. Abb. т. 

2) G. WAGNER, in: Hommages a la memoire de Serge Sauneron 1927-1976 vol 11 (Bibl. d'Ét. 82, 1979) 51 ff. 

3) Wann und von wem sie freigelegt wurde, war bisher nicht festzustellen. LEFEBVRE und BARRY, 40, 
141 f. sowie vor ihnen A. Kamar, ASAE 4, 1903, 232ff. scheinen sie noch nicht zu kennen. Es ist jedoch 
möglich, daß die Grabungen von denselben Leuten in den folgenden Jahren weitergeführt wurden, aber nicht 
mehr zur Veröffentlichung gelangten. Sonst zu dem Ort з. A. CALDERINI, Dizzonarzo 1 (1935) 40. 
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Am eindrucksvollsten sind die Reste des Propylons auf uns gekommen (Taf. 31a). Trotz 
der inneren Verschüttung und des selbst für die Bestimmung der Grundriligestalt nicht ganz 
vollständigen Arrangements, ist die architektonische Gliederung noch deutlich zu erkennen 
(Abb. 1). Der Unterbau besteht aus einem in der Ausdchnung etwa quadratischen Podium, das 
sich wenigstens zur Gründungszeit des Baues um mindestens drei Quadcrlagen über das all- 
gemeine Terrain erhob (Jar. 31b). Darunter befand sich nurmehr eine Quaderlage, die nicht 
geglättet war. Dic Euthynterie springt an den Seiten auf halber Quaderhóhe um wenige cm 
vor. Das gleiche geschieht mit der ersten sichtbaren Quaderlage von unten, der gegenüher die 
mittlere Quaderlage zurücktritt, Nach vorne, auf der Zuganpsseite steht der gesamte Aufbau 
dagegen noch in der Bosse (Taf. 31a). Hier sollte offenbar cine breite Freitreppe angesetzt 
werden. 

Auf der nach Süden gewendeten Rückseite hat sich überhaupt keine originale Kante er- 
halten. 

Vom oberen Aufbau sind wieder ein paar Säulenbasen sowie Teile der Torwandung 
sichtbar. Und zwar ist der eigentlichen Torótfnung eine zwei Säulenachsen tiefe Vorhalle vor- 
gelegt. Die Säulen selbst stehen allerdings nur an der Außenseite und beschreiben damit eine 
dreiseitig umlaufende Reihe. An den zur Torwand gerichteten Enden dieser Reihe wurden 
zwei rechteckige, in die riickwartige Wand einbindende Pilaster aufgerichtet. Letztere sind im 
Gegensatz zu dem sonst üblichen Brauch von voller Pteilertiefe inklusive einem rückwärtigen 


Profilansatz. 
In der vorderen Frontzcile standen vier Säulen, von denen drei Basen noch am Ort sind. 


Die der Nordostecke fchlt. Das mittlere Interkolumnium ist in der Breite leicht betont und war 
vermutlich mit einem Bogen überdeckt, die übrigen Interkolumnien überspannten Architrave. 
Wie diese im einzelnen aussahen, wurde noch nicht geklärt. 

Nur die Basen sind noch am Ort. Es handelt sich um schöne, regelmäßig gearbcitcte attische 
Basen mit verhältnismäßig hoher Plinthe. Die Basen der rückwärtigen Vollpilaster haben cin 
ähnlich geschnittenes Profil mit allerdings höheren Plinthen. Das Material bestcht wic bci 
allen übrigen Werkstücken aus Nummulitenkalk, der in hohen Bänken in der Nachbarschatt 
von Akoris ansteht. 

Von der eigentlichen ‘forwand, der dieser Säulenvorbau vorgelegt war, stehen nur auf der 
Ostseite noch zwei Quader in situ. Beide gehören zur Rückseite dieser Wand. Der Block in der 
Südostecke nimmt die Flucht der östlichen Säulcnreihe des Vorbaucs auf und trägt die Profile 
cincs Eckpilasters. Auf sciner nach Westen gewenderen Seite ist er mit der Laibung einer kleinen 
Tür versehen. Die Gegenlaibung dazu ist in den zweiten weiter westlich gelegenen Block ein- 
gearbeitet. Hicr befand sich also einst eine kleine rückwärrige Pforte. 

Weiter zur Mitte hin zeigen sich auf dem Boden noch ein paar Mörtelabdrücke für dic 
östliche Laibung der eigentlichen Tür. Bei symmetrischer Ergánzung der Gegenseite ergibt 
sich eine Öffnung, die mit der Weite des mittleren Interkolumniums der vorderen Säulenreihe 
des Propylons ungefähr übereinstimmt. 

Problematisch ist nun, wozu die kleine nur von Süden zu betretende Nebenpforte gedient 
hat, und wo führte sic hin. In keinerlei Richtung gibt cs genügend Raum für die Unterbringung 
eines Korridors. Damit bleibt nur der Weg nach oben. In der Tat liegen wenige Meter südlich 
des Propylons Teile einer kleinen Wendeltreppe (Taf. 55 d). Sic lassen sich bei ciniger Sorgfalt 
und der Inkaufnahme von schr schmalen Scitenwandungen sicher in den vorhandenen Verband 
einfügen. Allerdings wurde diese Treppe äußerst knapp und raumsparend bemessen. Man hatte 
jeweils mehrere Stufen zu einem Block zusammengefaßt. Und cine erträgliche Höhe für den 
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Sturzbalken über der Tur ist nur dann zu gewinnen, wenn auch dieser in ѕсіпсг Oberseite mit 
eingearbeiteten Stufen versehen ist. 

Sinn dieses Treppenaufganges, für den aus Gründen der Symmctric ein zweiter auf der 
W'cstscitc vermutet werden dart, ist wohl in erster Linie der Zugang auf das Dach. Denkbar ist 
ferner, daß über dem Sturz des Hauptportals ein kleiner innerer Raum angeordnet war. Schließ- 
lich dürfte von dem Dach des Propylons aus auch ein Zugang auf die Mauerkrone der hier 
anschlicßenden Umfassungsmauer des Heiligtums hestanden haben. 

Unsicher ist allerdings, an welcher Stelle die Peribolosmauer an die Seiten des Propylons 
angestoßen war. Weder eine Unterbrechung in der Bearbeitung der Podiumsseiten noch ent- 
sprechende Mauerzüge in der Nachbarbebauung geben irgendwelche Hinweise. Dennoch hat 
der Gedanke als abwegig zu gelten, daß es eine solche Mauer nicht gegeben habe. Der l'orbau, 
der sich um mehrere Stufen über Чеш allgeineinen 1 errain crhob, verlöre allen Sinn, wein шап 
auch auf cine andere Weise seitlich an ihm vorbei, also ohne ihn zu benutzen, in das Heiligtum 
gelangen konnte. Andererseits muß damit gerechnet werden, daß diese Maucr nur aus Schlamm 
ziegeln erbaut war. Auf sie besonders Bezug zu nehmen, galt daher wohl nicht als notwendig 9). 
Aut Grund dieses Fehlens aller Anschlußspuren läßt sich die Lage der Seitenwände nur un- 
gefahr zwischen den beiden Pilastervorlagen angeben. Immerhin dürfte wenigstens die vordere 
Wandung auf der gleichen Höhe gelegen hahen, wo auch im Innern des Propylons die Wand 
zu ergänzen ist. 

Das zweite Bauwerk, von dem ebenfalls noch cinige Bestandteile aufrecht stehen, liegt 
südlich des Propylons und in ciner auffälligerweise beträchtlich tieferen Lage. Es besteht eben- 
falls aus einem im Grundriß einst etwa 4,0 auf 4,0 messenden Podium, an dessen Seiten sich ein 
wenigstens auf drei Seiten noch zu verfolgender Figurentries erhalten hat. Die sehr plastische 
Darstellung zeigt Szenen aus dem Jagdleben mit Jagern, Wild (offenbar Löwen) und Pferden’) 
(Tal. 32, 33). Der Zustand der Reliefs ist allerdings äußerst trostlos. Von Anrikenräubern war 
bis auf wenige Stellen, wo durch aufliegenden Versturz ein weiterer Abbau unmöglich war, 
überall die obere Quaderlage entfernt worden. Auf der dem Propylon zugewendeten Nordseite 
fehlt sogar der gesamte Bestand. Zudem ist der Fries aus weicherem Matcrial gearbeitet als die 


übrigen Werkstücke und damit an mehreren Stellen bis zur Unkenntlichkeit bestoßen. 
Was für cinc Bedeutung dicses zweire Podium besaß, ist bisher nicht zu erkennen. Vieles 


spricht dafür, daß cs sich um einen Altar oder um den Unterbau eines solchen handelt. In diesem 
Fall müßte er von oben zu betreten gewesen sein, wofür der Zugang vermutlich über eine an die 
Nordseite anstoßende Rampe erfolgte. 

Zu den Seiten hin scheint dieses zweite Podium von einer Säulenarchitektur umgeben ge- 
wesen zu scin. Zahlreiche Blöcke davon liegen regellos übereinander gehäuft in unmittelbarer 
Nachbarschaft davon (Taf. 34c). Man sieht Türumrahmungen (Taf. 34b), verschicdenartige 
Gesimsblöcke (Taf. 35 Ё), Kapirelle (Taf. 35b) und Basen. Ferner sind auch einige Halbsaulcn 
(Taf. 35a. c) dabei. Die Abmessungen der Säulen sind durchweg kleiner als die beim Propylon. 
Vielleicht gehören die Stücke zu einem Tempelhaus oder wenigstens zu einer peristylartigen 
Umbauung des Altars. 


3) Auch bei anderen antiken Heiligrumern in Ägypten besteht dic Peribolusmauer nur aus Schlamm- 


ziegeln, so in Karanis, Soknupaiou Nesos, Madinat Maadi u. a. 
5) s, auch С. WAGNFR, Hommages à la memoire de Serge Sauneron 1927-1976 vol. II (BdE 82, 1979) 32. 
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Die Ausführung dieser Bauanlage ist allerdings nicht zur Vollendung gelangt. Aut den 
Gesimsblócken fehlen das Kyma und alle übrige Feinarbeit. Ferner sind unter den Blócken auch 
cin paar völlig untertige Kapitelle enthalten (Taf. 35€). 

Weitere Aussagen zur Gestalt dieses Baues werden crst nach einer detaillierten Bestand- 
sichtung der überkommenen Werkstücke móglich sein. Jedoch schon jetzt erweist sich der ge- 
samte Komplex als eine bemerkenswerte Anlage der römischen Kaiserzeit. Sie wurde im Stil 
der allgemeinen Reichsarchitektur ausgeführt, was in Ägypten verhältnismäßig selten der Fall ist. 

Ein zeitlicher Anhaltspunkt für die Entstehung der Anlage ergibt sich durch zwei In- 
schriften (Taf. 34a), die als einzige bisher eine Veröffentlichung gefunden haben®). Bei beiden 
handelt es sich um Weihinschriften von im Gehiet von Akoris tätigen Centurionen der Leg. 
XXII Deiotariana. Die gleiche Legion wird noch in einer dritten Inschrift (CIL III 13579) aus 
Akoris genannt, allerdings dort ohne Erwähnung eines Namens’). 

Das Schicksal dieser Legion ist durch mehrere weitere Inschriften einigermaßen bekannt®). 
Seit Augustus war sie in Alexandria stationiert, und zwar bis Caligula offenbar allein, später in 
Verbindung mit der Leg. TIT Cyrenaica’). Unter Domitian war auch von dieser Legion eine 
Abteilung nach Akoris entsandt worden"), Ob die Legion unter Hadrian seit Entsendung der 
Leg. II Traiana nach Ägypten im Jahre 127 aus dem Lande entfernt wurde, ist nicht erwiesen"). 
Eine Verwendung außerhalb von Ägypten fand aller Wahrscheinlichkeit jedoch bei Nieder- 
schlagung des Judenaufstandes der Jahre 132-134 statt, bei welcher Gelegenheit sie vernichtet 
wurde !2), 

Demnach dürften die beiden Votivtafeln spätestens zu Beginn des dritten Jahrzehnts des 
2. Jh.s aufpestellt worden scin. Ein Terminus antc quem crgibt sich durch die Beitügung der 
Legions-Nr., die ihr vermutlich erst nach 15 v. Chr. anläßlich ihrer Erhebung zur iusta legio 
zugeteilt wurde. Aus der Anwesenheit einer Abteilung der Leg. III Cyrenaica unter Do- 
mitian in Akoris schließt G. WAGNER ferner, daß zur gleichen Zeit nicht auch Angehörige der 
Leg. XXII Deiot. dort gewesen sein können), was allerdings nicht zwingend ist. 

Die Inschriften sind nicht in situ. Dennoch besteht kein Zweifel, daß sic zu der Anlage 
hinzugehörten. Nichts deutet darauf, daß sic für cine Wiederverwendung im Bau auf irgendeine 
Weise bearbeitet worden wären"). Damit darf der gleiche Zeitraum wenigstens vorläufig auch 
für den Bau des Heiligrums in Anspruch genommen werden. 

Schließlich geben die Inschriften Auskunft über die Bedeutung des Heiligtums. In beiden 
Fällen handelt cs sich um Weihgaben an den Gott Helios Sarapis, der cin bedeutendes Heilig- 
tum auch in Alexandria besaß und sich vor allem bei der Truppe besonderer Beliebtheit er- 
freute !5). Es ist damit kein Wunder, daß es vor allem Soldaten sind, die ihre Verehrung dem 


Helios Sarapis bezeugen. 


8) WAGNER, 4.0. ant, 

7) nach Rırrrrumg, RE. XII, 2 (1925) 1794. 
8) RirrERLING, 40. 17918. 

9) RITTERLING, 4.0. 1507. 1703. 

10) WAGNER, 4.0. 55. 

1!) RITTERLING, 4.0. 1487. 


13) RITTERLING, и. О. 1795; WAGNER, 42.0. уу. 
13) WacwrR, 4.0. $$. |gcarbeiteten Triglyphen. 


н) Im Verband mir dem Propylonpodium liegt cin wiederverwendeter Architravblock mit deutlich ab- 


15) G, WAGNER, a. О. eat unter Hinweis auf weitere Beispiele in Ägypten. Hinzuzufügen ist Elephantine, 
wo im Frühjahr 1969 ein Fragment einer Kultstatue des Sarapis gefunden wurde, s. М, Kaiser u.a., MDAIK 26, 


1970, 139, Taf. 44a. (Deutung von C. Grin). 
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A Funerary Statuette from a Private Collection * 
By T. HANDOUSSA 


(Tafel 36) 


Funcrary statuctte of the ft & mA Li t Heicht em 
ary statuctte ¢ o ain" mestone. Height 23,5 cm. 


Provenance: Unknown. Purchased from an Antique Market. 


Description: Funeraty statuette in the form of a mummy with limbs concealed under the 
wrappings. Wig ,,tripartite”, blue striped with yellow; its two frontal parts come down on 
the chest ending in two horizontal lines while the third covers a big portion of the back. The 
face, painted brown, has beautifully modelled features, the eyes and cycbrows are outlined 
in black. No beard. The necklace covers the whole chest: it is a broad collar of the wsh type, 
consisting of nine bands of green, red and blue, the last row being the usual drop-shaped 
beads coloured white. The mummified body is painted black. IL is encircled by seven white 
incised lines ending before and beginning after a vertical column free trom writing. Between these 
horizontal lines is inscribed a hicroglyphic text: an abbreviated version of the shabti spell of 
the Book of the Dead. The feet are represented as if projecting from the bortom of a long 
tight garment. 

This description corresponds to a numbcr of funcrary statuettes housed in different mu- 
seums of the world, all dated between the 18th and zoth dynasty). They all exhivit the main 
characteristics of the New Kingdom statuettes: stone made, relatively large in size, mummi- 
form shaped and having at their backs a vertical column without writing). The only dif- 
ference between these statuettes and ours, is, that while the latter has all the limbs con- 
ccaled and shows no sign of implements or emblems, all of the former show arms and hands 
crossed over the chest holding hocs and baskets. When not suspended on the hands, the 
baskets are slung over one or both shoulders. These are the more developed examples of the 
18th-19th dynasty statuettes. Therctore, these characteristics would place the statuette of 
Tar in the early 18th dynasty. 


*) This statuette belongs to M. Farari's private collection in Leiden. We would like to thank him for 
permitting us to publish ic. 


1) For examples see: P. E. NEWBERRY, Funerary statuettes (CGC 1 fascicule, 1930) n°. 47243 and 47745; 
т.б. ALLEN, The EGeyptien Book of the Dead, Documents in the Oriental Institute Museum at the University nf 
Chicago, (1960) ОІМ 9801; OTM 17065: OTM 8101. They arc all limestone statuettes from the New Kingdom 
measuring between 16,5 cm — 25 cm. 1 heir inscription runs horizontally leaving at the back а ver tical column 
free from writing. The arms and hands appear to be holding implements. 

2) For New Kingdom characteristics sec: D. VALBELLE, Le Caractère des oushabtis de Deir el Medineh, Ve 
Caire 1972, p. 5; ]. F. AUBERT, Ssatnettes Egyptiennes, Paris 1974, p. 30; Н. SCHNEIDER, Shabtis, Leiden 1977, 
p. 186-87. 
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Tbe name of the owner: 
at i= AR Tur 


A name wellknown in the New Kingdom. Used for men as well as tor women“). 
It appears on the statuette in two different spellings: 


معععہہ 


a) in the first linc ¥ a у where there is a transposition of X before a. This may have 
been done on purpose so as to serve writing both the title 1 DI a and the name at the same time. 


b) in the second line where we have the correct spelling. 
The name confirms the dating: New Kingdom. 


The title of the owner: 
si kdwt “painter, draughtsman” 4). 


A title known since the Old Kingdom"). The sf &dwt was responsible for the planning 
of the tomb and the laying out of the scenes on the walls*). He could also be responsible for 
the painting of tomb rclicfs and statues: such functions are understood from scenes depicting 
him cither equiped with a shell palette in his hand or painting a statuc?). A number of in- 
scriptions also confirm it"). 


The sf &dwt could bear a higher title such as shd sf &dw/*) or bry sf kdw£ 19) ; he could practice 
other functions at the samc timc such as hcing а Ary 25513) or a sf). He could be a witness to 


legal contracts!*) and get involved in administrative functions such as recording sales or 
writing letters Ч). 


The Inscription: 


e fT Mil sz TE UH 44 шј) Д 
461° e 41-049 PY I IAT QS 


3) Н. Ranke, PN, B. 1, (Glückstadr 1935) I, 381, 18. For more examples of the same name, all dated 
18th. dynasty: a) Stela Turin n°, 6137. |. Cerny, in BIF AO X XVII (1927) р. 198(13); PM I, 735; b) Statue 
Cairo Museum n°. 588 in 1. BORCHARDT, Srarnen II pl. 106; PM 1°, 787; с) Two funerary statuertes in Turin 
Muscum belonging to two different persons aer Draut, Shabtis, London 1935 pl. X XI d) a woman's name 
on statue Deir cl Medinch scc: B. BRUYÈRE, Rapports 1935-40 fase. Il fig. 190 p. 112-113 n°. 260 PM 1°, уто, 

4) WO III, 480,11; GARDINER AEOI 71*. 

5) Cf. WO I 480,11. 

в) W. S. Butt, Sculpture, Boston 1946, p. 351-352, J. Cenni, 21 Community of workmen at Thebes in the 
Ramesside Peroid IF AO 1973) p. 198. 

?) Dunnam Simpson, The Mastaha of Queen Mersyankb TI, Boston 1974 p. 12 pl. Vb fig. 5; p th 
pl. IX d fig. 8; J. Capart, Une Rue de Tombeaux è Saqqarah 1; 33; 41: бо H pl. XX XIII; XLVII — N. d. G. 
Davies, Deir ef Gebrawi VM pl. X p. 10; A. M. BLACKMAN, Meir IV p. 6, зо pl. VIII; Davies op, cit. T, 39. 

з) Louvre C 12 in de HORRACK, Œuvres (1907) p. 79 pl. V; Urk. 1, 16,12 = S. Hassan, Giza IV fig. 78 
р. 138. Cerny op, cit. p. 197-98. 

3) А, M. BLACKMAN, Meir IV p. 6 and so pl. VIII. 

юу LDUl, 242b. 

п) BLACKMAN, Meir IV p. 6 and зо. 

7) ČERNÝ, op. cif. p. 193-222. à 

13) Hassan, Giga (1930-31) fig. 219 p. 190; CERNY, op. cit. p. 192. 

м) ČERNÝ, op. cit. p. 192. 
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Translation: 

The illuminated?) draughtsman Tur, justified, he says: O this shabty®), it onc counts") 
off and reckons?) the draughtsman Twr, justificd, at all the works which are want to be done 
therc, as a man at his duties) obstacles being, indeed, implanted for him there®), to transport 
thc sand from the East to the West"), here I am, you shall say, there#), in the nceropolis daily, 
summon me^). 


Commentary: 
a) shd Wh TV, 226. 

For different interpretations and translations scc: 

L. SPELEERS, Les figurines funéraires égyptiennes, Bruxelles 1933 p. 86. 112; FL. PETRIE, Shabéis, 
London 1935 p. 6.; Н. SCHNEIDER, Shabtis I, Leiden 1977 p. 131-133. From the end of 
the Second Intermediate Period the name of the owner could be preceded by shd. It is used 
alone more trequcntly than the Osiris title (s4¢ NN; Osiris NN) down to the end of the 
18th dynasty. sd directly followed by the deceased’s name occurs only in shabri texts mainly 
on statuettes, rarcly in the Book of the Dead. We prefer the translation: “illuminated one” 
(shd(m) = passive participle). 

b) bry : Wb IV, 435. 

For thc different interpretations of the word, see SPIEGELRERG, Theban Necropolis (1908) 
p. 27ff. For the meaning of the different spellings of the word see SCHNEIDER, op. cit. I, 
p. 136-139. Examples of the word written with the dual strokes see: ushabti OIM 18001; 
10580 in T. С. ALLEN, Book of the Dead, Chicago 1960 pl. CVI and CX. 

с) For the different elements found in the “summon clause" see SCHNEIDER, op. cit. I, p. 141. 
bsb Wb III 166, 13 appears in the New Kingdom, see PETRIE, Shahtis, p. 6. 

d) m sr prt. f "as a man at his duties". 

Usually this clause comes after the “obstacle clause". But in some versions of the 18th 
dynasty texts this clause comes before the “obstacle clause", see SCHNEIDER; p. 199-193. 
for an example see too ushabti OIM 9801 in ALLEN, op. cit., pl. CXIII. 

e) js bw n.f sdb jm. This is the obstacle clause which usually comes before "as а man at his 
duties”, It could be found alen after the “task” clause. For exceptions like in our case where 
this clause comes after “as a man at his duties" see SCHNEIDER, ор. cA, p. 143-144; 101; 
152-153. 

f) In shabti texts of the Middle Kingdom and the Second Intermediate Period the scquence 
of tasks may vary. From the New Kingdom onwards the sequence is fixed. This is: r rat 
sht, r smby таб, r bnt er n Rbtt r jmntt. Sometimes two tasks only are mentioned, and even 
only one task may be enough: this is the case with our statuette. See SCHNEIDER op. cit. I 


p. 150. 
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g) Usually the spell ends up with mk.wj £3.£. A number of types of adjuncts could be added 
to this ending, such as we have in our statuette: an adjunct mentioning the place: jw m 
bri-ntr; an adjunct mentioning the time: ге лё; for more examples see SCHNEIDER, ор. cit. I, 
p. 146. None to my knowledge have our ending ss r (j). We could probably compare it 
with *(.&), scc SCHNEIDER, op. cit. I, p. 164. 


Conclusion: 

As wc have seen, this spell is the shabti spell already known from the second part of the 
Middle Kingdom Cotfin Texts!5) which became the source of various versions of the shabti 
spell. Since the early 18th dynasty it is also found in the Book of the Dead papyri or model 
coffins and shabti boxes, mummy bandages and other objects. In the New Kingdom papyri 
the spell is either listed separately as chapter 6 or is part of the chapter 15118). 

Comparison of the texts on statuettes, papyri and other meterial shows that it was drawn 
up in various ways in the course of history: 

The version of our statuette follows the New Kingdom pattern of the texts!) a) with 


obstacle clause preceding the tasks; b) with the "as a man at his duties" clause preceding the 


obstacle clause; c) having one single summon. 
This New Kingdom pattern can be dated more precisely to the beginning of the 18th 


dynasty. 


15) Dr Buck, Coffin Texts. VI (1956) spell 472. 

4) E, А, Buvce, Books on Egypt and Chaldaca: The Chapters of Coming forth by Day Vol, I II, London 1919; 
Th Runce, pAni, 2 Vols, London 1913; Th E. Navınıe, Band I, Austria 1971; Th. ALLEN, Documents in the 
Oriental Institute Museum at the University of Chicago (1960). 

7) Scuncivun, op. e. I p. 81; 100 105 III fig. 4 (version IVc of ScHNLIDLR p. 81). 
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Probleme der Kénigsfolge in der Übergangszeit von 18. zu 19. Dyn. 
Von WOLFGANG HeLck 


(Tafel 37) 


In einem Band, der Lapis HaracıHnı gewidmet sein soll, liegt cs nahe, cin Thema zu 
wählen, das mit Luxor verbunden ist, dem langjährigen Amtssitz des zu Ehrenden. Wie oft 
konnte ich in jüngeren Jahren mit ihm in Karnak oder in ‘l'heben-West die Denkmäler be- 
suchen und von seiner umfassenden Kenntnis profitieren. Und wie oft haben wir, von ihm 
augenzwinkernd als "troublemaker" apostrophiert, seine Zeit und seine Geduld mit unseren 
Wünschen in Anspruch genommen! Für seine [ilfsbereitschalt stechen wir alle in seiner 
Schuld — bis in diese Tage, da cr nun auch den nach uns kommenden Generationen weiterhin 
seine Hilfe zuteil werden läßt. Vielleicht lassen die nachfolgenden Betrachtungen Erinuerun- 
gen an gemeinsame Tage in Karnak und Theben-West auch bei ihm aufkommen. 

Nach den Untersuchungen von Кок Krauss in seinem Buch „Das Ende der Amarna- 
zeit“ dürfte cs sicher sein, daß die Feststellung MANETHOS, nach Horos habe dessen Tochter 
Akencheres regiert, den Tatsachen entspricht. Dabei hat Krauss es sehr wahrscheinlich werden 
lassen, daB es sich hierbei um Meretaton handelt, dic ja bereits in den letzten Amarnabrieten 
sowohl von Burnaburias von Babylon wie vom tyrischen Fürsten besonders hervorgehoben 
wird. Dabei spricht Burnaburias ausdrücklich von „deiner Tochter Majari“. Echnaton hatte 
also am Ende seiner Regierung versucht, durch protokollarische Hervorhebung seiner äl- 
testen Tochter in der Frage einer etwaigen Nachtolge Vorkehrungen zu treffen. Dabei bleibt 
offen, ob er an eine Alleinherrschaft nach dem Vorbild der Nitokris oder der Sobeknofru 
gedacht hatte oder an die Nachtolge eines mit Merctaton verheirateten Agypters. Anscheinend 
aber hat Majati eine gewisse Zeit sich einen Thronnamen *n/.4-bprw- Re beigelegt, den sic dann 
ihrem Gatten, Semenchkare, übertrug, als dieser König wurde. 

Allerdings folge ich Krauss nicht in seiner Annahme, die Dahamunzu der Suppiluliuma- 
Annalen, die den berühmten Brief mit der Bitte um einen hethitischen Prinzen als Gatte 
für sich und König für Ägypten schrieb, sei Meretaton gewesen. Einmal spricht dagegen, 
daß es eben die „Dahamunzu“ = # Дил. nsw/, die „Königsgemahlin“ ist, die schreibt. Zwar 
führt Merctaton wic last alle bedeutenderen Prinzessinnen am nde der 18. Dynastie auch 
manchmal den Titel bwr.t-nsm/, doch ist dies eindeutig ein Rangtitel und darf nicht als Hin- 
weis aut eine Heirat Echnatons mit seinen 'l’öchtern genommen werden); spricht doch Bur- 


1) Meretaton, dic älteste Prinzessin, fuhrt den Titel einer „Königsgemahlin‘ bereits in Karnak, wo (nach 
Smith und RebrorD, The Akhenaten Temple Project Y, 84) meist nur sic allein, selten zusammen mit Maketaton, 
und nur sporadisch mit dieser und Anchesenpaaton zusammen dargestellt ist, Maketaton ist auf der Grenz- 
stele K in Amarna nachträglich hinzugefügt worden, ist also während der Herstellung der Stele im Jahr 4 
geboren worden; Anchesenpaaton wurde auf ciner der aus dem Jahr 6 stammenden Stelen ebenso sekundär 
hinzugefügt. Damir ist wahrscheinlich, daß Meretaton im Jahr 2 geboren wurde, Eine weitere Rückda- 
tierung ihrer Geburten, wie sie R. Krauss vornimmt, scheitert an den Hinzufugungen auf den Grenzstelen. 
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naburias sicherlich diplomatisch korrekt von „deiner Tochter“ im Hinblick auf Meretaton 
und nicht von „deiner Gattin“. Die Dahamunzu aber schreibt ausdrücklich davon, daß ihr 
Gatte gestorben sei und sie keinen Sohn habe, der den Thron besteigen könne. Bei Meretaton 
erwartete man viel eher cinen Hinweis auf den Tod des Vaters. Noch beweisender aber, 
daß die Dahamunzu nicht Meretaton sein kann, erscheint mir dic Überlegung, daß der 
„Staatsstreich““ der Dahamunzu scheitert: der abgesandte hethitische Prinz wird ermordet. 
Es ist nicht zu erwarten, daß Merctaton dieses Ende ihrer Intrige überlebt hatte. Doch in 
der Tat lebt sie weiter, als sei nichts gewesen und wird mit Semenchkare Königin des Landes. 
Die Dahamunzu muß also eine andere Person als Merctaton gewesen sein, und da bietet sich 
die „Königsgemahlin und große Geliebte des Königs Echnaton“ Kijé an, deren Bedeutung 
nach dem Verschwinden der Nofretere*) deutlich immer mehr wächst und für dic am Ende 
der Amarnazeit die Kapellen im Atontempel errichtet werden, die dann in den Ramessiden- 
bauten von Hermupolis verbaut worden sind?). Die Umänderungen ihres Bildes und ihrer 
Inschriften in Bild und Name der Meretaton zeigen den Sturz der Kijé und den Sieg der Meret- 
aton ebenso wie die Anncktion von Sarg und Kanopen der Kijé durch Meretaton, die dann 
ihren Mann Semenchkare in diesen beisetzen läßt. Der Gang der Geschichte ist also kompli- 
zierter als angenommen: Der Sieg der Merctaton geschah also nicht noch zu Lebzeiten des 
Vaters, sondern trotz der wachsenden Hervorhebung der Meretaton durch Echnaton ergreift 
zunächst Kijé die Macht und verhandelt mit den Hethitern, und erst die Verzögerung durch 
Suppiluliuma läßt die Opposition der „Stieftochter‘‘ Meretaton so wachsen, dali sie mit Ge- 
walt den Gang der Geschichte wendet, Zananza ermorden läßt und — natürlich — Kijé be- 
seitigt und ihre Stelle einnimmt. Dabei übernimmt sic sowohl deren Kapellen wie ihr 
Schlößchen Maru-Aton. 

Die beiden Altarsrelen Berlin 17813 und 20716 gehören mit Wahrscheinlichkeit ans Ende 
der Amarnazeit: die eine zeigt einen König mit Doppelkrone einer — wic sich unterdessen 
herausgestellt Һас") — neben ihm sitzenden weiblichen Gestalt mit „blauer Krone“ unter dem 
Kinn kraulend, die andere, untertig, zeigt eine weibliche, ebenfalls die Мапе Krone tragende 
Gestalt einem sitzenden König Wein einschenkend. Da auch bei der ersten Stele die Namen 
nicht in die Kartuschen eingefügt sind), kann man annehmen, dal} beide Stelen in einer Zeit 


Damit ist aber cine echte Heirat der Meretaton noch z. Z. des thebanischen Tempelbaus irreal: Meretaton war 
bei Aufgabe des thebanischen Projekts im besten Fall 4 Jahre ale! 

D Im Jahr 12 ist Nofretete noch bei dem großen „Staatsempfang“ mit abgebildet. Nach diesem Ercig- 
nis starb die dort ebenfalls noch dargestellte Makeraton; bei ihrem Begräbnis war Nofretete ebenfalls noch 
nach dem Bild im Grab des Echnaton anwesend. Dann aber verschwindet sie aus den Darstellungen, und 
auch in den Gefäßaufschrifien wird die Bezeichnung Pr N/r.4jj./j, die noch im ro. und тт. Jahr belegt ist, 
im 13. und 17. durch Pr-bmt-nswt abgelöst. Da sich die Namensänderungen im Maru-Aton-Schlößchen, die 
auf Ersatz des Namens der Nofretete durch den der Meretaton hinzudeuten schienen, als solche von Um- 
schreibungen von Kijé auf Meretaton herausgestellt haben, gibt es keine llinwcisc auf einen Sturz der No- 
fretete. Andererseits ist aber auch kein einziges Stück aus ihrer Grabausstartung bekannt, obwohl anzunehmen 
ist, daß sic wie ihre Tochter im Crab des Fehnaton beigesetzt worden wäre. So kann man nur ein Net: 
schwinden“ der Nofretete konstatieren, ohne es bisher erklären zu können. 

3) Vgl. К. HANKE, Amarna-Reliefs aus Hermopolis. Kijé ist durch die Nennung ihres Haushalts im 
16. Jahr als pr-spss? am Ende der Regierung Lchnatons sicher belegt. Vgl. hierzu W. Herew in 7.4 « v. 

4) J. E. HARRIS, in: AcOr 35,5. (Kijé. 

5) Mit Recht weist Harris darauf hin, daß die Zahl der Kartuschen (2 für Aton, 2 für den König und 
eine zusätzliche) für die zweite Person nur eine Königin (bzw. Prinzessin) zulassen und nicht — wie auch 
gedacht wurde — den König Semenchkare, der unbedingt 2 Kartuschen erhalten hätte. 


ҮҮЧҮЧТҮҮҮҮҮТҮҮҮҮҮҮҮҮЧҮҮ"? 
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rasch wechselnder politischer Konstellationen angefertigt worden sind. Das Nebeneinander- 
thronen weist zunächst eher auf eine Darstellung eines Ehepaares hin, und auch das Ein- 
gießen des Weines ist in dieser Zeit mit den Personen Tutenchamun und Anchesenamun be- 
legt®), wenn auch in den Privatgrabern der 18. Dynastic cs meist die Tochter ist, die diese 
Handlung durchführt. Bei Ramses III. zeigen Darstellungen im „Hohen Tor" von Medinet 
Habu, wie er seine Töchter unter dem Kinn krault. Bedenkt man dabei, in wie starkem 
Maße Handlungen in der ägyptischen Kunst „hieroglyphisch“ sind, d. h. wie schr sie fest- 
umrissene Aussagen machen wollen, so mag man dic Frage aufwerfen, ob das „Kraulen am Kinn“ 
eben nicht eine ,,Hieroglyphe für väterliche Zuneigung sein soll. So läßt sich also für dic 
beiden genannten Stelen nicht ausschließen, dal auch eine Tochter gemeint gewesen scin 
kann — ebenso bleibt aber auch die Deutung als Ehefrau möglich. Von dieser Seite her ist 
also eine Benennung der weiblichen Figur nicht durchzuführen, wobei nach Lage der Dinge 
nur Kijé und Meretaton in Frage kommen, da Nofretete mit großer Wahrscheinlichkeit bereits 


„verschwunden“ ist und sie sowieso fast immer durch ihre individuell gestaltete Krone er- 
kennbar ist. Alle Versuche, sie mit blauer. Krone nachzuweisen 7), sind ungesichert und un- 


wahrscheinlich. Allerdings sind nun auch weder Kijé noch Merctaton gesichert mit blauer 
Krone nachzuweisen. In den Kapellen des Großen Aton-l'empcels war Kije mit Lockchen- 
perücke dargestellt, während Meretaton bei der Anncktierung dieser Darstellungen das Bild 
der Kijé dadurch in das ihre veränderte, daß sie die Perücke in die Prinzessinnentrisur mit 
Seitenlocke umarbeiten ließ. Dies zeigt an, daß Meretaton ihren Anspruch auf ihre Stellung 
als Kónigstochter gründete, als sie Kijé stürzte, wic es ja auch gemäß des Burnaburias-Bricfes 
offiziell begründet gewesen sein muß. 

Trotzdem erscheint es mir wahrscheinlich, daß die beiden in Frage stehenden Stelen 
Echnaton mit Meretaton darstellen sollen, und zwar gerade in der Endzeit der Regierung 
Echnatons. Beide Stelen sind nicht fertiggestellt worden, d. b. die auf ihnen geschildcite: po- 
litische Situation wurde zwar erwartet, war aber noch nicht cingetreren und irat auch nicht 
ein — sicher auf Grund des plötzlichen Todes des Echnaton. Diese Situation war aber „hiero- 
giyphisch“ ausgedrückt durch die Verleihung der blauen Krone an Merctaton und dic Schr ci- 
bung ihres Namens in Kartusche — was sonst in diesem Zeitpunkt für Meretaton nicht be- 
legt ist"). Diese „Krönung“ kann aber dann nur die Ernennung zum „designierten Nach 
folger“ bedeuten — kaum zum Mitregenten, da für Merctaton nur cine einzige Kartusche 
(und nicht zwei) vorgeschen war. 

Diese hier vorgetragene Deutung für das Auftreten einer weiblichen Person mit blauer 
Krone am Ende der Regierung Echnatons erhält nuneine Stütze durch eine mögliche Parallele. 

An der Ostseite des 3. Pylons in Karnak ist auf dem Nordflügel eine Darstellung, die 
bisher meist für einen Hinweis auf Mitregentschaft Echnatons mit seinem Vater Amenophis 
Ill. genommen worden ist: Dort steht Amenophis III. in der Amunbarke, zweimal dargestellt, 
und zwar einmal vor dem Götterschrein ráuchernd [Taf. 37a], das andere Mal auf dem 
Achterdeck der Darke stcucrnd [Taf. 370]. Hinter jeder der beiden Königsfiguren war je 
cine weitere, kleinere bei gleicher Handlung dargestellt gewesen, die später ausradiert und 
durch übergeschnittene Kultgeräte ersetzt worden ist. W. J. Murxaxr erklärt diesen Tat- 


*) LANGE-HIRMER, Agypren, Tf. X X XIII. 
') VBl Je Ge HARRIS, gea, Gär 11. 
8) Zudem mufire Mereraton, wenn sic hier nach der Beseitigung der Kijé dargestellt wäre, zwei Kar- 


tuschen besitzen, da nach Krauss sie ja damals den Thronnamen ‘#h.1-hprn-R° trug. 
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bestand zuletzt in seinem Buch über die „Coregencies‘ so, daß Tutenchamun sich über primär 
dargestellte Kultgeräte hätte einfügen lassen, dali sein Bild aber später wieder beseitigt und der 
ursprüngliche Zustand wiederhergestellt worden wäre. Wenn wir auch eine solche sekundäre 
Zufügung einer Gestalt und ihre spätere Beseitigung noch einmal auf der Restaurationsinschrift 
‘Tutenchamuns nachweisen kónnen, wo Anchesenamun sekundár zugefügt und dann von 
Haremheb wieder bescitigt worden ist, so liegt dort die Situation doch etwas anders; MURNANES 
Erklärung ist zwar nicht zu widerlegen, aber bleibt doch unwahrscheinlich. 

E. HORNUNG wiederum sieht in Fs Edel (1979) 250 Anm. 14 hei diesen Veränderungen 
„eine Bildhauer-Korrektur, wie es sie im Karnak-Tempel hiutig gibt, in deutlichem Unter- 
schied zu den nachträglich ausgehackten Figuren". Diese Frklarung beseitigre natürlich ele- 
gant das ganze Problem, nur lassen sich dagegen Einwände erheben: Einmal ist cine solche 
Veränderung doch nur damit zu erklären, daß der König größer als bisher hätte dargestellt 
werden sollen; aber warum ist er dann nicht über die alte kleinere Figur geschnitten worden, 
sondern deutlich und unter Inkaufnahme von Überschneidungen mit der Kapelle in der Weise, 
daß der , alte" Platz frei blieb? Auf dem gleichen Bild aut dem Schiffsrumpf steht der König 
besser proportioniert „hinter“ der Kapelle. Außerdem ist bei „politischen“ Bildkorrekturen 
nicht nur ausgehackt worden, sondern auch korrigiert worden, wie eben nicht nur Zusätze 
(wie die Töchter auf den Grenzstelen Echnatons), sondern auch Radierungen mit Bildeisatz 
(Gestalt der Anchescnamun aut der Restaurationsstele des Tutenchamun) anzeigen. Auch die 
Ubermalungen im Grab der Tausret durch Sethnacht können hier angeführt werden. Daher 
mochte ich auch die Problenibescirigung durch HORNUNG nicht akzeptieren. 

Betrachten wir einmal die Darstellung genauer, so zeigt sich wohl in der Tat mit einiger 
Wahrscheinlichkeit, daß cine Planinderung der Darstellung vorliegt: E. L. Errman, in JARCE 
11, 93, hat bereits darauf hingewiesen, daß die vom Berrachter aus linke Königsfigur in einer 
Weise die Schifiskapelle überschneider, wie es sonst vermieden wird. Auf dem Schiffskörper 
zudem erscheint in keiner Szene, auch nicht in der Dublette der großen Schiffsszene, eine 
zweite Figur hinter dem König. Außerdem sind die Königsgestalten in versenktem Relict, 
während alles andere in erhabenen Relief angchrachr ist. Jedoch muß diese Änderung in der 
Zeit Amenophis III. durchgeführt worden sein, denn die Inschrift hinter der rechten 
Königsfigur mir der Nennung Amenophis’ III. ist von der Figur selbst nicht zu trennen, 
weil sie Rücksicht auf den Königsschwanz nimmt. In dieser Inschrift ist aber „Amun“ aus- 
gehackt. Sie kann also nicht, wie ERTMAN meinte, ramessidisch sein. Alles dies spricht für 
cine Planänderung während oder kurz nach der Fertigstellung des Relicts. Mindesrens bei der 
linken Königsfigur könnte man es aus Abarbeitungsspuren als möglich ansehen, daß die 
Königsfigur an der Stelle stand, wo jetzt die kleine Figur erkennbar ist; rechts verhindert 
die Zerstörung der Darstellung solche Untersuchungen, aber man erkennt hinter der kleinen 
Figur auch dort eine Abarbeitungskante mit Spuren von Hackenschlägen, wie sic bei dem 
Anbringen von Stuck üblich ist: auch dort scheint etwas weggcarbceitet worden zu sein, 
vielleicht eine Schriftkolumne, die dann weiter nach links verserzt worden ist. 

Alles dies macht wahrscheinlich, daß die kleine Figur hinter Amenophis TIT. sekundär 
hinzugefügt worden ist, wobci die Gestalt Amenophis’ HI. nach „vorn“ verschoben worden 
ist. Wer ist nun diese kleinere Figur? Es liegt natürlich nahe, zunächst an Amenophis IV. 
zu denken, aber es sprechen mehrere Indizien gegen diese Identifizierung. Einmal ist sie viel 
kleiner als Amenophis II. Ich kenne aber keine Darstellung, wo ein Mitregent kleiner darge- 
stellt ist. Jener berüchtiute Block aus Memphis (P. E. Newuerry, in JEA 14,8 Abb. 3), 
längst verschollen, der aber als Darstellung des kleinen Semenchkare hinter Echnaton er- 
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klint wird, ist schon von Brarrix Гн in SAK 2, 156f. sicher mit Recht als eine (mißver- 
standene) Zeichnung der Nofretete angesehen worden. Auf dem Block bei С. ROEDER, -4marna- 
Reliefs aus Hermopolis TE. 16 Nr. 405- VII A standen anscheinend zwei Könige hintereinan- 
der: sie sind gleichgroß. Beide tragen auch den Königsschurz. Nun ist aber bei unseren bei- 
den kleinen Figuren trotz der Ausradierung ganz eindeutig, dal} beide keinen Kónigsschurz 
trugen, denn die Linie der Oberschenkel des hinteren Beines ist bis oben hin durcligezogeu. 
Die Schrittdarstellung ist cindcutig kürzer als bei der großen Figur. Daher möchte ich in der 
kleinen Figur eine Frau sehen. 

Die Schrittstellung spricht nicht dagegen, da in dieser Zeit Königinnen in dieser Stel- 
lung erscheinen, etwa bei L. BORCHARDT, Portratkopf der Teje, 19 Abb. 26. 

Diese provisorisch als weiblich angenommene Gestalt ist aber ausgezeichnet einmal durch 
die blaue Krone, andererseits durch den üher ihr «chwehenden Geier — sie muß also in ge- 
wisser Weise eine königliche Funktion haben. Viclleicht können wir also zunächst cine Ver- 
bindung ziehen zwischen den beiden weiblichen Figuren mit blauer Krone auf den genannten 
Altarstelen und dieser Darstellung: sollte auch Amenophis III. zunächst die Absicht gehabt 
haben, etwa eine Tochter zum Nachfolger zu designieren? Nun wissen wir, daß seine älteste 
Tochter Sat-Amun von ihm immer hervorgehoben worden ist: bereits im 30. Jahr trägt sie 
den Titel einer „Großen kel, Gemahlin‘ aut ‘l'optautschriften aus Molgata (W. C. HAYES, 
JNES 10, Abb. 8 Nr. 95), und sie erscheint auch noch aut den Aufschriften zum 36. Jahr. 
Ihr Vermögensverwalter war der berühmte Amenophis, Sohn des Hapu, die einflußreichste 
Persönlichkeit am Ende der Regierung Amenophis III. Mir erscheint es daher wahrschein- 
lich, daß dic Umänderung der Darstellung am 3. Pylon am Ende der Regierung Amenophis’ 
II. durchgeführt wurde, um die Stellung der Satamun (und nicht Amenophis’ IV.) als desi- 
gnierten Thronfolger zu dokumentieren. 

Wir wissen, daß dies keinen Erfolg gehabt hat, und wir müssen annchmen, daß Satamun 
bei dieser Auscinandersctzung in üblicher Weise ums Leben gekommen ist. Man erwartet 
eine dammatin memoriae auch hei Saramun. Und in der Tat kann man mit großer Wahrschein- 
lichkeit eine solche nachweisen und zwar an den Memnonskolossen. Bei beiden Figuren stehen 
an den Seiten des Thrones die Mutter Mutemwija und die Große kgl. Gemahlin Teje, trotz 
der Einwirkungen der Jahrtausende noch gut erhalten. Zwischen den Beinen des Königs aber 
stand cine weibliche Figur, die in beiden Fällen absichtlich herausgeschlagen ist — nur die 
Füße mit dem Ansatz des langen Frauenkleides sind noch zu sehen. Es ist wohl nicht zwei- 
felhaft, daß hier die älteste und bedeutendste Prinzessin, eben Satamun, dargestellt war, die 
einer damnatio memoriae zum Opfer gefallen ist. 

LD Text ПІ, 144 meint allerdings, hier ware noch cinmal ganz klein dic Teje dargestellt 
gewesen, jedoch ist das völlig unwahrscheinlich, weil sonst nirgends belegt, dal} cine Köni- 
gin an einer Statuengruppe einmal groß und einmal klein dargestellt gewesen ware und zu- 
dem auch noch an der Stelle (zwischen den Beinen), wo der Platz der Kinder seit dem AR 
ist. Dabei steht ihr Name (und — wic cinc zu diesem Zweck kürzlich von Frau Dr. Goe- 
DECKEN für mich durchgeführte Kollation der Reste ergab — auch der Rest ihres Titels einer 
„Großen [kgl. Gemahlin]*) in der Tat neben der zerstörten Figur, jedoch ist dies ohne 
Zweifel der Rest der Beischrifr: „[Königstachter und Große kgl. Gemahlin Sat-Amun, ge- 
boren von der] Großen [kgl. Gemahlin] Теје“, wie auch sonst mehrmals belegt (Ur&. IV, 
1774 [626]. [628]). 

Die Darstellung am 3. Pylon und die an den Memnonskolossen legen also den Gedanken 
nahe, daß Amenophis ITI. am Ende seiner Regierung seine älteste Tochter Satamun zum 
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Nachfolger designierte. Der Antritt der Regierung ist aber durch die Partei des späteren 
Amenophis IV. verhindert worden, wobei cs naheliegt, diese Partei als die der fortschritt- 
lichen Intellektuellen anzusprechen, wenn man daran denkt, daß die beiden „Künstler“ Hori 
und Suti in ihrem bekannten Hymnus bereits unter Amenophis III. Gedanken der Amarna- 
„Lehre“ offen aussprechen, während sicherlich Satamun Exponent der ideologisch von 
Amenophis, Sohn des Hapu geführten Partei war, da dieser ja ihr Vermögensverwalter war. 
Die Texte der Denkmäler des Amenophis sind aber eindeutig traditionell gebunden. Wenn 
nun Amenophis IV. anscheinend ebenfalls versucht hat, eine Tochter zum Nachfolger einzu- 
setzen, so sollte man überdenken, ob man vielleicht in dieser Epoche es als möglich ange- 
sehen hat, auch einen „weiblichen König“ als Inkarnation des Gottes anzusehen. Die Iden- 
tifikation der Königsgemahlin mit Maat, der Tochter des Re, hätte dabei sicher den theolo- 
gischen Weg geöffner. Nannte sich doch schon Harschepust Maat-ka-Re. Vielleicht hat man 
in der Tat in dieser Zeit versucht, aus dem Zwang der männlichen Nachfolge herauszukom- 
men. 

Einen anderen Weg in dieser Frage scheinen die ersten Ramessiden eingeschlagen zu 
haben. Wir wissen, daß Haremheb seinen Oberkommandierenden Pa-Ramses zum Nachfolger 
eingesetzt hat, und dieser hat auch noch den Thron bestiegen, obwohl eı wahrscheinlich be- 
reits so alt war, daß sein Sohn Sethos I. für ihn regiert hat. Sethos I. aber scheint zunächst 
diesen Gedanken eines ,,Adoptionskonigtums“ wieder belebt zu haben. W. J. MuRNANE hat 
in seinem schon zitierten Buch „Coregencies‘‘ darauf aufmerksam gemacht, daß jene Gestalt 
auf den Kriegsbildern Sethos’ I. an der nördlichen Außenwand des Hypostylen Saals von 
Karnak, die ausgehackt bzw. sogar herausgeschnitten und durch die Ramses’ IJ. als Prinz 
ersetzt worden ist, nicht etwa einen älteren Prinzen dargestellt hat, sondern den „Truppen- 
kammandanten (tem pdwt) und Standartenträger AMA" Wenn dieser auf den Reliefs unmittel- 
bar hinter dem Wagen des Konigs lauft und spater durch den Prinzen Ramses ersetzt wird, 
so kann das nur bedeuten, daß er zunächst als Nachfolger Sethos’ I. vorgesehen gewesen ist. 
Anscheinend wollte man das „Soldatenkönigtum‘“ fortführen. Man kann sich überlegen, ob 
dieser Alby nicht der gleiche ist, der in dem Liebeslied Pap. Chester Beatty I узо C II, 4f. er- 
scheint: Das Mädchen „begegnet Mhj auf seinem Streitwagen inmitten seiner Soldaten“. 
Diese Nennung ohne jede Erklärung läßt doch darauf schlicßen, daß cs cine allgemcinbe- 
kannte Persönlichkeit war, die hier angesprochen wurde. Ganz unbewußt spricht man immer 
von , Prinz" Mbj, obwohl im Text kein Titel dabeisteht. 

In seinen Inschriften als König, so besonders in der abydenischen /uscription dédicatoire, 
tut Ramses II. so, als sei er von Anfang an als Nachfolger ausersehen gewesen. Bereits mit 
10 Jahren sei er Oberkommandierender gewesen, und sein Vater habe ihn vor dem ganzen 
Land eingesetzt. Daraus ist auch die Vorstellung entstanden, Ramses ll. sei „Mitregent“ 
gewesen — eine Vorstellung, die selbst MmrnanE als durch nnendliche Belege gesichert an- 
sicht. Dabei ist dies keineswegs der Tall: Wir können scit dem g. Jahr боох I. erkennen, 
daß anstelle des MAj der Prinz Ramses auftritt. Eine Stele Sethos’ I. aus dem Gebiet des т. 
Kataraktes (L. HABACHI, in BILAO 73, 119) aus diesem Jahr spricht zum ersten Mal davon, 
daß „sein ältester Sohn vor ihnen (+ den Offizieren) war beim Tun von Nützlichem für S. MI, 

In diese Zeit gehört auch die Inschrift /nser. Sinai Tf. 71 Nr. 250, die den ,,Tapferen 
[Bogenobersten] und ‘TruchseB “#-m-hb-sd““ bei der Verehrung von ,,[...] Sohn des Re 
Sthj-mrj-n-Pth und seines Königssohnes Wsr-m?ct-Re |... |" zeigt. Dabei ist zu betonen, dal} 
diese beiden Personen nicht, wie meist gesagt wird, im oberen Teil der Stele dargestellt waren, 
sondern die beiden, mit einem Königsschwanz versehenen Gestalten sind König Sethos L., 
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Reharachte anbetend, wie ein Blick auf die Darstellung bei Sinai Inscr. Nr. 252 zeigt. Dic 
Datierung dieser Stele ans Ende der Regierungszeit Sethos’ 1. ist dadurch gegeben, weil «й 
m-bb-sd (zusammen mit dem Brunnenobersten /##-"-jpf) im 2. Jahr Ramses’ ll. auf dem 
Sinai wieder belegt ist (/nser. Nr. 252) und dann erneut beide Beamte mit dem 13. Prinzen 
Ramses’ II. namens Mrj- im (Nr. 260). Aber ‘i8-m-hb-sd wie Jmn-m-jpt sind zusammen auch 
im 8. Jahr Sethos’ T. auf dem Sinai (Nr. 247). Dieses 8. Jahr kann also nicht weit vom 2. 
Jahr Ramses’ II. entfernt gewesen sein, so daß es auch von dieser Seite wahrscheinlich ist, dal 
das uiis in Gebel Barkal überlieferte 11. Jahr Serhns’ T. sein letztes gewesen ist"). Damit wird 
erkennbar, daß der Aufstieg des Prinzen Ramses kaum länger als г Jahre brauchte: 

Jahr 9 nennt die aufgeführte Stele vom 1. Katarakt erst nur den „ältesten Königssohn“ 
ohne Namen; 

dic Stele des Mija aus Brüssel (KRI I, 343) nennt den „leiblichen Königsohn Re-ms-sw“ 
ohne Kartusche 19); 


9) Allerdings ist besonders seit M. I.. Birrarrers Artikel in JEA 58, 1972, 303 wieder der Ansatz von 
mindestens 15 Regierungsjahren für Sethos I. belieht geworden, vgl. K. A. KITCHEN, Serapis 4, 69. Doch sind die 
dafür in Anspruch genommenen Indizien nicht tragfähig: 1) MANETHO gibt sr (Afr.), 55 (Euseb.) oder 59 
(Jos.) Jahre, sicher mit einer der typischen Verlängerungen, hier von 2 mal zo Jahren. Aber die Entschei- 
dung zwischen den su entstehenden rt, 15 oder 19 Jahren bleibt offen. 2) Von Sethos sind das т. 2. 3. 4. 5. 6. 
8. 9. 11. Jahr ә. T. mehrmals belegt, so daß das Fehlen höherer Jahresangaben bedeutsam wird. з) Da 
Sethos am 24. des 3. /» (nach meinen Ausführungen in CdE 41 Nr. 82, 233 auf Grund einer Festangabe der 
„Austahrt des Sethi“ an diesem Гаре) aut den Ihron gekominen ist, liege die Angabe vom 12. (bzw. 14.) des 
4. Ўтиш des 11. Jahres in Gebel Barkal ganz am Anfang des rı. Jahres. Da mir trotz anderer Versuche immer noch 
die Annahme der Throubesteigung Ramses’ Il. am 27. des 3. Jo» am wahrscheinlichsten erscheint (auf Grund 
der Angabe „Fest des Wsr-mrt- Re...“ im Giornale im з. Jahr Ramses’ X.), hat Serhos I. sein 11. Jahr vollen- 
den können, ist aber drei Tage nach dem Jahrestag gestorben. 

Am wichtigsten ist aber 4) BiersriERS Versuch, mit Hilfe der Angaben des Hohenpriesters von 
Theben Bakenchonsu die Länge der Sethos-Regierung zu bestimmen. Er stützt sich auf dic Angaben des 
Bakenchons, er sei 4 Jahre nds gr (d.h. Kleinkind) gewesen, 11 Jahre prj jhw n sbpr n тин Mn-miet-R‘, dann 
4 Jahre ше, 12 Jahre Gottesvater, 15 Jahr з. Prophet des Amun, 12 Jahre 2. Prophet und endlich 27 Jahre 
Hoherpriester. Sein Sohn Aw ist aber noch unter Ramsey II. als Nachfolger im Hohenpricsteramt eingesetzt 
worden. Wenn man nun mit BIERBRIER annimmt, die Statue sei im 66. (vurletzten) Jahr Ramses’ II. aufge- 
stellt worden, ließe sich nur die Zeit bis zur Einsetzung als Gottesvater unter Ramses II. unterbringen; die 
Zeit als web und als Ar? jbw mußte dann unter Sethos I. fallen. Daraus schließt BiERBRIER, Sethos I. müßte 
mindestens 15 Jahre regiert haben, denn schon der Ansatz der Statucnaufstellung ins 66. Jahr Ramses’ II. 
ist äußerste und somit unwahrscheinliche Möglichkeit. Е. F. WENTE und C. VAN SICLEN setzen dem entge- 
gen. daß die Zahlen aufgerundet sein müßten (Fs Носнеѕ, 232-3). Dies scheint mir wahrscheinlich, auch 
wenn KiTCHEN in Serapis 4, 69 meint, volle Jahre wären deshalb wahrscheinlich, weil Ernennungen bei der 
Anwesenheit des Konigs zum Opettest durchgefuhrt worden seien, was in dieser absoluten Weise sicher nicht 
richtig ist und auch plötzliche Ausfälle und damit notwendig werdende schnelle Neubesetzung außer acht 
läßt. Aber auch damit wird das Bild nicht viel besser. Jedoch liegt der Denkfehler bei BIERBRIER darin, daß er 
annimmt, Bakenchonsu wäre in seinem 5. Lebensjahr in einen shy n sbpr eingetreten (d. h. in cine Schule ge- 
kommen), der zu diesem Zeitpunkt nach Sethos I. genannt gewesen sei. Viel eher ist anzunehmen, daß 
diese Institution bei seinem Abgang nach Sethos I. hieß. Damit können wir seinen Schulanfang bis in die 
Zeit des Haremheb zurückrücken, wo der jhw n shpr sicherlich nach diesem König hieß. Es besteht also keine 
Notwendigkeit, Sethos I. länger als 11 Jahre regieren zu lassen (diese allerdings wohl voll). 

M) Hierzu gehört wohl auch der Block aus Chicago, den Lantis Hapacn in RdE 21, 45, TÉ. 3b pu- 
bliziert hat und wo zwei Männer vor der Statue des Osiris пош? nb-Buj Mn-mit-R-Sthj-mrj-n-Pth opfern in 


Gegenwart „seines leiblichen, seines geliebten Königsohnes Re-ms-sntt (ohne Kartusche). 
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der nächste Schritt ist die Ersetzung des MJ in den Sethosreliefs in Karnak durch den 
„pt und ältesten Königssohn Re-ms-sw“* (ohne Kartusche); 

endlich folgt die Nennung des „Sohnes des Königs Wsr-m3e#-R“ (in Kartusche) in Sinai 
Inscr. 250 und in der Darstellung des Ahncnopfers im Sethos-Tempel in Abydos (vgl. W. J. 
Murnane, /NES 34, 163 Abb. 5), wobei im letzten Fall der volle Name Wsr-met-Re 
R*-ms-sw-mrj- Jmn auttritt. 

Für unsere Frage ist aber der Augenblick entscheidend, wo Ramses als гре bezeichnet 
wird: Damit wird er designierter Nachfolger und ersetzt den bisher dafür vorgesehenen Mj. 

Bemerkenswert ist dabei die Art und Weise, wie diese Designierung titularurmäßig durch- 
geführt wird. Sic geht letztlich auf die Zeit Tutenchamuns zurück, als man für den unmün- 
digen König einen Regenten cinsetzen mußte. Die Thronbesteigungsinschrift Haremhebs 
betont, dali der König „ihn eingesetzt hat als Obersten Mund des Landes, um die Gesetze 
der beiden Länder festzubinden als rp‘ des ganzen Landes“ (Urk. IV, 2114,15f.). Es wird 
also der Titel гре, der schon im AR bei Königsmüttern die Regentschaft ausdrücken sollte, 
wenn sie für ihre unmündigen Söhne die Regierung führten, im alten Sinn wicderbelebt. Noch 
bei Amenophis III. ist dieser Titel allein im Zusammenhang mit rituellen Handlungen belegt, 
etwa bei dem bekannten Amenophis, Sohn des Hapu, als „rpez? bei der weißen Kapelle des 
Geb“ (Urk. IV, 1834,7 etwas mißverstanden) oder ,,rp^/ bei den Rollen des Sedfestes“ (Urk. 
ГУ, 1839,8). Jetzt, unter Tutenchamun, wird seine ursprüngliche politische Bedeutung wieder 
belcbt. 

Dir hat dann diesen Titel anscheinend dafür benutzt, um durch scine Verleihung cinen 
Nachfolger zu designieren: Er verleiht einem Generalissimus ЛАА Мул (vielleicht sogar ein 
entfernter Verwandter), den wir auf einer Statuengruppe noch allein mit diesem Titel kennen 
(Urk. IV, 1908, 14ff.), den Titel eines rp und „Königssohnes“ (Urk. IV, 1908, 5). Die 
Zerschlagung seiner qualitätsvollen Statuen zeigt an, daß er mit Eje umgekommen ist. Harem- 
hab aber benutzt nun die neue Interpretation des Titels, die Eje ihm gegeben hatte, und be- 
gründet auf der Tatsache, daß er rp° im Sinn eines „Regenten“ gewesen ist, daß dies auch 
gleichzeitig ihn zum „designierten Nachfolger“ gemacht habe, der nach Tutenchamuns vor- 
zeitigem Tod den Thron hätte besteigen müssen. Er unterstreicht diese Auffassung dadurch, 
daß er seinen General Paramses durch Verleihung des Titels гр zum Nachfolger designiert?!). 
Dies nimmt dann der Prinz Ramses unter Sethos I. auf, indem er den Anspruch auf die Nach- 
folge durch Verleihung des Titels rp*z festlegen läßt, wobei seine Stellung als Prinz zunächst 
nicht ausschlaggebend ist. Die im Titel 79% liegende , Adoption" geht juristisch geschen vor. 
Daß dadurch das dynastische Prinzip wieder eingeführt ist, ist offiziell zwar irrelevant, wenn 
es auch das Ziel des Ramses gewesen ist. 

Der Begründer des ,,Soldatenkénigtums“ durch Designierung eines Nachfolgers noch 
zu Lebzeiten des alten Königs aus der Gruppe der Generäle war also Eje. Dabei ist be- 
merkenswert, daß er nicht auf den „Regenten“ Haremheb aus der Zeit seines Vorgängers 
zurückgreift, sondern eine neue Person auswählt, dic ihm mindestens ihrer lokalen Herkunft 
nach, wenn nicht sogar auch familiär nahe stand. Denn der General Nit Мун stammte nach 
dem Titel seiner Mutter ^Uja (/wj) „Anbeterin des Min, Sängerin der Isis“ sicher aus 
Achmim. Für Eje selbst kann als Indiz die Errichtung der Felskapelle dort sprechen (Urk. IV. 


и) Urk. IV, 2176,9. 
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2106). Außerdem war er mit einer Familie verschwägert, die wegen des Auftretens des Namens 
INBI- Mjn ebenfalls dort angesiedelt werden kann!?): 


Ql e 
König Eje + Königin Tija bkrt-nswt 
„Schwester der 
Königin“ Mwt-m-nbw + gb М Мун 


2. Prophet des Amun, Hoher- 
priester der Mut, kgl. Schreiber 
und Vorsteher der Kapelle der 
Tija im Amuntempcl Eje 


Da wegen seiner Titel eines Propheten und Rindervorstehers des Min auch der Schwie- 
gervater Amenophis’ IIT. ,, Juja" aus Achmim stammte, erkennt man hier eine Familie aus der 
Provinz, die zur Macht aufsteigt — auch wenn wir die Zusammenhänge zwischen Juja und 
Tuja, der Familie König Ejes und dem General /V//- уп nicht im cinzclnen feststellen können. 

Bedeutsam ist, dal} der Tod Tutenchamuns gleichzeitig die Ablösung des Haremheb als 
Regenten beinhaltet hat, denn nicht er erscheint in irgendeiner Weise im Grab des Tutench- 
amun, sondern neben dem cigentlichen Leiter des Begräbnisses, dem Schatzhausvorsteher 
Maja ist es der General Néi Мул, der dem „Osiris König (swt) NP-bprw- Re, dem Gerecht- 
fertigten, seinem Herrn" cin Uschebti geweiht hat!®), Damit ist die Ausgangslage für den 
Machtkampf gelegt, der endlich Haremhab an die Macht bringt und den Sturz des Néi. Мул 
herbeiführt. 


12) Stammbaum nach Brooklyn 6f.174.1 (= T. G. II. Jaura, Gorpas of Aicroglyphie Inscriptions in the 
Brooklyn Museum, Brooklyn 1974, Tf. 84 Nr. 425). Die Tija, deren Kapelle hier genannt wird, kann nach Lage 
der Dinge nur die Königin des Eje und nicht die Amenophis’ IH. sein, auch wenn wir verständlicherweise 
diese Kapelle später nicht wieder antreffen. 

13) Abgebildet in 7reasures of Tutankhamun (= Katalog der Ausstellung im British Museum 1972), 
Nr. 11. — Gegen die von A. R. SCHULMAN, in: /AKCE 4, 61H. vertretene Ansicht, der Titel „Königssohn“ 
des №/- М/л Urk. IV. 1908, 13 bezöge sich auf seine Stellung als Vizekönig von Kusch, hat sich mit Recht 
Lanrs НАВАСНІ, in: LA IIl, 638 Anm. 86 gewandt. 


Zu den Schlußszenen der Unterweltsbiicher 
Von Erik HORNUNG 


(Tafel 38) 


In den Jahren nach 1967, als eine wissenschaftliche Arbeit in Abydos unmöglich war, 
und unser Basler Team daher eine Pause in der Aufnahme der Pfortenbuch-Texte einlegen 
mußte, erwies sich Lann Hasacaı als rettender Engel. Von Umm Seti unterstützt, kollatio- 
nierte er für uns die Pfortenbuch-Textc, die Merenptah im Eingangskorridor des Osircions 
anbringen ließ, und half uns «o, die Arbeit zum Abschluß zu bringen?). Tn dankbarer Erinnerung 
an die damalige Hilfe möchte ich dem großen Gelehrten und lieben Freunde hier einen Bei- 
trag widmen, der an das Pfortenbuch und an Merenptah anknüpft. 

Das Schlußbild des Pfortenbuches (Abb. 1) bildete für HEINRICH SCHAFER und KURT 
SETHE den Ausgangspunkt ihrer kontroversen Diskussion über die Darstellungen des Sonnen- 
laufes?). Für SCHÄFER war hier in einem einzigen Bild der gesamte tägliche Lauf der Sonne 
durch Himmel, Unterwelt und Urozean festgehalten, für Sethe nur der einzelne Augenblick 
und Vorgang des Sonnenautgangs. Allerdings mußte Sethe zu unnötig komplizierten Er- 
klarungen greifen, um auch den oberen Teil des Bildes mit der in sich zurückgekrümmten 
Gestalt des Osiris, „der die Dat umschließt“, dem Sonnenaufgang zuzuordnen. Mit unserem 
heute weit besseren Einblick in die meisterhafte Fähigkeit der Ägypter, komplexe Vorgänge 
in einem einzigen, modcllhaften oder symbolischen Bild darzustellen, ist cs vollends unmög- 
lich geworden, der einseitigen Deutung von SETHE zu folgen. Denken wır nur daran, welche 
vielschichtigen Aussagen in den Motiven vom „Niederschlagen der Feinde“, vom „Vereinigen 
der Beiden Länder“ oder vom ‚.Darreichen der Maat" eingefangen sind! Auch das Beleg- 
material für unser Motiv des Sonnenlaufes ist viel größer, als Scirirer und Serie ahnten 
— gegenüber 23 Gestaltungen des Motives, die sie in ihren drei Abhandlungen besprochen 
haben, konnte ich bereits über 100 Belege sammeln, fast alle konzentriert auf die Zeit der 
19. bis 21. Dynastie. In einer geplanten Monographie über die Darstellungen des Sonnen- 
laufes wird die anfängliche Deutung von SCHÄFER voll bestätigt werden). 

Hier soll nur von einem Teilaspekt dieses großen Motivkreises die Rede sein. С. NAGEL 
hat schon 1929 auf einen Vorläufer der Pfortenbuch-Darstellung hingewiesen*), nämlich auf 
das Schlußbild des Amduat, des ältesten Unterweltsbuches (Abb. 2). Beide Szenen sind in den 


1) Die Edition erscheint unter dem Titel Das Buch von den Pforten des Jenseits in der Reihe ctegyptiaca 
Helvetica (Band 7 und 8, 1980/81). 

2) H. SCHÄFER, Ägyptische und heutige Kunst und Weltgebaude der alten Agypter (Berlin 1928) 107-111; 
К. SETHE, Altügypt. Vorstellungen vom Lauf. der Sonne, SBP AW 1928, 259-284; Н. SCHÄFER, Altügypt. Bilder 
der auf- und untergehenden Sonne, ZÁS 71, 1935, 15-38. 

3) Erste Ergebnisse wurden auf der Franos-Tagung 1979 in Ascona unter dem Titel Die Tragweite der 
Bilder. Altägptische Bildaussagen vorgetragen und erscheinen im Eranos- Jahrbuch. Die Entwicklung in den Un- 

*) BIFAO 29, 1929, 105. [terweltsbüchern blicb dort ausgeklammert. 
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Abb. т. Schlußbild des Pfortenbuches (nach Н. SCHÄFER, ZAS 71, Abb. 2) 


ovalen Abschluß der Unterwelt eingefügt, der auf dic gekriimmte, verzerrte Struktur des Jen- 
seitsraumes hinweist’). In sehr knapper Form finden sich bereits im Amduat die wesentlichen 
Elemente der Szene: Sonnenscheibe und Skarabáus sind durch den emporhebenden Gott 
getrennt, dessen Arme sich hier der Rundung einfügen, darunter liegt das „Bild“ des Osiris 
in Mumiengestalt. In den Papyri der 21. Dynastie, die von den Unterweltsbüchern gerade 
die letzten Stunden des Amduat bevorzugen), begegnet die Szene auch in abgewandelter 


э) Dazu E. HORNUNG, App. Unterweltsbücher (Zürich und München 1972) 31f. Auch zahlreiche Sonnen- 


lauf-Szenen der Papyri sind mit cinem solchen ovalen Abschluß verbunden. 
6) ABDEL-AZIZ F. SADEK, Contribution à l Etude de I’ Amdonat (im Druck), wo das Material aus dem Mu- 


seum in Kairo vorgelegt wird. 
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Abb. з. Amduat-Papyrus in Kairo (nach Prankorr-Rampova, Mytholog. Papyri Fig. 7а) 
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Form’), zum Teil mit symmetrischer Verdoppelung der Mumiengestalt (Abb. 3). Der Gott, 
der die Sonne emporhebt, wird im 'l'ext des Amduat als Schu bezeichnet. 

Was im Amduat nur kurz angedeutet ist, wird im Pfortenbuch reicher und deutlicher 
ausgestaltet und zugleich als eigenes Schlußbild aus der Abfolge der zwölf Nachtstunden 
herausgelöst, um den ganzen Sonnenlauf noch einmal zusammenzufassen. Urgewässer (Nun) 
und Himmel (Nut), von denen das Amduat nur im Text spricht, sind jetzt in das Bild hinein- 
genommen, der Lauf der Sonne führt vom Aufstieg aus dem Urgewässer über den Weg am 
Himmel deutlich zurück in die Dat zu Osiris. An diesem Vorbild orientiert sich die Kompo- 
sition der Totenbuch-Vignetten, die in der Ramessidenzeit die nun obligatorisch werdenden 
Sonnenhymnen (Spruch 15) begleiten. Auch hier steigt die Sonne vertikal von unten nach 
oben, und beliebt sind Anordnungen wie in Abb. 4: statt des emporhebenden Gottes ein 
Anch-Zeichen mit Armen, Osiris durch cin Djed-Zeichen ersetzt (zwischen Isis und Nephthys), 
und als obere Begrenzung statt des Himmels ein Bergland-Zeichen, das für den Horizont des 
Sunnenaufgangs, aber auch für die Westwüste des Sonnenuntergangs stehen kann, Solche 
Modelle des Sonnenlautes lassen sich in beiden Richtungen „lesen“ — die Sonne in den 
Armen des Anch auch als Arp m «nb, also als die gebräuchliche Formel für den abendlichen 
Untergang, dem die Vereinigung mit Osiris in der ‘Vicfe der Unterwelt folgt. Eine er- 


Abb. 4. Totenbuch Leiden T 2 (nach Scnärer, Weltgebände Abb. 33) 


7) Beispiele hei A. PIANKOFF-N. Rasova, Mythological Papyri (New York 1957) 25 fig. 6; 26 fig. 7a 
und b; 36 fig. 19 (Sarg). 
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weiterte Gestaltung dieses Motivs im Grab Theben 296 (Abb. 5) zeigt die Sonne zwischen zwei 
Armpaaren hin und her geschoben, von denen das eine deutlich weiblich ist. Diese Doppe- 
lung des Armpaares bleibt bis zu den Papyri und Särgen der 21. Dynastie beliebt®); sie hat 
ihr Vorbild bereits im Schlußbild des Pfortenbuches, wo Nun und Nut mit jeweils erhobenen 
Armen einander dic Sonne zureichen. Dic späteren Belege verzichten auf solche Konkreti- 
sierung, sondern halten (mit wenigen Ausnahmen) nur daran fest, dal) das untere Armpaar 
männlich, das obere weiblich ist; der Betrachter konnte nach Belieben für das männliche Nun, 
Schu, Osiris oder 'Tatenen einsetzen, für das weibliche Nut, Hathor oder die Westgöttin. 


Abb. 5. Grab Theben 296 (nach Н. SCHÄFER, ZAS 71, Abb. 13) 


5) Prankorr - RAMBOVA, а.а. О., 37 fig.20; 38 fig. 21; 39 fig. 22; 42 fig. 27. Auf einem Sarg in Grenoble 
erscheinen die beiden Armpaare mit der Sonne sogar in einer Gôtterreihe, welche die Figuren der Sonnen- 
litanei erweitert, s. G. Kueny und J. YovorrE, Grenoble, musée des Beaux-Arts, Collection égyptienne (Paris 1979) 85 
rechts. 
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Nach diesen Hinweisen auf die Ausstrahlung des Sonnenlauf-Motivs vom königlichen in 
den privaten Jenseitsbercich, die offenbar erst nach der Amarnazeit erfolgt ist, kehren wir zur 
weiteren Entwicklung in den Unterweltsbüchern zurück. Hier ist es zum festen Kompo- 
sitionsschema geworden, diese kóniglichen Jenseitsbücher mit einem Bild des Sonnenlaufes 
zu beschließen, das vom übrigen Aufbau des Buches abweicht. Der zweite der vergoldeten 
Schreine Tutanchamuns trägt außen als Dekoration zwei Abschnitte eines Unterweltsbuches, 
das bereits dem „jüngeren“ Typus angehört (Sonnenscheibe statt Sonnenbarke). Zu ihm 
gehört, wie ich vermute, die Szene in Abb. 6 als Schlußbild®), das wiederum den Sonnenlauf 
anschaulich macht. Verglichen mit dem Schlußbild des Pfortenbuches, zeigen sich Armpaare, 
Sonnenscheibe und Osiris-Figur (auch hier im oberen Teil des Bildes) als konstante Elemente. 
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Abb. 6. Unbekanntes Unterweltsbuch (nach A. PıanKOFF, Shrines of Tut-Ankh- Amon Fig. 42) 


9) A, Prankorr, The Shrines of Vut-Ankh--Amon (New York 1955) Fig. 42 links und pl. 51, mit Be- 


schreibung sbid, 127. 


үт 
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In der Anordnung der vier Armpaare, der Verdoppelung der Sonne und im Verlauf der das 
Bild begrenzenden, gckrümmten Doppellinie wird hier das rastlose Kreisen des Sonnenge- 
stirns besonders anschaulich vorgestellt. Dazu kommen als zusätzliches Element die vier Kühe 
mit der Beischrift ng?w, die uns in den Vorstellungskreis um die Himmelskuh hinüberführen, 
deren Bild ja zum ersten Mal auf einem anderen der vergoldeten Schreine Tutanchamuns be- 
legt ist?°). Auch die Kuh ist Trager der Sonne, weshalb in späteren Darstellungen des Sonnen- 
laufes an Stelle der emporhebenden Arme häufig ein Rinderkopf erscheint??). 

Das nächste überlieferte Unterweltsbuch führt uns bereits in die Ramessidenzeit. Meren- 
ptah hat im Osireion, gegenüber seiner Version des Pfortenbuches, die álteste erhaltene Fas- 
sung des Höhlenbuches aufzeichnen lassen. Auch dieses Buch hat cin separates Schlußbild 
(Abb. 7), das in leicht abgewandelter Form noch einmal an hervorgchobener Stelle in der 
Grabkammer des Königs im Tal der Könige erscheint. Wir bilden die bisher unveröffentlichte 
Szene hier auf Tafel 38 ab, dazu in Abb. 8 die Kopie, die Champollion von der parallelen 
Szene in der Grabkammer der Tausret angefertigt hat1?), 

Im eigentlichen Schlußbild (Abb. 7) fehlen die beiden anonymen Armpaare. Sie sind, 
mit zusätzlichen anbetenden Wesen, ihren Ba-Vögeln und Schatten, im Bild der Grabkam- 
mer hinzugefügt; wie die anbetenden Sonnenaffen in den „privaten‘ Darstellungen des Son- 
nenlaufes (wie Abb. 4 und 5) deuten sie die ,,Konstellation des Sonnengottes, den Kreis 
der ihn umgebenden Wesen an, wie ihn JAN Assmann in den Sonnenhymnen des Neuen Reiches 
herausgearbeitet hat. Neu ist, daß die Armpaare sich nicht nur die Sunnenscheibe zureichen, 
sondern dazu das Sonnenkind, das bei Merenptah deutlich ithyphallisch dargestellt ist!?), 
also nicht nur auf die ständige Verjüngung, sondern auch auf die Sclbstzeugung der Sonne 
in den Tiefen der Unterwelt hinweist. Es folgt noch das komplexe Bild des widderköpfigen 


Mi ав 


SNS "o 
E 


Abb. 7. Schlulibild des Hohlenbuches (nach PrANKOPT-RAMBOVA, Tomb of Ramesses VT, Fig. 28) 


1) Ibid, fig. 46. 

11) Beispiele bci Pranxorr - Rampova, и.а. О, zz fig. 5; 35 fig. 18 und weitere Belege bei A, NrwiNskr, 
Studies on the Decoration of the Coffins of the Priests of Amun from Thebes (Diss. Warschau 1978, noch ungedruckt), 

12) Monuments de Еуро of de Ia Nubie VIT, pl. 2466, auch ale pl 198 bet: Fanta, Ja pittura egieiana 
(Milano 1929). Hier nach einer verbesserten Zeichnung von A. Brodbeck. 

19) Zu weiteren Belegen für diese Darstellung des Sonnenkindes s. E. HORNUNG, Das Buch der Anbetung 
des Re im Westen Il 117 (170). 
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Abb. 8. Grab der Tausret (verbesserte Zcichnung von A. Brodbeck nach CHAMPOLLION, 
Monuments ТЇЇ, pl. 266) 


Skaiabáus, das dic beiden Tauptaspckte des Sonnengottes (morgendliche Kaferform und 
widderkoptige Nachtgestalt) miteinander kombiniert. Uber die ganze Breite der Wand ausge- 
spannt, begegnet dieses Mischwesen in geflügelter Form noch einmal unter der Sonnenlauf- 
Szene; im Grabe des Merenptah haben wir so den bisher ältesten Beleg für den widder- 
köpfigen Skarabáus mir und ohne Flügel, der so häufig in der Sargdekoration der 21. und 
22. Dynastie erscheint!?). Zwischen die beiden widderköpfigen Käfer fügt Merenptah noch 
seine erste Königskartusche ein — deutlicher Hinweis auf das erhoffte Einswerden des ver- 
storbenen Königs mit dem Sonnengott, wie es vor allem dic ..Sonnenlitanei (Buch der An- 
beming des Re im Westen) erstrebt. 

Eingerahmt wird diese Verbildlichung des Sonnenlaufes durch eigenartige Dreiecke, 
welche den nächtlichen Weg der Sonne durch schwarze Finsternis und blaue Wasserfluten an- 
deuten. In den beiden hügelartigen Gebilden steckt die Sonne (als Scheibe oder als Gesicht) 
noch in ihrer , Höhlung" (grrt), der Unterwelt; schürzend und anbetend beugt sich ein Gott 
darüber, wobci cs unklar bleibt, ob sich die Beischrift „der große Gott, das Geheimnis der 
Dat“ auf diesen Gott oder auf die noch verborgene Sonne bezieht. Das Hohlenbuch spricht 
an dieser Stelle von dem „geheimen Hügel, in dessen Innerem das große Geheimnis ist“ 19); 


14) Beispiele E. Honnune, E. SrarneL u.a., Skarabäen nnd andere Niegelamulette auc Basler Sammlungen 
(Mainz 1976) 18 Anm. 22; in der 25. Dyn. dann öfter auf Siegelamuletten (ibid. 204 Nr. 66). 
?) E, HORNUNG, Unterwelrsbächer (s. Anm. 5) 423. 
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dort redet auch Osiris, der ,Ilerr des Lebens", mit Rc, während cr im Gegensatz zu den 
bisherigen Gestaltungen des Themas im Bild nicht mehr erscheint. Aber in den Grabkammern 
von Merenptah und Tausret ist ihm cin cigencs Bild vorbehalten, gegenüber der gerade be- 
sprochenen Szene und in ähnlich beherrschender Position. Im oberen Teil der linken Schmal- 
wand (Taf. 38) liegt unter einem Halbkreis von Sonnenschciben und Sternen eine Mumie, 
die durch ihre Beischrift „der große Gott, der in seiner Höhlung (grrf) ist" mit dem noch in 
der Unterwelt verborgenen Sonnengott der Höhlenbuch-Schlußszene, durch die heigefügten 
Künigskartuschen aber auch wieder mit dem verstorbenen König verbunden wird. Flankiert 
ist die Darstellung von je zwei stehenden Osirisfiguren, und darunter wird der widderköpfige 
Sonnengott in seiner Barke von einer Vielzahl von Wesen angebetet; diese Szene ist bei 
Merenptah schon teilweise zerstört, bei Tausret aber noch vollständig erhalten +°). 

Das Bild der Sonnen-Mumie unter dem Halbkreis der Gestirne hat Ramses VI. in seiner 
Grabkammer in eine größere Komposition ciugcfügt, dic A. Pıankorr Création du disque 
solaire genannt hat, während ich sie als Buch von der Erde bezcichne!?). Dort wird die lie- 
gende Mumie „Leichnam, in welchem Re ist" genannt, aber der begleitende Text macht zu- 
gleich deutlich, daß es um die Auferweckung des Osiris durch Licht und Ausspruch des 
Sonnengottes geht. Dazu paßt auch dic cinzige Abwandlung des Bildes: der Halbkteis der 
Gestirne wird jetzt in der Mitte durch cine große Sonnenscheibe unterbrochen, aus der nach 
unten ein Falkenkopf herausblickt und den erweckenden Lichtstrahl auf die Mumie entsendet 
(Abb. 9). In einer sehr ähnlichen Form wird diese Szene wenig später auf die Sarge und in die 


Abb. 9. Buch von der Erde (nach Tomb of Ramesses VT, Fig. 89) 


16) In flüchtiger Skizze bei E. Lzr£nunr, Les hypogées royaux de Thèbes. Notices des hypogées, pl. 67 links. 
1?) E. HORNUNG, Ünterweltsbücher 425 f., die Szene mit der liegenden Mumie dort 429-431. 
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Abb. 10, Buch von der Erde (nach Tomb of Ramesses VI, Fig. 101) 


Mythologischen Papyri der 21. Dynasrie übernommen!9). Fingerahmt ist sie bei Ramses VT. 
von einer Reihe weiterer Szenen, die wir schon aus Merenptah und Tausret kennen: ober- 
halb der Doppelsphinx Aker mit der Sonnenbarke (Abb. 9; bei Tausret im unteren Teil der 
rechten Wand erhalten), unterhalb die Sonnenbarke und die Szene der Stunden-Geburt, die 
bei Tausret auf der linken Wand der Grabkammer erhalten sind. Wer die Wande der Grab- 
kammer Ramses’ VI. betrachtet, stößt immer wicder auf erhobene Arme und Sonnenscheiben, 
das Buch von der Erde schwelgt geradezu in diesen immer wieder abgewandelten Motiven 
des Sonnenlautes; in einem weiteren Bild mit dem Doppellowen Aker (Abb. то), in welchem 
‘Tatenen die Sonnenbarke empfängt und aus der Tiefe der Erde wieder entläßt, steht im Zentrum 
ein Armpaar, das die Sonnenscheibe emporhebt; wie im Pfortenbuch sind es „die Arme des 
Nun‘, des Urgewássers. 

Damit sind wir für die Königsgräber am Ende einer Entwicklung 19), dic im nichtkönig- 
lichen Bereich (Sárge und Papyri der thebanischen Priester und ihrer Frauen) noch lange 
weiterwirkt und zu immer ncucn kühnen Variationen des Motivs vom Sonnenlauf führt. 
Hier sollte nur gezeigt werden, daß für die Unterweltsbücher des Neuen Reiches ein Schluß- 
bild obligatorisch war, das sich im Laufe der Entwicklung immer mehr verselbständigt hat 
und den täglichen Lauf der Sonne in einem einzigen Bild zusammenfalit, wie es nach der 
Amarnazeit auch die Vignetten zu den Sonnenhymnen des Totenbuches versuchen. Dieser 
Lauf berührt in der Unterwelt jede Nacht das Reich der Toten, und die regenerierende Kraft, 
die davon ausgeht, die Erneuerung der Schöpfung in den Tiefen der Erde, ist ja das beherr- 
schende Thema der kóniglichen Jenseitsbücher. Merenptah hat dabei mit dem Bildprogramm 
seiner Grabkammer neue Akzente gesetzt, indem cr Auferweckung des Osiris und Erncu- 
erung der Sonne einander gegenüberstellte. Durch Schöpferwort und belebendes Licht, die 
beide von der Sonne ausgehen 29), wird Osiris und damit der tote König, der in dieser Kammer 
ruht, täglich zu neuem Leben erweckt; zugleich hat der „Sohn der Sonne die Hoffnung, 
sich täglich, den Gestirnen gleich, verjüngt zu erneuern. 


18) Beispiele bei Pranxarr - Ramnova, Mythological Papyri Goff., meist mit der Sonnenbarke darüber, 
während der Falkenkopt nicht aus einer Sonnenscheibe herausragt, sondern aus dem Himmelszeichen. 

19) In der Grabkammer von Ramses VII. finder sich über Szenen aus dem Duch von der Erde cine 
weitere, sonst nicht bezcugte Sonnenlauf-Szene, die horizontal angeordnet und wieder in einen ovalen Ab- 
schluß eingefügt ist (jc zwei Armpaarc, Sonnenscheiben und widderköpfige Götter); s. A. Pranxorr, ASAE 
55, 1958, 154 mit pl. IX (Photo). Eine flüchtige Skizze dieser Darstellung bei E. LEFÉBURE, 4.4.0. (Anm. 16) 
pl. 3, eine korrektere Zeichnung von Hav befindet sich im British Museum (Add. Mss. 29819,8 vs). 

20) Es ist wohl kein Zufall, daß Merenptah um das Gesicht der liegenden Mumie nur Sonnenscheiben 
malt, ohne unterbrechende Sterne, und damit die Wirkung verstärkt (Tf. 38). 


Graffiti from the Region of Gerf Hussein 
By HELEN JACQUET-GORDON 


(Tafeln 88-91) 


Although the wealth of graffiti incised on suitable rock faces throughout the length of the 
Nile valley and in the wadis of the castern and western desert has been largely exploited — photo- 
graphed, drawn and published — there remain surprisingly large numbers still unrecorded. No 
one has heen more active in making known and using this material to good account than Dr. 
Lasts HABACHT to whom dedicate this very modest addition to the already accumulated material. 

The following graffiti, both inscriptional and pictorial, are mainly interesting as forming a 
group from one specific area— that of Gerr Hussein in Lower Nubia, an area which has now 
disappeared from our ken under the waters of the High Dam. Both north and south of the temple 
every available rock surface was adorned with graffiti of one period or another. During approxi- 
mately two months spent at the temple in 1961 and 1962, I photographed all those which my 
limited supply ot film and the vagaries of light and shade permitted, but I am under no illusion 
as to the number which still remained unrecorded. 

Most of the inscriptions were located on the group of large boulders immediately south 
of the temple, interspersed with numerous lively and original drawings of animals. A certain 
number of these have been published in facsimile by WEIGALL!) and a few others in photograph 
by Dunnak?). They will be mentioned only if an addition to or correction of them can be 
suggested. The remaining graffiti on these boulders comprise three groups and one or two 
isolated drawings whose exact positions I have unfortunately not been able to recover. 


Fig. 1 


1) ARTHUR WEIGALL, “A Report on the Antiquities of Lower Nubia”. Oxford University Press, 1907, 
2) J. Н. DUNBAR, “he Rock Pictures of Lower Nubia”. Cairo, 1941. 
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The first series covers the south face of the northernmost(?) boulder (Fig. 1 and pl. 88a 
and d). At the right is a many-oared boat (n° 1) with a high prow and a tow-rope. After 
an indeterminate mark (perhaps a lasso?) appear two giraffes facing lett, the upper one with its 
head turned back looking over its shoulder (n? 2), the lower one, with markings on the neck 
and body reproduced in a kind of checker-board pattern?), displays a long lead-rope attached to 
its neck, which is held very near the head by a figure with arms outstretched apparently hauling 
the animal forward (n° 3). A small camel (n° 4) has been inserted between the two at a later date. 
The left end of the boulder is occupied by a gazelle facing right (n^ 5) followed by a family of 
giraffes, while behind thc latter a second gazelle (n° 6) is galloping off to the left. One of the giraffes 
is again lead by a small man holding the end of a long rope (n° 7). This group is published by 
Donnan (o. c., pl. III/8) but as it appears on his plate it is incomplete. The foremost giraffe (по 8), 
placed between the gazelle (n? 5) and the small camel (n? 4) is invisible on his photograph, not 
having been chalked in, as are also the two baby giraffes (n° 9 and 10) which closely follow their 
mother (n? 11) behind the giraffe on the lead-rope (n? 7). 

Two further giraffes bring up the rear (по 12 and 13). Finally, above the galloping gazelle 
(n? 6) on the left is one line of fairly well-preserved inscription. 


Inscription n° I (p. 88c) 


WS e Kee ii ae E еа 


“The scribe of the treasury Heruncfer son ot Penanuket, of Micam.” 
The reading 92 is not absolutely clear but seems probable. A scribe of the treasury of the 


name of Herunefer is known from the inscriptions in thc tomb of Pennut at ‘Aniba. He was in 
tact one of Pennut’s sons and the name scems to have been traditional in the family since at least 
two other persons so-named are mentioned there. Furthermore, several of Pennut’s relations hold 
positions connected with the treasury—scribes and overseers“). It is therefore very possible 
that Herunefer the son of Penanuket, who boasts of his «Aniban connections, was a collateral 
member of Pennut's family. On the other hand, WEIGALL (0. c., pl. X X XII/11) gives a drawing 
of a graffito from Mariya, just north of Gert Hussein, which he interpreted as belonging to a 
“scribe of the treasury of the templc(?) of Anukis" 5). But according to his drawing, thercading 
sf pr bd Pn-nkt зз Руз, “The scribe of the treasury Penanuket son of Руа” seems more probable, 
in which case this may be a second mention of Heruneter’s tather. 


3) For similarly rendered markings on a giraffe depicted in the Wadi Djerat at Tassili-n-Ajjer, see the article 
by Henri LHOTE in Archeolagia n? 144 (July 1980), p. 18. 

*) GEORG STEINDORFF, “Aniba” 1I, Glückstadt, 1937, pp. 246—247. 

5) A. WEIGALL, 0. c., p. 80, 


TS TT EEA Û rı а a des гь 


mim 1111) 
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It may be noted in passing that the name Miam, if the rather roughly engraved signs have 
been correctly interpreted, is here written in the same manner as in line 6 of the stcla of Kubban 8). 
A second citizen of Miram has placed his name in proximity to the above inscription. 


Inscription n? II (pl. 88b) 


elt fl ez ASN, 


Fig. 3 


Mets AE мы 94% SS an 


“The scribe Hatnefert of Miram”. 
We have no further information concerning him. 


Fig. 4 


A second series of graffiti (Fig. 4 and pl. 89а) covering one of the faces of these boulders 
is introduced on the right by a procession of cight ostriches proceeding towards the left 
in single file (n° 14 to 21), the largest in front (n? 21), the smallest behind (n° 14), while seeming 
to avoid two giraffes (по 22 and 23) facing in opposite directions which encumber their path. 
Below them is a very small but deeply incised inscription. 


Inscription n° Ш 


Fig. 5 


5) An excellent photograph of the upper part of the stela including linc 6 is published in the short guide 
to the Grenoble Muscum Collection written by GABRIELLE KUÉNY “L’ Egypte ancienne au Musée de Grenoble”, ob- 
ject number $. 
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Next appear two boats, the lower and larger of early dynastic form with a very high prow 
but no oars (n? 24), the upper one much smaller displaying an Egyptian type mast and rudder 
(n° 25). Finally, at the left, a compact mass of graffiti includes, in the upper part, the inevitable 
series of giraffes (n° 26 to 29), while below them stands a very tall thin figure of a man leaning 
on a staff (n° зо) closely followed by a small dog (n° 31). In front of him are two giraffes (og 32 
and 33). Above and behind him but probably much later additions to the composition appear 
two well-cut bulls (n9$ 34 and 35) each with a minute inscription over its back, and the hind- 
quarters of two others apparently never completed (n° 36 and 57). 


Inscription n° IV (above bull n° 34). (pl. 89a) 


ama 


Ao. Ф 


“The scribe. . ^ 


Inscription n° V (above bull n° 35) 


=> Fig. 7 


“The scribe а 4% 

The third group of graffiti has been partially published by WEIGALL but several additions 
can be made to his copies. Beginning again at the right-hand side of the boulder a small inscrip- 
tion which he reproduces in hieroglyphs in thc text (o. ¢., p. 83), can be completed by the name 


of the person concerned: “Scti”, clearly visible under the sign [which includes the determina- 
tive CI as well as the a within its perimeter. 


(Ty 


Й, 


Fig. 8 


Inscription n° VI (pl. 89с) 


oo | LL 


ER 
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i 
11 [12 


“The scribe of the temple, Seti". 

Higher up on the rock face and somewhat to the left two short columns of text were taken 
by WEIGALL (0. c., p. 83) to be a single inscription —two names linked by the tiliation. How- 
ever, close inspection shows no trace of the $ sign. Moreover the two names do not seem to 
have been engraved by the same hand, that on the right being more dceply incised and in 
smaller characters than that on the lett. 


Inscription n? VII (pl. 89b) 


CES 


Fig. 9 


p 
ol Sat 


“Schetepibre”. 


Inscription n? VIII (pl. 89b) 
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3 9 
p = 
“Ded(u)-shu” (?)?). 
Below these, two well-cut hicroglyphs depict a vulture and a serpent, possibly the beginning 


ot an unfinished royal titulary ? 


Inscription n? IX (pl. 89c) 


= da 
Du Fig. t1 


“Nebty”. 


Still further down is a curious group, repeated a second time somewhat to the left, consisting 
of a large ibis with a flail protruding trom its back, astride a bull (n°8 38 and 39, pl. 89c 
апа d). The ibis undoubtedly represents Thoth although this god is not particularly con- 
spicuous in the temple of Gert Hussein. However, if these grathti can be attributed to the late 
period, as seems likely, the ibises may well represent Thoth of Pnubs to whom the temple of 
Dakkeh not far south of Gerf Hussein was dedicated. But what is the significance of his position 
astride the bull? 


To the left of the inscriptions of Schetepibre and Ded(u)-shu, and above the second group 
of ibis and bull (n? 39) are two further columns of text. 


Inscription n? X (pl. goa) 


1) 
7 


^8 ~. 


SS. se, j 
7) For this interpretation see the similarly constructed name e) Az Dd(w)-Mniw cited in RANKE, 
PN I, p. 401/14. 
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=> 2 
12 55-911 
“User[t]sen, l. p.h.” 
WEIGALL (о. c., p. 83) translated this name “Userhotep”, taking the fourth and fifth signs 


together to be a -£,, which just might be possible; but to see in the sixth sign a a is very 
difficult indeed. 


Inscription n* XI (pl. 9oa) (E 


<= 
TE, 

у 

с=з 


L2 20e (0 
“Montuhotep” (?). 


The reading of this name is very uncertain. WEIGALL docs not mention it at all. Possibly 


the first sign is not È but LE, although there seem to be three small vertical strokes above 
the rectangle. 


Underneath these last inscriptions and behind the bull, is a man seated on a cubic seat (n° 40) 
(pl. 89d) and below him again a very small column of text. 


Inscription n° XII 
< 
H 
LS 
O 
<î. 


Fig. 14 
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А а ^ 
IST 599 Pd 
“The door-keeper(?) of Khnum, Hapu”. 
WrIGALI. (o. c., pl. XX NVIII/8) published a second graffito of this same person situated 


at the mouth ot a Wadi about 2 kilometers south of Gerf Hussein®). It is almost identical with 
our n? XII. 


Following this inscription the face of the stone is broken away but there seems to have been 
a deeply incised text at this point which ended with the word dea, 


Inscription n? XIII 


ct 
BAS 


"oed Amon. 
Behind this and still further to the lcft are two short lines of text facing each other. 


Inscriptions n® XIV and XV 


Mets 22 3 
E a “3 À 


“The prophet, Neferuhat”. 
— , 
ie 
“Nelcruhat”. 
This seems certainly to be the same individual who left his name on the boulder on which 
were drawn our second group of graffiti (Inscription n? IIT above). 


Finally, below numbers XIV and XV is a graftito in large but very faint hieratic characters 
apparently to be read as follows: 


Inscription n° XVI es 


phase. 
< HIT 


—— [1 . 


4 


Fig. 17 


D The citation of this graffito in PM VII, p. 37, wrongly gives the man's name as “Khnemhepu”, 
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— 
AS ede 
“Ankh son of Penamon”. 
Still to be mentioned are three isolated graffiti from these boulders. Placed directly behind 


a large ostrich (n? 41, pl. gob) above wich is the bust of an unfinished masculine figure (n? 42, 
pl. gob), is an inscription mentioned in WEIGALL’s text (0. ¢., p. 83) but not reproduced. 


Inscription n? XVII (pl. 9o b) 


Fig. 18 


эб: £ 


“The retainer, Khnumhotep”. 

A second, lightly engraved hieratic inscription similar in style to number XVI lies just 
below two alert animals with well-marked upright cars and manes, which much resemble wild 
asses (n° 43a and b, pl. дос). 


Inscription n» XVIII (pl. goc) KE 


e >? om `, 
AE ge $$ 0) Fig. 19 


“The scribe, Siamon(?)”. 
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The third, rather unusual prattito is a very finc, lightly incised line drawing of the head and 
forcpaws of a reclining feline, perhaps a panther (n° 44, pl. god). 

Turning now in the opposite direction, we find the rocks between the 1st and 3rd wadis 
north of the temple decorated mainly with boats and animal groups. A particularly lively scene is 
that depicting a bull with curved horns, head down in an offensive attitude (n? 45, pl. 91a). 
His ire seems to be directed against a man standing in a boat in front of him (n° 47, pl. gra). 
However, it is possible that the man and the boat do not in fact belong together but are 
simply juxtaposed, Behind the bull is another boat with oars, containing an emblem perched 
on a high mast (n° 46, pl. 91a). Under a narrow ledge nearby is to be sccn a family of goats(?), 
a large male in front (n° 48) followed by four females (n° 49 to 52, pl. 91b). A small, rather 
weathered inscription is visible on a fallen rock. 


Inscription n° XIX 


— 
ZIE 
“The scribe Rensy”. 

WEIGALL (о. c, pl. XXXVIII/10) gives a drawing ot a mutilated inscription apparently 
bclonging to the same person but he has read the name “Tensi”. His inscription lay somewhat 
south of Gerf Hussein in the vicinity of the second inscription of Hapu mentioned above (In- 
scription n» XII). 

Some kilometers north of the temple at a point where the cliff was crowned with one of those 
small stone towers which frequently lined the river’s edge (and of which no inventory exists as 
tar as | am aware), four inscriptions adorned the rock facc)?). 


Inscription n° XX (pl. 91d). "m 


ite 
^ 


Fig. 21 


9) Only after this article was finished and already sent to the press did I discover that Inscriptions nos. X X 
to X XIII, copies of which are given by WrrcaLL, had already been republished by Z. ZáBA in his monumental 
work on “The Ruck Inscriptions of Lower Nubia, Czechoslovak Concession’, Prague, 1974. If I had realized thie 
earlicr, I would not have included them here as Ава" readings were in any case more complete than my own. 
However, since it was too late to withdraw them entirely, I have included them with ameliorations based on 


ZApa’s readings, and with one or two small changes where it seemed to me thar a different interpretation was 
possible. 
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چ 
Lam P^‏ 


“The chief of the southern tens, Teti”. 

The identical text illustrated by WEIGALL (o. ¢., pl. XX XVII/16) probably represents this 
same graffito but it is not clear from his text where his was located. (Published by Zána, o. c., 
p. 164, Inscription n? 152. See also his remarks at the bottom of p. 160). 

Below Teti’s inscription is a man astride an unidentifiable steed (n? 53, pl. 91d), while 
above it are two more inscriptions. 


Inscription n° X XI (pl. gre) 


Fig. 22 


—— 
TN <> —- 
б mw 
“Usertsen”. 
(Publislicd by ZAbA, o. c., p. 16), Inscription n? 154). 


Inscription n? X XII (pl. ore) 


) 


FEA fas JUI IS 


“the member of the ruler’s household, Dedu, son of Beby, son of Dedu”. 
WEIGALL gives a drawing of this text (o. 4., pl. X X XVIT/2) without translation. (Published 
by ZABA, о. c., p. 164, Inscription n? 153). =" 
Despite the clear resemblance of the first group of signs to the writing for f O ,I was 
inclined to interpret the beginning of the inscription as the name Zou followed by the epithet 
m3t-(brw) and to equate this person with the Imeny mentioned in WrtGALL's inscription from 
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Debod (0. ¢., pl. XVIII/11) who is likewise so designated. However, on further consideration, 
ZAna’s interpretation seems the better one. He recognizes at the beginning of the inscription 
the title *u  ¢¢ 5&3, in which the sign for /? has become very much abbreviated. (The form given 
in his palacography (addenda R 3a) for this sign erroneously combines the sign of the offering 
table with rhe following sign for 4&3). 

The last and longest inscription is composed of three lines of extremely irregular writing 
including both hicratic and hicroglyphic signs, whose content is hy no means entirely clear. 
WeIGALL published a drawing of it (o. c., pl. X X XVIT/1) but in his text mentions only the name 
“Intef”? which occurs in the first line. (Published by ŽÁBA, o. c., p. 161, Inscription n° 150). 


Inscription n° XXIII (pl. og 


1 nA NS! 1032P 


ol aco To‏ سے 


22 


ааа SEL 


№ 


1— “Coming and going [back] to the city [by] Intef’s” 
2- “[son] the . . . Sehetepibre-sench(?)” 
3- "for his lord, Hekaib, I. p. h." 


7 


As can be seen this version differs from that of Zisa on several points. The first group in 
line 1 seems clearly to be À ут and the second although it could be read IL could also represent 
IY, giving the sense: “Coming and going". The doubtful sign after лїї which ZABA reads | 
might also be i indicating the ‘city’ to be Thebes. The relationship of father and son hetween 
the two persons would account for Intef’s lack of titles, Otherwise one could also translate 
*'(by) Intef (and by) the —Schetepibre-seneb—” in which case the beginning of the third line 
could be altered to “for their Lord" with the vague marks underneath ab representing an +. 
Sehetepibre-seneb’s title is dubious. To Zána's suggestion wdpw and Cerny's е» one could 
add se as a possibility — but none scems very satisfactory from the palaeographical point of 
view. Finally, the epithets **l. p.h." generally follow a proper name (for instance in the Hat-nub 


1981 Graffiti from the Region of Gert Hussein 239 


texts)!9) and the JK here scems sufficiently clear, although it precedes the ^£; which is 
unusual. It remains tomention the techniques usedin producingthese graffitiand their approximate 
situation in historic or prehistoric times. 

DUNBAR (о. ¢., p. 19) has described the different techniques which he had observed in grathiti 
over a wide area of North Africa. Among the ten possibilities listed by him only his numbers 2, 
3 and 10 seem to have been uscd for the graffiti at Gerf Hussein. He describes these three 
techniques as follows: 

No 2- “A forwards and backwards motion as in sawing or filing, and in which the result is a line, 
scratched, grooved or rubbed according to the sharpness of the tool.” 

N? 5 — "An up and down motion as in hammering. This includes pecking, pocking, bruising, 
hammering and battering, the result depending on the torm of the tool, which might vary 
from that of a peg-top to that of a hammerstone. The finished product may be either dotted out- 
line” (here called technique за) “ог the picture may be completely ‘en creux?" (here called tech- 
nique 3 b). 

N° 10 - “Sketching technique. On the smooth surface of the (sandstone) wall the artist drew his 
sketch with a pebble or other blunt implement". 

“he petroglyphs and inscriptions of Lower Nubia arc nearly all in techniques 2 ur 3, 
or a combination of the two." 


Using Duxpar’s classification of techniques as a basis, the Gert Hussein graffiti can be 
divided into the following categories: 
Those executed in technique 2: 

Inscriptions: Numbers I, II, IV, VI, IX, X, XI, XII, XVI, XVIII. 

Pictographs: Numbers 34, 37, 40. 
Those executed in technique 3a: 

Inscriptions: Numbers XIX, XX, XXI, XXII, XXIII. 

Pictographs: Numbers 1, 3, 14, 20, 22, 23, 26, 30, 31, 32, 36, 41, 48, 49, 50, 51, 52, 53. 
Those executed in technique sb: 

Inscriptions: Numbers III, XIII, XIV, XV. 

Pictographs: Numbers 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, II, 12, 13, 21, 27, 28, 29, 43, 45, 46, 47. 
Those executed in a combination of techniques 2 and 3a: 

Inscriptions: Numbers V, VII, VIII, XVII. 

Pictographs: Numbers 2, 15, 16, 17, 18, 19, 24, 25, 55, 35, 38, 39- 
Those executed in a combination of techniques 2 and 3b: 

Pictograph: Number 42. 
Those executed in technique 10: 

Pictograph: Number 44. 


10) RupoLe AnTHES, “Die Felseninschriften von Hatnub” ‚Hildesheim, 1964. For example, the epithets + 0 N 
ea 


appear after the name of the nomarch in graffiti numbers 12 and 14 (Tafel 15 and 17 respectively). My thanks go 
to MICHEL VarLociA who called my attention to these examples. 
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As DUNBAR himself remarked, the use of different techniques does not necessarily imply 
a difference of date, the choice having been perhaps simply a matter of convenience depending 
on what tools were to hand. Nevertheless it will be seen that while the great majority of the picto- 
graphs has been made in techniques 3a and 3b, a certain number of them scem to combine 3a 
or 3b and 2. Of the former, among the animals of group 1, giraffe n° 2 stands out because of its 
difference in style and the lighter colour of its patination, indicating that it may be a later addition 
to the scene. Similarly, in group 2, ostriches numbers 15 to 19 appear as insertions between пов 14 
and 20, particularly n? 15 which has been placed higher than the others in order to avoid inter- 
fering with giratfe n° 22. It might therefore be well to keep in mind that although the hammering 
techniques 3a and 3 b continued in use until comparatively recent times, witness the camel (n° 4), 
nevertheless it is possible to see in the tendency towards lincar drawing, illustrated by the comhi- 
nation of techniques 2 and за as opposed to the block forms produced by technique 3b, an in- 
dication of more recent date. The three pictographs executed in technique 2 alone are certainly 
of the dynastic period. 


As for the inscriptions, they fall into two well-defined time groups: 
1- Those dating to thc First Intermediate Period and the Middle Kingdom: Numbers VII, 
VIDIT, X XT, ATI, SUN AAS NUNT, ЖАП, SRI 
2- Those dating to the New Kingdom: Numbers I, II, IIT, IV, V, VI, IX, XII, XIII, XIV, 
XV, XVI, ХҮШ. 
Here it can be noted that almost all of the Middle Kingdom inscriptions are in technique 
3a or 3a plus 2, whereas the New Kingdom ones are mainly in technique 2 with the cxception 
of the inscriptions of Neferu-hat who scems to have had a predilection for technique 3b. 


È 
i 
| 


Zum Heiligtum am Gebel Tingar 


Von Horst JARITZ 


(Tafeln 39-42) 


Neuere Beobachtungen zu dem unter anderen von L. HABACHI am Ausgangsort des alten 
Karawanenweges nach Kurkur!) und Tomis?) in unmittelbarer Nahe des Gebel Tingar?) 
vermuteten Heiligtum’) gestatten es inzwischen, sowohl dessen Standort mit größerer Sicher- 
heit zu bestimmen als auch eine bessere Vorstellung von dessen chemaliger Größe und Aus- 
führung zu entwickeln. Während L. HABAcHt aufgrund der am Gebel Tingar zahlreich hinter- 
lassenen Weihinschriften und einer daher mit dem Anuketheiligtum auf Sehel vergleichbaren 
Situation) seinen Bau erschloß, konnte sich bereits J. DE MORGAN bei seiner Annahmc®) 
auf ein am Gebel Tingar gefundenes Bautragment stützen. Das von ihm aufgelesene Hohl- 
kehlbruchstück veranlalite ihn jedoch nicht nur, ein kleines Sanktuar, sondern sogleich auch 
einen in diesem aufgestellten Naos mit Chnumstatue oder Kataraktentriade?) zu vermuten. 

Als Zugang des Platzes am Gebel Tingar, der eigentlich aus mehreren mit Inschriften 
bedeekten Finzelfelsen®) (Abb. г Tuf. 392; 402, b, діа) und ciner die Felagruppe umfaa 
senden Bruchsteinmauer (Abb. 1 Tat. 40a; 41a, b) besteht, beschreibt schon ]. DE MORGAN?) 
einen offenbar künstlich erweiterten Durchbruch (Taf. 45b) in den südöstlich liegenden und 


D Zum Ausgangsort des Karawancnweges nach Kurkur, s. A. E. Р. WriCALL, .4 Report on the An- 
tiquities of Lower Nubia (1907), Karte am Ende des Buches. 

2) A. E. D. Wricarr, A C uide 1n the Antiquities of Upper Egypt (1910), S. 438 sowie ders., Travels in Upper 
Egyptian Deserts (1909), 5. 183. 

3) Zum sog. Gebel Tingar, der an anderer Stelle auch als ,, Pig Rock“ bezeichnet ist, s. Сн. E. WILBOUR, 
Travels in Egypt (1936), 8.552, bisher ausführlich, |. DE MORGAN, Catalogue des monuments ei inscriptions de 
/Éyypre antique Y (1894), S. 1266.; Мыслі, Guide, S. 438f.; weiterhin, s. WriGALL, Trarcls, S. 182 Taf. 32f.; 
zu einer kritischen und zeitweise von L. IHAsAcri unterstützten Neuuntersuchung der Felsinschriften des Platzes, 
s. H. Gorpic&r, Epigraphie Work in Egypt, in NARCE 53, 1964, S. 16f.; zu speziellen Inschriften des Gebel 
Tingar, s. L. НАВАСНІ, {he Graffiti and Work of the Viceroys of Kush, in Kush 5, 1957, S. 21 sowie ders., [oar 
objects belonging to the Wiceroys of Kush, in Kush 9, 1961, S. 216. Dic Anregung zum vorliegenden Bericht über Gebel 
Tingar vcrdankc ich R. HOLTHULK. 

4) Навасні, in Kush 5, 1957, 5. 22. 

5) Betrifft Lage der Anuketkapelle am Hange des Gebel Husseintagoug auf Sehel, s. HABACHI, in Kush 5, 
1957, 5. 22; zur Lage der Anukctkapelle, s. DE MORGAN, Car. mon, I, S. 76; weiterhin, s. HABACHI, Notes on the 
Altar of Sekhemre‘-Sewadjtone Sebkbotpe from Sebel, in JEA 37, 1951, sowie ders., Graffito of Antef at Sebel, in 

*) DE MORGAN, Cat. mon. I, S. 127. [JEA 39, 1953, 5. 57. 

7) DE MORGAN, а.а.О., cbd. Ob ре Morcanahnte, daß bereits WiLsour drei Jahre vor ihm diesen Platz 
besucht und das Fragment einer Sitzstaruc abtransportiert hatte, s. WILBOUR, 4.4.0., J. 553 Abb. ebd., deren 
Aussehen jedoch trotz eines die Statue erganzenden Fundes, s. GOEDICKE, in NAKCE 53, 1964, S. 17, noch 
unbekannt zu scin scheint. 

8) nr MORGAN, a.a.O., S. 126. 

9) DE Morgan, ge, ebd. 
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bis auf eine Hohe von ungefähr einem Meter abgearbeiteten Felsen’). Ein weiterer, bisher 
unerkannt gebliebener Zugang liegt in dem ebenfalls schon von DE Morgan") bemerkten 
Nordabschnitt der Umtassungsmauer (Tat. 41b), die in ihrem Gesamtverlauf (Abb. 1) aller- 
dings erst von A. E. P. WercaLL!?) erfaßt und beschrieben wurde. 

Dic als Trockenmauer durchweg aus lokal vorkommendem Quarzit errichtete Umfassungs- 
mauer ist besonders im Norden (Taf. 41b) gut erhalten. Sie ragt hier über eine Tange von 
etwa zehn Metern am höchsten auf. Ihr Abstand zum Hauptfelsen beträgt etwas mehr als 
drei Meter. Ein westlicher Mauerabschnitt (Taf. 40a. 412) von etwa fünf Meter Lange er- 
streckt sich von der nur leicht zerstörten Nordwestecke bis zur Höhe des Hauptfelsens. In 
ihrem weiteren Verlauf nach Süden (Tat. 40a) scheint die Mauer dicht am Hauptfelsen vor- 
beigeführt zu haben. Unklar bleibt der genaue Mauerverlauf im Süden der Felsgruppc. Mit 
Ausnahme einer sich unter den Bautrümmern abzeichnenden Südwestecke (Tat. 40a), die als 
kurzer Bogen ausgeführt ist, ist die Mauer hier stark zertallen und zum Teil von offenbar sehr 
jungen Maucrstücken überlagert. Somit sind auch Lage und Ausführung eines Südzuganges, 
den man an ihrem Ostende aufgrund des Felsdurchbruches (s. oben) erwartet, nicht zu cr- 
kennen. Indessen wird soviel deutlich, daß die Umtassungsmauer, um an cinen der südöst- 
lichen Felsen des Platzes (Abb. 1) anzuschließen, einen Abstand von etwa zwei Metern zum 
Hauptfelsen und dem ihm unmittelbar östlich vorliegenden Nebenfelsen bewahrt. Besser er- 
halten, wenn auch weniger gut als die übrigen Mauerabschnitte ausgeführt, ist die den Bezirk 
im Osten abgrenzende Mauer, deren Trümmer vor allem das östlich der Mauer abfallende 
Gelände bedecken. Auf der Höhe des Nordzuganges schließt sie mit einer ziemlich gut cr- 
haltenen Ecke ab. 

Die Gruppe der Inschriftenfelsen wurde von der Bruchsteinmaucr in einer Weise um- 
geben, daß nördlich und östlich des Haupttelsens (Abb. ı Tat. 41a) größere Freiräume ver- 
blieben. Während sich die östliche Freifläche durch dic aut sie von Norden und Süden füh- 
renden Zugänge als Verkchrszone verstehen läßt, bildet der nördlich des Felsens geschaffene 
Bereich cine Ruhezone. Diese sich außerdem durch cine Geländevertiefung!?) auszeichnende 
Stelle innerhalb der Temenosmauer (Taf. 41a) käme am chesten als Standort eines in seiner 
Grundfläche nur etwa 3 x 5 m messenden, inzwischen jedoch restlos abgetragenen Heiligtums 
in Frage. Die Südostecke des offenbar nach Osten orientierten Baus könnte dabei wenig nord- 
östlich des Hauptfelsens gelegen haben, wo der ohnehin künstlich abgeebnete Felsgrund 
(Abb. 1) zusätzlich ausgemeißelt ist. Für den somit angedeuteten Verlauf der südlichen Gebäude- 
wand unmittelbar entlang dem Haupttelsen spricht außerdem die Tatsache, dad die nördliche 
Felswand (Tat. 41a) nahezu senkrecht abgearbeitet ist und keine Inschriften trägt. Nicht an- 
zunehmen ist indessen, daß die Nord- und Westabschnitte der Umtassungsmauer selbst Teile 
eines Gebäudes bildeten. Wie die Baufragmente zeigen, muß das kleine Sanktuar gänzlich aus 
einem in der Umgebung von Gebel Tingar nicht vorkommenden hellgrauen Sandstein er- 


20) An der Nordwand des östlich des Durchbruches liegenden Felsens befindet sich u. a. auch die von 
L. HABACHI bearbeitete Inschrift des kushitischen Vizekönigs Usersatet und seines Untergcbenen Meh, dazu 
s. Hasactt, in Kush 5, 1957, S. 21f. Abb. 6 Taf. 6; s. auch unsere Taf. 40b. 

1) pg MORGAN, Cat, mon. I, S. 126. 

12) WEIGALL, Guide, S. 438. 

19) Auf die Verticfung (cavité) als möglicher Standort des Sunktuars machte bereits DE MORGAN, a.a.0., 
S. 127, aufmerksam. 
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Abb. 1. Gebel Tingar mit den Bauresten einer Umfassungsmauer; vermutlicher Standort eines ganzlich abge- 
tragenen IHeiligcums auf der Nordseite des zentralen Felsens; Situationsskizze; M I : 200 


richtet gewesen scin. Ihre Fundlage nördlich und nordostlich des Haupttelsens bestätigt darüber 
hinaus den von uns angenommenen Standort des Heiligtums. 

Im besonderen ließen sich unter den Bautrümmern dieses Bereichs die folgenden Bruch- 
stücke von Einzelbausteinen feststellen: sechs Fragmente cines Hohlkchlfricses (Abb. za-c 
Taf. 42c), ein Rundstabfragment (Abb. zd), das am chesten zu den genannten Hohlkehlstücken 
paßt, zwei Fragmente cines gleichgroß bemessenen Eckrundstabes (Abb. 2j Taf. 42d) sowic 
das Fragment cines weiteren, jedoch unbcarbeiteten Eckrundstabes (Abb. 2i Taf. 42c) oder 
Sockelstücks eines solchen. Ein mehrfach gebrochener Türptosten (>) liegt nördlich außer- 
halb der Umfassungsmauer halb verborgen im Sand. Zum Verständnis anderer Baufragmente 
(Abb. zech Tat. 42а) mite noch ergänzendes Material am Platz gesammelt werden. Dar- 
über hinaus fielen mir, neben einigen sorgfältig gcglátteten Sandsteinbruchstücken, eine be- 
achtliche Anzahl sauber bearbeiteter Hausteine und sonstige plattenartige Steine (Taf. 42a) 
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Abb. 2. Diverse Baufragmente (Sandstein) eines Heiligtums am Gebel Tingar; M 1 : 20 
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unterschiedlicher Stärke (d = 12, 18 u. 27 ст) und Größe auf. Das Fragment einer 6-7 ст 
dicken und auf ihrer Rückseite zur Mórtelhaftung aufgespitzten Sandsteinplatte (Abb. zk 
Taf. 42b) trägt auf der Vorderseite offenbar Spuren eines Reliefs. Es bleibt indessen zweifel- 
haft, ob das Stück zu der Stele gehört, von der bereits J. DE MORGAN”), eventuell aber auch 
schon CH. E. Wirsoun!5) Bruchstücke am Gebel Tingar fanden und zu deren Datierung 
(Amenophis IV.) schließlich ein weiteres, von Н. GoEprckE9) entdecktes Fragment bei- 
getragen hat oder, ob es einer zweiten Stcle zugchórt, deren oberer Abschluß ebenfalls hei 
WiLsours Besuch am Gebel Tingar!?) gesehen wurde). 

Obwohl anzunehmen ist, daß der Platz am Gebel Tingar schon seit der Erschließung des 
Karawanenweges nach Tomas im Alten Reich!) benutzt wurde), belegen die in die Felsen 
geschlagenen Inschriften und die hier errichtete Stele scinen bevorzugten Besuch vor allem 
im Zeitraum der 18. bis 25. Dynastie?!). Vorläufig können wir also die Errichtung einer 
Kapelle, die L. Hasacnı 22) eigentlich Amenophis II. zuschreiben möchte, nur innerhalb dieser 
Zeitspanne annehmen. Auch die bisher aufgefundenen Bautragmente (Abb. 2 Tat. 42) lassen 
keine genauere Datierung zu. Daß das Heiligtum offenbar noch bis in die späteste Kaiserzeit 
benutzt wurde, läßt die reichlich um den Gebel Tingar verstreut liegende Keramik vermuten. 
Unter den verschiedensten Formen finden sich neben dünnwandigen Schälchen und hart- 
gebrannten Kochgeschirren vor allem doppelhenkelige WassergetaBe und Amphoren??), Ver- 
gleichbare Keramik von Elephantine wird mit gewisser Vorsicht in das 3./4. Jh. datiert?®). Da 
sich die gleiche Keramik vereinzelt auch in den westlich und nordwestlich des Gebel Tingar 
liegenden Quarzitsteinbrüchen wiederfindet, liegt die Annahme nahe, daß in diesem Gebiet 
wenigstens bis in dic römische Kaiserzeit hincin Steine gebrochen wurden?) und, daR das 
Heiligtum während dieser Zeit neben seiner Funktion als Statinnsheiligtum am Wege nach 
Nubien den hier tätigen Steinbrucharbeitern als Kultstätte dente 28). Ob in dieser Zeit irgend- 


1) DE MORGAN, 4.4.0., 5. 127, Abb. auf S. 126, 

15) WILBOUR, Travels in Egypt, S. 552. 

1*) Goepicke, in NARCE 53, 1964, S. 17. 

17) WiLBOUR, а.а. О., $. 552. 

1) Aussehen und Inhalt der sowohl von WILBOUR als auch der von Соылскь gefundenen Stelenbruch- 
stücke blieben mir allerdings bisher unbekannt. 

10) Wrigari, Travels, S. 175 ff. 

20) Diese Annahme wird geteilt von GoEDICKE, in NARCE 53, 1964, S. 17. 

21) Nach WEIGALL, Guide, S. 438. 

22) Hanacnı, in Kush 5, 1957, S. 21}. 

®) Eine größere Scherbenhalde befindet sich nordöstlich des Nordzuganges. R. GEMPELER, dem ich an 
dieser Stelle für seine Bemühungen danken möchte, datiert einige dort skizzierte Beispiele in das 3./4. Jh., wobei 
die 2. H. des 4. Jh.s ausgeklammert werden kann. 

2) R. GEMPELER, Vorstufen zur Bearbeitung der koptischen Keramik, in M DAIK 32,1976, S. 112 Abb. 8f-h. 
9а, b, i, L 

25) Vgl. dagegen DE MORGAN, Cat. mon. I, S. 125, der aufgrund einiger griechischer Namensinschriften 
die Ausbeutung der unmittelbar südlich des Gebel Tingar liegenden Steinbrüche nur bis in griechische Zeit 
annimmt. Ohne diese weder in Abbildung noch in Strichzeichnung wiedergegebenen Graffiti zur Zeit genauer 
überprüfen zu können, weist El, MAEHLER, dem ich hier fur seine Bemuhungen danken möchte, bereits darauf 
hin, „daß Namen wie Clodius und Julius natürlich römisch sind". DE Morcans Datierung der über ein weites 
Gebiet sich erstreckenden Steinbrucharbeiten, die insgesamt eine ziemlich gleichartige Bruchtechnik zeigen, 
ist daher anzuzweifeln, 

26) So offenbar auch Н. GOEDICKE, іп NARCE 53, 1964, S. 17 (,,... and later connected with the 
quarrying of red quartzite.) 
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welche Baumaßnahmen an der Umfassungsmaucr vorgenommen wurden, deren Ostabschnitt 
sich in Anlage und Maucrwerkstechnik auffallend von den übrigen Mauerabschnitten unter- 
scheidet, kann wiederum nicht mit Sicherheit gesagt werden. 

Die Beantwortung der Frage, über welchen der beiden Zugänge der Heilige Bezirk am 
Gebel Tingar hauptsächlich betreten wurde, beschränkt sich vorläufig auf die Beobachtung, daß 
sich in dem nordwestlich der Felsgruppe leicht abfallenden Gelände noch heute ein von der 
Karawanenroute nach Kurkur und Tomás kommender und nach dem nördlichen Zugang 
führender Weg (Taf. 39b) abzeichnet. Er windet sich durch zahlreiche, zum Teil bereits von 
DE MORGAN, wenn auch erfolglos untersuchte Steinsetzungen??), die sich noch weiter in 
nördlicher Richtung ausdehnen. WEIGALL?*) sah in den aufgetürmten oder ringfórmig ange- 
ordneten Steinen Weihegaben, die von den hier Abreisenden oder glücklich hierher Zu- 
rückkehrenden den Göttern gestiftet wurden. In den nur noch als Scherbenansammlungen 
erhaltenen GetàBen?9), die häufig neben den Steinsetzungen zu finden sind, wurden wahr- 
scheinlich Libations- und Speiseopfer dargebracht. Eine ähnliche Tradition, nämlich an dieser 
Stelle über dem ı. Katarakt scin Gebet zu verrichten und als Zeichen seines Besuches einen 
Stein niederzulegen, scheint sich unter den Oasen- und Nubienreisenden zumindest so lange 
erhalten zu haben, bis die Bedeutung des Karawanenhandels schwand. Gleichartige Stein- 
sctzungen umgeben das Mausoleum eines in der Nachbarschaft beigesetzten Sheikhs (Taf. 
39a, 40b), zu dem ein vom Südzugang des alten Hciligtums am Gebel Tingar ausgehender 
Weg hinübertührt. 


27) DE MORGAN, 4.4,0., S. 126. 
28) WEIGALL, Guide, S. 439; ders., Travels, У. 182f. 
=) Zu diesen Gefäßen als Opfer an die Götter, s. bereits WEIGALL, Guide, S. 439. 


Zu den Königsgräbern der 1. Dynastie 
in Umm el-Qaab 


Von WERNER KAISER 


(Tafel 54) 


Dem verehrten Jubilar und guten Freund scien im folgenden cinige Bemerkungen im Zu- 
sammenhang mit der Tätigkeit des Deutschen Archäologischen Instituts in Abydos gewidmet, 
wo cr im April 1937 als knapp 32jähriger Inspektor der Ägyptischen Antikenverwaltung ein 
kleines, von moderner Bebauung bedrohtes Gräberteld der Frühzeit ausgegraben und schon 
wenig später vorzüglich dokumentiert vorgelegt hat — beispielgebend damals wie heute!). 

Das Deutsche Archäologische Institut hat 1977 mit Arbeiten im frühzcitlichen Königs- 
friedhof von Umm el-Qaab2) und am Tempel Ramses’ IL?) begonnen. Dazu kam 1980 die Frei- 
legung der kleinen Pyramide von el-Sinki in Zusammenarbeit mit deren Wiederentdecker NABIT. 
SwELTM 9). Von diesen drei Vorhaben hat sich die Nachuntersuchung der baulichen Befunde 
in Umm el-Qaab wegen der hohen Sandverschüttung bisher als weitaus am aufwendigsten er- 
wiesen. Auch die z. Zt. im Gang befindliche Kampagne ist noch ganz auf den ältesten Bereich, 
Friedhof B, konzentriert, wobei sich bisher u.a. bestätigt hat, daß die drei größten Gräber 
B 1o, 1; und 19 zusammen mit den östlich anschließenden 36 kleineren insgesamt die Grab- 
anlage des Königs Aha gebildet haben?) (Tat. 54). Eine den gesamten Friedhof von Umm el- 
Оаа umfassende Nachuntersuchung wird bestenfalls nur sehr langsam weirerzuführen sein. Im 
folgenden soll deshalb auf einige Punkte hingewiesen werden, die sich bei genauerer Durchsicht 
bereits aus dem Perrieschen Grabungsbericht®) ergeben und sowohl in der Frage der Ober- 
bauten der Gräber der ı. Dynastie wie ihres besonderen Innenausbaus und damit auch ihrer 
Bedeutung um einiges weiterzuführen scheinen. 


1. 


Von den drei herausragenden sepulchralen Denkmälergruppen der 1. Dynastie —- den 
großen Gräbern mit reicher Nischenverzierung in Sakkara etc., den Anlagen am Wüstenrand 
von Abydos und den Gräbern in Umm el-Qaab — bilden die letzteren vor allem in ihrem 


1) Hasacht, A First Dynasty Cemetery at Abydos, ASAE XX XIX (1939) 7678. 

2) Karser und Grossmann, MD.AIK 35 (1979) 155 8.; für die folgende Untersuchung ist es ohne Belang, ob 
die Grabanlagen in Umm el-Qaab die eigentlichen Graber oder nur die Kenotaphe der Konige gewesen sind; 
spätestens seit den Darlegungen Kemps, Antiquity XLI (1967) 22 ff. bedürfte die zweite Deutung jedoch neuer 
Argumente. 

3) Кинтмлмм, MDAIK 35 (1979) 1898. 

4) DREYER und SweLim, MDAIK 38 (1982). 

5) KAISER und DREYER, MDAIK 38 (1982). 

8) Petare, Royal Tombs I und II. 
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äußeren Erscheinungsbild die bei weitem bescheidenste. Ihre zicgclausgemaucrten Grabgruben 
sind zwar von nicht unbetráchtlichen Abmessungen und z. T. erheblicher Tiefe; die darüber 
errichteten Oberbauten, von denen kaum etwas erhalten — richtiger vielleicht: beobachtet 
worden — ist, konnen dagegen schon aus konstruktiven Gründen und mangelndem Platz 
nicht sehr umfangreich gewesen scin. Für ihre Rekonstruktion ist es, seit RICKE mit gutem 
Grund Rirsners Annahme aufragender Stufenmastabas zurückgewiesen hat, üblich geworden, 
vom erhaltenen Befund am Grab des Diet auszugehen”). Über der ca. 2,40 m tiefen und 
mindestens ca. 2,00m starken Ausmauerung der Grabgrube hat sich dort eine etwa mittig 
stehende, ca. 50/60 cm starke und knapp 1,00/1,20 т hohe Mauer erhalten, die auf ihrer gc- 
bäschten Außen- und leicht abgerundeten Oberseite verputzt, aut ihrer Innenseite aber nur 
unregelmäßig gemauert gewesen isr®). Bereits PETRIE sah darin einen „retaining wall“ für einc 
Sandtüllung über der Balkendecke der Grabgrube®). Киске fügte dem u.a. die Überlegung an, 
daß eine solche Füllung in der Lage war, stärkere Regengüssc aufzusaugen und die Feuchtig- 
keit verdunsten zu lassen, bevor sie in das Grabinnerc eindringen konnte!9). Junker hat dem- 
gegenüber wohl zu Recht darauf hingewiesen. daß eine bloße Sandfüllung ohne zusätzliche 
Abdeckung aus Ziegel oder Steinen zu stark der Auswehung durch Wind ausgesetzt gewesen 
sein dürfte?) 

Unabhängig von solchen Detailfragen, gilt diese vom Djet-Grab abgeleitete Rekonstruk- 
tion der abydenischen Oberbauten zwar mit Recht als überaus bescheiden, besonders im Ver 
gleich mit den gleichzeitigen großen Nischengräbern von Sakkara, aber in der Ummauerung 
eines früher nur geschütteten Grabhügels doch immerhin als ein erster Ansatz zu architek- 
tonischer Gestaltung und schlichter Monumenralisierung??). Offenbar darf jedoch, worauf 
bisher nicht geachtet wurde, nicht einmal diese eintache Form von Oberbau auf alle oder auch 
nur die älteren abydenischen Gräber übertragen werden. Perrie berichtet jedenfalls für das 
zwei Generationen jüngere und sonst sogar besonders aufwendig angelegre Grab des Udimu 
von einem noch sehr viel bescheidleneren Befund. Die hier ca. 6,25 m tiefe und z. T. über 3,00m 
starkc Ausmaucrung setzte sich nach seinen Beobachtungen zwar ca. 20cm über das um- 
gcbende Gelände fort, dafür aber in der gesamten Breite und mit „a definite flat top, plastered 
over“, „a sharp outer edge" and „a coat of mud“, das sich über den „native marl, far beyond 
the wall, to the outer rows of graves" erstreckte 13). 

Treffen diese Feststellungen in vollem Umfang zu, würden sie bedeuten, dal} der sichtbare 
Oberbau der Anlage des Udimu nicht mehr als 0,20 m Höhe besal, d.h. in Anbetracht seiner 
Gesamtabmessungen von ca. 24,00 X 14,00 m optisch nur wie eine flache Platte gewirkt haben 


7) Rıckr, Bemerkungen zur Agyptischen Baukunst II, Beiträge Bf 5 14£.; fur die Rekonstruktion Reisnens 
vgl. Tomb Development 3201. 

8) PETRIE, Royal Tombs | 9 und Taf. LXII; die Starke der Ausmaucrung ist aus dem Aufriß Taf. LXII 
wenigstens minimal zu entnehmen; der Grundriß ebd. ist in dieser Hinsicht unvollständig; das gleiche gilt für 
Royal Tombs 1, Taf. L XI und II, Taf. LVIII. Die Umfassungsmauer des Oberbaus mifit außen knapp 1,20, 
innen knapp 1,00 m. 

9) Peratr, oe, 9. 

10) Ricks, 2.4.0. 14. 

D) JUNKER, Giza XII 31; die Erfahrung am Ort läßt Junkers Hinweis als richtig erscheinen; andererseits 
schließt die gleichmäßige Rundung des oberen Mauerabschlusses eine Abdeckung mit Zicgeln offensichtlich aus. 

12) Brinks, LA IE Sp. 1215; RICKE, Bemerkungen zur Agyptischen Bankunst I, Beiträge Bf 4 41f.; Kemp in: 
VANDENSLEYEN, Das Alte Agipten, Propylien Kunstgeschichte Bd. 15 105 f. 

18) Perri, Royal Tombs 119. 


1981 Zu den Kénigsgribern der 1. Dynastie in Umm el-Qaab 249 


kann. Eine solche Reduzierung an Hervorhebung selbst noch gegenüber der bescheidenen 
Form des Djet-Oberbaus wirkt fraglos so erstaunlich, daß man grundsätzlich eher an eine Fehl- 
bcobachtung PrTRIES denken möchte. Seine Feststellungen erhalten jedoch eine wesentliche 
Bestätigung dadurch, daß die bisherigen Untersuchungen an den drei Grabgruppen der Aha- 
Anlage — B 10, 15 und 19 — einen sehr entsprechenden Befund ergeben haben: auch dort 
ragen die ca. 4.00 m tiefen und ca. 1,85 m starken Grubenausmauerungen jeweils um ca. 
20-30 cm über das umgebende Gelände auf und waren, soweit erhalten, über ihre gesamte 
Breite flach verputzt"). 

Zumindest für dic Grabanlagen bis Udimu, d.h. die Mehrzahl der Graber der 1. Dynastie, 
sind Oberbauten auch nur der einfachen Art von Djet also offenbar keineswegs durchweg an- 
zunehmen. Andererseits füllt auf, da sowohl bei Aha wic Udimu die Grabgruben ungleich 
tiefer sind, nämlich ca. 4,00 m und 6,00 m, als bei Diet, wo die Tiefe lediglich 2,40 m betrágt!5). 
Die Annahme, daß hier jeweils cin unmittelbarer Zusammenhang besteht, liegt nahe. Sic 
würde freilich bedeuten, daß die Art und Höhe mindestens der frühen abydenischen Ober- 
bauten in erster Linie von der Tiefe, richtiger wohl: der Art des unterirdischen Teiles der Grab- 
anlage bestimmt worden ist und der Gedanke an cine auch nur einfache Monumentalisierung 
des Grahhügels keine Rolle gespielt hat. 


2. 


Verglichen mit dem Bemühen um cine Rekonstruktion der Oberbauten der abydenischen 
Gräber hat deren unterirdischer Teil und die besondere Art sciner Gestaltung bisher erstaunlich 
wenig Beachtung gefunden. Wesentlichstes Charakteristikum ist die Errichtung einer Holz- 
kammer innerhalb der zicgclausgemauerten Grabgrube. Ob in diesem Zusammenhang auch 
bereits Pfostenlöcher in den Kammern der Aha-Anlage gehören, ist einstweilen noch unklar!9). 
Findeutig ist der Befund jedenfalls ab Dier und von hier aus bis Qa zu verfolgen, wobei die all- 
gemeine Entwicklungstendenz deutlich dahin geht, da} die Holzkammer die Grabgrube zu- 
nehmend mehr und schließlich völlig ausfüllt!?) (Abb. т). 

Die Kammern sind mit Grundflächen bis ca. 95 m? von betrachtlicher Größe. Ihre nur in 
den unteren Partien wenigstens teilweise erhaltene Konstruktion ist im einzelnen unterschied- 
lich, läßt aber deutlich das tolgende Grundschema erkennen: ein Balkenrahmen mit zusätzlichen 
Längs- bzw. Querbalken trägt sowohl einen kräftigen Bretterboden wie autgehende Bohlen- 
wände, z. T. oder durchweg durch zusätzliche Pfosten gestützt!®). Die Art der Gesamt- 


14) KAISER und DREYER, MDAIK 38 (1982). 

15) Erstaunlich wirkt selbstverständlich besonders der nochmalige Abfall in der Hóhe des Oberbaus von 
Djet zu Udimu. 

18) Die Untersuchung ist hier noch nicht abgeschlossen; für PETRIES Feststellungen vgl. Royal Tombs 11 7 
und Taf. LIX. 

1) Vgl. für Dier: Royal Tombs II, 8; Djet: 119; Merncit: I, 11; Udimu; II 10; Adjib: I 12; Semerchet: 
I 13; Qa: I 15f.; aus der allgemeinen Entwicklung fille die Anlage der Merneit als Grab einer Königin und die- 
jenige des Adjib als INotgrab heraus; vgl. zu letzterem Royal Tombs I 12. 

18) Die Art der Wandkonstruktion war offensichtlich am besten im Grab des Qa erhalten, darf von dort 
aber nicht ohne weiteres zutückübertragen werden. Im Grab des Udimu standen die Stutzen und waagrecht ver- 
legten Bohlen ottenbar unmittelbar auf dem GranitfuBboden auf, der dadurch seine — wohl vorherrschende — 
Funktion als Fundamentierung zu erkennen gibt, Für Dier berichtet Petrie ausdrücklich von aufrecht stehenden 
Bohlen, allerdings nur für die unmittelbar gegen die Ausmauerung gesetzte Westwand der Kammer; s, vorige 
Anmerkung. 
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konstruktion läßt keinen Zweifel, daß der nirgends erhaltene obere Abschlul} dieser Wände 
wiederum ein Balkenrahmen gewesen sein muß, der zugleich auch eine dem Kammerboden 
entsprechende Deckenkonstruktion getragen hat. 

Zwischen der Ausmauerung der Grabgrube und der Ilolzkammer stchen, wo letztere die 
Grabgrube nicht voll ausfüllt, Zwischenmauern bzw. pfcilerartige Wandvorlagen aus Ziegeln, 
deren wesentliche Funktion offensichtlich cine Abstützung der Holzkonstruktion gewesen 
ist19). Sic fchlen — von Adjib und Qa abgesehen — lediglich in der Anlage des Udimu, die 
andererseits die einzige ist, die zusätzlich zu ihrer Holzkammer auch noch eine umlaufende 
Holzverkleidung der Grabgrube besitzt, so dad hier die Abstützung der Holzkammer durch 
eine Aussteitung zwischen beiden Konstruktionen erfolgen konnte 9). 

Vergleichbare Kammern sind außerhalb von Umm cl-Qaab nur im großen Nischengrab 
Giza V aus der Zeit des Djet bzw. des Übergangs zu Udimu und weiterhin vielleicht Sakkara 
3506 aus der Zeit des Udimu belegt“), was mit eindrücklicher Deutlichkeit dic enge Ver- 
bindung dieser Holzkonstruktion mit den Gräbern in Abydos zeigt??). Eine Erfassung ihrer 
eigentlichen Bedcutung wird damit besonders wünschenswert. Grundsätzlich kann sic sowolil 
im praktischen wie im ideellen Bereich oder auch einer Verbindung beider gelegen haben. In die 
erste Richtung eines zusätzlich realen Schutzes der Bestattung weist als Ausgangspunkt vor 
allem, daß bei den frühen Gräbern ohne äußeren Treppenzugang die Decke der Grabgrube 
und der Oberbau bis zum Vollzug der Bestattung mindestens z. Т. offengehalten werden 
mußten. In der Holzkammer genügte dagegen, bei entsprechender Vorbereitung, eine kleine 
seitliche Öffnung, die nach Finbringen der Bestattung schnell verschlicßbar war, womit der 
Leichnam und alle Beigaben während der Fertigstellung des Grabes sowohl vor profanen 
Blicken wie der Beschädigung durch stürzendes Material etc. geschützt waren 23). 

Die Erfassung einer eventucllen idcellen Bedeutung andererseits ist von vornherein 
dadurch erschwert bzw. nahezu unmöglich gemacht, daß von den Kammern kaum mchr als die 
Bodenkonstruktion erhalten ist. Als einziger Ansatzpunkt bleibt damit die Art der Anordnung 
der Kammern innerhalb der Grabgrube, die nun treilich gerade bei den beiden frühesten Bc- 
legen Dier und Dier in mehrfacher Hinsicht auttallend ist. Läßt man nämlich hier die zahl- 
reichen. schmalen Zicyelmaucrn zwischen Ausmauerung und Holzkammer als vorzugsweise 
stützend unberücksichtigt, ergibt sich in beiden Fällen der deurliche Eindruck eines Gebäudes 


19) Sie waren, soweit PETRIE dazu Angaben macht, jeweils gegen dic bereits bestehende Holzkammer gc- 
mauert (Royal 1 bombs | 10, 11, IL 8) und sind in Anbetracht der Größe der Holzkammern und der Stärke ihrer 
Konstruktion als zusätzliche Versteifung sicher notwendig gewesen. Die Nutzung der auf diese Weise ent- 
standenen Kammern für die Unterbringung von Beigaben erscheint demgegenuber als sekundar. BRINKS, 
LA Ul Sp. 1216 hat offenbar die Existenz der Holzkammer insgesamt übersehen, wenn er von zunachst uni- 
laufenden offenen Wandnischen schreibt, aus denen sich im weiteren Verlauf separate blinde Nebenkammern 
entwickelten. 

20) PETRIE, Royal Tombs II 10. 

21) Perrie, Gizeh and Rifeh 2 .; Emery, Great Tombs ТЇЇ; für Giza V ist Petares Beobachtung bemerkens- 
wert, daß die Zungenmauern aus Ziegel um Holzpfosten gemauert waren, dic schräg gegen die Holzkammer 
gesetzt gewesen sind und diese offenbar in Dachhöhe stürzten. 

а) Für die Grahkammern der großen Nischengräber andererseits war offensichtlich in erster Linie Matten- 
behang über verputzten Wänden charakteristisch; vgl. EMERY, Hor Aba 17, Great Lombs 1 17, IL 11, 133. 

2) Ähnliches könnte grundsätzlich dann allerdings auch fur die großen Nischengraber aerer Zeit erwartet 
werden, doch ist dort die eigentliche Sargkammer erheblich kleiner und die Gesamtsituation schon durch die 
Mchrräumigkeit des versenkten und oberirdischen Teiles der Anlage eine andere. 
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in seiner Umwallung, mit der Rückseite an diese angelehnt, die Frontscite zum Fruchtland ge- 
richtet und durch cinen größeren Freiraum als auf den beiden Längsseiten besonders hervor- 
gehoben. 

Dic Übereinstimmung ist so deutlich, dal} man sic kaum für zufällig halten möchte, zumal 
der Eindruck einer aus dem Diesseits übernommenen Architektur durch cine Vielzahl sonst 
in Umm el-Qaab völlig fehlender Scheintüren verstärkt wird?4). Von diesen sind zwei in beiden 
Anlagen übereinstimmend durch Grölse und Tiefe besonders hervorgehoben. cinc im südlichen 
Teil der westlichen Ausmauerung, einc zweite im westlichen Teil der nórdlichen Ausmauerung, 
also jeweils auf den rückwártigen Teil der Holzkammer bezogen und im ersten Fall auch in 
unmittelbarer Verbindung mit dieser. Man wird hier im rückwärtigen Bereich der Kammer 
den eigentlichen Bestattungsplarz annehmen dürfen. Die übrigen Scheintüren verbinden bei 
Djer in erster Linie dic kleinen Kammern auf der Nord- und Südseite miteinander und zwar 
derart, daß die Schcintüren jeweils in ciner Flucht liegen und, mit zwei Ausnahmen, auf beiden 
Seiten jeder Mauer’). Bei Dier ist letzteres nicht der Fall; dic Scheintüren konzentrieren sich 
hier vor allem auf die Kammern der Nord- und Ostseite, während diejenigen auf der Südseite 
durchweg nach außen gerichtete Scheintüren aufweisen 26). 

Dazu kommt jedoch noch weiteres. Das Grab des Dier, das erstmals eine Holzkammer 
dieser Art enthält, ist zugleich das erste, das seine Längsachse zum Fruchtland richtet, und fällt 
darüber hinaus vor allem durch seinen nahezu quadratischen Grundriß und weiterhin eine 
Grundfläche auf, die in dieser Größe bis zum Ende der т. Dynastie in Umm el-Qaab nicht mehr 
erreicht wird"). Ihre inneren Abmessungen von ca. 13,00 X 12,00 m waren damit derart, daß 
eine durchgehende Eindeckung ohne kräftige Mittelunterstützung ausgeschlossen gewesen ist. 
Als solche kann aber nicht die Holzkammer gedient haben, so daß nur zwei Möglichkeiten 
bleiben; entweder das komplizierte Verfahren einer Verringerung der Spannweite durch Längs- 
balken auf den Zwischenwänden der Nord- und Südseite möglichst nahe an deren Anschluß 
an die Holzkammer, was für die Eindeckung der verbleibenden lichten Weite jedoch immer 
noch Balken von nahezu zehn Meter Länge erfordert hätte und daher insgesamt rechr un- 
walirschcinlich ist); oder aber der Verzicht auf eine zusätzliche Findeckung über der Holz- 
kammer überhaupt. Letzteres würde zugleich verständlicher machen, daß die Grabanlage des 
Djer trotz ihrer gewaltigen Abmessungen in Länge und Breite nur eine Tiefe von 2,54/2,74 m 
aufweist?) und damit über ein Drittel hinter derjenigen der Aha-Kammern zurückbleibt. 


24) PETRIE, Royal Tombs 11 8 und ‘lat. LX, I 10 und Taf. LXI-L XIII. Auffallend selten sind Scheintüren, 
von der Fassade der Oberbauten abgcschen, andererseits bei den großen Nischengräbern; vgl. die wenigen 
Belege Emery, Great Tombs II 11, Petrie, Tarkhan I 14. 

3) Die Anordnung wirkt grundsatzlich so, als sollte man die Kammer umschreiten können, ist aber, ab- 
gesehen von den beiden erwähnten Ausnahmen, auch auf der Ostseite nicht voll durchgeführt. 

26) Die letzteren sind im Gegensatz zu allen übrigen des Grabes in dic fertig verputzte Wand ein- 
geschnitten, also offenbar nicht von Anfang an vorgesehen gewesen (Royal Tambs 1 то). 

27) Petrin, Royal Tombs ЇЇ Taf. LVIII. 

28) Fast ebenso lange Balken sind zwar für die Eindeckung der Udimu-Anlage anzunehmen, aber dort 
jeweils in die Ziegelausmauerung der Grabgrube gelagert. Die Wandvorlagen an einem Teil der Zungenmauern 
sowohl im Djer- wie im Djet-Grab andererseits sind in ihrer Anordnung zu unregelmäßig, um als zusätzliche 
Stütze eventueller l.ängsbalken in Frage zu kommen. Sie stehen aufserdem so weit уоп der Holchanuner zurück, 
daß die zu überbrückende lichte Weite bereits са, 9,50 m betragen würde. 

%) Perrie gibt als höchste erhaltene Höhe der Ausmauerung unterschiedlich 2,54 und 2,74 m an (Royal 
Tombs Il 8,143). Nach dem Gesamtbefund von Umm el-Qaab sollte daruber von der eigentlichen Gruben- 
ausmaucrung kaum etwas erodiert sein. 
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Nimmt man weiterhin eine entsprechend fehlende Eindeckung auch über der Holzkammer der 
nächst verwandten und nur 2,40 m tiefen Anlage des Djet an, wird schließlich auch deutlich, 
weshalb hier — und dann wohl auch bei Djer — als Ersatz für eine starke Balkendecke ein 
höherer Oberbau errichtet worden ist als bci den tiefer eingesenkten Anlagen von Aha und 
Udimu. 

Unabhängig davon, wie das Problem der Eindeckung der Grube im einzelnen gelöst 
worden ist, ware es fraglos sehr viel einfacher gewesen, aut die groBen Abstande zwischen 
Holzkaminer und Zicgclausmauerung von vornherein zu verzichten. Wenn dies, im Gegensatz 
zur weiteren Entwicklung, gerade bei den beiden ältesten Belegen nicht geschehen ist, kann ein 
solches Verfahren kaum anderes bedeuten als daß man mit der Anordnung der Kammer inner- 
halb der Grabgruhe an ein Vorbild gebunden war, das seinerseits, da echte Vorstuten in der 
älteren Entwicklung von Umm el-Qaab und auch der übrigen frühen Grabarchitektur durchweg 
fehlen, im Bereich der Dicsseitsarchitektur gelegen haben muß. 

Spätestens an diesem Punkt liegt es sicher näher, die Einführung der Holzkanuner und die 
damit zusammenhängenden Veränderungen gegenüber der vorangehenden Grabanlage des 
Aha auf ideelle statt praktische Beweggründe zurückzuführen‘), Für eine darüber hinaus- 
gehende genauere Definierung dagegen sind nur noch wenige Ansatzpunkte gegeben. Der 
erste und wesentlichste ist zweifellos, daß die Kammern nicht wic das übrige Grab einfach in 
Ziegeln, sondern mit erheblichem zusätzlichen Konstruktionsautwand in Holz errichtet worden 
sind und deshalb das zugrundeliegende Vorbild mir Sicherheit nicht im Ziegelbau zu suchen 
ist. Da reine Holzkonstruktionen andererseits sonst nicht belegt sind 3), dürfte eine mindestens 
teilweise Matcrialumsetzung vorliegen, etwa eines Holzmattenbaus, wie ihn Ricke für das 
Maison du Sud des Djoserbezirkes in Sakkara rekonstruiert hat??). Ein zweiter Ansatzpunkt 
liegt in der hetráchtlichen Größe der Kammern, von denen insbesondere die des Djer, Udimu 
und Semerchet mit ca. 85-95 m? immerhin die halbe Größe des Gebäudes T — Rickes Pavillon 
des Königs — im Djoserbezirk erreichen und wie dieses nahezu sicher eine innere Raum- 
aufteilung aufwicsen*’), Ein dritter und letzter Ansatzpunkt könnte in den Resten cincs mög- 
lichen Dekors liegen, soweit dies in den vorliegenden Publikationen oder Museumsbeständen 
noch faßbar ist**). 

Insgesamt wird man am chesten an die Nachbildung eines besonderen Teiles der könig- 
lichen Wohnanlage bzw. cines königlichen Reisezeltes denken, eventuell auch an die einer 
Kapelle, die dem Königskult im Diesseits oder Jenseits besonders nahestand 55). Eindeutig ist 
in jedem Fall, daß mit der Grabanlage des Djer zu der bisherigen Tradition des eintachen 
Grubengrabes, wie sic noch dic Aha-Anlage lediglich gesteigert fortführt, nun zusätzlich die 
Vorstellung des Wohnens im Grab bzw. der Mitgabe einer Wohnung ins Grab tritt. Dabei ist 
freilich Vorsicht angebracht, hinter den Veränderungen des äußeren Erscheinungsbildes einen 


30) Bemerkenswert ist, daß gleichfalls mit Dier die Reihe der Anlagen am Wüstenrand von Abydos cin- 
setzt, wobei altere Vorläufer allerdings nicht völlig ausgeschlossen sind: s. KAISER, M DAIK 25 (1969) 3 Anm. 3. 

31) Dies ist in realen Resten freilich auch kaum zu erwarten; es fehlen aber auch alle Hinweise in den ver- 
gleichsweise zahlreichen Architckturdarstellungen. 

32) RickE, Bemerkungen zur Agyptischen Baukunst I, Beiträge Bf 4 opt. 

39) Laver, Pyramide 1; Rickr, a.a.O. 89ff., für erhaltene Hinweise bes. bei Qa vgl. Royal Tumbs I 15f. 

3) Gerade die Graber von Dier bis Qa haben zahlreiche Fragmente von Schnitzwerk ergeben (Royal 
Tombs I Taf. X X XVII, Il Taf. X X XIV- XLIV), dic z. I. auch größeren Formats sind. 

9? Etwa das pr-wr oder sh-ntr. 


unm rmm met 
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gleichzeitigen und ebenso starken gedanklichen Umsturz anzunehmen. Die Vorstellung des 
Wohnens im Grab als solche kann ungleich älter sein und erst jetzt, mit der Möglichkeit, sie 
auszudrücken, in der Architektur sichtbar werden™), Die Steigerung der Abmessungen der 
Grabgrube und die damit notwendige Übernahme von Konstruktionsweisen aus dem Hausbau 
bei der Grabanlage des Aha hat eventuell nahezu von selbst in diese Richtung geführt”), ebenso 
wie andererseits die ab Dier auftretende Holzkammer hier eventuell schon einen einfacheren 
Vorläufer besessen hat 291. 

Die Grabanlage des Djet wiederholt, in etwas geringeren Abmessungen, diejenige des Djer 
bis in nahezu jede Einzelheit. Die weitere Entwicklung kann hier nicht mehr im einzelnen ver- 
folgt werden. Sie ist jedoch nicht zuletzt gerade deshalb besonders bemerkenswert, weil sie 
dcutlich macht, 4ай es sich bei der extrem starken Übernahme von Baustrukturen aus der Dies- 
seitsarchitektur unter Djer und Djet um einen Versuch handelt, der in dieser Form bereits von 
Udimu — charakteristisch für eine noch relativ freie Frühzeitarchitektur — wieder aufgegeben, 
richtiger wohl: abstrahiert wird39). Die Grabgrube des Udimu, die als letzte noch einmal mit 
der Längsachse zum Fruchtland gerichtet ist, kehrt wieder zur Form des Langsrechtecks der 
älteren Tradition zurück und ist zugleich mit einer Tiefe von ca. 6,00 m dic ticfste in Umm 
el-Qaab überhaupt‘), Die Holzkammer andererseits steht nun zwar völlig frei, was ihren 
Gebäudeeindruck verstärkt, aber mit offenbar allseits gleichem Abstand zur Ausmauerung 
bzw. Holzverkleidung der Grabgrube"). Eine Betonung der Frontseite durch größeren Frei- 
raum ist kaum mchr zu erkennen, aber in Anbetracht des hier einmündenden Treppenzugangs 
auch nicht mehr so notwendig wie in den ältesten Anlagen des Dier und Djet%). 

Alle folgenden Grabanlagen von Adjib bis Qa liegen wieder quer zum Fruchtland und 
weisen eine Anordnung der Holzkammern innerhalb der Grabgrube auf, die an die ursprüng- 
liche cincs selbständigen Gebäudes ohne tatsächliche Kenntnis dieser Vorstufen nicht mehr 


36) Vgl. dic Mitgabe eines Hausmodells bereits im späteren Nagada IT (MacIver- МАСЕ, Amrah Taf. X, 1-2. 

зт) KAISER und GROSSMANN, MDAIK 35 (1979) 159 Anm, 20. 

%) Auch mit einer Beeinflussung grundsätzlicher Art durch die gleichzeitigen großen Nischengräber ist 
wohl zu rechnen, ebenso wie andererseits die Entwicklung der letzteren Einflüsse aus der Tradition des Gruben- 
grabes zu zeigen scheint (KAISER und Grossmann, MDAIK 35 [1979] 160f.). 

9) P: die jeweils besonders starken Entwicklungsschube unter Aha, Dier und Udimu ist, abgeschen von 
der grundsätzlichen Bedeutung dieser Könige, nicht zuletzt auch in Rechnung zu stellen, daß deren Regierungs- 
zeiten offenbar die längsten innerhalb der т. Dynastie waren und die Anlage ihrer Gräber damit jeweils durch 
einen entsprechend langen Zeitraum von derjenigen des Vorgänger-Grabes getrennt gewesen ist. Die Sonder- 
stellung, die das Grab der Merneit in der allgemeinen Entwicklung einnimmt, dürfte nahezu sicher damit zu- 
sammenhängen, daß es sich um dic Grabanlage einer Königin handelt. Daß die Holzkammer hier zwar vor- 
handen, aber — ebenso wie zur gleichen Zeit in Giza V — nicht deutlich freigestellt ist, könnte cine einfachere, 
eventuell relativ unverändert ап die Aha-Anlage anschließende Entwicklunyslinie repräsentieren. 

4) Bemerkenswert ist wiederum, daß mit Udimu auch für die Anlagen am Wüstenrand von Abydos ein 
einschneidender Wandel erkennbar ist: an die Stelle höchstens einfacher Holz-Matten-Bauten innerhalb der 
Gräberzingel tritt nun erstmals cine Ziegelumwallung mit Nischendekor (Kaiser, MDAZK 25 [1969] 11f.). 

41) Perris teilt leider weniger die noch erhaltenen Details mir als das, was „they prove to have existed“ 
(Royal Tombs 11 10): unklar bleibt insbesondere die Situation im Eingangsbereich. Als sicher kann andererseits 
in Anbetracht der Tiefe der Grabgrube und der Gesamtkonstruktion gelten, daß über der Holzkammer noch 
eine durchgehende Eindeckung der Grabgrube insgesamt existiert haben muß, 

42) Von hier aus ruckblickend, konnte der großere Freiraum auf der Ostseite bei Djer und Djet nicht zu- 
letzt dem Finbringen der Bestattung zunächst in die Grabgrube und weiterhin in die Halzkammer gedient 
haben. 
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denken lassen würde 4). Eine eventuelle äußere Kennzeichnung durch Dekor wäre jetzt nur 
noch im unmittelbaren Eingangsbereich sichtbar gewesen. Der Zugang zur Grab- und damit 
zur Holzkammer ist bei Adjib wie Semerchet aus der Mitte der Ostfront nach Süden bzw. 
Norden verschoben und bei Qa überhaupt auf die Nordseite verlegt). 


3. 


Die hier vorgelegten Bemerkungen zu den Königsgräbern der 1. Dynastie in Umm 
el-Qaab multen schon aus Raumgründen auf einige ausgewählte Punkte beschränkt werden. 
Sie sollten dennoch deutlich gemacht haben, daß die innere Entwicklung dieser auf den ersten 
Blick relativ einheitlich wirkenden Gruppe erheblich größer gewesen ist als im allgemeinen an- 
genommen, und weiterhin, daß — wie bei jeder Entwicklung, die in ihren Einzelphasen gut 
verfolgbar ist — eben hier die wesentlichsten Ansätze für ein genaueres Verständnis der be- 
sonderen Eigenart dieser Gruppe liegen. Selbst ohne Nachuntersuchung am Ort ist das von 
PETRIE vorgelegte Material dafür offensichtlich noch keineswegs voll ausgeschöpft und sollte 
deshalb für Untersuchungen zur Entwicklung des ägyptischen Königsgrabes wie der frühen 
ägyptischen Grabarchitektur insgesamt nicht nur bestenfalls kursorisch behandelt werden. 


4) Auf die offensichtliche Sonderstellung der Anlage des Adjib als Notgrab sei nochmals hingewiesen; 
s. oben Anm. 17. 

#) Dic aus Prrries Bericht (Royal Tombs I ı5f.) in wichtigen Derails leider nur z. T. erfaBbare Grabanlage 
zeigt, wic sehr sich die Gestaltung des unterirdischen Grabiciles gegen Ende der 1. Dynastic in Sakkara und 
Umm el-Qaab gegenseitig angenähert hat. 
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Abb. т. Die Grabanlagen der 1. Dynastie in Umm el-Qiab mit Hozkammern. Die nicht schwarz angelegten 

Grabteile liegen unterschiedlich hoch über cer Sohle dir Hauptkanmern. Für die Holzkammern ist zu be- 

achten, daß sie auch da, wo sie durchweg nur gestrichelt ingetragen sind (z.B. Udimu), in ihrer Existenz durch 
Texthinweise Perris gesichert sird. 


Udimu 


The Astral Snakes of the Nile 
Ву LÁSZLÓ KAKosr 


(Tafel 43) 


From the earliest times onward it was a central idea in Egypt that the causative power that 
brought about the flood had its origin in heaven, and manifested itself in Sothis. The heliacal 
rising of the star, that is, the return of the goddess, coincided with the most dramatic phase of 
the inundation. The cult of Sothis remained an important element ot the religion throughout 
Egyptian history. In time the idea of a connection or some sort of mysterious sympathy betwecn 
celestial and earthly phenomena became more complex in the sense that it was enriched by new 
forms of mythological expression. A remarkable clement of this development shows itself in 
the role of some serpents appearing as they did first on monuments of the Late Period. 

A representation of this kind can be found in Edfu, in the room giving access to the western 
staircase that leads up to the roof of the temple. On the top register of the western wall there 
is a double scene!). The details which concern us are on the left side, placed behind Horus?). 
The first of these representations is a vulture-headed snake. His tail is pushed forward, and his 
body assumes a three-coiled shape. This fantastic being is characterized in the inscription as a 
“god who brings the Nile and makes grow (shpr) the fresh vegetation" 3). His name is “Phr-hr 
whose scat is raised” *). Beneath the high pedestal of this snake three genii are depicted, a snake, 
a baboon and a standing mummified figure. They are the “Gods who open [the year®)|, and 
bring torth the Nile from his cavern” (Tat. 43а). 

The set of these figures clearly displays a relation to the flood; they bring the Nile to Egypt 
to crcate fertility. The same idea finds expression on the other side of the double scene®). Horus 
is followed here by three snakes (Taf. 45b). The upper onc (/r-dudi) is placed on a pedestal, 
while there are two others below; the first, Aug stands, in a rectangular frame, upright on his 
tail, the other one (/7rj-Z-u-ufr-pu) lies on a pedestal. The name inscribed above the scene 
ehe-nfr-n-W’rs.t-Hr, that is, the protecting serpent genius of the nome of Edfu may refer either 
to Horus or, more probably, to the snake /r-dndn. The theme of the Nile is included here in the 
texts referring to Horus. 

These two representations are paralleled by a picture on the entrance of the same room. 
On the outer lintel a row of genii is shown: a snake, a baboon, a standing mummiform figure, 
three recumbent figures and a snake with a bird’s head. ‘I'he inscription gives thcir names as 


1) PM VI 14a(166); БЛ MIL pl. 366 367. 

2) Edfou XII pl. 367. 

3) Edfow 1 533. 

*) (#45 54). Or: "who raises his seat [thronc|". The epithet may refer to the high pedestal. 
5) Cf. Ædfou 1 508. 

*) Edou XII pl. 366. 
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“Gods of the New Year who draw forth the Nile from his cavern" ?). The name K3-p.¢ (Bull- 
of-the-sky) of the first recumbent figure is of importance since it is the abbreviated form of 
the name of the planet Saturnus in Egypt (Horus-bull-of-the-sky)®). The sign before the name 
may be read as sh? or op, The two recumbent genii Z71-/2/-f and Def have the star as deter- 
minative after their names and are thus again unmistakably labelled as astral beings. The snake 
closing thc linc is again named Pr-/r. The concomitant inscription is the same as the one on 
the western wall of the room (quoted above). The first word “sfr” is written here with the sign 
of the star. 

Of other occurences of Phr-br an inscription in Philae is worth mentioning; here the king 
is characterized as the son of Sothis and heir of Pér-br®). Thus the snake is closely connected 
here with the star of the flood. 

It should be added to the evidence adduced so far that the snake Sw is himself of an astral 
character. His name figures among the so-called pseudodecans who represented, whatever their 


Fig. 1, Astral Snake in the Zodiac, Athribis 


1) Edfeul 508, pl. 35 b left; PAM VI 141(162). 

з) O, NEUGEBAUER — К. А. PARKER, Egyptian Astronomical Texts (in the following EAT III, (1969) 
178f. 

9) HL Junker, Der große Pylon des Tempels der Isis in Phila (1958) 37. 
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original meaning might have been, astral genii associated to the decans!®). If we have a closer 
look at other astral representations, we find two snakes to show a conspicuous similarity to 
San; one of them was depicted on a ceiling in the destroyed temple in Esnat), the other one 
in a tomb at Athribis in Upper-Egypt'®) (fig. 1). Though both of them are anonymous, their 
characteristic posture with the lifted body is similar to that of Sun so much that their can be no 
doubt as to their identity. A peculiarity of the snake in Esna is its double head, while Aren in 
Edtu and the snake 1n ALNTIDIS are depicted ми a singly мих. Duda iu Dona and in Atheibic 
the snake is a member of a group of heavenly beings, sometimes of rather grotesque form, 
which give a strange character to these zodiacal representations. 

As Sun does, most probably, appear outside Баѓ, so docs Phr-br. He is represented in 
both of the temples in Esna, on the zodiac of the more ancient one!) (fig. 2) and among the 
astral genii and constellations in the temple of the Roman period!!) (fig. 3). Morcover, he 
appears on onc of the zodiacs in Dendara!5) (Taf. 43c). The snakes are anonymous but their 
posture is the same as that of Phr-hr in Edfu. What is of especial importance, 15 the location 
of the snake within the zodiac. In Dendara it is placed within an oblong trame between Leo 
and Virgo, in Esna above Leo. In Latc-Egyptian thinking the constellation of Lion was asso- 
ciated with the coming flood since the Sun was dwelling in this part of the zodiac during the 
first part of July: ©“... they also honour the Lion (the constellation) and adorn the doors of 
temples with lion's jaws, since the Nile overflows when first the Sun comes near to the Lion." **) 
The force of the Lion and that of the snake of the water were thus combined to bring about the 
annual miracle of the inundation, While the symbolism of the Lion was well known in the 
Graeco-Roman epoch since astrology gaincd stcadily in influence and popularity, the astral 
snakes were part of the more esoteric priestly wisdom. The union of heaven and water had 
been expressed hcre in a suggestive form for those who possessed some knowledge of the sacred 
lore of the priests. 

Snakes were connected with the Nile in another form too. Since thc New Kingdom the 
two legendary sources or caverns of the Nile were called sometimes gr.fj, and in the inscrip- 
tions of rhe temples of the Gracco-Roman period this word was occastonally written with two 


snakes spouting water Km E Im, This would mean that the Nile springs from a pair of 


gigantic serpents. On a picture in Philac the cavern is shown as being surrounded by a snake!*). 
The notion of a snake-genius of the river is not a new element in the religion of the Late Period. 
We find an anonymous snake in Chapter 149 of the Book of the Dead in the closing scction 
describing the 14th abode of the netherworld!9). The Nilc-serpent is said to have come with 
the water from Elephantine and to have stopped at Kheraha (Hrj-eh?) The vignettes of some 


10) EAT III 140, 167. 

п) EAT MI pl. 29. 

12) EAT IIL pl. s1. On Sun see also К. MYSLIWIEC, Studien zum Gott Atum I (1978) 199 note 11. 

19) EAT Ill pl. 29. 

M) S. SAUNERON, Le temple d' Esna IV fase. т (1969) pl. beside p. 74 (no. 451). 

18) LAT IL pl. 42. 

16) PrurarcH, De Iside 38 (366 A). The wards in italics: AnATOS, Phaenomena 151. Translation of J. GWYN 
GRIFFITHS. (Plutarch’s De Iside et Osiride (1970] 177). 

17) Wh. V 58(2-4). 

18) H. Bonnet, RARG fig. 131. 

19) E. A. Buncr, The Book of the Dead (Books on Egypt and Chaldaea M) (toto) 281. 
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Fig. 2. Astral Snake in the Zodiac, Esna 


papyri demonstrate that the serpent of the river was not regarded as a real animal, he was a 
divine being. The representations show a double-headed being cither with snake heads and 
human body?) or, inversely, with human heads and snake body). 

The new astrological view of the cosmic powers affected the religious ideas concerning 
the Nile, and all the more so since the astral influence on the Hood was one of the commonest 


20, Ти, G. ALLEN, The Дорнан Book of the Dead Documents in the Oriental Institute Museum at the Univer- 
sity of Chicago (1960) OIP LN X XII, pl. XCIV. 
21) J. Barcurt, Le Livre des Morts (1067) 213. 


EST 
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Fig. 3. Astral Snake in the Zodiac, Esna 


beliefs for thousands of years. The serpent ot the Nile in its original torm was, in all probability, 
part of the popular religion. Speculative tendencies among the priesthood transformed this 
motif during the Ptolemaic period, and, quite logically, assigned the snake to that region of 
the zodiac which was regarded by astrologs as causative of the inundation. Thus Pr-br became 
a decisive component in the seasonal cycle, and his beneficent influence was thought indispen- 
sable to the rise of the water. Moreover, the Roman sky-representation in Esna may offer a 
hint as to the location of the astral snake from the vertical view-point. A woman is depicted 
here supporting the sky, that is, its hicroglyph, and Phr-pr is above it?) (fig. 3). This may 
indicate that his abode was thought to have been superior to the lower regions ot the cosmos??). 
Though the obscure composition of the ceiling makes it difficult to have a clear idea as to how 
the location of the components of the picture had been imagined in relation to each other, it 
is obvious that Pbr-br received a relatively distinguished place among the astral beings. Prior 


22) S. SAUNERON op. cit. pl. beside p. 74 (no. 451). 


29) Sec є, р. the three figures of Nut above cach other in Dendara (West Osiris-chapel on the roof of the 
temple, ceiling, PM VI об, 37-41). 
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to the Ptolemaic Age Phr-br may have had a decanal character, he figures in Hibis among the 
decans ?4). 

A continuous interplay between astral religion and funerary beliefs accounts for the pres- 
ence of the heavenly snakes in tomb-decoration. Owing to their presence, the deceased have 
not becn berett of the beneticent and fecundating astral radiance coming from the ficry zone 
of the Lion, and represented under the visible form of the snake. 

The aim of this article is not to give a full account either ot the astral associations?) of 
the Nile, or of its genii represented in the Ptolemaic temples. The transformation of the imagi- 
nary snake of the inundation is, in my view, а motif which is remarkable enough to be treated 
separately, since it provides us with a new insight into the process of the astral reinterpretation 
of some ancient elements of Egyptian religion. 

We offer this modest contribution with respect and gratitude to the scholar whose far- 
reaching activity?) covered also the latest periods of ancient Egyptian civilization. 


24) N. DE GARIS Davies, The Temple of Hibis... III (1953) pl. 15 south wall reg. H. 

8) On other astral serpents cf. e. д. A. Gran, Textes fondamentaux de la théologie de Kom Ombo (1973) 
10 ab, 52 op. 

26) Cf, e. p. LABIB HaAnACHt, Two more Stelae of King Tiberius Unearthed in the Eastern Side of Luxor Temple, 
in Orientalia Lovaniensia Periodica 6/7, 1975-76. Miscellanea in hannrem JOSEPHI VERGOTE 247fl.: Lasis HABACHI, 
Les coptes sont-ils responsables de la déstruction des temples pharaoniques? in Le Monde Copte 6, 1979, 15 ff. 
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Zwei Phoibammon-Klóster in Theben-West 


Von MARTIN KRAUSE 


Als ich im April 1958 nach der Teilnahme an der Butana-Expedition!) erstmalig nach 
Agypten kam, lay mir sehr daran, das 1948-1949 auf dem Westufer des Nils von der Société 
d'Archéologie Copie ausgegrabene Phoibammon-Kloster aufzusuchen. Der Ausgräber CHARLES 
BaAcHArLY hatte in Vorberichten?) weitreichende Thesen ohne Begründungen aufgestellt 
und dabei auch die bisherige Lokalisierung dieses Klosters in Dér cl Bahri als falsch be- 
zrichnet. Da ich gerade über einen Bicchof3), der auch Ahr dieses Klosters gewesen war. pe- 
arbeitet hatte, war ich sehr daran interessiert, vor der Publikation der Arbeit Sicherheit darüber 
zu gewinnen, wo dieses Kloster zu lokalisieren war. 

Lang Hapacnt, damals Chief Inspector of Antiquities in Upper Egypt, ermöglichte in 
seiner bekannten Hilfsbereitschaft auch mir, dem ihm damals völlig tremden jungen Wissen- 
schaftler, den Besuch des entlegenen Klosters. Er begleitete mich in einem Jeep zu dem etwa 
8km vom Westufer des Nil zwischen Armant und Medinet Habu am Ende eines Tales ge- 
legenen Kloster®). Es ist mir daher ein Herzensbedürfnis, ihm auch zu seinen 75. Geburtstag 
für seine stete Hilfsbereitschaft zu danken und ihm diese Zeilen zu widmen. 

Mchr als 20 Jahre sind seit dem Besuch der Grabung vergangen. Von den angekündigten 
drci Grabungsbänden sind bisher zwei®) erschienen, der dritte®) befindet sich seit geraumer 
Zeit im Diuch. Da der Ausgräber Citantes Bacirariy leider schon 19577) verstorben ist. 
bevor er seine weitreichenden Thesen, wie er in den Vorberichten angekündigt hatte, auch be- 
legen konnte®), müssen die aufgestellten Thesen einer Prüfung unterzogen werden, zumal 
seine NachlaBverwalter®) sich aut die Veröffentlichung der nachgelassenen Notizen beschränken 


1) F. HiNTZE, Vorbericht uber die Butana-Expedition 1918 des Instituts. für Asgyptologie der Humboldr-Uni- 
versitdt zt Berlin, in: Farschon und Wirken. Festschrift zur 150- Jahr- Feier der Humboldt-Universitat zu Berlin, 
Band 3, Berlin тубо, 361-399; die englische Fassung ist in Kush 7, 1959, 171-196 erschienen. 

2) Cu, ВАснАтгү, Thèbes. Le monastère de Phoibammon, in: CAE 25, 1950, 167-169; ders., Encriers copies 
dans le monastère de Phoibammon près de Louxor, in: BY AC 13, 1951, 33-35. [2 Bande. 

5) M. KRAUSE, Apa Abrabam von I lermonthis. Lin oberigyptischer Bischof um боо. Phil. Diss. Berlin 1956, 

*) Dieses Kloster war von Hans A. WINKLER , Rock-Drawings of Southern Upper Egypt 1, 1938, 8 als 
„Site 29" beschrieben worden; vgl. auch ]. DORESSE, Afonastères coptes aux environs d^ Armant en Thebaide, in: 
Analecta Bollandiana 67, 1949, 344. 

*) CH. DacHatLY, Le monastère de Phoibammon dans le Thabuide, Tome III; Identifications botaniques, taala 
giques et chimiques par У. TACKNOLM, Е. A. M. Guess, А. К. EL-DUWELNI, Z. Isxanpra, Kairo 1961; Tome II: 
Inscriptions et ostraca par К. RÉMONDON, Yassa “Аво aL-Masin, №, С. Tint, О, Н. E. Kns-BURMESTER, Kairo 
1965; vgl. dazu J. Schwartz, in: СФЕ 42, 1967, 251-254. 

6) Tome I: L’archeologie du site par A. KHATER ef O. E. Н. KHS-BURMESTER, 

7) Mig RIT Bovrros GHALI, CHARLES BAcHATLY (1909-1957), in: BSAC 14, 1958, 249-251. Man muß 
CH. BACHATLY zugute halten, daß er Prahistoriker und kein Koptologe war. 

8) Der Band sollte die Geschichte und Archäologie des Klosters behandeln. 

3) Vgl. À. 6. 
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werden und ein Teil seiner Ausführungen schon von anderen!) ohne Nachprüfung übernom- 
men worden ist. 


Seine Ausführungen betreffen drei Komplexe: 


1) Den Zeitpunkt der Gründung und die Dauer der Bewohnung des Klosters. Das 
Kloster soll bereits am Anfang des 4. Jh.s!!) gegründet worden sein. Dieser außerordentlich 
frühe Zeitpunkt — die Gründung des ersten christlichen Klosters Ägyptens, Tabennese, ist 
bekanntlich erst nach 320 erfolgt!?) — soll durch die Inschriften, ein griechisch-koptisches 
Vokabular, den heidnischen Einfluß in den Zeichnungen und die Technik der Malereien, 
die an die von Pompeji erinnern, begründet sein. Das Kloster soll andererseits das 8. Jh. nicht 
überlebt haben, weil kein arabischer Einfluß feststellbar und die Keramik römisch sei. Das 
Kloster sci wegen Herabtallens von Fels aut die Gebäude und aus Furcht vor einem Berg- 
rutsch freiwillig unter Mitnahme aller wertvollen Dinge verlassen worden. Daher sci nichts 
Wertvolles im Kloster ausgegraben worden +3). 


2) Das Kloster gehöre zum Verband der pachomianischen?*) Klöster. Diese These wird 
nicht begründet. 


3) Dieses Kloster sei identisch mit dem berühmten Phoibammon-Kloster, das aus einer 


Vielzahl von Urkunden bekannt ist. Alle bisherigen Lokalisierungen seien falsch). Auch 
hierfür wird kein Beleg beigebracht. 


Im folgenden sollen die ersten beiden Thesen kurz zusammen, die dritte etwas ausführ- 
licher — wenn auch nicht abschließend — erörtert werden, weil erst die Vorlage des noch 
unbekannten Materials (Pläne, Keramik u. a.) im letzten Grabungsband endgültige Aussagen 
ermöglicht. 

Die Aussage, das von der Société d'Archéologie Copte ausgegrabene Kloster sei im 
Anfang des 4. Jh.s als pachomianisches Kloster gegründet worden, widerspricht unseren 
historischen Kenntnissen. Als Pachom!®) etwa im Jahre 346 starb, hinterließ er einen Verband 
von 11 Klöstern, unter denen ein Phoibammon-Kloster nicht genannt wird. Es müßte also 
jünger als 346 scin. 

Die frühen pachomianischen Klöster und ihre Lage sind uns bekannt”), leider ist erst 
mit der Ausgrabung der Kirche eines dieser Klöster, des Hauptklosters Pbow, begonnen 
worden!*), so dal wir den Grundriß des Klosters noch nicht kennen. Aus der Regel 
Pachoms können aber Rückschlüsse auf den Grundril} der nach seiner Regel organisicrten 
Klöster gezogen werden: die Klöster waren in Häuser für je до Mönche eingeteilt, jeder 


10) Mirrir Boutros Guari, Note eur la déconverte du monastère de Phoibammon dans la montavne Thehaine, 
Kairo 1948; E. C. Deroro hatte in CAE 24, 1949, 176-179 einen Bericht der Zeitung Progrès Egyptien vom 
17. 4. 1948 abgedruckt; O. F. A. Mrinarous, Christian Egypt. Ancient and modern, Kairo 1965, 3141. 

") Bacnarzr, CUL 25, 1950, 167: „Trös probablement an débur du IVe siècle; Migkir Guari, 
a.a. O. 3. 

12) M. Krause, Koptische Kunst. Christentum am Nil, Essen 1963, 79. 

3) BACHATLY, a.4.O. 167f.; MinRIT GHALI, a.a.O. 3f. 

1) BACHATLY, 4.4.0, 168; Minnir Guai, а.а. О, 3; BacnatLY, in: BSAC 13, 1951, 35. 

18) BACHATLY, in: CAE 25, 1950, 167; Minnir Guai, 0.0.0. 3f. 

18) Zu Pachom vgl. den Aufsarz von J. Leon, Pachom, in: BSAC 16, 1962, 191-229. 

U) Vgl. L. TH, LEFORT, Les premiers monastères Pachomiens. Exploration topographique, in: Le Muséon 52, 
1939, 379 407. 

19) Vgl. die Vorberichte von J. ROBINSON in; GM zz, 1976, 71779 und 24, 1977, 37-73. 


1981 Zwei Phoibammon-Kloster in 1 heben-Wesr 263 


Mönch besaß seine eigene Zcllc, in der cr auf einem schrägen Sessel schlief, usw.19). Diese 
Organisation müßte sich im Plan des ausgegrabenen Klosters abzeichnen. 

Ob ein Kloster nach der Regel Pachoms organisiert war, kann man auch an den Titeln 
der Klosterfunktionäre ablesen, die in den pachomianischen Klöstern überliefert sind”). Zu 
ihnen gehören der Leiter des Hauses von go Mönchen, genannt primi „Llausmann", scin Ver- 
treter muezcna'’y „der zweite“, und der Vorgesetzte des „Hausmannes“ nprinpan „der Mann, 
(der bereits einen) Namen (һаг). Keiner dieser Titel begegnet uns in den Inschritten, Grat- 
fiti oder Ostraka des ausgegrabenen Klosters. Es ist daher unwahrschcinlich™), daß das 
Kloster zum Verband der pachomianischen Klöster gehört har. 

Die lLisluiften «амаа heise Jalucocaldea. Cluistliche Inschriften in griechischer 
Sprache sind andererseits in Ägypten his ins 8. Jh. 22) helegt. Da das Koptische auch griechische 
Lehnwörter benutzt, ist das Vokabular immer griechisch-koptisch. Dic Inschriften liefern 
also keine Belege für eine Klostergründung bereits im Anfang des 4. Jh.s. Gegen cine frühe 
Datierung spricht auch der durch die griechischen und koptischen Graffiti belegte Phoibam- 
mon-Kult23). Der zuerst bei den Meletianern belegte Märtyrerkult, den Erzbischof Athana- 
sius von Alexandria abgelehnt hatte*), breitete sich in der r. Hälfte des 5. Jh.s aus und war 
um боо in ganz Ägypten verbreitet). Es verbleiben an Argumenten für eine Frühdatierung 
also nur noch die Technik der Malereien und ihr Stil, sowie die Keramik, die erst nach der 
Vorlage der Publikation überprüft werden können. J. Оокеѕ 2) hält eine Datierung vor 
dem 5. Jh. für unwahrscheinlich. Die Keramik wird auch zeigen, wic lange das Kloster be: 
wohnt war. Der als Nr. 4 veröffentlichte Schutzbrief?”) könnte — wie die Schutzbriefe allge- 
mein — erst im 7./8. Jh.?**) geschrieben sein und als Beleg für eine späte Bewohnung des 
Klosters herungezugen werden. 

Nach Ausweis einer Anzahl von Graffiti in griechischer und koptischer Sprache wurde 
in dem Kloster der heilige Phoibammon?*) angerufen. Außerdem bezeichnen sich Mönche 
ale aur T anra 30) ader zum Klaster21) des Phothammon gehörige. Die Zuweisung des auspe- 


4%) Vgl. LEIPOLDT, ga. 191 ff. 

20) Val I emant, 220 50? 

2!) Auch J. Doresse (4.4.0, 344) bezweifelt die Zugehörigkeit zu den pachomianischen Klöstern: , on 
peut encore moins considérer comme pachomien... aucun des authentiques documents pachómiens — tou- 
jours si précis — ne suggere meme l'existence“. 

20) Vel Q bp üccuver, Borne] doe Tuerrihtinne arecquec-chrétiennec d'Fans Kairo 1007. XXIV mir Re- 
legen. 

2) Ls werden in den Inschritten des Klosters (vgl. A. 5) zwar auch noch andere Heilige angerufen: 
Petrus (Nr. 10 = Il, 11), die drei Engel Michael, Gabriel und Raphael (Nr. 14 = Il, 38). Die Anrutungen 
Plivibanimons über wiegen aber Lei weitem. die griech. Ne. 8 (— II, то), 9 (— II, rx), 17 (— 11, из), аз (— 
П, 16), die kopt. Nr. 18b (= П, 40), 26 (= II, 43), 29b (= Il, 44f.), 38 (= II, 48). 

24) Vgl. Tri. BAUMEISTER, Martyr invictus. Der Martyrer als Sinnbild der Erlösung in der Legende und im 


Kult der frühen koptischen Kirche. Zur Kontinuität des ägyptischen Denkens, Münster 1972 (= Forschungen zur Volks- 
у Daomnuiisetm, а.и. О. ра. [Arnd Hofe 46), 84 м. А. 147. 


26) Doresse, a.a. O. 344: „l’ensemble du site ne semble en tout cas pas antérieur au Уе siècle.‘ 

27) TI, ırof.; vgl. auch die Abbildung auf Tafel VITI von Band IT. 

28) W., C. TILL, Koptische Schutzhriefe, in: MDAIK 8, 1938, 74. 

29) Z.B. Nr. 8,5 (Band II, то); vgl. den Index s.v. Poupo IT, 19 u. 99 u. A. 23. 

80) Nr. 18 (= II. 40) — Erstpublikation bei MiRRIT Спалі (2.2.0.1f.) — wurde von Apa Abraham, 
Verwalter der Laura des hl. Phoibammon in roter Schrift geschrieben. 

a) In Nr. 68b (= II, 58) — Erstpublikation bei Mikkir Guati (2.2.0. 2) — bittet Abraham, der Sohn 


des dagene, „der ini hl. Mloster des Apa Fhoibammon wohnt um Furbirre; in We. ул — Brsrpublikation 
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grabenen Klosters an Phoibammon durch den Ausgraber®) ist also richtig. Das koptische 
Стао Nr. 296%), in dem der Ort des Kultes genannt wird: пеоти птпотра „im Felsen“, 
d. h. in dem am Ende des Tales gelegenen Kloster, erscheint mir als wichtigster Deleg. 
Dagegen ist die Identifizierung dieses Klosters mit dem berühmten Phoibammon-Klo- 
ster #4) nicht aufrechtzuerhalten. Bekanntlich wird in ciner Vielzahl von Quellen, die bisher 
noch nicht gesammelt sind, vor allem in Rechtsurkunden®), cin Phoibammon-Kloster ge- 
nannt und oft auch seine Lage beschrieben: 21 roo пхнио „auf dem Berg von Djeme“ 38) 
oder мптоот нхнае „vom Berg von Djeme"97). Die Stadt Djeme war in den Tempel von 
Medinet Habu eingcbaut?*), Auf dem thebanischen Westufer erhebt sich cin Gebirge*). Dic 
Hinzufügung „von Djeme“ will die Lage in der Nähe der Stadt Djeme bestimmen. Die ge- 
nauc Lage des Klosters in der Nähe von Medinet Habu war lange Zeit unbekannt und um- 
stritten. Schuld daran war das Desinteresse der Ausgräber in Ägypten an koptischen Denk- 
mälern, die z. D. koptische Einbauten in ägyptische Tempel abrissen, ohne sie vorher auf- 
zunehmen), Zu diesen gehört auch das in den Tempel der Hatschepsut in Dér el Bahri, und 
zwar aut die oberste Terrasse, eingebaute koptische Kloster. Als Navice 1893 für den Egypt 
Exploration Fund mit der Ausgrabung, oder besser gesagt mit dem Ausräumen dieses 
Tempels begann, riß er auch das koptische Kloster ab, ohne vorher das Kloster zu vermes- 
sen und einen Plan der Kinbauten aus der koptischen Epoche anzufertigen. Von der Existenz 
dieses Klosters zeugen der arabische Name Dér cl Bahri, d. h. nördliches Kloster, sowie alte 
Reiseberichte und Fotos. Sowohl die französische Expedition 1798 als auch POCOCKE 1837 
beschrieben einen Teil der christlichen Einbauten”). Auf alten Fotos*?) erkennt man noch 
Reste des Klosters, darunter den etwa 8 m hohen Turm des Klosters, den NaviLLE abreißen 
ließ. Die gefundenen koptischen Ostraka publizierte W. E. Crum 1902). Bei der Bearbeitung 
der Ostraka war ihm deutlich geworden, daß die Personen, an die die Ostraka im Altertum 


bei MIRRIT Guat (4.4.0. 2) — bittet der kleine Phoibammon vom Kloster des Apa Phoibammon; in Nr. 34 
(= 11,47) bittet Moses, Mönch des Phoibammon-Klosters, um Furbitte; in Nr. 154 (= 11, 82) bittet Phoib- 
ummon vom Kloster des Ph[oibammon]. Der Lohnkneche des Phoibammon-Klosters hat scincn Namen in 
Nr. 175 (= И, Во) geschrieben. In Nr. 20 (~ П, 41), 28 (= II, 44) und 43 (= II, 50) wird „dieses Kloster‘ 
ohne Namensnennung genannt. Unsicher ist, ob in Zeile 4 von Nr. 64 (= II, 56) der Name eines Klosters zu 
lesen ist. 

99) CH, BacHatLY, in; Са 25, 1950, 167; vgl. auch Miknrr Guari, 44.0, 3. 

9) П, 44 f. 

HN) М. Krause, Die Dicsáplin Kopinlogie, in: The Future of Coptic Studies, Leiden 1978 (= Coptic 
Studies D, 111. 

») Vel. z.B. Index VII der Publikation №, E. Crum und С, STEINDOREE, Koptische Rechtsurkunden des 
achten Jahrhunderts ans Djeme (Theben), Leipzig 1971 (Neudruck der Ausgabe von тоха), 470 s. v. DOIBAMMON, 
HOHACT., ТОПОС. Die Djéme-Urkunden werden im folgenden KRU abgekürzt. 

s) Z.B. KAU 77, 11. 

9) И.В. KRU 13,8. 

зв) Vgl. z.B. W. E. Свом, in: W. E. Crum und Н. E. WinLutk, The Monastery of Epiphanins at Thebes, 
I New York 1926 (im folgenden abgekürzt: Ep. 1), 4f. u. Tafel 1. 

9) Vgl. £p. 1, sf. u. Tafel 1. 

40) Vgl, M. Krause, Zur Lokalisierung knptischer Denkmaler, in: ZAS 97, 1971, 106-111, 107. 

a) Ep.l, 12 u. A. 2. 

*) Vgl. Zp. 1, 13 A. у. 

€) W. E. Crum, Coptic Ostraca from the Collections of the Egypt Exploration Fund, the Cairo Museum and 
others, London 1902. 
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geschrieben worden waren, in diesem Kloster gewohnt haben mußten. Das trifft vor allem 
zu auf Bischof Abraham **) und seinen Schülı Viktort), die beide nacheinander Ahr dieses 
Klosters waren, das auf den Ostraka Phoibammon-Kloster!9) genannt wird. Er identifizierte 
das Der el Bahri mit dem Phoibammon-Kloster*”) gegen L. Ѕтгам t), der das Kloster in dem 
auf dem Hügel von Qurna gelegenen Dér el Bahit??) gesucht hatte. Crums Vorschlag wurde 
allgemein akzeptiert. 19265) konnte WınLock Crums Identifizierung noch durch den Hin- 
weis auf cin Testament?!) aus der Mitte des 7. Jh.s erhärten. In diesem Testament der Äbte 
Jakob und Elias des benachbarten Epiphanius-Klosters, dessen Lage gesichert ist$?), wird die 
Ausdehnung des Klosters bis zu drei Wegen beschrieben, darunter — für uns wichtig — den 
„Weg, der zum heiligen Phoibammon führt“). Wie WINLocK*) bereits bemerkt hat, ist 
diese Straße der vom Fruchtland etwa 80 m östlich vom Epiphanius-Kloster auch heute noch 
nach Dér el-Bahri tührendc Weg. 

Ckums Identifizierung kann durch weitere koptische Ostraka erhärtet werden, die Na- 
VILLE bei der Ausgrabung des dem Hatschepsuttempel benachbarten Mentuhoteptempels auf 
einen Schutthügel hatte werfen lassen, den das Metropolitan Museum of Art) von November 
1927 bis 1928 abtrug®). Dabei wurden mehrere hundert koptische Ostraka gefunden, die 
BURTON, der Fotograf des Muscums, forografierte und die Fotos 1929 an W. E. Crum sandte”). 
Die koptischen Ostraka wurden 1930 zwischen dem Agyptischen Museum Kairo®) und dem 
Metropolitan Museum of Art geteilt. Das Metropolitan Museum hat diese Ostraka 1959/60 
an die Columbia University verkauft 5%), die in Kairo verbliebenen Ostraka befinden sich jetzt 
im Koptischen Museum. Auch unter ihnen befinden sich an die beiden Äbte des Phiobammon- 
Klosters gerichtete Schreiben®). Die auf den Ostraka genannten Personen sind weithin 


44) Zu Bischof Abraham vgl. A. 3 und M. Krause, Die Testamente der Able des Phoibammon-Klosters in 
Theben, in: MDAIK 25, 1969, 57-67, 58ff. und die dort genannte Lit. 

45) M. Krause, MD AIK 25, 1969, Goff. 

46) ZB: CO 308, 332. 

47) Crum, CO XII. 

48) L. STERN, in: ZAS 22, 1884, 56. 

49) Vel Hp. l. 21 u. Tafel I. 

5%) Ep. lari ff. 

Di RUS: 

"Фу Epil, 2513; Tafel LOM 

53 KRII 75. 16f.: vel dazu Ep. 1. 27f. u. Tafel lu. 11: W. C. Тил, Erbrechtliche Untersuchungen auf Grund 
der koptischen Urkunden, Wien 1954, 199. 

з) Ep. 1, 28. 

°) Н. E. WINLOCK, Excavations at Deir ef Bahri 1911-1931, New York 1942. 

M) Zur Anlage deo Schutthugele durch Nave 1893 val Wirurocx, л л () 155, zum Abrragen 
WINLOCK, 2.2.0. 156 und 168. 

57) Diese 25 Fotos werden im Caun-Nachlaß im Grittith Institute unter der Signatur C/Group 1.100 
aufbewahrt. Ich besitze Abzüge dieser Fotos. 

AR) Im Insontaebuoh doc À avpticchon Mucoume in Kaira Andee cich an Ме 5405 1-5 4989 folgendes Re. 
merkung „El Deir el-Bahari. NAviLLE's dump of XIth Dyn. Temple. Metropolitan Museum of Art. New York 
(Mr. WiNLOCK) 1926-29. Retained unter Division approved 19/4/1930". 

59) A. A. SCHILLER, A Checklist of Coptic Documents and Letters, in: The Bulletin of the American 
Society of Papyrologists 13, 1976, 104. 


6°) Diese Ostraka, deren neue Inventarnummern ich bisher erst zum Teil kenne, beabsichtige ich in den 
Coptic Studies zu publizieren. 
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identisch mit den Personen, dic auf den von Crum in Coptic Ostraca publizierten Texten ge- 
nannt werden. 


Wann das Phoibammon-Kloster in den Tempel der Hatschepsut eingebaut wurde, wissen 
wir nicht. Es kann nicht vor dem Anfang des 5. Jh.s gewesen sein, da erst im November 408 
dic ägyptischen Tempel zur öffentlichen Benutzung freigegeben wurden?!) Der erste, uns 
bisher bekannte Abt des Klosters war der spätere Bischof Abraham von Hermonthis®), der 
etwa im 3. Drittel des 6. Jh.s Mönch wurde®). Nur eine Datierung des das Phoibammon- 
Kloster betreffende KRU 105 vor oder um die Mitte des 6. Jh.s, was unwahrscheinlich ist’), 
ergäbe einen früheren Beleg für die Existenz des Klosters. 

Die ersten vier uns bekannten Abte setzten jeweils ihren Nachfolger durch ein uns er- 
haltenes Testament cin): Apa Abraham den Priester Viktor l., dieser am 4. 12.634 den 
Priester Apa Petrus, der am 3. 5.675 Jakob zum Nachfolger ernannte. Das Datum des Testa- 
mentes Jakobs ist nicht erhalten. Daher wissen wir nicht, wann er Priester Viktor ЇЇ. testa- 
mentarisch als Nachfolger cinsetzte. Viktor ist bisher 711/12 als Abr bezeugt. Von ihm ist 
kein Testament erhalten. Uns ist unbekannt, ob das auf einem Zufall beruht oder ob sich die 
Organisation des Klosters, bedingt durch die Forderung einer Kopístcucr von den Mönchen 
durch die islamischen Herrscher), geändert hatte. Ob der für das Jahr 733 bezcugte Kyria- 
kus**) der direkte Nachfolger Viktors war, ist uns ebenso unbekannt wie die Reihenfolge der 
bis zum Jahre 782 bezcugten Âbteff), die einer weiteren Untersuchung bedarf$?). 

Wie lange das Kloster bewohnt war, wissen wir nicht. Es sind zwar datierte Grathti aus 


den Jahren 985, 1014 und 1151 erhalten”), sie beweisen aber nicht, daß das Kloster damals 
noch bewohnt war. 


Die oben angeführten Belege, vor allem die zur Lage des Phoibammon-Klosters in KRU 


75, 16f., erscheinen mir so gravierend für cine Lokalisierung des berühmten Klosters in Der 
el Bahri zu sprechen, даб wir zwei nach Phoibammon benannte Klöster unterscheiden müs- 


sen: das von der Société d" Archéologie Copte ausgegrabene Kloster und das in den Terrassen- 
tempel der Hatschepsut eingebaut gewesene Der el Bahri"). 


6) Vgl. Codex Theod. XVI, то, то und M. Krause, in: АРК I, 72 s. v. Ägypten. A. BATAILLE, Les 
inscriptions grecques du Temple de Hatchepraut à Deir el-Bahari, Kairo 1957 (= Publications de la Société Fouad I de 
Papyrologie. Textes et Documents X), X XV glaubt, das Kloster, auf das sich die Inschriften Nr. 42 (2), 142, 185, 
187 und 188 bezichen, sei „vers le débuts du V? siècle erbaut worden. 

62) Vgl. A. 44. 

83) M. Krause, MDAIK 25, 1969, 59. 

93) Krause, 4.2.0. 58 A. 3 mit Belegen. 

65) Vgl. dazu Krausr, 4.4.0. 57ff., 66, dort alle Belege. 

**) Vgl. Krause, a.a. O. Gët 

57) М.С. Vine, Datierung und Prosopographie der koptischen Urkunden aus Theben, Wien 1962, 13 und 236. 

6) TILL, 4.4.0. 236. 

6°) KRAUSE, а.а.О. 67 A. 5. 

ze Ep. 1, is 

7) J. Donusse (Monastères coptes aux environs d’Armant en Thebaide, in: Analecta Bollandiana 67, 1949, 
327 349, 344) hiele die Indentifizierung von Crim für „indiscutable“. Auch A A. Scurrren, Finleimng zu 
W. E. Crum und С. STEINDORFF, Koptische Urkunden des achten Jahrhunderts aus Djeme (Theben), Nachdruck 


Leipzig 1971, (3) stimmt Do&rssr zu und halt das von der Société d'Archéologie Copte ausgegrabene Kloster 
fur „an outpost of the established site“. 


Ptolemais — Queen of Nectanebo I 
Notes on the Inscription of an Unknown Princess of the XXXth Dynasty 


By К.Р. KUHLMANN 


Relying on a hand-copy and squeezes made by Lepsius during the middle of the last cen- 
tury SETHE, in Urk. II 27 (12), re-published a badly damaged inscription from the speos of 


King Ay near Akhmim!) which until now has tailed to receive closer examination and eval- 
ualon as a historical document, 


‘The text, cut in sunk-relief into the rock, runs in two apparently identical columns down 
the right and lett face of the framing which encases the door leading to the temple’s sanctuary 
and forms, together with a representation on the lintel of a winged-disc and the usual 
accompanying bhd.tj-formulas, the only adorning features of this entrance*). According to per- 
sonal examination in situ, the reading, as shown in fig. 1, differs in various places slightly from 
Lepstus’ and SetHe’s renderings of the text. 

The most interesting part, of course, is the passage comprising the three royal cartouches. 
It is also a rather difficult one to interpret since epigraphically, as well as grammatically, it 
docs not lend itself straight away to onc definite understanding only. SETHE took the text's 
historical information as containing reference to "... the great royal consort, Lady of the 
Two Lands, king's daughter of Zpr-&- Кер, Ptolemais, the king's wife f...] » [...] ++." 
as can be partly gathered from it's entry into the Urkunden as “ Weiheinschrift einer unbekannten 
Konigin der ersten Prolemacrzcit, Namens Prolemals, bezeichnet als Nachkommin des König» 
Nektanebos . . .”. 

There exist, however, a string of counter-arguments that cast serious doubt on such 
inrerprerarion and would seem to favour a different rexrnal understanding which, in turn, 
may be rather more intriguing with regard to it’s historical implications than was previously 
realised. It is hoped that some of the new ideas presented here may find approval by the 
distinguished colleague to whom we dedicate these studies. 


‘Transcription und Translation 


AE # wrt hem #3) ab toi 1D) hor $ seau 10) han t T?-mb w euni ad) sfr t hre) сө!) w 
брк) Aer njsur th) wrt nbt än 23.4 new) n Hpr-&i- Rel). Pdlmiis*) bim.t niwt) |...) 
al. Jann zl Maw (abw) TZ. [e5.2j]9) d.t 


1) See now К.Р. Kunr MANN, Der Felstempel des Eje, in: AIDAIK 35 (1979), pp. 165-188. 

D There are no further inscriptions on the door-jambs as has been erroneously assumed beforehand. 
The reliefs in the name of Ptolemy II and referred to by Lepsius (1./2, Text Il, p. 165; cf. jbid., p. 164, n. 4) 
and SETHE (/oc. сиг.) exist ON the wall to the lett and right of the door (SCE AUHLMANN, ор. €7., p. 180) and thus 
have no immediate connection with the decoration on the door-frame. Апу attempt, such as Srrur's, to link 
the inscription historically to the reign of Ptolemy II is therefore purely hypothetical. For the presumable date 
of the inscription sec below, p. 279. 
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Fig. t. Speos of king Лу: door to sanctuary; Dyn. X X X decorations 
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“The hereditary princess, beheld in high esteem, the gracious one, favoured with sweet 
love, the mistress of Lower- and Upper-Egvpt, of gracious countenance, beautiful with the 
double feather, the great royal consort, tady nf the Two Tands, king's daughter of Hpr-&i- 
Rea and Ptolemais, the king's wife [...] л [. ..]. beloved of Min, Lord of 7.4, may she live 
eternally”. 


Commentary 

a) Contrary to SETHE the "laten stands in a reversed position (cf. also below, k); 
LEPSIUS correctly shows fi. 

b) Although apparently referring to the goddess [lathor, "Lady ot the 2».s-trces"", 
0% undoubtedly stands for the epithet 4.7 jm. rendered by the Wörterbuch as “die 


Beliebte”, see Wb 1 Ro. 

The German translation, however, all but misses the point of the Egyprian expression 
which, in fact. pronannres someone as being owner of (intransitive) /57.7-qualites rather than 
the recipient of other peoples affections as is the case in the similarly constructed and 
reputedly synonymous expression z5/./ mrw.t “der/die Bclicbtc" (Wh II 102). Following the 
semantic development of the root jv? > Gm and it's use to denote a certain type of tree, it 
would appear to be a fair assumption if we concluded that the general meaning “kind, gentle” 
(Wh I 79: “angenehm sein”) has originally derived from use to describe a concrete physical 
quality of trees apparent in the fact of their bearing edible, i. e. basically "sweet" fruit wich an 
agrecable taste ?). Widening the applicability of Ae to denote a “sweet” person with similarly 
cnjoyable qualitics would then appear as a readily understandable semantic process of word 
transfer. It is open to argument, though, whether jim. could be viewed as predominantly re- 
lating to the pleasentness of a person's, especially a woman's, attractive, physical features 
since in regular use it points to the fact of a mild and pleasant manner in people*). Therefore, 
abi jim.t, lit. “the owner of pleasantness”, may perhaps most aptly be translated as “the gra- 
einus-ane”, when referring to a king or queen?). 

There is, however, a distinct possibility of 5.7 carrying the connotation ot both physical 
as well as behaviouristic “‘pleasantness” since it is a common, although subconciously acting, 
trait in human nature to associate an appcaling outward appearance with an overall pleasant 
personality. 


3) Cf. pAnastasi IV, 12, 8-9 where even the /w-trecs arc said to be devoid of their usual “sweet fruit”, 
bnr.» (cf. Casinos, LEM, p. 192): 9 being no specific term for the date-palm (cf. WaLLERT, Palmen, pp. 54- 


62; ZDMG 111 (1961), pp. 383-385) the use of hur “date” in this context would seem to indicate that Aa was 
used in reterence tu all kinds of “sweet, te. frutibeurtng wees, The Lrevesntly «ахлок Peet fewit (л. Lone, 


Qubbet el Hawa TI, t, 2, p. 21) was perhaps just as unspecific a term (i.e. "sweet fruit") as //4./ (imperf. 
pass. participle of | jd “take away”, lit. “(che fruit) which is taken/plucked off (a tree)”) and pr.t “crop” of the 
J3m-ttec. сЁ. Wb Drogennamen, p. 30. 

4) E. g. BM 581: bar m.t n jwtj n—f lit. “(I was) sweet of kindness to the have-not". Occurrences cited 
by Wb 1 80,3 tor “Beliebtheit” are dubious, e. g. Deni Lusan і, pl. XXV, 115 (feet 114-035 srw f) makes 
poor sense as “my popularity was before his (scil. the king's) courticrs” and should rather be interpreted as 
“Lindnece tawarde me was hefnre his courriers”. ie. “his courtiers extended kindness towards me". 

5) German “der/die Huldvolle" or similar. 
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c) FZ, lit. “sweet of love"; frequently used in connection with epithets referring to 
Put, с. g. GAUTHIER, LR, II, рр. 184, 302, 329, 357. 


d) In this order, showing the more unusual transposition of the sign for “Lower Egypt" 
before the sign of “Upper Egypt". 


c) TY, lit. “nice of face"; for the meaning of the epithet ct. ALLIOT in Rev. Archéologique 
47 (1956), p. 236. 


f) = - 5:52 сво, 


am 


g) Lepstus and SETHE incorrectly show [] in place ot Q which is the sign in situ. 


However, in view of the fact that other occurrences of that epithet all substitute N for the 


feather-crown®) the latter appears to be no morc than a graphically more explicit variant of 
the double-feather hieroglyph. The reading of the sign could therefore be no different from 
D'A. 

h) The group dÉ is of comparatively smaller size than one would expect and does not 
keep the usual distance to the preceding hieroglyph which juts into the space between the 
signs. 

These irregularities would seem to indicate that some sort of error took place during the 
setting-out of the inscription. One gets the impression that i and © have both been added 
as an afterthought and were made to fit into the available space just as well as possible. One con- 
ceivable explanation would be that the scribe in charge of the transferral of the draft-copy onto 


the wall, influenced by the very common grouping 127$ (cf. Wb IV 425), flightily over- 
looked the signs iy and © and took và as adjectival form to follow fw.4/—a mistake that was 


corrected only later when cutting of the inscription had already begun. 

For transcription of #/sw.? ct. FECHT, Wortakzent, $$ зо, 38. 

i) iS ; for transcription of ss cf. FECHT, op. cit., §§ 34, 38. 

j Assuming the first two cartouches to form a royal titulary Lepstus took /7pr-Ei- Reap 
to be the prenomen of one of the Ptolemies whom hc believed to be Ptolemy (I) Soter (I). 
Accordingly, he listed /pr-&3-Rew as name of that king in his “Kénigsbuch'?), an error 
propagated further by BUDGE®) and BOUCHÉ-LECLERCQ who maintained that Prolemy I adopted 
a name “affublé du nom solaire de Néctanebo”’®). Since then it has become a well established 
and generally accepted fact that the prenomen of Ptolemy I indeed was 7p-n- Rr.w-mrj- Long 
only and thar neither he nor anyone else of his successors can be linked to the name Hpr-k?- 
Rem. 

There being no further evidence available in support of Lepsius? view Serre, by adopt 
ing, up to a point, Lrpsrus’ dubious arguments for attributing the inscription to the rcign 


6) Cf. Amarna M, pl. VIT; V, pl. X XVII, 4: LEGRAIN, Statues et statuettes, ТЇ, pl. 5. 

Ы! Königsbuch der Alten Agpler, IT (Berlin 1358), pl. SI (687 a-b). 

8) Bonk of the Kings of Egypt, ЇЇ (London 1908), p. 111. 

9) Histoire des Lagides, III, pp. 26, n. 2; 88, n. 1. See also VOLKMANN in RE X XIlI,2 s. v. Ptolemais, col. 
633 (40). 
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of the early Ptolemies!°) considered it most likely that Z/Pr-A2-Rr.w should be identified with 
Neciauchbu I and that the princecr war queen under Pralemy IT He left it to everybody else's 
discretion to decide whether she was actually—and if so otherwise unaccountedly — married 
to that king or the wife of a hitherto unknown local kingler defying Prolemy’s claim to 
sovereignty in Upper Egypt, 

However hypothetical such conclusion may be judged in view of the complete absence 
of any corroboration from other historical sources SETHE, nevertheless, must have stood by 
these options. It would appear, though, that he discarded the latter one in favour of the former 
possibility as may be inferred from the fact that he chose to rather vaguely circumscribz the 
queen as “Nachkommin” of King Nectanebo. Why he may have been reluctant to simply, 
and in accordancc with the text, call her a "daughter" of this king would then become quite 
obvious since the princess would have becu at lease йа lica auid-seventies by the time Prolomy II 
assumed powcr and would therefore appear to be a rather unlikely candidate for marriage. 

If, therefore, SETHE felt that 73.4 »zw could not be taken literally to mean “king’s daughter” 
but should Le vicwed rather as referring to а more dietant “relative” his reasoning nn the paint 
of identifying F/pr-k3-R¢.w with Nectanebo I would seem to reveal a somewhat inconsistant 
nature since then there is no cause really tor assuming that the queen might not have liked to 
trace her ancestry way back to Dyn. XII and named Sesostris I as one of her forbcarers. 

Relying however, on the overwhelming evidence at hand as trom Ramesside times onwards 
to show that 23/4 zw when used as a governing noun in a genitive relationship with 
a king’s name appears, in fact, to regularly imply true genealogical meaning as “son/daughter 
of king NN" and cannot be taken otherwise!) SErHE's identification stands without chal- 
lenge since 7Zpr-&i- Rc» Sesostris I cannot logically figure within the context of this reasoning, 
i. e. as being the father of a princess with a Greek name! 


k) Ca #08). Contrary to LEPSIUS and SETHE who show lacunae-markings only the 


bottom-half of the cartouche contains sign-rests which can be readily identificd as com- 


10) Cf. above, n. 2. 

п) There exists no sufficient proof to support the view that 27.4 zzi "king s daughter’ — as a term 
expressing gencalogical relationship in conjunction with a king's name — could have been employed to denote 
any other but the immediate father/daughter kinship. Independently used, however, z3/./ new can be shown, 
as early as the Old Kingdom, to have been rransferred as a title of rank upon persons of non-royal descent 
(cf. B. ScuMrrz, Untersuchungen zum Titel gar “ Konigssahn” (Bonn 1976), рр. 132, 167) whereas heredi- 
tary adoption of this title by “second generation” princes is quite uncommon and apparently not found at all 
in princesses, cf. SCHMITZ, op. cit., pp. 103-108, 319-320. Z? “son”, as a non-genealagical term, may be used 


governing а king's name hut would seem to implv that the person thinks of himself as exacting duties which, 
traditionally, would be performed by the king's real son, e. g. serving his funerary cult or upkeeping his 
buildings, cf. SCHMITZ, op. cit., pp. 148; 276-287; Hani, Z/orembeb, р. 393. Such explanation, however, would 
seem hardly applicable in the case ot a princess and it is cqually difficult to imagine what might have caused 
Pralemais tn call herself. metaphorically. a daughter of Nectanebo I. For y?/.¢ sw + king's name usually 
expressing kinship see, for example, GAUTHIER, LA, III, pp. 86, n. 2 (a); 266, 388; IV, pp. 6,26 (D.c.), 75 
(A X XV). Since direct juxtaposition of a female title and a male паше in a genitive rclarionship presents the 
reader with a momentarily puzzling deviation from the commonly expected appositional rendering of such 
combinarionn, the intended meaning ic either indicated hy employing the indirect genitive or/and by inter- 
posing one or morc additional royal titles to act as nomina recta, cf. GAUTHIER, LR, III, pp. 291 (X, XII), 324 
(LX X), 344 (X X X, B. a), 360, 389 (C), passim. 
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A 


pleting the Greek пате Pdimjs showing, again, | in reverse position and the more rare 


spelling with substitution of = for 012). 


Although this confirms the correctness of Lipsius! reading Palmjs| Pt/mjs cannot be identi- 
ficd with onc of the carly Ptolemies as has heen explained above. 

Again it was up to SETHE to offer a solution by suggesting that Рајт represents not rhe 
common malc bur the female form of the Greek name and should thus be read “Ptolemais”. 
He then saw 27.1 njsw.t wr.t as forming part of the titulary of Ptolemais and consequently took 
the whole section to mean: ©“... the great royal consort, Lady of the Two Lands, “daughter” 
of king Hpr-k3-Rew (= Nectanebo Т), (named) Prolemais...”. This reading has now been 
accepted in more recent studies 15) but can be shown to be most probably incorrect, cf. below, m. 

) £e. 

m); The left side of the cartouche is missing. The remaining half shows a rough 
and irregular surface which, in most cases anyhow, does not allow to 


È 

t 

ı "ol distinguish between accidental injuries to the stone and genuine traces of 
! D DND D DE + 

' cut hieroglyphs. The only positively identifiable signs are three waves of 
4 


b y а ^ -hieroglyph just above the middle of the cartouche and a small stroke 


(1) beneath it. The traces shown by SETHE to exist above the water-sign 


cannot be verified in situ where a wedge-shaped notch may or may not form the rest of a sign. 
In the hottom-half of the cartouche one discerns two horizontal scratches which, again, шау 
or may not be taken as sign rests. 

Whether the water-hieroglyph continued to the left as has been assumed by Serie cannot 
be ascertained by the findings in situ. Contrary ro what scems to be suggested by Lrrsius 
copy of the text there is no clear break through the sign, the latter apparently ending fractionally 
to the right of the break with only a spurious cut —albeir exactly in continuation of thc signs 
upper outline — to indicate the possibility of another wave to the left but no noticable groove 
to account for an incision of relict lower than the surrounding surface. If at all existent, the sign 
would therefore appcar to have consisted of no more than a faintly visible outline in this partic- 
ular рЈасе М). Epigraphically, however, one may be drawn to conclude that more likely than 
not the water-sign must have continued to the left. The unusual shortness of the hieroglvph 


would suggest that it figured in some kind of group which, like c. g. 37, did not allow for 


much room to the left. Conscquently, the resulting “square” should have been rather small 
and taken up space in the right halt of the cartouche only, ‘hat would leave virtually no other 
choice but to assume that the stroke below accompanied another small hieroglyph like, c. g., 


^ [, Q etc. resulting in a cluster of small signs in the middle of the right half and no conceivable 


way of connecting them up to any rcgular-size signs which, one would expect, must have filled 


12) Cf, GAUTHIER, LA, 1V, pp. 239.256. 

13) Cf, GAUTHIER, LR, LV, p. 191, n. 4; F. K. Kıentız, Die polit. Geschichte Agyptons vom 7. bis zum 4. Sh. 
vor der Zeitwende (Berlin 1953), p. 207, note. 

u) A stucco-covering could explain that fact more easily. No conclusive traces arc to be found in situ, 
however, and the relicf is otherwise sunk rather decply into the rock. 


1981 Prolemais — Queen of Nectanebo I 273 
Notes on the Inscription of an Unknown Princess of the N X Xth Dynasty 


the rest of the cartouche. In view of the difficulties arising with the above interpretation one 


might find it more acceptable to assume that the traces be read as 777 there being ample 


evidence to show for a tendency towards the use of rather high numbers of wavelines nine 
being no uncommon finding where space permits —allowing, at the same time, for a decrease 
in size of thc individual wave due to shortening the overall length of the sign within the 
cartouche in comparison to its normal size, c. g. in "32. nw п...” (above). 


Tt ıcıraina, however, an unanswered question whether we should take "^ as forming 


part of a native Egyptian name or as a rendering in “syllabic orthography” ot an open 
syllable (/ut[) in a toreign (Greck 7) name. 

Little more, then, can be gathered about the name itself besides the virtually certain fact 
that it must have belonged to a woman. Because, unlike 73/.¢ gem or—less frequently — similar 
percalopical tums in which the word “king” forme one of the campanna’s constituents le g 
snnt wien №, mwt njov.t)'), the title of him. yisw.t “Кіпр? wife: queen”, as a cule, docs not 
usually enter into a direct genitive relationship with a king’s name!9) it is most likely that 
[...] л |...] should be regarded as the princess’ name at in apposition to Dim. njsw.f 
thereby, also, virtually excluding the option of explaining Pe) RES as a graphically in- 
versed writing of a direct genitive (i.c. "the king's wife of GE *) which, moreover, has 
no immediate orthographic precede"). ТЇ, nevertheless, we accept the above possibilities ac 
reasonable options we are, as regards the former of the two, first of all forced to accept the fact 
of a very unusual order within the sequence of titles and names, i. c. the separation of the 
alleged genealogical statement “queen of (king) [...] #[...]” from the preceding one (i. e. 
“daughter of king 77pr-&- Re") by interposing the princess’ name which one would expect 
to find at the very end of all the enumeration of titles and genealogical reference. Accepting 


this irregularity as well. the task of identifying [...] » [...] with one of the names of 
Nectanebo ls successors proves rather hopeless. As daughter of that king, the princess would 


have been too old—at least nearing her sixties—at the time ot Ptolemy's proclamation as 
king?) to be seriously considered for the position of bjm.t njsw.t wr.t, i. e. the king’s favourite 
wife and paramount queen of Egypt. Moreover, there exists no mention of Ptolemais as wife 
of one of the two first Ptolemies by other historical sources, Egyptian or classical, and neither 


king’s throne-name would seem to fit the traces within the cartouche as, in fact, do none of 
the names of INcccancbo'^s more immediate successors, Tachos, Necuuicbo IT and Cliababaseli?9). 


15) СЕ, GAUTHIER, LA, IV, pp. 20,85 (К), 128 (LX XI). Р 
18) The only dabis compatable exception, to my knowledge, being provided by Ju CT “king’s 


wife of Pianchi”, see Daressy in Rec. Trav. 22 (1900), p. 142. In all other cases of an carlier date the king’s 
name is accompanied by a toponym and either anticipated or/and put into the indirect genitive in order to 
signal the groups different than usual understanding, cf. .S/unde 4-5; Urk. I, 113, 117, 272. 

17) Cf. however, above, n. 16. 

18) Even allowing for a birth-date shortly before Nectanebo Us death in 362 B. C. the princess would 
have reached the age of 57 by the time Ptolemy I was proclaimed king in 305 B. C. and on that occasion 
ruigli have wished ws legulice this iuove in the eyes Of the Eyypuans by warrylng into che familly of one of the 
country’s last indigenous rulers. If at all thinkable, one would expect her to have been adopted as a lesser wife. 


19 ai AAA : ; 
) The group TTT not being present in any of Nectancbo's successors’ names — although represent- 


ing the more likely reconstruction — the traces FF would seem to accomodate only those orthographies 
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On assumption of the second possibility the princess would indeed appear to have been 
married to onc of the Ptolemies, most likely, however, for reasons of age, to Ptolemy I and 
not to his son and successor Ptolemy II (cf. above, j) thus leading us to believe that her name 


should be read (8743) (or similar), Berenice being the only one of Ptolemy Г» four wives сусг 
mentioned on Egyptian monuments”). But besides the doubtfulness of the interpretation of 
CREA E as a genitive and the apparent incompatibility of pronouncing Berenice daughter 


of Nectaneho I with the facts related by classical sources about her descent?!) the traces do 
not suit the hicroglyphic rendering of her name since the stroke below thc water-line cannot 


be explained as one half of a \\-sign which might have replaced (10 in the usual writing 
17 of the syllable /4/] in this name**). 


Having established the improbability of explaining [. . .| 7 [. ..] as a king's name we are left 
with only two explanations as regards the syntactical position of the queen's title and name. 
Grammatically it is without further reservations that onc might assume that hjw.f mjsw./ 
[...] л [...] introduces by asyndetic co-ordination yet another, second queen. Yet in the 
absence of any plausible explication to account for the fact as to why the inscription could have 
been made in the name of two queens, i. e. the Arm. £ njsw.t wr.t Prolemais and the Ain. / njsw.t 
l-J] #|...], such unusual deviation from the traditional pattern of royal inscriptions would 
appear to be of a rather remote probability and obviously was dimissed by SErwr as well 
who speaks of one queen only. 

Embracing the latter’s point of view on the «ynracrical position of the name Ptolemais the 
only other fcasible explanation would then lie with the assumption that Ptolemais, following the 
pattern of a king’s titulary, had herself represented by two names, i. c. her birth-name (nomen) 
and the so-called prenomen adopted by a ruler at the time of his inthronisarion. However, 
it is against this assumption — on which SETHE, although doubtlessly aware of its implicit snags, 
did not care to comment — that strong objections must be raised and the weak founding of 
SeTHe’s interpretation becomes quite apparent. 


which contain ww and signs accompanied by the idcographic stroke narrowing the choice down — strictly 
by epigraphical reasons only — to four kings: Prolemy II, Alexander IV, Philipp III, Nectanebo IT and Tachos. 
In all these cases we are forced to accept rather strangclooking writings like KÉ be 17 (or with OQ 
substituted for Г) as a rendering of the genitive “£}.n-(R6»)" or the expression ‘‘(s/p)-n-( Jom! fn-br ty” 
leading us to reconstruct otherwise unrecorded spellings of these names: 

* eTr IS) (W'sr-k?-n- Rt-mrj- Joma; cf. GAUTHIER, LK, IV, pp. 223-238) 

* MET (ik R° .w-stp-n- Jamas op. cil., pp. 208-211) 

* GTS) (Mrj-k2-Re.sw-stp-n- Jono; ap. cit., pp. 204-205) 

* AKED (Sndm-jh-R'.w-stp-n- Jmn.w; op. cit., pp. 171-180) 


CRL | (DDehr-stp-n- Jn-br.t, ор. cit., рр. 182-183) 
20) The three other ones being Artakama, Thais and Eurydice. 


21) According to Sehol. Thenkr. XVII, 34 Berenice was daughter of Lagos and Antigone and a half- 
sister of Piolemy; cf. RE Ш, 1, є. v. Berenike, col. 782 


22) GAUTHIER, LR, IV, pp. 220, 259-262. 


* 
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‘To begin with, no further parallels can be cited as proof that double-carrouches were 
habitually adopted by anyone else but a ruling sovereign or, for that matter, under special 
circumstances by a female counterpart, i. e. a ruling queen (e. g. Hatschepsut), the God's wives 
of Amun at Thebes on whom were bestowed monaıch-like privileges®®) and, at least in the 
case of Arsinoë II, a Prolemaic BaotAtcox#). No evidence exists, however, that would allow 
us to link the alleged bjms njsus wed Voolciniais tja sw... |: .] to any of the above 
categories of female rulers. On account of her main titles alone she can, at the most, be 
judged wife of a ruling king—cpithets like пй. T?.wj or бшу. T}-mb.w Sma being of no more 
than ornamental value and submitting no sufficient proof to the claim of sovereignty. Even if 
one was to allow, for argument's sake, the possibility of Ptolemais being a Greek $460«66x one 
would be hard pushed to establish a convincing case in favour of that supposal. Besides the 
objections already raised against the probability of her being married to Ptolemy I or II (cf. 
above) the theory ot double-naming is marred by the fact that the names would then be 
rendered in reverse order contravening the canonical sequence which calls for the birth-name 
to be always put after thc prenomen! Finally, and again in accordance with the traditional 
pattern of а king's/queen's titulary, one should expect the second name to be accompanied 
by a more ceremonial address like, for instance, 73.4 Rew and/or пр. bew?) a merc repeat of 
the title hjm.t njsw.t being very unusual indeed. 

1r, by any chance, [. ..] 7 [. . .|] could be proven to bc a пана of forcign origin all the abowo 
deliberations would, of course, render themselves obsolete anyway. 

As a final conclusion to these findings we are forced into admitting that by accep- 
tance of Srrim’c point of view we are left «rranded with onr facts and arrive at no satisfactory 
interpretation of the text. The crux, evidently, lies not so much with the illegibility of the 
destroyed name but with the correct evaluation of the syntactical position of the name 
“Ptolemais? which. consequently. SETHE must have erred in regarding as an apposition to 
bjm.t njsw.£ wrt and the aforegoing titles. It can, in all probability, therefore only be taken 
as a second nomen rectum in co-ordination with the preceding name, /Z7pr-&i- А.р, governed, 
like the former, by 22.7 #gw. Grammatically and semantically no serious objections can be raised 


against that reading?) for which I wm (Ptolemaios) (Arsinoe) may be cited as an almost 


exact parallel translation into Hieroglyphic of Greek тоб [lroïcuaiou xai "Apawwens “son of 
(king) Ptolemy (II) and (queen) Arsinoë (IT)? 27) 


23) Cf. SANDER-HANSEN, Gottesweib, pp. 8-12; LA Il s. v. Gottesgemahlin, col. goot, 
%) Gaornnn, LR, TV, p. аца (M О). 


25) GAUTHIER, LA, II, pp. 239 (IX), 243 (XXV. B); HI p. 146; IV, pp. 84 (E. с), 242 (N-O). 

** Cf. Epc, 1/40. Grammatik, |, S 355 Objections on the ground ot semantic incompatibility berween 
£i. пеш, lit. “king’s daughter”, and a queen's name would appear to carry little weight. As construction already 
during the Old Kingdom of ¢?./ ngm in the indirect genitive shows (see Urk. 1, 80) the expression early 
developed into a base compound — as have similar titles like улу njsw.! and mut njsw.t, cf. Urk. T, 113, 117, 
279; GAUTHIER, LR, I, p. 194 (3) — making it difficult to assume that use of the word would have been subject 


to semantic analvsis, i. e. the evaluation of the logical possibility to break the pattern of usage down to the 
meaning “daughter of king NN. Use of ilie Gracciscd stale fori Levees аз a personal name (cf. Srırerı.penc 


in ZAS 64 (1929), р. 135: FECHT, Wortakzent, § 34) suggests that the meaning of the compound had, in fact, 

become as generalized as “royal son" > "prince" making it possible for a child to be called by his parents their 

cherished "Prince". For fading of original meaning of njsw.t in compounds cf. also the latter's pleonastic rep- 

ctition in Air njsw.£ (AX) n njswt (Y) “king’s wife (X) of king (NI, Слотніга, LR, Ш, p. 173 (LX XXI). 
27) Urk. II, 126. 
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The whole passage in question should therefore read: “... the great royal consort, 
Lady of the Two Lands, king's daughter of //pr-&i-Rr.av (= Nectanebo I) and (queen) Ptole- 
mais, the king’s wife (named) |. . .| » |. ..], beloved of Min, Lord of 7.7, may she live eter- 
nally”. 


n) Read: FSE SerHe?s reading of % as any “ Јри" (Achmim) is undoubtedly wrong. 
There exists, to my knowledge, no comparable orthography for /p». Moreover, the first sign 
encloses no water-hieroglyph and the second sign is a simple horizontal line, certainly not 


o— 


r?. The group can only be completed as = “J.” giving the toponym for the locality 


where this chapel of Min was established ?*). 


a 
0) No traccs of 9 in situ but hardly any other reading possible except fa) as suggested 
by SETHE. 


Historical conclusions 


The principal result disclosed by our study of the text, of course, is the fact that for the 
first time we receive information on a queen of Nectanebo I who, surprisingly and—for its 
historical implications — most interestingly, reveals herself not as a native Egyptian but as of 
Greek origin®*). 

In view of the unusual departure from common practice in royal Egyptian marriages that 
fact calls for a more detailed evaluation. 

The fast growth of Greek colonies during the 4th century B. C. would certainly seem to 
have favoured an increase of Graeco-Egyptian intermarriages but, although strictly personal 
grounds cannot be ruled out altogether, the taking of a non-Egyptian wife by any pre-Ptolemaic 
pharaoh must nevertheless rate as an exception that runs contrary to the religious and cultural 
traditions of the nation and can be accounted for, in most verifyable cases, by “Heiratspolitik”, 
i.c. as serving a basically political motive3%). Consequently, Nectaneho's choice of queen, 
morc likcly than not, will have to be judged by political aspects, leading us to believe that it 
must have been the need of safeguarding his own claim to sovereignty and ot detending the 
country against the threat of an imminent Persian invasion which drove the king to seek strong 
and lasting tics with Greece or, rather, Greek military leaders opposed to and actively engaged 
in fighting Persia's expansionist politics. The following deliberations, admittedly, representing 
hardly more but an otherwise unsubstantiated “educated guess” it would nevertheless, appear 


29) Cf. KUHLMANN, ор. cit., p. 166. 

з) The proposition to view Prolemais as a daughter of Ptolemy land a Sebennyte princess put forward 
by Tann in “Queen Ptolemais and Apama” (The Clactical Quarterly 23 (1929), pp. 138-141) appears to be quite 
unfounded relying, as it docs, on SETHE"S unsubstantiated evaluation of the genealogical statements in our inscrip- 
tion. 

Contrary, also, to Horemann, Die Makedonen (1906), p. 173 use of the name in its male form can already 
be traced back to Homer (Jiad IV 228; see MEISTER, Kunstsprache, р. 206,3; cf. Scuwyzer, Griech. Grammatik, I, 
(110. d. Altersumswiss. IL, 1), pp. 316, 414) the Ptolemaic era, therefore, not necessarily representing a terminus 
ante quem non for the existence of the female counterpart. Furthermore, in RE XIV, т, «. v. Makedonia, col. 
* as a name of undisputed Macedonian origin. Dating, in all 
probability, from about the time of Ptolemy I's birth our inscription would yet appear to provide the earliest 
known example of the name in Egypt and of its female form. 

10) Ct. LAU, s. v. Heiratspolitik. 


688-689 Horrmann no longer lists “Ptolemy” 
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fram anr knowledge af historical events during Dya XXX that by virtue of commanding 
the most efficient military force in Egypt, i.c. the army of Greek machimoi—no one else 
could be considered a more powerful “king-maker” and likely guarantee for thwarting a 
renewed Persian attack than the Athenian general Chabrias who, following the peace-treaty 
in Susa of 386 B. C., had entered the service of King Hacoris in Egypt and, in alliance with 
Evagoras of Salamis, during the ensuing years succeeded in warding off the Persian drive 
towards Egypt!) 

Nectanebo, in his position as a commander within the Egyptian army — and most prob- 
ably relying on a rather influential family and substantial following among tic rank and file 
of his troops to harbour any aspirations of winning the crown ot Egypt for himself— surely 
yielded enough political stature to have enjoyed close contact with the high-command and 
to rate amongst the innermost circle of Chabrias trusted “subalterns”. Planning ahead, the 
general from Scbennytos could already then have tried to capitalize on his privileged standing 
with the Athenian by marrying into the latter’s Family — Ptolemaic, perhape, being a daughter 
or sister of Chabrias or, for that mattcr, any closc cnough rclative to ensure that the Athenian 
would not allow his long-time allegiance to Hacoris to interfere with Nectanebo’s own 
ambitions once Hacoris had died and the question of succession arose #2). 

As history shows Nectanebo I had indeed no troubles in disposing of Hacoris' luckless 
son and successor, Nephrites IT, and of assuming himself power in 380 B. C. However, his hopes 


to put Chabrias’ mercenaries and the former’s abilitics as a brilliant tactician to further use 
against the Persian enemy suffered a severe set-back when in the same year the Athenian 


council acting under pressure from the Persians issued Chabrias with an ultimatum to cither 
return to Greece immediately or to face permanent exile abroad), Chabrias, of course, re- 
turned to Athens leaving Nectancbo I with the rather desperate prospect of suddenly facing 
the combined Persian and Greek-mercenary armies under Pharnabazos and Iphicrates with 
no matching forces to count on. 

Under thece circumstances, the king might indeed have felt bitter dicappointment over 
Chabrias’ decision to leave Egypt, a feeling that might have lead to a subsequent estrangement 
from Ptolemais and could account for the fact that the queen finds no mention on Nectanebo's 
numerous monuments. However, since no other wife or queen is ever mentioned either one 
might argue that, on the contrary, she was not repudiated and remained queen after all as 
would suggest the fact that, years later, according to our inscription both her and her daughters 


names were still allowed to be written into cartouches. Prolemais’ not much heralded existence 
as wife of Nectanebo I might therefore very well reflect another of the circumspect former 


Ay Gt; chaveslovinmesahameerc Vin Үсте, AA cif E Nasen, EE At 
(MIF AO 48), Cairo 1922. ScHur in Klin 20 (1926), pp. 270-302. 

32) The only reference to Chabrias’ direct involvement in securing Nectanebo's bid tor power is given 
by Cornelius Nepos (Chabrias, 2): Nectanebin adiutum profectus regnum ei constituit. No mention is made by clas- 
sical authors of Chabrias' civil state while in Egypt or any closer than official relationship with Nectaneho. If, 
however, the latter should have married into the Athenians family some years before he actually assumed power 
such a step might have very well gone unnoticed. In view of the fact that Chabrias stayed almost six years in 
Egypt —from shortly after 386 B.C. until 381/380 B.C., cf. KIENITZ, ор. cit., pp. 174-175 —it would appear 


very likely indeed ide lic slivuld have Livugglit bis Саза alung wich аа алэми, of Course, that be was thea 
marricd —thus allowing Nectanebo to get acquainted with and married to Ptolemais perhaps as early as 
385 B.C. and to have children by her in 384 B.C. 

39) Cf. Kuntz, op. cit, р. 86. 
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general's cautious moves who, in the wake of his attempt to restore to Egypt some of her 
old grandeur and national pride, would have probably cared very little tor unnecessary pub- 
licity of the fact hat the queen of Egypt, indeed, was a forcigner herselt. 

Moreover, there exists another piece of historical information which seems to nicely fit 
the puzzle we are trying to put together. 

Some twenty years later, following the death of Nectanebo I, Chabrias — with no official 
commission, acting entirely on his own account— once again returned to Egypt to stand in 
aid of Tachos, son and successor of Nectanebo I. He then unaccountedly retused allegiance to 
Nectanebo II after the latter had usurped the throne and driven Tachos into exile?) —the 
political siruation not offering any apparent cause for that surprising decision and the pecuniary 
considerations to be expected certainly no less than would have been provided by Tachos. 
Chabrias’ sudden change of mind would be much easier to understand if we were to assume 
that Tachos was Nectanebo I's and Prolemais’ son and therefore enjoyed a close family-re- 
lationship with Chabrias whereas Nectanebo II, son of Tachos’ brother 73/-/7¢pj-jmw and up 
to the time of his take-over, commander of the Egyptian battalions in Syria35), did not have 
any immediate family-tics with the Athenian and belonged in fact to a rival branch of the royal 
family opposed to Ptolemais and her scion. Nectanebo II, in order to be entrusted with an 
active army-command, should have been at least around twenty years of age ar the time of 
usurping the throne, thus purting the date of his father’s birth to no less than 15-20 years prior 
to the date of Nectanebo I’s accession in 380 B.C. This makes it imperative to assume that the 
latter had been already married once before and that his first wife had either died or been 
forsaken in favour of Ptolemais whom he subsequently made his queen. 73/-H*pj-jmw, then, 
must have been considerably older than Tachos and as the first-born son had a very strong 
motive indeed to bear grudge against a younger half-brother who was given preference over 
him in the line of succession, eventually leading him to instigate his rivals overthrow in favour 
of his own son. 

As regards the "king's mother" Wg-Sw thought bv DE MEULENAERE to have been 
Nectanebo I’s queen this attribution is undoubtedly the weakest link in an otherwise admirably 
assembled chain of evidence on the family background of the two kings Nectancbo?*). The 
question is as to why W&-Sw, assuming her to be a queen, lacks all titles to indicate so and 
modestly contents herself with the epithet "King: mother”? The obvious answer to that is 
that indeed she was no queen but most probably wife of 737-H¢pj-jvm thereby rising to the 
rank of "Kings mother” only after her son's, Nectancbo I's, assumption of power”). 

Bringing our attention back to the more immediate conclusions deriving from the inscrip- 
tion the princess [. . .] 7 (. . .], despite her apparently contradicting titles of "great royal consort” 


38) Diodorus XV, 92.2-3; Plutarch, Agesilaos, 37; cf. Kıenırz, op. cil., pp. 96-97. 

8) Diodorus XV, 92.34. Pieper in RE XVI, 2, s. v. Nectanebos, through misinterpretation of this 
passage, calls Tachos father of Nectanebo Il. On the families of Nectanebo I and II see below, n. 36. 

36) Cf. De MEULENAERE, La famille royale der Nectanebn, in: ZAS 90, 1963, pp. 90-93. 

37) Т fail to see why, according to DE MEULENAERE, op. til., p. 92, we should not be allowed to consider 
her as wife of T%j-Hepj-imw. Certainly one is entitled co assume that she and her husband eventually settled 
down in the northern Delta, where the royal family originated from anyway. Cf. also VITTMANN in CdE 49 
(1974), p. 49. 
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’, docs not seem to have been married following the unusual lack of any re- 


and “king’s wile’ 
spectful reference to a king who might have been her husband. Since neither consanpuineous 


marriages between brothers and sisters of identical parenthood seem to be a common trait in 
royal matrimony before the Ptolemaic era’), thus making it doubtful that the princess could 
be viewed as wile of her presumable brother Tachos, nor an arrangement would seem likely 
whereby she was married to Nectanebo II, an opponent of her lineage, there appears to exist 
little hope for connecting her to any ot the subsequent rulers ot Egypt"). Consequently, the use 
of titles like bjt njor.f(wr.*) could only be compared to those instances, rather few and all of 
an carier date though, where tor special occasions unmarricd princesses nevertheless are granted 


the title of “queen” and are allowed cartouches to inscribe their names into), Assuming а 
recurrence of that custom would then present us with a likely explanation why there is no men- 


tion of dhe king himself che hacer, in fact, being accouitted for with duc respect by refer iir 
to him as father of the princess. 

Being, in all likelihood, no married queen then, the princess, at the time of her presumable 
brother Tachas’ fall tram power, chanld have inet all her royal privileges this setting a terminus 
ante quem of 360 B.C. for the date of commissioning the inscription. That would fit the only 
plausible explanation to the question of what might have prompted a commemorative notice 
like ours to be dedicated to, of all places, this small, provincial chapel of Min chat could claim 
mere local importance. It is just that latter finding, i. e. the temple’s seemingly exclusive 
significance as a place of worship tor the workmen exploiting the limestone-quarries to the 
north of Akhmimit), which, in conjunction with the fact that Nectanebo I engaged in rather 
extensive building-activities **), leads us to believe that the latter at some time may have made 
use of the Akhmim-quarries and put his daughter in nominal charge of supervising the whole 
operation elevating her on this occasion to full regal rank as his representative). 


38) Cf. LA Il, s. v. Königin. 

39) In 337-336 B. C., during Chababasch's short hold of power, the princess already would have been 47 
years of age and therefore would appear to have been too old, by oriental standards, to be made a king's favourite 
queen, cf. above, n. 18. That her appointment to that position could have been a strictly political gesture taken 
up by either one of the Persian or Macedonian rulers who have never set foot into Egypt would seem an equally 
remote possibility in view of the total absence of corroborative evidence from other historical sources. 

") Dee Urk. LV, 1773774; GAUTHIER, LA, 111, pp. 102-107; СГ. SCHMITZ, OP, Ctf., рр, 300 312; HELCK 
in CdE да (1969), pp. 22-25. 

11) See KUHLMANN, op. cit., pp. 182-186. 

42) Cf, KIENITZ, op. cil., p. 124. 

*) Although exploitation of quarries was a state-monopoly directed on the orders of the king himself 
(cf. Kees, Kulturgeschichte (Hb. d. Altertumswiss., III, 1, 3,1), pp. 137 145); FrrzELrEn, Sreinbriche und Bergwerke, 
pp. of.) Nectanebo must have considered this work of special importance to have delegated a member of the 
royal family for supervisional purposes rather than to have relied upon one of his officials. Tachos, the crown- 
prince, whom onc might have expected to be a more likely candidate for such purpose was apparently not 
availahle, standing, in all probability, ac repreceatative of hio father with the troupa (cf. Kiro, up, vr. р. 234) 
as did his brother 72j-H*pj-jemr who served as a general. 


La signification et le róle des fausses-portes de palais 
dans les tombcaux du type dc Negadah 


par JEAN-PHILIPPE LAUER 


Une importante découverte a été faite en 1969 à Hiérakonpolis, l’antique Nekhen, ca- 
pitale prédvnastique du royaume de Haute-Eeypte. par l'American Center nt Egypr!)) Il 
s'était agi de la mise au jour d'une entrée monumentale dans une muraille de brique crue en 
partie à redans complexes, où il semble bien qu'il y ait lieu de reconnaître la porte principale 
d'un palais royal. Cette porte est située au fond d'un vaste retrait du mur de facade, en forme 
de LJ ou de gigantesque niche ornée de redans complexes sur trois côtés et Hanquée symetri- 
quement de part et d'autre par une tour d'angle également à redans. A la suite de chacune de 
celles-ci, une seconde tour est séparée de la premicre par la courtine constituant une niche 
beaucoup plus réduire, dont la découpure en plan reproduit en la simplitiant celle du grand 
retrait de l'entrée monumentale (voir fig. 1). 

Or, cette découpure simplifiée des redans de l'entrée du palais est ici sensiblement la 
même que celle qui ce retrouve au célèbre tombeau de Négadah ct aux toinbeaus de [or Alia 


fig. 1 


') Cf. Kent К. Weeks, in /ARCE 8, “The Early Dynastic Palace”, p. 29-33 et plan à la fin du fascicule. 
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УУ 


aA 


ou de Djer à Saqqarah (voir fig. 2, A). Ce palais pourrait ainsi remonter au moins à la méme 
période du début de la lére dynastic, estime Kent R. WEEKS, son inventeur, car il y aurait 
eu ensuite, sclon lui, une tendance à la réduction de la dimension de ces niches à redans, bien 
quc parfois, ajoute-t-il, leur profondeur ait été accruc par rapport à leur largeur?). Mais nous 
allons montrer que cc n'est pas exactement cela que l'on constate, principalement à Saqqarah, 
En effet, aux tombeaux des rois mêmes jusqu'à celui du cinquième de la dynastie, l'Horus 
Oudimou, inclus (il s'agit du n? 3035 attribué à tort à Hemaka), ainsi qu'à celui de la reine 


2) shidem, p. 31. 
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Merneith (n° 3503), la découpure des redans et les dimensions des niches restent pratique- 
mont lec mómoc qu'à celui de Hor Aha à quelquce contimètrec реёс. C'cot seulement aun tom 
beaux n? 3507 et 3036 de deux reines ensevelies sous le régne d'Oudimou qu’apparaitra une 
petite simplification sur les faces latérales des tours qui, légérement moins saillantes, n’y 
comportent plus de redans: il en sera de même ensnite (voir fig. 2, В) aux tomheanx des 
Horus Adjib (n? 3038) et Qa-à (n? 3505)*). En outre, le tombeau d’Adjib ct le n° 3111 daté 
du méme régne, qui sont de dimensions un peu plus réduites, ne comportent plus l'un et 
Pautre aux facades principales de leurs tours que deux groupes de panncaux cn rctrait au licu 
de trois*) (voir fig. 3, A). Quant au tombcau de l'Horus Qa-ä, il oftre la particularité de ne 
présenter sur sa face occidentale que des redans simples. 

Tclles sont les simplifications du décor à redans qui apparaissent au cours de la seconde 
partie de la Iere dynastie dans les principales grandes tombes du type de Négadah. Néanmoins, 
au tombeau n° 3500, daté du dernier règne, cclui de Qa-à, qui ne comporte plus qu’une seule 
fausse-porte d'apparat de palais, située pour la première fois vers l'extrémité sud dc sa face 


orientale (voir fig. a, B), se retrouve intégralement la découpurc trên complexe des redana du 
début de la dynastie’). 

Sous la Пе dynastie, les seules sépultures royales connues, celles de Hotepsekhemoui et 
Nynéter à Saqqarah ayant en leurs superstructures rasées, nous ignarons comment y furent 
disposées leurs niches à redans. Mais, en revanche, sous la Ше dynastic, nous voyons 
réapparaitre à Guizeh, à la tombe d'un grand personnage anonyme, découverte par D. Cowrxc- 
TON la même découpure des redans qu'à Négadah*); scule la faussc-porte mémc y constitue 
un retrait plus large (0,68 m) et plus profond (0,52 m). 

Il est ainsi bien difficile de dater avec précision l'entrée de ce palais de Hiérakonpolis 
uniquement par la découpure de ses redans ct il est nécessaire d'avoir recours à d'autres con- 
SIUETALIONS. UT, Celles-ci, nous allons ie уот, пе sonl guere favurables a 1 Dypouicsc de son 
édification au début de la Тете dynastic. 

Il y a, tout d'abord, les quelques sceaux recueillis au cours de la fouille sur le sol à l'entrée 
même du palais, que P. Karront situe à la Gu dc la IIc dynastic), puis diverses observations 
d'ordre architectural ou technique qui plaident dans le méme sens. C'est ainsi que dans le 
plan de cette entrée (fig. 1) Pétroitesse relative des tours d'encadrement par rapport à la grande 
largeur de l'espace en | |, sorte de vaste niche dont la porte monumentale constituait le fond 
avec ses redans secondaires, parait quelque peu surprenante. Ces tours ne comportent, en 
effet, chacune dans les redans complexes de leur fagade principale que deux groupes de pan- 
neaux en retrait, alors que dans les grands tombeaux du type de Négadah elles en présentent 
généralement trois’). L'importance du volume des tours était ainsi proportionnellement bien 
moindre à l'entrée de ce palais que dans le motif de porte d'apparat figuré à ces tombeaux. 

A cette étrange maigreur des tours s’ajoutent, par ailleurs, diverses maltagons du plan: 
inegalite entre les longueurs des façades principales des deux tours d'angle symetriques, all- 


3) Cf. WALTER B. EMERY, Great Tombs of the First Dynasty, MI, pl. 2. 

4 Cf. Ірем, ©. Г.І, pl. 25 et 36. 

5) Cf. Ipem, G. Г. Ш, pl. 114 et 117a. 

6) Cf. D. CowiNGTON, in ASAE ‚VI, “Mastaba Mount Excavation’’, p. 193-218, et fig. 3 et 4. 
7) Cf. K. D. ескэ, бэс. oft, p. 5* note 9. 


в) C'est seulement dans les tombeaux les moins vastes que le nombre de ces panneaux en retrait est 
réduit à 2, nous l'avons vu à Saqqarah au tombeau d'Adjib (n’3038) ct au n°3111 daté du meme règne, 
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gnement défectueux de ces tours entre elles ct avec les suivantes (voir fig. 1), irrégularités 
choquantes dans les largeurs de certains redans, aussi bien à ces tours d'angle mémes qu'aux 
courtines qui les séparent ou qui limitent latéralement l'espace en LJ précédant l'entrée (voir 
la méme figure aux points marqués de fléches). 

Toutes ces anomalies architectoniques indiquent manifestement une construction quelque 
peu báclée par des macons inexpérimentés, ce qui serait assez étonnant pour un palais royal 
admiré au point d'avoir pu ensuite servir de modéle symbolique. Aussi semble-t-il bien plus 
probable que nous soyons à Hiérakonpolis en présence des vestiges d'un palais nettement 
postérieur à la Tére dynastic, ct Роп peut sc demander si ce dernier ne serait pas à situcr, cn 
accord avec KAPLONY, vers la fin de la Пе dynastie. En ce cas, son attribution à Horus Kháse- 
khem dont les célébres statues et divers autres documents ont été précisément recueillis à 
Hiérakonpolis, où il est le seul roi de cette période à avoir laissé traces, serait extrêmement 
plausible. Khäsckhem lors de la rébellion et du schisme séthien de Peribsen, qui l'avaient 
contraint à sc replier sur l'antique capitale du royaume du Sud, y aurait fait édifier hätivement 
son palais; ct c'est de là qu'apres avoir réussi à repousser l'usurpateur, il serait parti à la re- 
conquéte du double royaume. La victoire de l'Horus Khasekhem sur le Seth Peribsen parait 
alors confirmée par la modification du nom de cet Horus en Khásekhemoui. Ce nouveau nom, 
surmonté en haut du serekh par les deux dieux juxtaposés, signific que "fen lui] les deux puissants 
(Horus et Seth) sont couronnés”; il est suivi fréquemment par l'adjonction de la désignation 
complémentaire: Ap nbwi imivi.f “les deux puissants qui sont en lui sont réconciliés" ?). 

Lc palais de Khäsckhem à Hiérakonpolis pourrait done avoir été une réplique hätive, 
trés postéricure ct plus ou moins fidèle de celui qui fut édifié peut être par Ménès lorsqu'il 
fonda "Les Murs blancs" (la future Memphis), ou plutót, selon Manéthon, par son fils 
Athotis, c'est-à-dire Hor Aha. Mais on ne pcut pas, en tour cas, affirmer, comme l'a fait en der- 
nicr lieu Jürgen Brinks!9), que ce palais en brique crue à entrée monumentale à redans com- 
plexes ait déjà existé à Hiérakonpolis au temps dc Цог Aha (qui s'en serait servi comme de 
prototype pour son tombcau), ct que, par conséquent, l'hypothése de HERBERT Rickr d'un 
amalgame entre l'architecturc de l'enceinte de brique crue du palais du roi de Basse-Egypte 
et de la porte du palais de bois, de tentures ou de nattes du roi de Haute-Egypte!!) scrait à 
rejeter. 

Aucun renseignement nouveau n'est , en cffct, apparu à Hiérakonpolis sur l'origine même 
de ce décor à redans complexes, qui a fait tant couler d'encre; mais, en revanche, il convient 
certainement de tenir compte des indications peintes cn couleurs vives, recueillies sur les 
enduits des façades de plusicurs des grands mastabas de Saqqarah, tant à la lére dynastie iz), 
qu'à la Ше’), qui expriment nettement une construction, probablement d'origine africaine, 
à potcaux de bois encadrant des nattes ou tentures aux dessins variés avec indications de leurs 
cotdelettes d'attache à des pièces de bois horizontales. Il semble donc bien difficile de nc pas 
admettre que le palais prédynastique de Nekhen ait été construit ainsi, et que ce soit précisément 


9) Cf. J. SAINTE FARE GanNor, BIE, XX XVII, “Sur quelques noms royaux des seconde et troisième dynasties 
égyptiennes”, p. 325-326. 

10) Cf. JÜRGEN Brinks, Die Entwicklung der komglichen Grabanlagen des Alten Reiches, Mildesheim, 1979, 
p. 61-63. 

п) Cf. HERRERT Ricke, Bemerkungen AR, I, Zürich, 1944, p. 42-59. 

п) Cf. W. B. Emery, С. 7. 1, pl. 6-8, 16 et туа. 

13) Cf. J. E. QuisELL, Excavations at Saqqara (1911-12), The Tomb of Hesy, pl. IV, 2, VIII et IX. 
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l'entrée de ce dernier que Ménès ou Hor Aha aient voulu rransposer dans la brique cruc pour 
leur nouveau palais à Memphis, aux portes de la Basse-Egypte oà l'emploi de cc matériau 
était beaucoup plus répandu qu'en Haute-Egypte. 

Le méne moil Mende de palais Cur Cyaleumut coyuissd A la base de certains лмо 
royaux 14); à partir de la We dynastie, il nrnera des sarcophages comme celui de Mykérinos15), 
puis, dans les salles sépulcrales de la pyramide du roi Ounas et de ses successeurs de la VIe 
dynastic, lea paroia lec pluc prochec du sarcophage 18), et figurera, enfin, parfois ramme fansse- 
porte symbolique dans des mastabas des IVe, Ve et VIe dynasties??). 

Durant la Iére dynastie, il semble à peu prés certain que le tombeau du type de Négadah 
avec la figuration répétée de la porte d'entrée d'apparat du palais prédynastique de Nekhen sur 
tout le pourtour de la facade fut essentiellement l'apanage des rois et reines; cet apanage tut, 
à partir du milieu de la dynastie, étendu parloıs a certains membres, particulicrement honores, 
de la famille royale, mais ces tombeaux seront alors de dimension sensiblement plus réduites 1%. 


Par ailleurs, en plus de ce caractére symbolique les portes ainsi figurées avaient indubirable- 
ment la vertu magique de permettre au £a de “sortir au jour" par elles, Peut-être également, 
lorsque, autour du tombeau du roi, de la reine, ou d'un grand personnage princier, étaient 
disposces de petites tombes subsidiaires de familices ou de scavitcurs »aviifiés, semble-t-il, 
lors du décès de leur maitre!9), ces fausses-portes devaient-elles faciliter les rapports de ce 
dernier avec cux? Mais cette coutume archaïque ct barbare parait avoir pris fin à Saqqarah 
après le long regne d'Oudimou. 

D'autre. part, c'est à Tarkhän qu’apparait pour la première fois au type de Négadah un 
emplacement semblant avoir été réservé à un dépót d'offrandes; en effet, sur la face orientale du 
tomheau n? тобо. datable du règne de Diet, la quatrième niche à partir du Sud, qui précède 
de 2,50 m l'axe central de l’édifice, cst la seule à comporter un plancher de bois??). Des traces 
d'une disposition semblable ont été retrouvées sur un second tombeau du méme type (n? 2038) 
à l'emplacement correspondant?!). Mais ces deux exemples sont les seuls où ait été relevée 
pareille indication dans l'une des niches à fausse-porte de tombeaux du typc dc Negadah, qui, 
partout ailleurs, sont identiques entre elles. 


м) Ainsi cclui de l'Horus Dier sur sa stèle dite “du roi Serpent” au Musée du Louvre: cf. par exemple 


F. Daumas, La civilisation de P Egypte pharaonique, Arthaud 1965, pl. 22. 

1°) Cf. par exemple G. MasPERO, /41/5/. ancienne des peuples de (Оен classique, 1, Graz (Autriche), rods, 
pr 377, où }.-Ри, Laver, Le mystère der pyramides, Paris, 1974, p. 85, fig. 11. 

18) Cf. par exemple ].-Pır. Laver, Saqqarah, la nécropole royale de Memphis, Paris, 1077, pl. XV. 

1?) Citons, en particulier, les trés beaux spécimens du mastaba de Prah-hotep (cf. N. pe G. Davies, The 
Mastaba of Prahhetep and Akhethetep at Naggarab, pl. XIX) et du mastaba de Mererouka pour la princesse 
Ouätet-khet-hur (cf. Prentice Durr. [The Sakkarah Expedition], The Mastaba of Merernka, II, University 
of Chicago, 1938, pl. 204) ct dans la chambre sépulcrale (cf. ibidem pl. 201). 


| 1%) ‘Tels seratent les cas des trois tombeaux à redans de Tarkhan (Cf. Prrkie, WAINWRIGHT, GARDINER, 
Tarkhan I and Memphis V, pl. XV, т et XVIII ainsi que FL. PETRIE, Tarkhan 11, pl. XV, 1 et 2 et XVIII) ct de 


ceux plus modestes découverts à Abou Roach (Cf. P, Monter, in Kézi, VII, “Tombeaux de la Tire et de la 
IVe dynastie à Abou Roach”, pl. V ev XI, 1 et p. зо le tombeau VII) ct à Hélouan (cf. Zaki Y. Saab, 
Suppl, ASAE, cahier 3, "Royal Excavations at Saqqara and Helwan, 1941-1947", le tombeau n? 1374 Н. 2, 
pl. XX XIX). 

9) Cf. W. B. EMERY, С. T. II, p. 142. 

2) Cf. PETRIE, WAINWRIGHT, GARDINER, Tarkhan I and Memphis W, p. 13 et pl. XV, 1,2 et XVHI. 

21) CF Fr Perere, Torcbhan Il, pn 4 er pl XVTIT 
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A Saqqarah, сп effet, ce sont des constatations bien différentes qui ont été faites aux 
grands tombeaux de ce méme type. Ainsi, aux trois les plus anciens mis au jour par Emery, 
celui de Hor Aha, et ccux qu'il attribua respectivement à l'Horus Djer (n? 3471) et à la reine 
Merneith (N° 3503), dans chacune des grandes niches précédant un simulaere de porte, quatre 
cavités circulaires de 0,20 m de diamétre ct de 0,25 m de profondeur subsistent au sol, ой elles 
sont disposées en trapeze: les deux cavités les plus rapprochées entre elles se trouvent dans la 
niche méme, tandis que les deux autres sont légérement à l'extérieur, à 0,25 m environ cn 
avant de l'angle de chacune des deux tours d'encadrement. Ces cavités contenaient encore à 
Hor Aha des restes de petits rondins de 0,10 m environ de diamètre 22). L’explication la plus 
plausible serait qu'il s'agissait là de mats de grandes enseignes. Au tombeau de l'Horus Diet, 
successcur de Djer, il n'y a plus trace de ces cavités, mais sur le large stylobate de brique crue 
entourant son monument cc sont les simulacres modelés en terre argileuse de quelque 350 
têtes de bocufs munis de vraies grandes cornes qui sont apparucs?3). Ces têtes, qui occupent 
aussi bien lc devant des tours saillantes que le rentrant des niches à fausses-portes, paraissent 
avoir figuré l'immense troupeau sacrifié au moment dc la mort du roi ‚сї dont son 44 pourra ainsi 
continuer à disposcr dans l'au-delà. Dans ce cas, tout le stylobate étant occupé par cette si im- 
portante offrande symbolique, il n'y avait plus de place disponible dans les niches pour des 
dépóts d'offrandes, méme modestes dans des poteries. A des tombeaux ultérieurs, comme celui 
dc la rcinc Herneith (n? 3507), qui fut scellé au début du regne d'Oudimou, ct cclui de l'Horus 
Qa-ä, le dernier roi de la lére dynastic, quelques restes de têtes semblables ont été ensuite re- 
trouvés sur leurs stylohates*4); et de grandes cornes de bocufs, recueillies dans les déblais du 
couloir entourant lc tombeau n? 3506 de la premiére reine d'Oudimou, permettent de penser 
qu'elles proviennent là aussi de pareils simulacres de têtes de bovidés**). 

Souvent à Saqqarah des offrandes n'auraient pu ainsi étre disposées dans les niches devant 
Ics fausses-portes; mais il y cut un cas, celui du tombeau de la reine Merneith ой de petits 
dépôts de poterie ont été retrouvés encore in site, dans trois des niches de la face orientale 
(n° 2,5 et 6 à partir du Sud) s). А d’autres tombeaux, les offrandes dans des puterics trouveront 
place ailleurs: ainsi, à celui de la reine Herneith un important dépót, protégé par la super- 
structure d'une petite tombe de la Ше dynastie, gisait encore intact sur le sol du couloir 
séparant la façade orientale du monument de son mur d’enceinte??); un second dépôt de 
poteries est en outre apparu au Nord de ce mur d’enceinte. 

Au tombeau n? 3506, c'est un lot également intact de 24 poteries qui a été mis au jour 
dans la descenderie, à proximité de la porte d'acces à la chambre sepulcrale®). 

Enfin, au tombeau n? 3505, de Horus Qa-à, 21 poteries et 3 vases de pierre ont été re- 
cucillis dans son temple nord?*), tandis que d'innombrables fragments de pots étaient retirés 
des déblais des couloirs nord, est er ouest, mais surtout des premiers), 


22) C£, W. B. Emery, Hor Aba, p. 13-15 et hg. 6. 
23) Ipem, G. Г.П, pl. I, VI et VII. 

35) Tora, С. T. HI, р. 6,75 ct pl. 90, 

75) for, ibidem, p. 44. 

26) Joe, С. Т.Т, p. 139, pl. XLII, з. 

77) Ipem, С. 7. II, pl. 91, а. 

26) Ct. лет, p. 46 et pl. 53, a. 

20) Cf. ibidem, p. 13. 

30) Cf, ibidem, p. 11-12. 
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Si donc des offrandes abondantes étaient incontestablement déposées à l'extérieur des tom- 
beaux du type de Négadah aprés l’inhumation, elles étaient assez éparpillées, et ce n'est 
qu'incidemment, sans doute en ratson de l'abri propice constitue par la niche dcs fausscs-portes, 
que certaines de ces dernières furent utilisées. Mais ce défaut de localisation précise des 
offrandes présentait un inconvénient pour le ka; ce dernier, qui pouvait "sortir au jour” par 
Pune quelconque des anmhrenses fausses-partes à ça dicpocition, n'était pas accuré de trouver 
les offrandes sur son passage méme. Telle fut peut-étre la raison qui aura conduit à supprimer 
d'abord les figurations de portes vers l'Ouest, zone désertique, et à n'en conserver finalement 
qu'une ou deux vers l'Est. face à la valléc fertile ct au monde des vivants?!) 

On ne sait à quel moment de la IIe dynastie intervint cette simplification dans les fagades 
des sépultures royales qui, aux deux seuls tombeaux que nous connaissions, ont totalement 
disparu. Mais à Saqqarah, nous l'avons vu, une tombe trés importante (n? 3500) de la fin du 
règne de Qa-à, nc possède plus qu'une niche unique, à l'extrémité sud de sa face orientale; cette 
niche, qui reproduit Pentrée de palais du type de Négadah, mais avec une porte plus large 
(0,95 m au lieu de 0,38m à 0,53m) ct plus enfoncéc (0,55 m), parait étre devenuc là, le lieu 
d'offrande (voir fig. 3, B). 

Tout à la fin de la Iéte dynastic également, les tombes n? 3120 et 3121 à Saqqarah présentent 
deux niches fausses-portes trés simplifiées, disposées presque à chacune des extrémités de la 
paroi orientale du monument; cee niches de dimensions inégales (la plus grande au Sud) ne 
sont constituées que par un double retrait dans le parement et sont protégées par un mur 
parallèle formant couloir). Cette disposition deviendra courante sous la Пе dynastie (QS. 
2103, 2307, 2315, 2331, etc...)®) où aux tombeaux les plus importants la niche principale 
pourra présenter une découpure de redans plus complexe (QS. 2171, 2302, 2305, etc... .), 
qui dans certains cas redonnera celle de la porte d’apparat de palais (QS. 2429, 2452, par cx.). 

Vers la fin du règne de Khäsekhemoui et surtout à la IIe dynastie, la niche fausse-porte 
trouvera place dans une chambrette qui, axée généralement sur elle, deviendra cruciforme 
(QS. 2437, 2440, 2464, etc. . . .). C'est aussi sous la Пе dynastie que le type méme de Négadah 
sera entièrement reproduit pour le grand tombeau mis au jour à Guizeh par D. COWINGTON?*), 
nous l'avons vu. Enfin, d'importants rappels du type de Négadah sc retrouvent par ailleurs 
à la méme époque, principalement aux beaux mastabas de Hésyré et de Khabaousokar dé- 
couverts l'un et l’autre à Saqqarah, mais dont les éléments sculptés furent transférés au 
Musée du Caire. Ces deux monumente comportaient, en effet, tous deux de nombreucee 
figurations de ce motif. A Hésyré cc dernier ornait, entre autres, la paroi oucst d'un long 
couloir à 11 niches fausses-portes séparées par leurs saillants et redans d'encadrement, présen- 


7) Ala ucctupulc d'Iléluuau, située au сопцане sur la tive vtieinale du Nil, au seul tvinbeau aver niches 
complexes du type dc Négadah, le n°1374 H.2 (cf. Zaki Y. Saab, doc. cit. pl. XXXIX et p. 110), celles-ci 
existent pas vers l'Est, qui esr là le córé du désert: quant à l'accés an monnmenr er à sa rhamhre sépulerale, il 
s'y faisait de l'ouest, cóté du fleuve ct de la vallée. 

3) Cf. W. B. Emery, G. 7. I, pl. 48 et 53. 

8) Cf. J. E. QUIBELL, Excavations at Saqqara (1912-1914), Archaic Mastabas, pl. I et II, ou G. A. REISNER, 
Tamh Develanment . Ge eR er eo 

м) Cf. D. CowrNGTON, op. cit., р. 198, fig. 2 et С. A. REISNER, ор. cit., fig. 73. Dans ce tombeau les redans 
se trouvaient curieusement protégés et dissimulés par un mur de brique crue de plus de зт d'épaisseur presen- 
tant sur son parement intérieur, presque accolé à la facade première, de forts pilastres de 0,60 m de saillie; ceux- 
ci, pénétrant chacun dana l'une dea granden niches, y lainoaicnt devant la faunae porto un capace utilinable 
peut-être pour un petit dépot d'offrandes. 
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tant chacune un vantail en bois magnifiquement sculpté à l’ettigie du défunt avec sa titulature 36). 
Au mastaba de Khábaousokar, aprés un couloir orné également du méme motif répété, deux 
chapelles cruciformes pour lui-même et pour son épousc présentaient chacune à l'Ouest la 
façade de palais encadrant unc niche fausse-porte en pierre de taille%), où figurent en bas- 
reliefs leurs propriétaires respectifs avec titulature ct listes d’oflrandes. Les stèles de ces deux 
mastabas, ainsi encastrées à l'emplacement de la porte de palais du type de Négadah, expli- 
quent les róles tenus successivement par cette dernière dans le culte funéraire. Destinée à 
l'origine cssenticllement à désigner la tombe du roi ou dc la reine, à permettre “la sortic au 
jour” de leur ka ct à faciliter ses allées et venues, elle sera en outre utilisée, parfois des le milicu 
de la Ière dynastie, pour le dépôt d’oftrandes: elle deviendra sous la Пе dynastie, dans les tom- 
bes privées sous une forme le plus souvent très simplifiée, le lieu désigné pour les offrandes, 
et constituera sous la llle dynastie, dans ces deux remarquables tombeaux, la stèle fausse- 
porte du défunt devant laquelle sc rendra désormais le culte de l'offrandc. 

Mais ce dernier rôle ne sera qu'éphémére, car un nouveau type de stèles ne tardera pas 
à apparaître dès la IVe dynastie. Dans ces dernières, la réduction au maximum de la largeur 
du simulacre de vantail de porte allait permettre en revanche de développer son encadrement 
où pourront aisément trouver place tous les éléments qu'il convenait de graver sur la stèle, 
Néanmoins, la figuration de la porte d’apparat du palais royal sera parfois conservée dans la 
chapelle ou l’appartement en surtace des mastabas, concurremment avec le nouveau type de 
stèle fausse-porte, non plus pour le culte de l'offrande mais en raison de son caractère initial 
magico-symbolique, et elle le sera de fagon plus constante dans la chambre sépulcrale méme. 


3) Cf. J. E. Суптвктл.‚ Exearations at Saqqara (1911 12), The Tomb of Hegy, pl. I, IV, 1 et 2, VIII er XXIX- 
XXXII 
36) Cf. G. A. REISNER, ор. cil., р. 268-269. fig. 158-163. 
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Varia Aethiopica 
Par JEAN LECLANT 


(Tafeln 44-46) 


Pour célébrer notre ami LABIB HasacHI!), ne convient-il pas, tout naturellement, de lui 
présenter quelques remarques sur des documents de la dynastie “éthiopienne” 2)? 

I) Récemment”), son attention s'est portéc sur un bloc cn calcairc dc Chabaka (pl. 44a ct b). 
Celui-ci était remployé à Memphis dans des remanicments apportés à un petit édifice de Séti 
Ier*), dont il nous laisse espérer la publication prochaine; depuis?), le fragment est parvenu au 
Musée de Berlin-Ouest*). Provenant évidemment d'un montant de porte?), il offre, entre deux 
minces listels de limitation), une colonne de titulature (,*) dont les signes sont gravés en 


1) “Te nom Habasi “Frhinpien” porté par d'authentiques Fpypriens est tont. simplement. la 
transposition du nom propre copte Pckos illustré par un moine bien connu" (Сн. Kurntz, Stratification de 
l'onomastique égyptienne actuelle, dans зёте Congrès International de Toponymie et d' Anthropanymie, Bruxelles, Juillet 
1949, vol. II, Actes er mémoires, Louvain 1951, p. 298-299. — Sur Pekosh, cf. W. SPIEGELBERG, Aegyptische 
und griechische Eigennamen, leipzig, 1901, p. 26*-27*; G. Heuser, Die Personennamen der Kopten, Leipzig, 1929, 
р. 17; P. Joucver, dans Studies presented to Е. LI. Griffith, 1932, p. 241-242; J. LECLANT, Enguétes sur les 
sacerdoces el les sanctuaires, Le Caire, 1954, p. 70-72; С. Posener, dans Ausb, VI, 1958, p. 65, n. 209; J, Yororte, 


dans Mélanges Maspero, 1, Orient ancien, 4e fasc., 1961, p. 160-161; А. F. SHORE, dans British Museum Quarterly, 
XXX, :965, p. 55 56, pl. V, J.-Cu. Gorois, dans 427/710, LXV, 1967, 42. ya, n). TZ Сапак сачъ, Mans 


Aegypten und Kush, Sammelband Fr. Hintze zum 66. Geb. gewidmet, Berlin 1977, p. 283-291; M. VALLOGGIA, dans 
Hommages à S, Sauneron, I, le Caire, 1979, p. 288-289. 

2) LABIB Hapacım vient lui-même de publier plusieurs importents documents de l'époque koushite: 
Montuborsp, thy Vizio umd Sonein-baw uf Tuhurgu, dans Aogypren und Kash, Delis аууу p- абу гч, pl à 47455 
Table d'offrande circulaire de Montouemhat n° 1760, dans Catalogo del Museo Egizio di Torino, vol. II, Tavole 
d'offerta, Turin, s. d. (= 1978), p. 77—92, pl. 154-156, 

3) LABIB HABACHI, dans GM, зт, 1979, p. 49-50 et pl. t. 


*) Cette chapelle de Seti 1сг sc trouve a quelques dizaines de metres à 1 UVucst du colosse couche de 
Ramses II. Quelques indications préliminaires ont été données dans Orientalia, 20, 1951, p. 345-346, fig. 16-18. 
Cf. К. ANTHES, Mir Rabineh 1955 (publ. 1959), p. 4. n. 8 et plan n° 29; Lanta HaracHÒi, dans К. ANTHES, Mit 
Rabineh 1956 (publ. 1965), p. бо et 64, n. 3; Tantra Haracıu, dans 2.45, 93, 1966, p. 69, n. 2; J. BERGMAN, 
Teh bin Isis, 1958, p. 202-203. 

5) Lorsqu'il étair à Memphis, dans la position qu'indique la photographie publiée par Lanta Hanacni 
(cf. supra n. 3), le bloc avait une largeur de 32 cm; depuis, il a été découpé sur chacun de ses cétés droit ct 
gauche, si bien que sa largeur n'est plus que de 22 cm; initialement, il y avait entre les listels de limitation de la 
colonne d'inscription et les bords du bloc, 9 cm du côté gauche ere cm du côté droit. On comparera les figures 
a et b de la pl. 44; je dois le cliché de la fig. a à l'amitié du Prof. W. К. Simpson, la fig. b au Prof. W. KAISER, 
alors directeur de la collection de Berlin. [et phot., Inv. Nr. 39/66. 


6) W. KAISER, Aegptisches Museum Berlin, Staatliche Museen Preussischer Kulturbesitz, 1967. р. 06. n° 957. 
7) D’apres la direction des signes ( , "), c'est un montane gauche—la description étant donnée par rapport 


au spectateur. Ma fiche dressée sur place indique que le cóté droit du bloc était lisse. La mutilation du bloc 
(cf. supra n. 5) empéche désormais toute vérification. [texte, est de 13,5 cm. 
8) La distance intéricure entre les deux listels. c'est-à-dire la largeur proprement dire de la colonne de 
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relief, peu épais, d'une extréme precision®); la partie conservée porte le nom personnel du roi, 
“fils (de Ré) 92-02-42, suivi dc l’indication “(aimé de) Ptah”; le nom cst enserré dans un car- 
touche délicatement cisclé, indiquant avec netteté les détails de la double cordelette qui le con- 


stitue 19); la finesse de cette épigraphie, qu'on retrouve sur des fragments d'ivoire recueillis 
dans la tombe de Chabaka à Nuri), est à ranger dans le dossier de la “renaissance” archai- 
sante!) de l'époque koushite. 


C'est également d'un montant de porte que provient un fragment cn calcairc du Musée 
du Caire (pl. 44c et fig. 1)!8), assez effacé par l'usure du temps, où figure le serekh de Chabaka 
(5). Le bloc devait être disposé à l'origine dans un mur de brique, comme en témoigne sa 
faible profondeur et le fait que son flanc droit) a été laissé brut; le côté gauche, par- 
faitement poli, correspond au passage de la porte: il s'agit donc d'un montant droit de Doten), 
Entre deux listcls assez plats limitant la colonne de légende, la titulature du Pharaon était gravée 
en faible relief. Sur le fond peint en jaune, le pschent du faucon royal et les signes ont conservé 


9) Sur l'épigeaphie de l'époque koushite, dont le présent fragment offre un échantillon exemplaire, ct plus 
précisément pour le règne de Chabaka, cf. les indications données dans RdE, 8, 1951, p. 110, n. $; Kush, T, 
1954, P: 47, n. 5; J. Yororre, dans Biblica, 37, 1956, p. 467-408; Mélanges Maspero, I, Orient ancien, Ae fasc., 
1961, p. 83, rem. f, — Comune à l'accoutumée, le bélier présente un corps trapu et une petite tete; on notera 
que la corne antérieure est plus haute que celle de l’arrière. 

10) GARDINER, EG? 74 souligne la rareté des monuments qui précisent les détails de la cordelette double. 
Dans lcs exemplaires bien gravés de l'Ancien Empire, si le cartouche cst, de façon générale, entouré d'un double 
lien, les torsades de la cordelette ne sont le plus souvent pas marquées. De splendides échantillons de la 
double cordelette sont offerts par les blocs de temple de Chéops réutilisés à Lisht; cf. W. STEVENSON SMITH, 
A History of Egyptian Sculpture and Painting in the Old Kingdom, 2€ éd., 1949, pl. 39, cf. p. 157; Н. GOEDICKE, 
Re-used blocks from the Pyramid of Amenembet I at Licht, 1971, p. 11, 17, 18, 20; des exemples aussi dans la 
tombe de Giza (IV e dynastie) С 7150 (PM, III, 1°, p. 201; W. S. Ѕмітн, ibid., pl. 41); voir encore le relief d'un 
particulier dc l'époque d'Ouscrkaf (L, ВокснАкрт, Denkmäler des Alten Reichs, IT, 1964, p. 19 et pl. 62, CGC 
1558). 

11) Plaquette d'ivoire 19-3-231b de la tombe Ku 15; cf. D. Dunnam, E! Kurrn, ЕСК, I, 1950, p. $6, 
fig. zof (p. 58) et pl. XX XIII D 2/2. 

#) La fine cordelette double entoure un cartouche de Schetepibenré, roitelet que Lasis HABACHI assigne 
précisément "to a period near the saite period", ZÁS, 93, 1966, p. 72, pl. VI, C; cf. O. KOEFOED-PETERSEN, 
Catalogue des bas-reliefs et peintures égyptiens de la Glyptothek Ny-Carlsherg, 1956, AE IN 821, p. зо et pl. XLIX, 
31 A.—Le détail de la cordelette, unique certe fois, se retrouve sur plusieurs objets d'orfèvrerie: ainsi, un car- 
touche en or d'Amasis (G. FERRI-PISANI, dans Gazette des Beaux-Arts, I, 1859, p. 270 et 279) ou, au milieu 
du IVe s. av. ].-C., dans les cartouches du roi Malowiebamani gravés sur une sorte de tresse en électrum 
doré de la nécropole de Nuri au Soudan (D. DUNHAM, Nuri, RCK, ЇЇ, 1955, p. 210, fig. 161 (16-12-302) et 
pl. CX XII С). 

13) Musée du Caire Ze conservé dans R зо W т. Les dimensions sont: hr. $4 cm; larg. 25 cm; prof. 
12 cm. La provenance du fragment est inconnue; aussi, avec les réserves qui s'imposaient quant à son origine, 
l'avais-je mentionné autrefois à propos des constructions des Ethiopiens dans la région thébaine (Recherches 
sur les monuments thébains de la XX Vème dynastie, Le Caire, 1965, p. 190 ($ 49, C, h), 224, 335, n. 5, 338-339, pl. 
LXXXVII, B). Il faut signaler que lc n? BH. donc le numéro d'enregistrement immédiaternent voisin dans 
le registre du Musée du Caire, est un fragment de linteau en grès, où sont conservées deux scènes au nom de la 
Divine Adoratrice Chepenoupet; PM, 112, p. 297 l'indique comme provenant de Karnak, sans plus de préci- 
sion; nous avions proposé de l’attribuer à la chapelle d'Osiris-Padedankh de Karnak-Nord, Recherches, 1965, 
p. 102, $28, A, 5 et pl. LXVII, B. 

14) La description est faite du point de vue du spectateur (cf. supra n. 7). 

1) Cc ne peut étre le correspondant du montant gauche de porte précédemment décrit; les proportions 


sont nettement plus grandes: la largeur de la colonne de texte (c'est-à-dire la distance intérieure entre les deux 
listels de limitation) est d'environ 20 cm (cf. supra n. 8). 
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Dig. x. Dloc cn caltalie du Musée du Cae МП 
(dessin de Mme H. Stadelmann-Sourouzian) 


des traces de couleur rouge?9). Les signes, qui se distinguent par leur élégant allongement?’), 
donnent en deux colonnes parallèles le nom d’Horuo du roi skh wy) ct con nom de cou 
ronnement #fr-k3-r. Une telle disposition remonte à l'Ancien Empire: deux reliefs du Quadi 
Moghärah, au Sinai, indiquent dans le serekh respectivement d'une part19) s¢-éb-tiwy n(J)-wsr-r', 
le célèbre souverain de la Vème dynastie. et d'autre part2°) nir-hiw nfr-k3-r, c'est-à-dire Pépi 


18) Un petit bloc en calcaire de Taharga, à Karnak (Recherches, 1965, pl. LX XIII A, en bas à droite) montre 
également un fond peint en jaune, avec des signes en rouge. — La même harmonie de détails peints en rouge 
sur le fond jaune caractérise aussi la décoration des colonnades thébaines en grès de Taharqa (Karnak-Nord: 
Cr. RoricHon, P. Barcurr, J. LecLant, Karnak. Nord IV, 1954, p. 70; Recherches, 1965, p. 215, 228; Karnak- 
Est: J. LEcLANT, dans BIFAO, LIII, 1955, p. 119, n. z). 

17) Sur les habitudes épigraphiques de l'époque de Chabaka, cf. les remarques présentées dans les 
Ära des citéec порно n. 9; couvent le h ect relativement court, L'élongation dec signee somblorait en revanche 
plus fréquente sous Taharga, Il conviendrait d'effectuer un dépouillement systématique des inscriptions de 
cette époque. 

18) Sur ce nom qui demeure d'interprétation délicate, cf. Recherches, 1965, p. 336. 

19) GARDINER, Peer, Černý, The Inseriptions of Sinai, ze éd., Londres, 1952, p. 59 et pl. VI, n? 10; cf. 
Urkunden, Y, p. 33-54; GAUTHIER, LR, I, p. 127, IX. 

„лк Peer, Cerny, о.с.. р. 64 et pl. 1X, n° 17; cf. Urkunden. l. p. 112-113: GAUTHIER. LR. I. 
р. 171, V. 
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II). Le “classicisme” de la XIIème dynastie?*) associc également dans le serekh nom 
d'Horus d'une part et d'autre part nom personnel ou nom de couronnement, les deux rangées 
parallèles de leurs signes étant tantôt verticales, tantôt horizontales. Pour les recherches ‘‘archai- 
santes” de la basse époque, le présent exemple de Chabaka vient prendre sa place auprés du 
serekh gravé sur une statue de son successeur Chabataka??), trouvée précisément à Memphis 
“près Ramsès П”, où le nom d’Horus dd btw a été disposé au-dessus du nom personnel du roi, 
et, plus tardif, d'un montant de porte retrouvé à Mahallet cl Kobra, dans le Dclta?*), où la 
titulature de Psammétique II offre un serekh de cette sorte associant, dans une jolie compo- 


sition symétrique, le nom d'Horus proprement dit 2724-75 et le num de couronnement #fr- 
th-re?8), 

Sur le fragment en calcaire de Chabaka du Musée du Caire 553, l'absence de martelage 
du nom de »fr-K-r***) doit être notée. Le bloc aurait-il été remployé antéricurement au règne 
de Psammétique II? Sinon, son origine memphite trouverait là un argument, ce nom de cou- 
ronnement paraissant avoir été respecté à Memphis en raison de Phoinonyinie avec celui de 
Pépi LE, qui continuait d'y être vénéré?). 

A côté des blocs memphites en calcaire de Chahaka, faut-il ranger un fragment (fig. 2) égale- 
ment en calcaire?) portant le nom de couronnement de Chabataka: uswt-bit dd (-k3)-Re (*1)? 
Comme dans le serekh de Chabaka précédemment étudié, les signes sc caractérisent par leur 
élongation: son côté gauche étant parfaitement poli, le bloc provient d'un montant droit de porte. 


21) Les noms d'Horus (et des Deux Maitresses) de Merenré, 0-5», et de Pépi TI, п-ду, ont été des mo- 
déles pour les noms d'Horus des Ethiopiens: dd btw de Chabaraka (nom porté depuis Isési, de la Ve dynastie, 
par quelques souverains obscurs; cf. GAUTHIER, Répertoire pharaonique, p. 111); Æ? btw de Taharqa. 

22) Ainsi sur les serckhs monumentaux du mur d'enceinte du temple funéraire de Sésostris Ter à l.ishr, 
qui, cn disposition verticale, associent au nom d'Horus soit le nom de couronnement, soit le nom personnel 
du roi (Gaurrrer-Jrqurer, Mémoire sur les fouilles de Licht, Le Caire, 1902, fig. 6; GAUTHIER, LR, I, p. 278, 
XLVII; A. Lansinc, dans BAMA, Apr. 1923, p. 5, fig. 3 et Dec. 1924, p. 36-37, fig. з et 4; W. C. Haves, 
The Scepter of Egypt, 1, 1953, fig. 112 et p. 185). Tin disposition verticale également, nom d’Horus et nom de 
couronnement figurent dans un serekh sur lc poitrail d'un sphinx en diorite de Sésostris III (BMAL4, June 
1920, р. 129, fig. 2; W. C. Havrs, o.c., fig. 119 et p. 198-199). En revanche, des serekhs d’Amenemhat ler dis- 
posent l'un au-dessus de l'autre noms d’Horus et de couronnnemenr: l'un à Lisht (GAUTHIER, LR Т, p. 258, 
XI X), l'autre sur une statue de Tanis (Gautier, LR, I, p. 260, N NIV A). Le dépouillement systématique des 
titulatures de la XIème dynastic vient d'être présenté comme Thèse de doctorat de Пс cycle à l’Università 
Paris-Sorbonne par M. S. Aufrére, que je remercie pour ces indications. 

9) CGC 655; L. BOKCHARDT, Statuen und Statuetten, COG, 3, 1930, p. 2 et pl. 121; GAUTHIFR, LR, IV, 
р. 29, 111, B; PM, П, p. 220; К. Bosse, Le menschliche Figur, 1936, p. 54, pl. NIT, L'allurc générale de la 
statue rappelle beaucoup celles de Chéphren (L. Вокснлкот, dans ZAS, 36, 1898, p. 15). 

24) G, Dartssr, dans AHecZrav, XXIII, 1901, p. 126 (“calcaire siliceux”); Gaurnurirn, LR, IV, p. 96; 
PM, IV, p. 42 ("granit rose"). 

2) Au Quadi Hammämät, par deux fois, un méme cartouche entourc le nom d'Horus d'or de Psam- 
métique Il sufr-Pwy ct son nom de couronnement #fr-ib-rf, disposés en colonne l'un au-dessus de l'autre 
(Couyat-MONTET, Les inscriptions du Onidi I Tammámát, 1912, p. тт, n° 100 ct pl. XXIV; Gaursmer, LR, IV, p. 93, 
IV). 

9) Sur les martelages des noms de Chabaka, cf. J. YOYOTTE, RAE, 5, 1051, p. 2207221 ct T. LECLANT, 
Orientalia, 20, 1951, p. 457. Le nom de s&/-Puy est épargné de facon constante, 

2) J. YovorrE, RdE, 8, 1951, p. 221, П. 2. 

8) Fragment J. E. 46195 conservé au Musée du Caire P 44 Corr. SE. — Hr. 23 cm; larg. 12 cm; prof. 
12 cm. — Nous avions exprimé nos hésitations concernant l'origine de ce bloc dans nos Recherches, 1965, p. 190 
(§ 495 C, 1), 224-225. 
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Fig. 2. Bloc en calcaire du Musée du Caire I.E. 46195 
(dessin de Mme H. Stadelmann-Sourouzian) 


Enfin rappelons que Wilkinson??), en même temps qu'il donnait la copie du serekh de la statue de 


Chabataka CGC 65 5 3), indiquait: “оп a bloc is the name of (тї RE mr); on ignore malheu- 
reusement la matiére de ce bloc. ccc EE 

Comme on l'aura remarqué, la chapelle de Séti Ier, oü a été retrouvé le cartouche de 
Chabaka, tout comme le lieu de découverte de la statue de Chabataka CGC 655 se situent au 
Sud-Ouest de l'enccinte de Ptah. C'est. precisement le secteur ou PLINDERS PETRIE à signale, 
de façon fort laconique, ce qu'il a appelé unc chapelle de Chabaka*'). Si lc croquis ct la photo- 
graphie de fouille ne permettent guére de se faire une idée de l'édifice, le savant anglais a 


2°) Wilkinson, MMS, XIII, 76 (near bottom); cité par PM IIT, p. 220 et par Lasis НАВАСНІ, GM, 31, 


1979, р, 53, п, 17. Ce ne peut étre la boucle gravée sur la ceinture de la statue CGC 655, car celle-ci comporte 
également l'épithete “aimé de Ptah”, 
99) Cf. supra n. 23. 


3) Fr. PETRIE, Memphis 1, 1909, p. 10, pl. XXV et X XVIL 
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indiqué la découverte du nom d'Horus de Chabaka “on a block of stone”; quclques préci- 
siuns sur cc scrckh ct sur la nature de la pierre auraient été pour nous de grand inrérér. 

Enfin, dans les adjonctions de la petite chapelle de Séti Ier sc trouve également remployé 
un bloc en calcaire conservant les vestiges du nom personnel de “Taharqa (aimé de) Prah” $2), 

Cette série de fragments de Chabaka, Chabataka et Taharqa témoigne de la présence d'un 
édifice éthiopien en calcaire dans ce secteur. On serait tenté de les mettre en rapport avec le 
modeste sanctuaire d'* Amon-Ré qui préside aux temples" (Jose. Re bnt( y) bwt-ntrw) reconstruit 
par Taharqa “dans son état d'auparavant" selon la stèle en calcaire JE 3686177); les divers 
monuments qui concernent cette forme memphite d'Amon invitent cn effet à le situer vers le 
secteur Sud du grand téménos de Ptah?*). On est ainsi d'autant plus heureux que, dans la grande 
destruction de Memphis, aient échappé aux chaufourniers les quelques blocs en calcaire) 
d'un secteur que Labib Habachi connait bien. Souhaitons que les recherches se développent 
à Memphis, dont on sait le rôle à l'époque éthiopienne 95), et qu'elles apportent documents 
nouveaux ct réponses aux questions posées. 


II) Une collection parisienne a recucilli*?) un panneau dc grès) d’une hauteur de 1,10 m 
sur une largeur de 0,49 m (pl. 45a). C'est un élément d'un montant gauche de porte, comme 
l'indique la disposition réciproque des personnages — une Divine Adoratrice (—) ct le dicu 
Amon (->) — ainsi que le poli de son côté droit, sur le passage. Le thème et l'agencement sont 
cn quelque sorte "classiques" pour Ics cncadrements de porte des chapelles thébaines des 
époques éthiopienne et saite: il suffit de citer ici la chapelle d'Osiris-Onnophris au coeur du 
perséa®). La scene s'ordonne sobrement entre deux bandes étroites de limitation : à la partie 
Supérieure, sur cinq colonnes de légende, en creux, deux ( г") concernent la Divine Adoratrice 
et trois autres (=), séparées раг des filets verticaux, lc dicu; les deux premières sont légère- 
ment plus longues, pour compenser la différence de hauteur des coiffures des deux personnages; 


32) J, LEcL Ax, Orientalia, 20, 1951, p. 346. 

зз) D. MEEKS, Une fondation memphite de Tabarqa (Stèle du Caire JE 36861), dans Hommages à S. Sauneron, 
I, Le Caire, 1979, p. 221-259, fig. 1, pl. XX XVIII, — La reconstruction par Taharqa est mentionnée ll. 3-4; 
cf. le commentaire de D. Meeks, p. 234, n. 10. Sur la “modestie” du sanctuaire, id.. jbid., p. 254 ct 258. 

3) D. MEEKS, 0c., p. 230 255. 

35) J. Lec. ANT et J. Yovorrr, dans BIFAO, LI, 1952, p. 28; Orientalia, 28, 1959, p. 310; J. VERCOUTTER, 
dans Kush, VIII, 1960, р. 62-76; J. Yororre, dans Mélanges Maspero, I, Orient ancien, ge fasc., 1961 p. 131, n. 2; 
Mélanges Mariette, 1961, р. 279-284; Kush, N, 1952, p. 206; Н. Krrs, dans 2.45, 87, 1962, p. 149; K. A. 
Kırchen, The Third Intermediate Period, 1972, p. 381, § 342, n. 780-782, р. 380. $ 350, n. 846: LÀ Ш, 1979, 
col. 894, n. 25. — Parmi les divers documents cités dans les travaux précédents, mentionnons ici seulement la 
statuette d’Amon de Mit-Rahineh Caire CC 38020 (G. Daressy, Statues de divinités, CGC, p. 8-9) avec vestiges 
d'un cartouche qui peut étre celui de Chabaka ou de Chabataka. On ajoutera un scarabée de Geneve où Chabaka 
est dit "aimé de Ptah et de Montou” (Vovuz, Les scarabées, Genève, 1978, p. 35-36). 

%) Par la qualité de la gravure des vestiges recueillis, le sanctuaire memphite pourrait se comparer à 
l'édifice de calcaire fin que Taharqa avait fait édifier — quelque part — à Karnak (Recherches, 1965, p. 126 
(§ 35), 224, 348, pl. LX XIHI-L X XIII. 

3?) Dans son état actuel, le panneau a été l'objet d'une restauration soigneusc, qui a réuni avec habileté 
de nombreux fragments. Je remercie son possesseur actuel de m'avoir permis de le présenter ici. 

38) La paroi a conservé des vestiges de l'enduit qui la recouvrait, mais très peu de traces de sa polychromie 
originelle. 

3») J, LecLANT, Recherches, 1965, p. 45 ($ 11), 371 et pl. XVIII-XIX; id., dans Festschrift Н. Junker, 
MD AIK, 15, 1977, pl. X XII, 1; id, Dans les pas des Pharanne, Paris, 1958 pl. 42: B. DE RacHEWILTZ, Eros 
noir, 1963, p. $1. — Voir aussi e.g. dans l'édifice des Divines Adoratrices de Karnak-Nord, le montant de porte 
de la salle А. Karnak- Nord IV, 1954, pl. СП. 
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ceux-ci sont gravés en un léger relief dans un creux trés peu marqué 99), se détachant avec netteté 
sur le champ laissé autrement vide de la paroi. 

la Divine Adaratrice est vêtue d'une rnhe-fonrrean qui la monle étrnitementril), avec 
une large bretelle d'attache laissant libre sa poitrine, assez mal dessinée, qui se détache en 
profil sur le bras droit du dieu. Un large collier, dont les détails pouvaient étre peints, en- 
toure son cou. A l’arrière de sa perruquc*?) dépasse la qucuc dc la dépouille de vautour, dont 
la téte est remplacée à l'avant par un serpent dressé; deux hautes rémiges surmontent un 


mortier très plat. Au-dessus, en deux colonnes, sont indiqués le nom de la Divine Adoratricc 
et celui de sa “mère” adoptive; il s'agit de “Chepenoupet” 423) fille d" “ Aménirdis”; les deux 
princesses sont qualifices de 737-070 *?). 

Chepenoupet laisse pendre à l'arrière son bras droit, qui est fort endommagé. Elle 
porte en avant son bras gauche in qu'empoigne fortement le dieu; sa main gauche, au coeur du 


pages divin, Gent sc san une anassue Llane, eellle- se detache sui le coips WD Aaa, 
la boule piriforme le dépassant à l’arrière, jusqu'à interrompre le filet$5) qui pend du modius 
du dicu“). 

Ce dernier est vêtu d'un simple pagne court: sur sa poitrine nue’), le contour d’un large 
collier pouvait avoir recu un décor peint; sous son visage aux traits vigoureux, une barbe a 
pointe retroussée est tenue par une jugulaire bien marquée 48); deux rémiges, nettement plus 


hautes que celles de la Divine Adoratrice, se dressent sur son grand modius, duquel pend 
l'habituel filet, interrompu, nous l'avons vu, sous son épaule, par la boule de la massue de sa 


partenaire. Des trois colonnes de légende??) qui le surmontent, les deux premières indiquent 


40) Cette technique est fréquente à l'époque éthiopienne; cf. Recherches, 1965, p. 227. 
41) La Divine Adoratrice bombe légèrement en avant le haut de sa cuisse; la méme attitude, qui semble 
indiquer, avec une pudeur cependant expressive, la nature des rapports entre la Divine Adoratrice et le dieu, 


ce reconnaît cur la façade da la chapolle d'Osiria Onnophrio au єсєззє du persta (cf. smpru эз. зуу mhi que la 
remarque de E. Winter, dans КМ, бт, 1967, р. 137). 

42) Erant donné le trés mauvais état de la partie gauche du relief et la présence dc traits adventices, il est 
difficile de préciser le contour exact de la perruque: son pan latéral retombe presque au milicu dc la poitrine. 

424) M. Сеет) ei J. Tse Leesch, 4-4 18, 7-6 (04/4), vel. Muy, u” ay, 

43) L'épithète »*(7)-hbrz ne s'applique pas nécessairement à un défunt: son emploi pour un vivant ne se 
borne pas au Nouvel Empire. En dehors du Wb. IL, 18, 10-11, cf. С. Maspero, Etudes de mythologie, 1, p. 108- 


109; K. SEELE, Zhe coregency of Ramses II, Chicago, 1940, p. 60-66; P. MONTET, La vie quotidienne au temps des 
Raids, Paris, 1946, p. 208-300; L.-A. CHRISTOPHE, dans ИУ AE, LI, 1951, p. 341; R. A. Caminos, dans JEA, 
38, 1952, p. 58; J. LECLANT, Enguétes sur les sacerdoces et les canctuaires, 1954, p. 69; W. К. Sıupson, dans JNES, 
XV, 1956, p. 216, n. 7; Сн. DESROCHES-NOBLECOURT et Си. KUENTZ, Le petit temple d" Abou-Simbel, Y, 1968, 
р. 158, n. 120; B. У.Вотнмек, dans Kemi, XIX, 1969, p. 15, n. 3; RAMADAN EL-SAYED, dans HIFAO, 79, 
19/95 e 198-139 

4) Le poignet de la Divine Adoratrice est orné d'un large hraceler, qui est gravé et devait être peint. 

4) On pourrait étre tenté de chercher pour ce détail une explication; mais le filet du dieu s'arréte parfois 
sans grande raison, cf, au cintre de la stèle JE 36861 citée supra n. 33, oc, fig. 1 (p. 223) et pl. XX XVIII. 

*) A l'arrière du dicu, la queue animale postiche ne prend pas son départ à sa ceinture, mais commence 
sous le manche de la massue de la Divine Adoratricc. 

4) Le tarse d Amon est rarement nu; c'est le cas cependant pour la charmante statuette de terre émaillée 
où le dieu tient la Divine Adorauice Ainériirdis sur ses genoux (Recherches, 196$, р. 105-100 ($ 20 А). 232. 471 
€t pl. ШАУ). 

#8) Une jugulaire tient la barbe postiche du dieu Ptah sur un relief de la X XYème dynastic, cf, L'image 
du Noir, Fribourg, 1976, fig. 110 (p. 114). Ce dérail sera repris maintes fois dans l'art méroitique. 

#) Même disposition et intitulé comparable des trois colonnes de texte au-dessus d'Amon sur le lintea 

1911 


Caire say Cité supra n. 13. 
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les dons faits par le dieu à la Divine Adoratrice: “(1) Je te donne toute vie et force venant de moi. 
(2) Je te donne toute santé venant de moi”. La dernière colonne précise l'identité du dieu: “ Awon- 
Ré, maitre des Trönes du Donble- Pays, celui qui crée la perfection (pG) irr nfrw)” 9). Les ruines de la 
chapelle de cet Amon local n'ont pas été repérécs dans l'immensité des secteurs encore non 
explorés de Karnak. 


Amon “embrasse” Chepenoupet; son bras gauche?) s'avance puissamment pour la 
saisir; lc bras droit du dieu devait passer derrière l'énaule de la Divine Adoratrice ®, Leurs 
visages expressifs®), qui prennent place avec bonheur dans la riche galerie des portraits 
koushites *), sont à méme hauteur, leurs regards se faisant rigoureusement face 55). Bel exemple 
de l'approche Amon et de son Épousc**), c'est-à-dire, de façon particulièrement discrète 
mais significative, l'indication de leur union. Il s'y ajoute la présence, dans la main de Che- 
penoupet, de la massue 445°), arme traditionnelle du triomphe de Pharaon sur ses ennemis, 
devenu un des symboles des cérémonies royales, en particulier lors du culte rendu aux dieux. 
Comme sur le montant de porte de la collection Rodin) (pl. 45 b), où Chepenoupet, "embras- 
sce” par Amon, tient dressce la massue blanche, la Divine Adoratrice apparait ainsi cn sou- 
veräin tout autant qu'en épouse du dieu). 


59) On pourra rapprocher cette épiclése d'Amon de A nfrw, p3 Ir tnb. pè rs nfr. cf. Recherches, 1965, p. 234- 
235. Le Wb. Hl, 254, 14, Relegstollen, Va recensde avec l'indication “Karn. (684)*P", — On notera que wírw 
(EK 11, 259-260) esr un élément constant des prénoms des Divines Adoratrices de cette époque (Aménirdis 
I: Afrn-Mwt-b°, “la perfection de Mout est resplendissante”; Chepenoupet 11: Afws-irt-Re bui! nfrw, “Mout, 
œil de Ré, régente de perfection”; Nitocris, Mut nbl) ufrw, “Mout, maitresse de perfection”. — Cf. encore 
l'épiclese d'Amon pf-‘dr mentionnée par P. Vernus dans Hommages à S. Sauneron, 1, 1979, p. 465, 469, 473. 

51) Le poigner gauche du dieu s'orne d'un large bracelet gravé, du mémc type que celui de la Divine 
Adoratrice. 

2) Toute la partie gauche du relief, à l'arriére de la Divine Adoratrice, demeure assez indistincte, en 
dépit — ou a cause — des restaurations. 

53) Dans ce relief, ой les variations de profondeur de la gravure sont infimes, l'artiste, qui a tenu à une 
representation élégante, en dépit de quelques imperfections, a su rendre la ferme architecture des visages, 
avec le maxillure bien marqué sous unc forte musculature, un nez un peu épais et unc bouche lourde; le 
bourrelet des paupières et les sourcils sont traités en un fin lisrcl allongé. 

M) Nous avons présenté une ample série de porrrairs de la X XVème dynastie dans nos Recherches, 1965, 
et dans L'image du Noir dans l'art occidental, 1, Fribourg, 1976, p. 89-132; voir également E. К. Russmann, The 
Representation of the King in the X XV th Dynasty, Bruxelles, 1974. 

55) On comparera le vis-à-vis du dieu et de la Divine Adoratrice sur la façade de l'édifice de Karnak-Nord; 
ct. Karnak-Nord IV, 1954, pl. NCV1, XCVIII; Recherches, 1965, pl. LVII. 

56) Sur les "étapes" de la confrontation d'Amon et de son Epouse, cf. Recherches, 1965, р. 370-372. 

57) Sur la massue hd, cf С. JÉQUIER, Les frises d'objets, Le Caire, 1921, р. 203-205; W. D(cckcr), dans 
Lexikon der Agyptologie, 111, 3 (1978), col. 414-415. Le double aspect de la massue blanche est bien noté par lc 
Wb. 111, 20: "als Waffe (то); als Abzeichen des Königs (11)". La massue Ad est caractéristique du rituel de la 
fete Sed; mais ailleurs, dans des scènes de cette cérémonie, la Divine Adoratrice а reçu le dfs (Karnak-Nord 1V, 
1064, pl. CIV, CVI, CXII; cf. Recherches, 1965, p. 379). — Faur-il admettre que la massue 4d pouvait étre uti- 
lisée aussi pour la consécration des offrandes; on considérera de ce point de vuc un relief prés du Lac sacré dc 
Mout a Karnak-Sud (Recherches, 1965, p. 115 ($32 C) et pl. LX XI A; ici-meme fig. 5). 

58) Catalogue dressé par Cl. LALOVETTE et J. Lect ANT, Rodin collectionneur, Paris 1967-1968, n° 18 ct 
pl. 6 (n° 78 de l'inventaire). Grès: hr. 1,45 m; larg. 0,42 m. Je remercie Madame Cécile Goldschcider, alors 
conservateur de cette collection, de m'avoir incité à l'étude de cette belle pièce en particulier. — On comparera 
au panneau Rodin celui publié par Fr. W. von Bissina, Denkmäler, Text, 99 (fig. dans la col. z). 

$9) M. G(itton) et J. L(eclant), LA, II, 5-6 (1976), col. 798-801. 
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IIT) Pour réaliser l'illustration de deux ouvrages®), nous avons, ces dernières années, 
fait procéder à des relevés photographiques dans la chapelle d'Osiris-Prah-Nebankh, qui se 
tronve «nr le côté Est de l'allée conduisant du Xéme pylône du temple d' Amon jusqu? au temple 
de Mourtt). 

Un premier cliché (pl. 462) de ce monument?) montre une confrontation entre le Pharaon, 
Tanoutamon en l'occurence, et le dicu Montou, en fait une accolade étroite, theme bien 
attesté sur les monuments thébains de la X XVéme dynastie); la comparaison avec le 
dessin donne par Marictte™) indique qu'on ne saurait se fier à cette publication, meine — ct 
peut-étre surtout — lorsque les détails sont apparemment précisés avec une certaine appli- 
cation: bordure de la scene; attitude d'ensemble du dicu dont la polrrine est en fait lurgernean 
masquéc par l'épaule du roi, pour micux sans doute attester leurs liens; proximité immédiate 
des faces du dicu ct du roi et de leurs doubles uraci qui se touchent presque; ample perruque du 
dicu; abaenec de la queue doo uraoi à l’arrière du disque qui le surmante; “jane” An fancan: 
collier du roi: léger martelage de son uraeus antérieur à couronne rouge. 

L'autre cliché (pl. 46b) est un détail d'une scène double), qui représente Tanout- 
aman, cniffé de la cnuranne hlanche, dans l'attitude respectueuse devant Osiris- Prah-Nebankh. 
La comparaison avec le dessin de l'ouvrage de Mariette) montre la complète inexactitude de 
celui-ci; des détails importants sont absents, tandis que d’autres se trouvent ajoutés sans raison. 
Dans le cartouche, les derniers signes du nom royal sont mutilés; l'uraeus antérieur a également 
été martelé®). On mesure ainsi combien demeure nécessaire, avant tout, la publication 
minutieuse, précise et intégrale, du matériel de documentation °). 


00) L'image du Noir, Fribourg, 1976; L' Egypre du crépuscule, Collection L'Univers des Formes, Paris 1980 
(à paraitrc). 

61) Recherches, "Tobes p vro-113 (6 31): PM. И? р 378. 

52) Salle I, paroi Ouest (Recherches, 1965, p. 112). Une photographie paruelle du relief avait été donnée 
dans С. JEQUIER, Les temples ramessides et saites, Paris, 1922, pl. LX XVI. СЇ. aussi L'image du Noir, 1976, fig. 103 
(р. 41:2). 

©) T. LecLant. Чапу Mélanges Maspero. I. Orient ancien, 4c fasc., Le Caire, 1961, p. 79; В. PARKER 
J.-Cl. Govow et J. LECLANT, The Edifice of Taharga, Brown University, 1979, p. 8, n? 18, n. 24 et pl. 3, B. 

%) A. MARIETTE, Monuments divers, Supplément, 1889, pl. 82; reproduit dans Kecherches, 1965, pl. LX X A. 

6) Salle II, paroi Sud; Recherches, 1965, p. 113. 

AR) A. Manirnrrr, Movement divers, Sopplircut, 2889, pl. 86. 

47) Sur l'élément symétrique de cette scene (photographie dans L'image du Noir, 1976, fig. 105, p. 112), 
le martelage semble avoir ¢pargné le cartouche et les uraei; compléter de ce modeste détail l'inventaire dressé 
par J. Yovorre, RAE 8, 1951, p. 224, п. 65 et 228. 

E 


AR) Je remercie Mine II. £uadcliiaiiisDeuieuocsian Маза cu Pamitit de faire au Musée du Cairo lon onpien 


des blocs ni ct J. E. 46195, qui constituent les fig. т et 2 du présent article. 


Une inscription commémorative de Deir el-Rahari 
Par MAREK MARCINIAK 


(Tatel 17) 


Au Nord du temple d’Hatshepsout, dans le cirque rocheux de Deir el-Bahari, là où Le roc 
commence à s'élever verticalement on a creusé à l'époque du Nouvel Empire dans la paroi 
rocheuse une petite salle. Ses parois sont dépourvues du décor et méme le proces de son 
excavation n'a pas été achcvc*). Malgré cela, were "cave? vu “giutte” Pune profondeur 
rcduite suscite un intérét par ces graffiti hiératiques écrits sur les parois et sur le plafond à la 
surface irréguliére. Ces graffiti, soit des inscriptions soit des dessins, ont été faits à l'encre 
noire — certains seulement ont été creusé — vraisemblablement par les ouvriers employés 
aux travaux de construction à Deir el-Bahari méme ou dans ses environs?), pendant l'heure du 
repos quotidien ou bien après leur travail. Т.а négligence et maladresse de leur exécution ainsi 
que les titres des particuliers qu'on retrouve dans ces textes semblent confirmer que ceux qui 
les ont faits étaient d'humble origine. 

Cet ensemble de grathti peut étre daté, trés généralement, de l'époque du Nouvel Empire, 
plus précisement pendant ou aprés la construction des temples de Deir el-Bahari appartenant 
à la reine Hatshepsout et à Thoutmosis III"). 

Parmi ces inscriptions, l'une qui se trouve sur la paroi Est (= droite) de cette “grotte” 
mérite une attention plus particuliére*). Il s'agit d'une esquisse — projet d'une stéle cintrée, 
haut, 0,45 m, large Чс 0,285 m dont le cintre n'est pas décoré (МЇ. pl. Ту. Le tate liiératisque «n 
dessous est disposé en 16 lignes séparécs par des traits horizontaux5) (fig. 1). 


Transcription biéroglyphique 


tolg SSH ao So вот do 


1) Selon toute probabilité on a commencé dans cet endroit la taille d'un tombeau rupestre qu'on a 
ensuite abandonnée probablement à cause de la mauvaise qualité du roc. En plus la communication, méme 
maisucnanı, seste uis difficile. 

2) L'ensemble des textes de cette "grotte" sera publié par Dr. ABDEL Aziz EL-SADEK du Centre de Do- 
cumentation des Antiquités Egyptiennes au Cairc, dans la série commencée par le feu prof.: JAROSLAV ČERNÝ 
d'Oxford, initulée “Graffiti de la Montagne Thébaine”. 

2) Certains d'entre eux mentionnent les noms de ces deux ceumles, А savoii Dos doro ci Dir "ée, Y. s donnes 
paléographiques permettent de les dater à partir de la deuxième moitié de la ХУШ е dynastie jusqu” à la fin 
de la X Xe dynastic(?). 

4) Cette esquisse faite à l'encre noire sur la pierre brute porte le no. 4052 selon la numération du Dn. A. 
EL-DADEK. Je voudrais IC] remercier le DK. A. bieSAvER pour seu alurable periauissioin Qu'il iaa accuidé de 
pouvoir publier ce texte en entier. Je lui en suis trés reconnaissant. 

5) Tusqu'à maintcnant ce texte n'a été ni publié ni mentionné nulle part. 


ЕТАРЛИ 
Baa ROR a Nb Lo co RO 
mb äre zie ИЙ te дї Ato 

RESISTENCIA EET E 


M». 


TADS H 


co Pu M UR ZA i ac» ТУА 
CHER b t AT = ГА ER o 
AFR St sh E ul Zepter И ZE 
# Apo та we fl MAIL 
URES = ith ER ДР Еве 


GUM ТРОСА Ето Att 


тоёт 
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„bu. dpr. b. pv. 
WLS ТО е TEAM = RIO 
b. pr. V pe, 
FARE 14.2268 41600 


«iet 


138, IS Rf VE a 


Commentaire du texte 


texte effacé. Après le nom du Sebek il nous semble possible de voir son épithète “Maitre 
du Lac”. La deuxième partie est encore visible. 

signes effacés. П semble que la restitution proposée 7^ — jun est bien justifiée. On peut 
voir encore de faibles traces du premier signe «= . Les restes de signes qu'on v voit ensuite 
peuvent être considéré comme la suite du nom ff, 7 о S, quoique l'orthographe em- 
ployée semble peu commune et bizarre. 

une petite lacune qu'on peut combler par le signe ж. 


ds c ы ; 
apres = í g il faut s'attendre au suffixe du зе masc. sing. X. Le passage analogue dans 
la formule d'offrande, à partir de: p E AY] Y po. px As 


a = le a e r r DH 
û § û VE, se retrouve dans la formule d'offrande de la XIXe dynastie). 
erreur du scribe. Le déterminatif devait étre masculin et non féminin. 


petite lacune d'un cadran qu'il faut remplir par fry pluriel, fl initial étant encore visible. 


lacune d'un cadran qu'on paut combler par «È pluriel par analogie aux autres parties de la 
formule. 


il fant combler cette lacune par Men Ce ani semble étre hien justifié par les textes analo- 
gucs, quoique les signes après 31 nc soient pas très clairs?). 
aprés le nom de la déesse Ssw/ dans la petite lacune il faut s'attendre à un de ses 
Cpithères"), ou au nom d'unc autre divinite — се qui est tore douteux. La disparition du 
calcaire dans cet endroit ne permet pas unc restitution sürc. 

, , ; p CE ; ^ 
une lacune d'un cadran qu'on peut restituer d'apres les traces de signes par à A d 


5) cf. W, Barra, Aufbau und Bedeutung das Opferformel, Bitte 2, p. 141; Е. W. Bunce, .A Catalogne of the 


Egyptian Collection in the Fitzwilliam Museum Cambridge, Cambridge 1893, p. 41 — cercucil de Nsy-P~-wr-sf 
(= daté спу, 1500 av. J. C.) ainsi que p. 80 — statue de /O-r-z dit Ar-Wst (— daté de NI Ne dynastic). 


7) Pour une telle interprétation de ce passage, cf. Н. Sorras, La préservation de la propriété funéraire, 
n ^ 


Paris 1913. p. 70. note 3 — où l'auteur justifie cette traduction de & sur la base de A. H. GARDINER, in 
ZÁS XLV/toof/oo, n. 124. 


8) Sur la déesse Jr» et le lieu de son culte, ses attributs et èpithétes, cf. p. ex. Си. BONNET, Reallexikon, 


p. 679. 
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K - dans cette petite lacune il faut mettre par analogie à la 3e ligne du texte le signe 29x, 
apres "a. 
L lacune à la fin de la ligne large de з cadrans qu'on peut restituer avec une grande pro- 


babilité par le titre Hà , qui semble se confirmer par les faibles traces que l'on voit encore. 


Traduction du texte 


(I) L’offrande que donne le roi /à/ Amon-Re, Maitre des trónes des Deux Pays, Rc-Hor- 
akhty, Hathor, Re (2), Sebek — /Maitre/ du Lac, Atoum Vénérable, Nout — Maitresse du 
Ciel, Sakhmet, Wadjet, Ptah, Sokar (3), Tatjenen, Anubis — Premier de la Chapelle, Osiris, 
Khenty Amentiou (4) Cclui-qui-reste-sur-son-tròne, Maitre d'Abydos, Wennofre — Premier dc 
Sedet ^), Dieux qui sont (5) dans la nécropole; qu'ils donnent tout ce qui repose sur leur table 
d'offrande: mille pains, mille /cruches/ d'huile, mille /sacs/ d'encens (6), mille /piéces/ d'étotte, 
mille /cruchcs/ de bière, mille taurcaux, mille toutes choses bonnes ct pures, dont (7) les dicux 
vivent, ce qui est donné par le ciel, la terre /et ce qui est apporté par lc Nil (8) de sa source, 
pour l’âme du scribe Neferhotep, fils de Kaout-our-nakht de Djeser-djeserou. Il dit (9): 
Oh), chaque scribe, chaque prétre-purificateur, chaque prophète, chaque prêtre de Ka, vous 
(sic!)*) qui réciterez cet écrit(10), vos dicux vous favoriscront ct vous /donneront/ le bonheur 
[ainsi yu’/a vos mères ct vos enfants (11) de méme que vous dites. 

L'offrande que donne le roi /a/ Amon-Re, Maitre des trónes des Deux Pays, Re-Hor-akhty 
(12), Thot, Maitre de la parole divine, Shesemet . . , Osisris, Khenty Amentiou (13), Dieu 
Grand, Maitre d’Abydos, Anubis, Premier de la Chapelle; les Rois qui sont dans la nécro- 
pole”); qu'ils donnent (14) mille choses bonnes ct pures dont les dieux vivent pour l’âme du 
scribe (15) Neferhotep, /juste de voix par Osiris"), engendré par le Maire de Nekheb?) — 
Reneny") (16) né de la maitresse de la maison Mout ` - juste de voix par Osiris". 


Commentaire 


A) - il s'agit probablement de Sd — nom d'une localité mythologique située dans la 7ème 
lat des Champs Elysées égyptiens, plutot que de Ant — l'orthographe peu commun de la 
ville de Siout!®). Ad est mentionné dans le chapitre 150 du Livre des Morts ™). La pre- 
mière possibilité nous semble mieux justifiée, vue le nom de Wennofre qui précède 
lc nom de Sar. 


зу Pour Nbb = El-Kab, cf. А. Н. GARDINER, Onomastica, Il, p.8° ct p. A 321 ainsi que К 192, pl. Il 
et II A et aussi pl. X XIV. Notre orthographe se rapproche le plus de celle du Moyen Empire / sic! / mentionnée 
par B. GroseLofr et preservée sur un ostracon de la collection Michaelides, provenant de Ramesseum, 
1. 3, cf. B. GansrLorr, Une nouvelle version de la liste de villes de l'Onomasticon du Ramesseum, ASAE 51/1951, 
pp. 159-162. la méme orthographe se recontre aussi dans la liste de Louxor — l. so qui date du Nouvel 
Empirc. 

10) cf. H. GAUTHIER, Dictionnaire V, p. 43. 

1) cf, E. W. Ворсп, Hiernglyphie Vocabulary, London 1911, p. 360: E. W. Воосг, Bark of the Dead, 
London 1953, pp. CLX X XI et 499 = pap. BM 10477. 
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Bj. - 


C) - 


D) - 


E) - 


F) - 
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nous sommes ici en présence de la tormulc protectrice que Гоп rencontre souvent sui 
les steles de donarion!®), suit dans lcs inscriptions commémoratives de tombeaux 13). 
D'habitude elle est suivie d'une formule imprécative, ce qui n'est pas notre cas. Ces 
deux clauses, protectrice et imprécative, commentent par de pr ugy (nb) Zu. f. Dane notre 
inscription lc commencement habituel est remplacé tout simplement par i: fait qui 


est mentionné par H. SorrAs!9). Pourtant il n'est pas exclu que 1 À initiale de notre 
formule remplace <>!) comme l'équivalent de 4 a. 
ce passage se rapproche de celui que l'on rencontre parfois dans la formule d’offrande !*). 
Ta version que nous avons ici differe de celle qu'on rencontre dans la formule d’offrande. 
Notre texte emploie le suffixe de la ze pers. pl. après chaque mot. Ce fait peut être justi- 
fié par le caractére protecteur ainsi que par les titres sacerdotaux mentionnés avant. 

ЕЗ 
Le go À Ca, initial de ce passage on rencontre sur la stèle du Louvre no C 10817). 


le passage à la fin de la ligne, devant 12 ^, peut être restitué avec une grande vraisem- 
a d . + A = 
blance, d’apres les restes de signes qu’on voit encore comme РА $ } wé ME co 


— “les tois qui sont dans la nécropole". On connait l'emploi des noms royaux comme 
divins ce qui est un fait bien accompli pour l'époque du Nouvel Empire !#). Dans notre 
texte nous n'avons pas le nom du roi bien défini mais de "rois" au sens général et abstrait. 


Il semble que cette expression se rapproche nettement à celle de 1117, HE PE) 


"t 
Si c'est lc cas, la traduction employée semble être justifiée de soi-même. Les “rois” de 
notre texte auront bien le sens de “génies — souverains de la nécropole”, 


par analogie au passage de la dernière ligne, le scribe a omis devant E. je A l'expression 
21.4. 

du nom de père ne restent que faibles traces de signes. Pourtant avec unc tres grande 
vraisemblance on peut lire ce nom comme Z rz Ф — nom assez courant au Nouvel 


Empire20). Qn connait le personnage portant le méme titre et le méme nom, c'est à 
dire Reneny — maire d'El-Kab du temps d'Amenophis I, qui était le fils d'un certain 


12) p. ex. stéle d'Abydos = A. MARIETTE, Catalogue, no. 1159, p. 434, republiée ensuite par Н. Sorras, 
ор. cit. DD. 54—55; stèle du Louvre C 108 = P. PIERKET, Recueil d'inscriptions inédites II, p. 1 — texte republié ensuite 
par Н. Sorras, op. cil., pp. 55-56. Ces deux monuments darent de la XIXe dynastic. Sur le méme genre de 
formule, cf. П. Sutias, op. wir. pp. 72 82 vù l'auteur cite plusieurs autros exemples de eteles ayant certe formule 

19) cf. Н. Sorvas, op. cit. pp. 74-82; M. Marciniak, Deir el. Bahari I, pp. 21-22, 104-105. 

14) cf, H, SOTTAS, op. cit, pp. 54-56 — stèle d'Abydos, cat. 1159 et stèle du Louvre С 108. 

15) cf. A. ERMAN, NG, $$ 10 et 255; M. Korosrovrzeer, Grammaire du INéo-égyptien, p. 34 = pap. Berlin 
10488, 5 et 10489, v. 1. 

19) cf. W. BARTA, Opferformel, p. 150 qui le traduit comme “Gunst des Guten Gottes”. 

17) cf P. Preerer. Ror d'incerintionc inédites. TI. p. 1 ainsi que Н. SoTTAS, op. cif. pp. 55-56. 

18) cf. W. Barra, Opferformel, pp. 292-293, 295. Le fait que le roi était consideré comme dieu est connu, 
cf. С. POSENER, De Ja divinité du Pharaon, Paris 1960, pp. 42-45. 

19) ct. p. ex. E. W. BUDGE, Catalogue... , p. 42. 

20) cf. Н. Ranke, PN, И, p. 302, 27 ainsi que W. HELCK, Materialien. . . , pp. 482, 486, 509. 
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Sebekhotep?!). Pourtant l'identité de notre Reneny avec celui — fils de Sebekhotep semble 
exclu à cause de la mention à la 8e ligne de notre texte du temple d'Hatshepsout??). Еп 
conséquence donc Reneny dc notre texte est postérieur de celui mentionné par 
W. Heck. Il semble donc possible de voir dans Reneny ct son fils Neferhotep de 
notre texte les descendants de la méme famille. 


Au premier coup d'oeil, en analysant cette inscription on est frappé par sa composition. 
On peut distinguer nettement ses deux partics separées par la clause protectrice**). La pre- 
mitre est dédiéc à Neferhotep fils de Kaout-our-nakht — si la lecture de ce dernicr nom est 
juste — et l'autre à Neferhotep fils de Reneny et Mout. Les deux Neferhotep portent seulement 
un simple titre de scribe. Le premier, ou peut-étre son pere aussi, faisait partie du domaine 
funéraire de la reine Hatshepsout, c'à d. de Djeser-djeserou. Cette petite mention date déja 
en certain sens le texte. Il exclut définitivement la première moitié de la XVIITe dynastie. En 
conséquence donc, Reneny — père du deuxième Neferhotep de notre texte ne peut étre le méme 
que Reneny — maire d'El-Kab mentionné par W, Hercs ?t). Il faut donc remettre à plus tard 
l'exécution de cc texte. En plus l'analyse du texte, les tormules employées, l'orthographe et les 
données paléographiques semblent confirmer aussi une date postéricure aux temps d' Amenophis I. 
Surtout l'orthographe ct les formules que nous avons dans le texte se rapprochent nettement 
à celles employées au temps de la deuxième moitié de la XVIIIe, les XIX ct X Xe dynasties 25). 


L'orthographe de è A 5; ™ au début du texte et dans la 11e ligne est le même que dans les for- 
mules d’offrandes de la XIXe dynastie. П n'apparait ni avant ni après cette époque?9), De 
méme l'orthographe de la clause protectrice ainsi que sa composition sc classent au temps de 


la XIXe dynastie”). D'autre part, les personnages mentionnés dans la clause, c. à d. les 
différents prêtres, sont aussi de rigueur à l'époque de Nouvel Empire). 


21) cf, Urkimden IV, p. 75, no, 26 ainsi que №. Нгиск, Zur Verwaltung des Mittleren und Neuen Reichs, 
р. 220. 

22) cf, supra, pp. 221-222 - traduction, 

29) Cette dualité de notre texte peut étre expliquée par le fair que sa première partie cst dédiéc à 
Neferhotep fils de K*nr-nbr vivant et l'autre se réfère à ses аісих, c. à. d. Neferhotep fils de Reneny et Mout. 
Cc fait semble étre confirmé par l'absence de désignation “juste de voix" dans la première partie et justement 
la présence de cette expression dans la deuxicme partie du texte. II ne serait donc pas erronné de voir dans 
ces personnages les membres d'une méme famille. L'identification de nos deux Neferhotep avec les autres 
connus, plus précise, semble pourtant trés difficile vue le nombre considérable des personnes qui ont porté 
ce prénom, cf. p. ex. I. Horrman, Index au W. HFLCK, Materialien, p. 64 /1086/ — ou sont mentionnés les 
Neterhotep dans le contexte de Thébcs-Ouest. 

%) Rappelons que Reneny d'El-Kab mentionné par W. HELCK vivait au temps d'Amenhotep I, c.'a. d. 
la premiere moirié de la XVIIIe dynastie, ct. W. HeLck, Zur Werwaltung..., p. 220 ainsi que W, Hrıck, 
Materialien, pp. 486, 489, $09. 

25) cf. W. Barra, Opferformel..., pp. 89, 112, 141, 148, 166. Pourtant on ne peut exclure aussi comme 
date probable une période plus récente. 

2) cf, W. Barra, Opferformel ..., p. 139 ainsi que E. BaccHi, JI rituale di Amenhotpe 1, Turin 1942, 
р. 32 et 50. 

97) Les analogies les plus rapprochées sont: stèle d’Abydos = A. MARIETTE, Catalogue ..., no. 1159 et 
datée par lui à la XI X e dynastie et la stèle du Louvre no. С. 108, = P. PIERRET, Rec, d"inser, U, p. x — datée aussi 
à la XIXe dynastie. 

28) L'opinion exprimée par Н. Sottas, op. cil. p. 71 et suiv. qui dit: "La demande s'adresse le plus 
souvant aux prétres des diverses categories qui sont les premiers dcsignés pour rendre ces bons offices — 
prétres de double, officiants, prètres 2°) préposés aux prophètes, grands prophetes, prophéres erc." et plus loin 
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La forme des signes hiératiques, trés rapprochée de celle employée au temps de Sethos I, 
Merneptah/Scthos П 29), semble placer la date de son exécution à cette période même. 

Sur cette base nous pouvons donc dater trés vraisemblablement notre texte a la fin de la 
XVIII dynastie ou bien du débuc de lu XIXe dynastie. Tl serait très temptant aussi, vu la 
mention du temple funéraire d'Hatshepsout, dont le premier Neferhotep érait le scribe et 
prénant сп considerauon sa date probable — fin de XVIIIe er XIX dynastie, айы1 que 
l'endroit ou l'inscription a été faite de la relier soit aux travaux de construction du temple 
funéraire de Thoutmosis III, soit aux travaux de restauration commencés par Horemhab et 


continuéo par Ramoëa II au temple de la reine Hatchepsout à Deir el. Rahari 30) 


p. 74 et suiv.: “Au Nouvel Empire ct notamment sous la 18e dynastie, ces appels au visiteur prennent 
parfois un développement considérable sans cependant qu'on puisse y relever des idées bien nouvelles". 
Comme on peut donc voir la clause protectrice n'évolue pas beaucoup depuis le Moyen Empire et elle reste 
presque la meme jusqu'à la fin du Nouvel Empire et méme plus tard. 

29) cf. G. Miren, Pal IT, pap Rollin, Ennene er Pentaure/l'emps de Seti et Merenptah /Seti IF. 

30) les travaux de restauration vers la fin de la XVIIle dyn. et le début de la XIXe effectués à 
Deir el-Bahari sont attestés par les textes, cf. PM II — Theban Temples, 356 ainsi que К. A. Krrcnen, 
Ramesside Inscriptions, Oxtord 1970, IV, 1, p. 26; II, 6, pp. 310-311; Urkunden IV, р. 2134 = по, 846, Pour 
les travaux de construction du temple de Thoutmosis III cf. W. C. Haves, JEA 46 (1960), pp. 43-52; 
J. Lipinsxa, Deir el-Bahari M, Varsovie 1977, p. 62; M. MARCINIAK, Actes du Ter Congrès International des 
Egptologues, Akademie Verlag, Berlin 1979, pp. 453-455, pl. LIL 


A New Kingdom Dyad fror uae Меир Newuvpulis 


By GEOFFREY T. MARTIN 


(Tafeln 48-49) 


The statue-group about to be discussed has a fair claim to being one of the most weather- 
worn and one of the least prepossessing objects to be seen in the necropolis at Saggára 9. 
Nevertheless it has more than a grain of intormation to yicld up, and is published here in the 
hope that it will interest the distinguished dedicatee of the present volume of the Mitteilungen, 
whose far-ranging activities have extended even unto the Memphite region”). 

The dyad is at present positioned to the north of the Teti pyramid cemetery, immediately 
to the west of the Old Kingdom mastaba of «Ankhmahor. Ics original provenance is unknown, 
but it is presumably from the New Kingdom necropolis in the vicinity of the pyramid, though 
all trace has at present been lost of the tomb from which it undoubtedly derived?). It appears 
to be completely unmentioned in the literature, neither is there any record of it in the reg- 
isters of the Antiquities Department at Saqgära. 


A. Physical description 


The dyad is of limestone, and is mounted on a plinth, the front part of which is broken 
away. The plinth is an integral part of the statue. The man is represented on the left, his wife 
on the righe 4). AN surfaces are much weatherwarn and pitted The head and part of the 
torso of the husband are missing, and the head and most of the torso, as well as parts of both 
arms of the wife are lacking. 

Both figures are seated on separate chairs, the front legs and sides of which are carved 
in relief. The back of the chairs is however carved as one piece, and was originally covered 
with an incised hieroglyphic inscription in eight vertical columns (Fig. 1) (PL 48), which 


1) My friends and colleagues Mr. Annen Moussa and Mr. Saven Et-FrkEv. of the Department of An- 
tiquities at Saqqára, have generously allowed me to study the dyad. The facsimile of the text is my own, and it 
was inked by Mr. W. P. SCHENCK. The photographs were taken by my colleague Mr. C. J. Erre. To both I 
extend my warmest thanks. 

?) L, Hapacni, ‘An embalming bed of Amenhotep, Steward of Memphis under Amenophis ПГ. MDAIK 22, 
1967, 42-7; id., ‘Three objects of unusual form. [3. A cone-shaped bust of the High Steward of Memphis Ramesses-sma- 


Rhaset|’. Studia Alegypriaca 1, 1974, 150-42. 
3) Just possibly unearthed during the excavations of V. LORET in this area, for which see PM III", pt. 2, 


fasc. 1, 552-4, 556, but this is speculative. There are numerous weatherworn blocks of New Kingdom date 
in the gencral vicinity of the statue-group, mostly with the remains of figures, and also in the mortuary 
temple of the pyramid of Teti. The New Kingdom cemetery in this area, which was probably not extensive, 
was devastated for building material in the Late Period and Ptolemaic era, and almost all traces of the 
superstructures of the tomb-chapels have disappeared. 

4) All directions here and elsewhere from che point of view of the statue-group, not the onlooker. 
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=> [n Call 4 
(Sad. pal! | 


Fig. r. Inscription on the back of the dyad 
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has largely been eroded by the action of the weather. The chair legs are as usual those of lions, 
mounted on tapering bases. The front part of the feet of both the owner and his wife is broken 
off, 

1. Man. He is dressed in a costume typical of the end of the Eighteenth and carly Nine- 
teenth dynasties, with flared sleeves, traces of the pleating of which can still be discerned. His 
pectoral muscles are evident. The forearms were laid flat, and the palms ot the hands pre- 
sumably downwards, on the thighs. The triangular front pari of die dicss, which falle to the 
region ol the ankles, originally bore ап inciscd inscription between borders, but only traces 
of the latter have survived, the text having entirely disappeared. 

The left side of his chair bears a relief represcutation of a naked ctanding boy, danhtless 
the son of the statuc-owner (Pl. 49). He holds a bird in his left hand, the other being 
extended and holding an object of uncertain character (a bouquet?), which has been prac- 
tically destroyed by erocion. The head and upper part of the torso of the boy likcwisc have 
largely disappeared. 

2. Woman. She wears a long, tight-fitting ankle-length dress, the tront part bearing traces 


of a vertical inscription incised between borders: "WII a Ў Qf. Her right arm is extended 


flat on her thigh, the orher arm is round her husband's waist. The laps of both figures are 


greatly pittcd, and no trace of an inscription can be seen herc. 
1 пе right side of the wife's най i» carved with a relief figure of a kneeling girl. presumably 


her daughter (Pl. 49). The face is mostly worn away, the rest of the figure is fairly well preserv- 
ed. Her long tresses arc carved in relief. She holds a flower with a curved stem in her lett 
hand, and extends a mirror in her right. 


B. Dimensions 


Tusvofar as the state of procervation Permits accurate measurements the details are: 


‘Total surviving ht. of the dyad 95,9 cm. Width of ditto 69.5 cm. 

Width across sleeves of man 50,0 cm. Width of base 73,0 cm. 

Break across top of torso of man 33,0 X 175,0 cm. Depth of base 48,5 cm. 

Ht. of boy 40,0 cm. Hu ot basc 14,5 cm. 

Ht. of girl 34,0 cin. He. of chair legs (with mount) 38,5 cm. 

Ht. of back of chairs 88,5 cm. Depth of chairs 38,5 cm. (man), 29,0 cm (woman). 


C. Inscription 


The inscription on the back of the chairs has mostly disappeared, but scems to have been 
wf a conventional funerary character calling for no detailed comment. The title and name of 
the wife, the “опе greatly praised of the Lord [of the Two Lands]... the Chantress of Amun 
Meryt, true of voice [in peacc]" are clear. No trace survives of her husband's title, but his 
name appears to have been Amünuser (or Useramün), followed by the epithet “true of voice 
in peace”. There is of course just the possibility that the Amin element represents part ul a 
title, and that in fact his name was User. Therc appears to be no record of these personages in 
Memphite sources, or indeed elsewhere in Egypt). 


5) Tam indehred to Dr. T. MALEK who checked the unprovenanced material in the files of the Griffith 
Institute, Oxford. The common name Mryt is mentioned on a double-statuc (the provenance and present 10- 
cation of which are unknown) recorded on Wilkinson Squeezes, Box 64, 46-7, in the British Museum, 
Mr. T. G. H. JAMES generously allowed me access to this source. Evidently it is not our statue-group. 
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D. Commentary 


That the owner and his wife were persons of rank and importance in the Memphite region 
appears to be certain from the quality of their statue-group, which is apparent even in its pres- 
ent lamentable condition. 

In recent years there has been a renewal of interest in New Kingdom Memphis. Much 
of the excavated material which would enable a proper assessment to be made of the political 
and administrative importance of Memphis in this epoch has yet to be published in detail"), 
but it seems fairly clear that at any rate between the reigns of Amenophis III and Ramesses II 
that city was the administrative capital of Egypt, Thebes being the saccrdotal capital and the 
site of the chief cult and mortuary temples. The latter remark however may be an over-simpli- 
fication, since it is evident, even from their fragmentary remains, that there were vast cult 
tcmples too in Memphis, and doubtless also in nearby Heliopolis. The cult and domains of Атап 
in the Memphitc arca would repay study. 

‘The excavation of the tomb of the General Horemheb has shown how the statue-groups 
were positioned, sometimes in shrines, in the open courtyards of the New Kingdom tomb- 
chapels at Saqqára. The statues were usually of limestone, though other materials were 
occasionally used. Dyads of this character from the Memphite necropolis are not parti- 
cularly common. In addition to the example just discussed those certainly assignable are: 


1. Yan-m-int, and female. Late Dynasty XVIII. PM III, pt. 2, fasc. 1, 553. From arca of 
Teti pyramid. 


2. My3, and temale. Late Dynasty ХУШ. PM III, pt. 2, fasc. 2, 663. From necropolis south 
of Unas Causeway. 

3. Z/r-m-bb, and female. Late Dynasty XVIII. Martin, in /E.1 63, 1977, 17-18, with pl. 5, 
4; id., "Archaeology 31, no. 4, July-Aug. 1978, 23; Schneider, in Phoenix 22, 1976, 25, fig. 16. 
‘Two dyads, from necropolis south of Unas Causeway. 


4. Maj, and temale. Late Dynasty XVIII-XIX. Unpublished. From necropolis south of 
Unas Causeway?). 


5. Ty, and female. Late Dynasty XVIII- XIX. PM III, pt. 2, fasc. 2, 726. From uncertain 
location at Saqqára. 


6) The task of assembling the material has been made immeasurably easier by the recent publication 
by Dr. Jaromir MALEK of the second edition of PM III2, pt. t and pr. 2, fasc. 1 and 2. The most important 
study on Memphis in the New Kingdom is still A. Bavawı, Memphis als zweite Landeshauptstadt im Neuen 
Reich (Cairo, 1948). In general sec М. Kees, Ancient Egypt: a Cultural Topography (London, 1961), 173-9. We 
await with anticipation the full publication of all the material collected by J. BerLANDINI in her doctoral 
dissertation, La nécropole memphite du Noucl- Empire, de l'époque post-amarnienne à la fin de la XIX? dynastie (Paris, 
1973). The present writer is preparing a prosopography of Memphis and adjacent area in the New Kingdom 
in connection with the current excavations of the Egypt Exploration Society and the Leiden Museum. 

7) A limestone dyad in the desert south of che Unas Causeway, the owner seuted on the left, his wife on 


the right. Ihe statue-group is even morc damaged than thc onc discussed above. Part of a much-weathered 


. g 6, b 
vertical incised text can be discerned on the front of the dress of the man: MAT 3C MA 28 


- 


— 
= 14 тид. With some reservations this can perhaps be reconstructed as ... m pr-[/mn?], sii ai. 


[/b?] m opze Tuj, m rw. For the cpithet w39-ib cf. C. M. Zivir, Giza чи deuxième millénaire (Cairo, 1976), 
98 9, 102. The mention of the temple or estate of Amîn is yet another indication of the importance of that 
deity in Memphis in the New Kingdom. 


—— en а 
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6. Ptb-ms, and female. ‘Temp. Ramesses II. PM ШЕ, pt. 2, fasc. 2, 714. From uncertain 
location at Saqqara. 

7. Nb-nbb, and female. Dynasty XIX. PM III, pt. 2, fasc. 2, 726. From uncertain location 
at Saqqara. 

0. Mfr tm bip, and female. Dynasty XIX. DM III2, pt. а, face. 2, 732. From uncertain location 
at Saqqara. 

9. Sb}, and female. Dynasty XIX. PM 112, pt. 2, fasc. 2, 729. From uncertain location at 
Saqaara. 

то. P3-bm-ntr, and female. Late Dynasty ХІХ-ХХ. PM Ш, pt. 2, fasc. 2, 731. From uncertain 
location at Saqgära. 


No doubt there arc other unprovenanced statuc-groups in the Collections which, on the 
basis of texts and iconography, and from the evidence of the monuments which will be revealed 
by future excavations, will ultimately be assigned to the Memphite necropolis. 


Felszeichnungen bei Assuan 
Van WOTFGANG MAYER 
(Tafeln 81—82) 
Bei der Suche nach den umfangreichen Tongewinnungsstätten in der Umgebung von 


Assuan wurde ich einer großen Anzahl Felszeichnungen gewahr, welche ca. 15 km nördlich 
von Assuan, im Wadi Chor Abu Subeira am Ostuter des Nils legen (Abb. 1). 
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Abb. т. 


314 Wolfgang Mayer MDAIK 37 


Von der Viclzahl der Zeichnungen kann hier nur ein Bruchteil vorgestellt werden, es soll 
damit jedoch auf die Bedeutung der Státte hingewiesen werden, die derzeit durch Steinbruch- 
arbeiten am Westende des Wadis stark gefáhrdet ist. Ein Teil der Felszeichnungen ist schon ab- 
gesprengt, weitere sind mit Bruchsteinen weitgehend zugeschüttet. Für die vielen, in den Seiten- 
tälern vergessenen Stätten der ägyptischen Prähistorie besteht eine akute Getahr, und es sollten 
Anstrengungen gemacht werden, diese für die Nachwelt zu erhalten. 

Bei dem Fundort handelt es sich um zwei grófiere Komplexe, die ca. ; km voneinander 
entfernt sind. Die Zeichnungen sind in unterschiedlichem Erhaltungszustand, jedoch sind sie 
alle mehr oder weniger sorgfältig in die Felswände eingeritzt und reichen von der Prähistorie 
bis zur arabischen Zeit. 

Bei der mit Pos. I bezeichneten Stelle (Abb. 1) handelt es sich um eine große, ca. ı km 
lange und 4— m hohe Felswand, welche sich von West nach Ost erstreckt. Hier soll an dieser 
Stelle auf eine große Anzahl von Booten unterschiedlichen Typs hingewiesen werden. Sorgfältig 
wurden vielerlei Details selbst bei den großen Booten herausgearbeitet. Westlich an diese 
Felswand anschließend findet sich die Darstellung eines Elephanten. Erstaunlich ist dabei die 
Plumpheit im Vergleich zu den eleganten Schiffsdarstellungen (Taf. 81a und b). 

Eine interessante, noch sehr gut erhaltene Schiffsszenc befindet sich bei Pos. III. Bei diesem 
von WINKLER “outcurved square boat” bezeichneten Typ! erkennen wir drei Schiffsinsassen 
mit zum Gruß erhobenen Armen. Die mittlere Person, deren Arme stärker nach innen ge- 
bogen sind, könnte in den Händen ein Musikinstrument (Rasseln?) gehalten haben (Taf. 81 c). 

Die mit Pos. IV bezeichnete Stelle ist cine Anhäufung von Findlingen aller Größen worauf 
sich Felsbilder unterschiedlicher Qualität befinden. Größtenteils handelt es sich um Tierdar- 
stellungen, welche sicherlich Jäger bei der Rast hier eingehämmert haben. Einige Darstellungen 
zeigen Rinder, die zeitlich den Penistaschenleuten zuzuordnen sind. Auffallend ist die sorgfältige 
Zeichnung der Körper der Rinder, selbst die Hufe wurden angedeutet (Taf. 82a und b). In der 
näheren Umgehung lassen sich mehrere Plätze mit halbrunden Steinanhäufungen ausmachen, 
die wohl zur Pirsch gedient haben. Dieses Wadi ist ein alter Verbindungsweg vom Niltal ans 
Rote Meer, das man mit Kamelen in etwa 5-6 Tagen erreichen kann, wie mir die örtliche 
Wüstenpolizei berichtete. Zwischen Niltal und Rotem Meer sollen noch weitere Felszeichnungen 
sichtbar sein, die ich aber aus Zeitgründen bisher noch nicht aufsuchen konnte. 
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Le directeur des travaux Minmose 


Par HERMAN DE MEULENAERE 


(Tafeln 50-51) 


Malgré les multilations qu'elle a subies, la statuette British Museum 2300 (Pl. 50), qui re- 
présente un homme assis centre deux femmes, est Interessante A plusieurs pois de vue. 
C'est d'abord unc ocuvre d'un type exceptionnel. Les deux femmes qui se trouvent à l'extérieur 
enlacent leur compagnon non comme à l’ordinaire mais en entourant d'un bras lcs épaules de 
cclui-ci; elles tiennent la main libre posée à plat «ur la cuisse. Bien qu'on ne distingue plus les 
détails, il semble bien que l'homme lui aussi entoure de ses deux bras les épaules de ses voisines. 
Les trois personnages sont assis sur un siége cubique et adossés à une plaque dorsale dont la 
hauteur atteint le sammer des rétes}). 

Si, du moins 4 notre connaissance, la piéce n’a jamais été reproduite, ses inscriptions, en 
revanche, sont connues depuis longtemps grace à E. J. SHARPE qui les a éditées dans ses 
Egyptian Inscribtions?). Quoiqu'elles fournissent des particularités intéressantes sur le pro- 
priétaire de la statuette et sur sa famille, il est étonnant que personne, jusqu'ici, n'ait songé à 
en tirer parti. 

Examinons d'abord la plaque dorsale dont l'inscription, finement sculptée, n'a subi aucun 
dommage (Pl. 51). Elle représente, dans le coin interieur gauche, un homme debout, coiffe 
d'une calotte et revétu d'une peau dc panthére. Devant lui se développe un texte en six colonnes, 
gravé sous un signe sher flanqué de deux yeux owdjat: " ? Proscynème à Osiris, souverain 
éternité, pour qu'il donne une offrande de pain, bière, bétail, volaille, vêtements, encens, 
huile et toute chose ? bonne et pure, de respirer l'air avec la myrrhe et l'encens, de l'eau 
fraiche, du vin * et du lait pour le ka du conducteur des fêtes d'Osiris, du directeur des 
ateliers de la divine épouse, Minmose. ‘ Par son fils qui fait vivre son nom, 5 le premier 
prophéte d'Osiris, * Minmose”. 

Les légendes relatives aux personnages assis sont inscrites en une colonne sur leurs 
robes (РІ. sob); elles sont malheurcusement fort cndommagées. Е. J. Suarre les a repro- 
duites avec beaucoup de précision: 


a) A droite du personnage central se trouve “son épouse aimée, [l'unique ?] parée du 
roi (247? nsw)’; ce qui subsiste des signes qui ont suivi ces groupes se réduit à quelques traces 


insignifiantes et à un j> qui ne peut être que la désinence du nom de la dame. 


b) L'homme au milieu est un sim bb n Imn, ER ...*conducteur des fétes d'Amon, 


P, oci nwn a vintitivimente disparu. 


1) F. BUDGE, A Guide to the gth, sth and 6th Egyptian Rooms (1922), p. 128, n° 63. Nous tenons à témoigner 
toute notre reconnaissance à M. T. С. Н. James, conservatcur du département égyptien du British Muscum, 
qui nous a aimablement autorisé à publier la statuette et nous a procuré les excellentes photos des planches. 

2) E. J. SHARPE, Egyptian Inscriptions, II, pl. 80, D. 
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с) A gauche du personnage central cst assise la matt nsw dr bity] ... “nourrice du roi de 


H ` : » : H => A 
Наше Egypre, celle qui élève le roi de Basse Egypte ... dont le nom se terminait par =| A 
l'inscription ne précise pas si elle est apparentée ou non au défunt, 


Tels sont les renseignements, somme toute assez sommaires, que nous apporte le petit 
groupe du British Museum. Au premier abord, ils semblent concerner unc famille dont 
aucune autre attestation nc nous cst parvenue. En effet, le "premier prophète d'Osiris, 
Minmose" que signalent H. Kees?) et W. HeLck4) était le fils d'un nommé Neferheb et ne 
peut donc étre identifié à celui qui dédia la statuette du British Museum à son pére Minmose. 
Ce dernier est un personnage non moins obscur: ni la liste des “conducteurs de tête” qu'a 
compilée H. Kees’), ni celle du personnel attaché aux domaines des divines épouses, reines 
ou princesses, qu'a dressée W. HELCK®), ne contiennent le nom d'un Minmose. Bref, il semble 
difficile de porter un jugement sur le róle et la place chronologique des personnages que 
mentionne la statuette du British Museum. 

Tl existe, toutefois, un document qui présente des analogies trappantes avec cclui que nous 
venons de décrire. Il s'agit de la stèle Berlin 822 qui, à notre connaissance, n'a jamais été 
reproduite en photographie, mais dont les inscriptions ont été publiées par G. ROEDER’). 
Rien que la scène qui orne lc cintre de la stèle suffit à établir un rapprochement entre les deux 
monuments; on y voit, en effet, un nommé Minmose qui présente une offrande à un autre 
Minmose, suivi de trois membres féminins de sa famille. Cc n'est pas tout. Les légendes du 
cintre permettent d’identifier sans la moindre hésitation les quatre personnages qui reçoivent 


l’offrande. Ce sont “le préposé au bétail d’Amon, Minmose”, son épouse, la dame MI N À Mia, 


ATT < 
sa fille = | Ñ Charti, et “la chanteuse d’Amon, pai DI Heriy”’. 


Arrétons-nous d'abord au nom de la fille de Minmose qui ne semble être attesté qu’ici®). 
C'est trés certainement le méme anthroponvme qui terminait, sur le petit groupe du British 
Muscum, la légende gravée sur la robe de la dame, assise à gauche du personnage central. En 


effet, au-dessus dune lettre <=», casséc mais sürc, on distingue nettement l'angle inférieur 
d'un signe plat qui peut fort bien correspondre à E ; en-dessous de la lettre <>, il subsiste un 
signe ] suivi d'une lacune dans laquelle on cestitucra volontiers un |. Les traces subsistantes 


ne justifient aucun autre essai de reconstitution. Dcvant l’excessive rareté de l'anthroponyme 
Sirti, il est légitime d'identifier les dames de la stéle dc Berlin et de la statuette du British 
Museum. Nous acquérons ainsi la certitude que la troisitme femme de la statuette est unc 
fille du propriétaire. 

Unc chose nous parait dorénavant acquise: les deux monuments que nous venons 
d'examiner concernent bel et bien la méme famille. Il en découle que le personnage central 
de la statuette est le "conducteur des fétes" Minmose, assis, comme sur la stéle, aux cótés de 


з) Н. Kees, Das Priestertum im ágyptischen Staat, p. 59-60. 

5 W, Моск, Materialien, p. 165. 

5) H, Kers, o.c, р. 322-243 Indiere und Nachtrdge, р. 28. 

9) W. HELCK, 0.6, p. 211-14. 

7) H. SCHAEFER -G, ROEDER, Aegyptische Inschriften aus den Staatlichen Museen zu Berlin, ТЇ, p. 99; photo 
FERE 6864. 

9) IL Banker, PN I, p. 329 [21]. 
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son épouse et de sa fille. On constatera quc le titre de “préposé au bétail d'Amon” qu'il porte 
cur la ctèle n’apparaît pas sur la statuette. à moins qu'il fut inscrit sur la robe dans la partie du 
texte actuellement détruite. Quant à son fils, le “premier prophète d'Osiris", Minmose, qui 
dédia la statuette à son père, on n'hésitera pas à l'identifier à celui qui présente les ollrandes 


sur la stéle. Cela ressort non seulement de son nom mais aussi de son titre; en effet, malpré les 
dommages que la légende au-dessus du personnage a subis, la place disponible nous laisse 


A 
la possibilité de compléter sa titulature de la façon suivante 7 | 1 Î | sé d n 


Sur la stéle, l'épouse de Minmose portc Ic nom de Pal IN Comme nous l'avous indiqué, 


le nom de la premiere dame n'est pas conservé sur la statuette à l'exception de la lettre finale Kä 
S'il s’agit de la méme personne dans les deux cas, ce qui est fort probable, nous serions ici en 
présence d'une variante orthographique du nom MN qui apparait tantót comme D 10) tantót 
comme NE: ANN D'aprés les attestations que nous en avons réunics, ce nom semble avoir 
été particulièrement en vogue a la ise dynastic. 


En réunissant lcs indications de parenté fournies par les deux monuments ci-dessus, nous 
obtenons la généalogie suivante: 


MINMOSE époux de MIA 


r 
MINMOSE CHARTI HERIY 


Avant d'en venir a la discussion des problémes chronologiques soulevés par les deux 
monuments que nous venons d’analyser, il importe de rechercher si Minmose et sa famille 
n'ont pas laissé d'autres témoignages de leur activité sacerdotale vu administrative. Il 
n'est certes pas facile, à la lumière des seuls renscignements que nous possédons jusqu'ici, 
d'identifier le “conducteur des fêtes” Minmose parmi les nombreux fonctionnaires qui ont 
porté cc nom au Nouvel Empire, On peut neanmoins supposer avec beaucoup de vraisem 
blance que le propriétaire de nos monuments n'est autre que le céléhre Minmose qui, au cours 
des régnes de Thoutmosis Ill et d'Aménophis II, s'est amplement distingué comme “directeur 
des uavaua daina les temples divino de la Haute et de la Rasse Egypte?! 12). Ce personnage nous 
а laissé trois statues ct une inscription dans les carrières de Toura!*) qui témoignent de 
l'étonnante activité qu'il déploya au service de ces souverains. 

Plucieurs indices militent en faveur de l'identité des deux Minmose. Il convient d'abord 
de noter qu’ outre sa fonction principale à laquelle il adjoint souvent celle de “scribe royal", 
le “directeur des travaux" Minmose exerçait aussi la charge de ‘préposé au [jeune] bétail 
d'Amon” (wr nfrwt п Irn, mr kèw n ^Їтт)!А); c'est précisément le titre dont il se pare sur la 
stéle du Musée de Berlin. Un second indice nous parait cncore plus convaincant. Sur une de 


9) Thid., р. 145 [22]; Caire 34087 (P. Lacau, Széles du Nouvel Empire [ССС], p. 136-37). 
19) Lbid., p. 145 [20]; Cairc 34099 (P. LACAU, 0.c., p. 153-355). 

1) Caire 34105 (Р, LACAU, oe, p. 160-61). 

1) Н Kees, oc, p 33-35: W. Heck, oe D. 271-72: Р, VERNUS, Athribis, p. 28-29. 
13) Urk. IV, p. 1441-48. 


15) Urk. IV, p. 1444 [15], 1446 [8]. 
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ses statucs!5), le “directeur des travaux" Minmose, à l'instar d'autres précepteurs royaux19), 
s’est fait représenter avec deux jeunes princes; on est donc en droit de supposer que le roi 
lui avait confié l'éducation de ses enfants. Bien qu'il ne fasse aucune allusion à ce róle dans 
sa titulature, la fonction de nourrice royale, détenue par sa fille Charti, illustre, de taçon indi- 
recte, dans quelles circonstances il est parvenu à exercer cette prérogative. Les noms des 
enfants royaux dont Minmose assurait l'instruction ne sont que fragmentairement conservés 


dans l'inscription; seul le second peut être complété de facon presque certaine en No J Il. Il 


s'agit là d’un fils d'Aménophis П"). Il faut donc croire quc c’est vers la fin de sa carrière que 
Minmose, après avoir participé aux campagnes victorieuses de Thoutmosis III et après avoir 
érigé des temples dans la plupart des grandes villes d'Egypte, s'est vu investir d'une des plus 
hautes autorités A la cour, celle de l'éducation des enfants royaux. 

Il y a, enfin, un troisième argument, le plus décisif peut-être, qui nous semble démontrer 
de facon certaine l'identité des deux Minmose. Comme nous l'avons indiqué, le personnage 
central de sa statuette du British Museum porte sur sa robe une titulature qui, au moment de 
s'interrompre, présente un signe composite, malheureusement mutilé, dont nous avons re- 
produit le facsimile’). TI n'est guère douteux, à notre avis, qu'il s'agisse là d'une orthographe 


curieuse du titre que nous rencontrons, sous une forme plus claire >| KA dans l'inscription 


dc la statue du "directe ur des travaux" Minmose, découverte à Medamoud'®). On a pu établir 
que ce titre, qui se lit peut être wr wd, se rapporte au culte des déesses lionnes Bastet à Bubastis 
et Ouadjit à Imet (Tell Nebeshe)?9). Dans ce contexte, il est intéressant de noter qu'une des 
statues de Minmose, évoquant le souvenir de ses parents Naiy et Renneter, a été précisément 
trouvée dans les ruines de cette dernière уШе 21). 

Les renseignements ainsi obtenus permettent de préciser certains aspects du cursus bonorum 
de Minmose, tel qu'il a été esquissé par Н. Krrs??). Vraisemblablement originaire du Delra, 
notre personnage parcourut une brillante carriere. Sous Thoutmosis III, il participa, en tant 
que “‘scribe royal", aux nombreuses expéditions dirigées par ce roi contre les pays africains ct 
asiatiques. Én récompense de ces services, le souverain le nomma “directeur des travaux” 
et le chargea de la construction d'édifices religieux dans toute l'Egypte. Il occupait toujours 
ce poste sous Aménophis П qui, pour couronner une carrière remarquablement fructucuse, 
appcla Minmosc à remplir dans son entourage le röle de précepteur des enfants royaux. 

Que devinrent enfin les descendants de Minmose? Nous savons, par la statuette du 
British Museum, que son fils Minmose fut attaché au culte d'Osiris comme “premier prophète”. 
On ne connaissait jusqu'à présent qu'un seul titulaire de cette charge, appelé Minmose; il est 
cité, avec d'autres membres de sa famille, sur deux stèles, provenant des fouilles de A. MARIETTE 
à Abydos*). Si l'on examine la généalogie fournie par ces monuments, on constate que ce 


15) Caire 638 (Urk. IV, p. 1447). 

18) J. Vannırr, Manuel d'archéologie égyptienne, VIT, p. 475-76. 

1”) H. Kees, oc, Indices und Nachträge, p. 9; PMI, p. 556. 

18) Cf. supra, p. 215. 

19) Urk. IV, p. 1444 [12]. 

2) F, JONCKHEERE, Les médecins de 1° Egypte pharaonique, p. 112-13. 
21) Oxford 1888.298 (Urk. IV, p. 1445-46). 

22) H. KEES, о. C., p. 33-35. 

тз) Caire 34099 et 34101 (P. LACAU, 0.£., р. 153755 et 157-58). 
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Müunuose était le fils d'un “préposé aux champs d'Amon, Weferheb™ et d'une “chanteuse 
d’Amon, Heriy”. La présence de ce dernier nom ne manque pas d’intérét. On le retrouve, en 
effet, avec le méme titre, sur la stèle de Berlin où il appartient à une des filles de Minmose. La 
rareté de cet anthroponyme et le fair que cette Heriy ent elle-même, d’après nne des crélec 


d’Abydos, une fille qui s’appela HA. comme sa grand-mère, font présumer que l’épouse de 


Neferheb n'est autre que la dame dont la stèle de Berlin a conservé le souvenir. Comme nous 
l'avons deja remarque, AL s'ensuit que le "premier prophète d'Osiris" Minmose de la statuette 
du British Museum ne peut étre identifié à celui des stèles d'Abydos, encore qu’ils aient l'un 
et l'autre vécu à la 18e dynastie 29). 

En récumé at en guico do concluoion, nous eroyons qu’à l'aide des sia saints?) qui 
ont conservé son souvenir il convient de reconstituer de la façon suivante l'arhre généalogique 
de la famille de Minmose: 


NAIY époux de RENNEFER 
E 


MINMOSE époux de MIA 


Ar I 
CHARTY ^ MINMOSE HERIY épouse de NEFERHEB 


| 
MINMOSE 


24) Il est intéressant de noter que sur la stèle 34101 le nom d'Amon est plus d'une fois martelé. W. HeLck, 
oc p. 169, confond le “premier prophétc d'Osiris, Minmosc" des stèles Caire 34099 et 34101 avec le “premier 
prophète d'Onouris, Minmose" qui vécut à l'époque ramesside (Н. DE MEULENAERE, CAE 41 [1966], p. 229). 

25) On ignore où le directeur des travaux Minmose a été enterré, à moins que cc für dans le tombeau 
n? 59 de l’Assassif, usurpé ultérieurement par la chanteuse Henouttaoui (PM I, p. 628). D'autre part, on est 
tenté d’attribuer au méme Minmose une perire stèle du Sinai où il semble porter un titre en rapport avec la 
divine épouse tout comme sur la statuette du British Museum (W. Heck. Zur Verwaltung des Mittleren und 
Neuen Reichs, р. 396). Quanc au "scribe royal, Minimiosc" du graffite 109 de J. DE MORGAN, Catalogue des monu- 
ments et inscriptions de P Eyypte antique, p. 92, il n'est pas du tout sur qu'il s'agisse de notre personnage. 


Die Stele des Vezirs Rc-hotcp (Kairo JdE 48845) 


Von MoHAMED Moursi 


(Tafeln 52-53) 


Kaira JAF 48845"); Special Register No. 13494, Temp. Number 14-4-24-4; Standort 
K. 15 Lrdgeschols, «2st. 


Maße: Hohe: 157 cm; Breite: 83 cm; Herkunft: Memphis (wohl Saqqara) 
Material: Roter Granit ` [Dicke: 34 cm Datierung: 19. Dynastie; Zeit Ramses’ II. 


Literatur: Н. BRucscH, 7 bes. V, 1891, 950-51 (nur Seite A, Schrift und Figuren von links nach rechts; und 
Seite C); К. PIEHL, Inscriptions Hieroglyphiques 111, 1895, LX X XIQ-L X X XIIR und S. 52-3 (nur Seite В und 
D in vertikalen Kolumnen); M. Moursi, Die Hohenpriester des Sonnengottes von der Frühzeit Ägyptens bis zum 
Fide dec Neuen Reicher, MAS 26, 1072. 68ff. und Abb. ı (nach Brussen); К. A. KITCHEN, Ramesside In- 
scriptions II (3), 1978, 536. 


Obwohl Teile des Textes bereits publiziert sind und eine vollständige Abschrift bei 
KITCHEN vorhanden ist, ist diese Stele als Ganzes bisher noch nicht bearbeitet worden?). 

Die Notwendigkeit, diese Stele erneut zur Diskussion zu stellen, ergibt sich aus der immer 
noch umstrittenen Persónlichkeit des Stelenstifters Re-hotep. 

Diese freistehende Stele®), dic im Hof eines Tempels oder Grabes aufgestellt wart), ist 
auf allen vier Seiten beschriftet. Die Breitseiten sind jeweils mit einem in versenktem Reliet 
gearbeiteten Bildregister und то (Seite B) bzw. 12 (Seite A) horizontalen Inschriftzeilen ver- 
sehen). Die Schmalseiten der Stele (C und D) tragen je drei vertikale Inschriftzeilen, die oben 
in der Stelenmitte beginnen und bis zur Basis laufen ®). 

Auf der Scitec A’) (Taf. уга, Abb. т) ist im oberen Bildfeld®) auf der rechten Seite Re- 
hotep dargestellt, kahlköpfig, bekleidet mit einem langen Gewand und Sandalen. In seiner linken 


1) Nach Aussage des /4Z wurde dic Stele zu Marıertes Zeit ins Museum gebracht und erst am 
26. 11. 1924 registriert. 

2) Vollständige Fotos oder Abbildungen der Stele existierten bislang nicht. Die hier reproduzierten Fo: 
tus verdanke ich D. WirnpvNo; nach ihnen hat Anven Aziz Sabre die heigegehenen Zeichnungen angefer- 
tigt. Beiden Kollegen gilt mein herzlicher Dank. 

3) Die Stele stand entweder direkt auf dem Boden oder auf einem niedrigen Sockel. 

$) Vgl. A. Zavep, A Free Standing Stela of the XIX Dynasty, їп: RAE 16, 1964, 193 1f.; Ausstellungs- 
katalog Götter Pharaonen, München 1979, Nr. 54. [sind nur to Inachriftzeilen angebracht. 

5) Bemerkenswert ist, daß die leute Zeile der Seite A schmaler ist als die übrigen. Auch auf Seite B 

8) Die Inschriftrichtune aut den Schmalseiten ist nach Seite A gerichtet. 

7) Bei Китснем „Face II". Offenbar ist aber diese Seite die Vorderseite der Stele; mehrere Gründe 
sprechen dafür: A) Ptah, der Hauptgott von Memphis, ist hier dargestellt. D) Die Inschrift läuft von rechts nach 
links. C) Die Inschriftrichtung der beiden Schmalseiten (C-D) ist auf diese Seite ausgerichtet. 

*) Der Erhaltungszustand der Granitstele ist bis auf einige beschadigte Stellen auf Scite A (besonders 
im oberen Bildfeld) gut. 
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поета I 


Abb. r 


Hand hält er einen Straußenfederwedel, der rechte Arm ist in Anbetungshaltung erhoben. 
Vor ihm steht Ptah auf einem Sockel in Form des Schriftzeichens 27°. Der Gott hält mit 
beiden Händen einen aus n#s-Szepter und ‘#h-Zcichen zusammengesetzten Stab. Zwischen 
Prah und Re-hotep steht ein Speisetisch, auf dem Rundbrote und ein nms.t-Krug®) liegen. 
Hinter Ptah steht der schakalköpfige Anubis mit einem ws-Szepter in der linken und dem 
‘nb-Zeichen in der rechten Hand. Über Re-hotep und den beiden Gorrern sind 11 kurze ver- 
tikale Inschriftzeilen angebracht. 


°) siehe zuletzt: S. TAWFIK, Jon Studies, in: MD AIK 35, 1979, 1ff. 


- — =» 
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Im oberen Bildfeld der Seite В!) (Taf. 53b, Abb. 2) steht der Vezir Re-hotep links, kahl- 
köpfig, mit Halskette!!), bekleidet mit einem langen Mantel und Sandalen. In der linken 
Hand hält er wiederum einen Straußenfederwedel, der rechte Arm ist in Anbetungsgestus 
erhoben. Vor ihm steht Osiris auf einem Sockel in Form des Schriftzeichens »r}r.2. Der 
Gott hält in beiden Händen einen auc dd Pfeiler, »?s-Szepter und enh Zeichen zn«ammengesetztren 
Stab. Hinter Osiris steht Apis, menschengestaltig mit Stierkopf, zwischen den Hörnern die 
Sonnenscheibe und die Uräusschlange. In seiner rechten Hand hält er einen langen, gehogenen 


Stab. in der linken das ai. Zeichen, Uber den beiden Göttern und Re-hotep sind sieben kurze 
vertikale Inschriftzeilen angebracht. 


Übersetzung: 


Seite A (Abb. 1 und Tafel 52a) 

Im oberen Bildfeld über Re-hotep: 

[1] Sein Gelobter und Geliebrer® [2], der Eib(üisc, dei Gaultirot” [5], der Bürgermeister 
[4] und Vezir Re-hotep [5], der Gerechtfertigte. 

[а] lies by-f mr 

[b] Deutliche Spuren dieses Titels sind erkennbar vgl. KR I, 54. 
Über dem Gott Ptah: 
[1] Ptah, dessen Gesicht [2] bei® (3-4) Memphis ist. 

[a] Zur Schreibung von r-gs ohne Ideogrammstrich, siehe Wb. V, 194. 


Über den Gott Anuhis: 
[1] Anubis (2) auf seinem Gebirge. 


Haupttext : 


[1] Der Fabfüioe, Leiter: der Gioca, des Bürgermeister und Moris Re hotep, der Gerecht- 
fertigte, er sagt: ich bin 

[2] der Vezir, der Richter (?)* der beiden Länder}, der Schutz© des Herrn, der Hohe- 
priester. 
[a] vgl. H. ALTENMÜLLER-M. Moussa, in MDAIK 30, 1974, 7. 
[b] Ану = Bwj GH 
[с] ist chh # zn lesen? In der Lücke bleibt vor dem Determinativ bof Platz für min- 

destens ein weiteres Zeichen; vgl. Wb. IV, 91-92, und Seite D Zeile 3 unserer Stele. 


[3] Der Prophetenvorsteher, der Verwalter aller Schurze, der Größte der Schauenden des 
Re-Atum, Grifter des Handwerks, der .S#-Priester!2) des Ptah. 

[4] der Festleiter dessen, der siidlich seiner Mauer ist, der Priester der beiden Kronen® des 
Kônigsb, der große Vorsteher der Kammerherren® der beiden Länder in 


[a] Vgl Wh T, 260° anch die beiden Schutzgôttinnen von Ober- und Unterägypten, 
Nechbet und Buto. 


sey „Pace 1" bel Kurciaen. 


пу Oder Ehrengold. 
12) Vgl. F. Gomaà, Chaemwese, Sohn Ramses’ TI. und Hoherpriester von Memphis, AA 27, 1973, 21t. 
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Abb. 2 


[b] bjk: der Falke als Bez. des Königs, vgl. Wb. І, 444 (16) 
[c] Wb. І, 75 (1). A. Ganvinen, Oromastica I 1, 1947 $83; W. Herck, Vormaltung, 1958, 
312; GUILMOT, іп CAE 39, 1964, 31-40. 

[5] (in) der Talle der Scdfeste*; der jederman Weisung gibt, der Oberbaumeister, der 
Leiter der Handwerker, der Vorsteher der Vorschriften 
[a] Zu diesem Titel siehe: HELCK, Verwaltung, 1958, 319, 454. 

[6] des guten Gottes in der Halle der Rechtsentscheidung, der Mund des o. à. Königs, 
Sprecher des и. à. Königs, 
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[7] der seinen Herrn zufriedenstellt im herrlichen Palast, der die Wahrheit zu seinem Herrn? 
aufsteigen läßt, der Vorgesetzte 
[a] bik.f-nbf 
[8] an der Spitze der Menschen, der alle Abgaben zählt im ganzen Lande 
[9] der Bürgermeister und Vezir Re-hotep, er sagt: 
„Oh all ihr Vorlesepriester und Klagefrauen® des lebenden Apis, 
[a] ssw als ,,.Nlageweibcr des Apis. 
Wb. V, 408 
[10] des Herolds des Ptah: Mégt ihr doch eure Gesichter wenden jedesmal, wenn ihr kommt 
[11] (zur) Kapelle des Apis und dem Grab dcs Ke-hotep, um Welhrauch uid Libation zu 
spenden und um zu sagen: „Für dcincn Ка 
[12] (und) für deinen Namen, oh Vezir Re-hotep.‘ (So) sollt ihr sagen, jeden Tag.“ 


Seite B (Abb. 2 und Tafel 55b) 
Im oberen Bildfeld über Re-hotep: 
(1) Für don Ka dec Erbfürcten, (2) dee Oherhauptes der beiden Länder. des Bürgermeisters 

(3) und Vezirs Re-hotep (4) des Gerechtfertigten. 
Über Osiris: 

[1] Osiris, Herr der Ewigkeit. 
Über Apis: 

[1] Der lebende [2] Apis. 


Llaupttert i 


[1] Der Osiris, der Erbfürst, Oberhaupt der beiden Lander, der Gottesvater und Gottes- 
geliebte, der Geheimnisträger im Tempel der Neith*, der Vertraute des Horus 
[а] Vel. A. BApawr, Memphis als zweite Landeshauptstadt im Neuen Reich, 1948, 4; LD II, 
46; Mar., Mast. D 47; С. STEINDORFF, 77, Taf. 45-47. 
[2] im Horizont der Ewigkeit, der Mund des Kónigs im ganzen Lande, Richter (?) des 
Landes, Richter von Nechen, 
[3] der Hohepriester der Maat, der Wcdceltráger zur Rechten des Königs®, der Bürger- 
meister und Vezir Re-hotep, der Gerechtfertigte, der aus Memphis b. 
[a] Vgl HeLcx, Verwaltung, 1958, 281 f; Н. AureEN MÜLLER, in MD AIK зо, 1974, 7: liest 
etatt Au: rj. f 
[bl jab.ts А: BE MEULENAERE, in CdE XLI, 1966, 226, mcint: Festung; hier ist jedoch 
eine Bezeichnung von Memphis vorzuziehen: vgl. Н. ALTENMULLER, in MDAIK 30, 


1974, 121. 
[4] er sagt: Ich bin ein Gerechter mit aufrichtigem Herzen*, mein Abscheu ist die Lüge, 
der lebt 


[a] 08-317 wohl immer statt eier, 
Vgl. Wb. II, 14 (9-10) 
[5] taglich von der Verwirklichung der Gercchtigkeit. Ich bin geschickt wie kein anderer. 
Ich bin erfahren 
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[6] in allen Arbeiten des Thoth®. Ich bin einer, der cingedrungen ist ins Rechnen, der dic 
Zahl berechnet, 


fa] ^ Name des Thoth, vgl. Wb, II, 127 (3) 


{7] der das wd?.¢ ordnet, der dic Aktenstücke kennt. Ich bin einer, der die Einkünfte des 
Buches berechnet, klug im Erkundigen, 
[8] (und der) die Schrift rezitierte, ohne zu stocken (?)®, ich bin der Geachtete, 
[а] viclleicht мил, nicht an-jjr 
[0] auf dessen Ansicht man sich verläßt wegen seiner Weisheit. Nicht verneigen sich vor 
mir die Leute ohne Grund (?). 
[ro] Für den Ka des Osiris, des Erbfürsten, des Oberhauptes der beiden Länder, des Wedel- 
travers zur Rechten des Königs, des Bürgermeisters und Vezirs Re-hotep. 


Schmalseite С°) rechts von Seite A (Abb. 3C, Tat. $2c) 


[1] Fur den Ka des Erbfursten, des Gaufursten, des Gottesvaters und Gottesgeliebten, des 
Geheimnistràgers im Tempel der Neith, des Richters des Landes, des Richters und Mundes 
von Nechen, des Priesters der Maat, des Mundes des oäg. Königs, des Sprechers des 
uäg.Königs,desVertrauten des Königs, des Herrn der beiden Lánder,dersich sich dem König 
in seiner erhabenen Gestalt nähern darf, der die Wahrheit zum Palast aufsteigen läßt, 
dcs Wcdelträgers zur Rechten des Königs, des Bürgermeisters und Vezirs Rc-hotcp, des 
Gerechtfertigten in Frieden. 

[2] Für den Ka des Frhfürsten, des Oherhaupts der heiden T.änder, des Richters des Himmels, 

des Schutzwalls der Erde, des Senkbleis? der beiden Länder — er ist der Kasten der 

Rechtsprechung, dic Kapelle der (großen) Göttin —, des Wortgewaltigen des Gerichts- 

hots der DreiBig, des Leiters der Gaue und Städte, des Vezirs, der die beiden länder 

richtet, der errettet aus der Hand des Räubers, des Bürgermeisters und Vezirs 

[а] Ab: vgl. Wo. III, 331 (12), auch spp: vgl. Wb. IV, 261 (10-12). Die Lesung dieses 
Wortes sowie verschiedene Ratschläge verdanke ich Professor LABIB HABACHI. 

[b] Vgl. Н. Grarow, Bildliche Ausdrücke, 1924, 166-167. 

Für den Ka des Erbfürsten, des Gaufürsten, des Gottesvaters und Gottesgeliebten, des 

Geheimnistrágers des Kónigshauses, des Obersten im ganzen Lande, des Vezirs des Volkes, 

des Richters der Leute, des Mundes von Nechen, des Priesters der Maat, Geheimnisträger 

im Zw shm.(w)®, freischreitend im Hause des Ptah, des Wedelträgers zur Rechten des 

Königs, des Bürgermeisters und Vezirs Re-hotep. 


— 


[3 


[a] Tempel in Heliopolis, vgl. H. GAUTHIER, DG IV, 130. 


Schmalseite Dan, links von Seite A (Abb. 3D, Taf. 53d) 

[1] Für den Ka des Erbfürsten, des Oberhauptes der beiden Länder, des Gottesvaters und 
Gottesgeliebten, des Richters des Volkes, des Geheimnistrágers im Palast des unterägyp- 
tischen Königs, des Vertrauten des Horus im Horizont der Ewigkeit, des Wedeltragers 


13) . Edge В“ bei KITCHEN. 
и) „Edge A" bei KITCHEN. 
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zur Rechten des Königs, des Mundes des oberágyptischen Königs über alle l'remdlünder, 
des Bürgermeisters und Vezirs Rc-hotep, des Gerechtfertigten in Frieden. 

[2] Für den Ka des Erbfürsten, des Gaufürsten, des Gottesvaters und Gottesgeliebten, des 
Geheimnistragers des Königshauses, der das Herz des Königs mit Wahrheit füllt, des 
Richters, der die beiden Länder berechnet, der beiden Augen des oàg. Königs, der beiden 
Ohren des uäg. Königs. Auf dessen gesamtes Tun man sich stützt, des Bürgermeisters 
und Vezirs Re-hotep, des Gerechttertigten. 

[3] Für den Ka des Lirbfirsten, des Oberhaupts der beiden Länder, der die beiden Ufer 
vorführt®, des Gottesvaters und Gottesgeliebten, des Geheimnistrigers (im) Tempel 
der Neith, des Richters, des Schutzwalles des Königs, des Senkbleis der beiden Länder, 
des Waagbalkens der beiden Länder, des Mundes des oäg. Königs im ganzen Lande, des 
Bürgermeisters und Vezirs Re-hotep, des Gerechtfertigten. 


[a] s43-4db.wj vgl. Wb. IV, 555. 


Einer der bedeutenden Männer, die unter Ramses П. — neben den Prinzen — höchste 
Verwaltungs-, Priester- und Ehrenämter innchatten, war Re-hotep. 

Über seine Persönlichkeit gibt cs seit langem mehrere Auffassungen. 

PETRIE hat im Jahre 1921 in Sedment, der Nekropole von Herakleopolis, am Eingang 
des Fayum, ein Grab getunden'?). Dieses Grab wird als gemeinsames Begräbnis für zwei 
Vezire der 19. Dynastie namens Pare-hotep und Re-hotep angeschen. PETRIE nimmt an, dal} 
Pare-hotep gestorben ist und macht Re-hotep zum Sohn des Pare-hotep!®). Es scheint jedoch, 
daß die Informationen dieses Grabes die genealogischen Schwierigkeiten nicht gelöst haben. 
Aut den verschiedenen Denkmälern erscheint vor uns eine recht einfluBreiche untcrägtypische 
Familie, die anscheinend iu Heraklevpulis beheimatet war'”), und weitzcichende Beziehungen 
nach Abydos, Thinis, aber auch Memphis!5) hatte. 

J. Секмӱ 1%) zeigt in seiner Rezension von Heıck, Zur Verwaltung des Mittleren und 
Nenen Reiches, daß die Namensvariante Re hotep Pare-hotep für eine Person durchaus 
möglich ist? Dementsprechend schlägt er vor, Pare-hotep und Re-hotep als ein und die- 
selbe Person anzusehen. 

Н. DE MEULENAERE hat bewiesen, daß cs unter Ramses II. zwei Vezire namens Re-hotep 
bzw. Pa(Re-hotep) gegeben hat2). Er meint, dal} nur einer von ihnen im Grab von Sedment 
bestattet sein könnte und vermutet, dab der zweite Re-hotep aus Abydos stamme und vicl- 
leicht dort bestattet worden sei, obwohl sein Grab dort nicht bekannt ist. Diese Annahme 
stützt sich lediglich aut den Fund von zwei Kanopen. Weiter meint er, daß dieser (Pa)Re-hotep 
aus Abydos in den ersten Jahren von Ramses ЇЇ. das Vezir-Amt innegehabt hätte, der in 
Sedment bestattete Vezir dagegen in den späten Regicrungsjahren Ramses’ II. amtiert habc. 


0) PrETRIT-BRUNTON, Sedment II, 1924, 28ff. und Pls. 71-76. 

16) PETRIE, History of Egypt IH, 97; vgl. auch Н. Kees, Priesterium, 103 Anm. 3. 

1) Heck, Verwaltung, 317. 

19) Kerbs, ор. cif, 10471094. 

19) J, Cennt, in: BiOr 19, 1962, 142-43. 

20) Er erwähnt einen sf-kdwr aus Deir el Medineh, der unter Ramses II. gelebt haben soll, Sein 
Name wird als Rehotep oder Parehotep geschrieben. 

#1) H. DE MEULENAERE, Deux vizirs de Ramses II. in: CdE XLI, 1966, 223 ff. 
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Aber bettachtcn wir nun hauptsächlich zwci Denkmäler mit Nennung eines Vezirs Re- 
hotep: die oben besprochene Stele und eine naophore Statue aus Saqqara??). Die Titel auf 
beiden Denkmälern sind äußerst ähnlich; beide Male sind auch memphirische Götter ge- 
nannt. Dic Stcle nennt Ptah-Apis-Anubis; die Statue Ptah-Sokar-Osiris und Osiris-Wenen- 
nefer. Obwohl der Fundort der Stele mit Memphis angegeben wird, ist mit einiger Sicherheit 
zu sagen, daB der eigentliche Fundart dieser Stele die Nekropole von Saqqara gewesen sein 
muß), wo auch die Statue gefunden wurde. Beide Denkmäler waren höchstwahrscheinlich 
im Oherhan des Grabes des Re-hotep aufgestellt: vielleicht würde eine erneute Grabung in 
dem Gebiet, wo die Statue gefunden wurde, die Grabanlage des Re-hotep zutage fördern. 

Die größte Schwierigkeit liegt in der exakten Daticrung der Amtsausübung des Re-hotep. 
ALTENMULLER nimmt an, daß Re-hotep in die ersten Regierungsjahre Ramses’ IT. zu datieren 


ist. Er stützt sich dabei auf die Genealogie und auch auf den Titel des Hohenpriesters von 
Memphis. Da Chaemwese, Sohn Ramscs’ L, dicscs Amt etwa in den Kegierungsjahren 16-52 


seines Vaters innchattc??, müssen Re-hotep folglich dic ersten Jahre Ramses’ ll. zugewiesen 
werden. Innerhalb dieser Zeit könnte Re-hotep am Umbau und an der Erweiterung des Ptah- 
Tempels in Memphis mitgewirkt haben. Eine andere Möglichkeit ist die, daß unter seiner 
Aufsicht dic ncue Hauptstadt Per-Ramessu bei Qantir errichtet wurde und zugleich die dortigen 
Tempelanlagen gebaut und ausgeschmückt wurden?5). ALTENMÜLLER stellt die Hypothese auf, 
daf Re hotep von acinom Nachfolger Dare hotep aus Herakleapolis eine Weihfignr gestiftet 
wurde 26). Daraus ergähe sich dann eine „Vergöttlichung“, die Re-hotep in eine Reihe stellen 
würde mit den „Heiligen“. 

Es ist auffallend, daß auf beiden Denkmälern aus Saqqara sein Name nur als Re-hotep und 
nicht (Pa)Re-hotep geschrieben ist; außerdem wird nichts von einer Tätigkeit des Re-hotep 
in Per-Ramessu erwähnt, die doch sicher als cin besonders wichtiges Ereignis auf den Denk- 
málern des Re-hotep hätte verewigt werden müssen. 

Aus der Reihentolge der Hohenpriester von Memphis?) ergibt sich m. E. cine groberc 
Wahrscheinlichkcit, die Amtszeit des Re-hotep nach Chaemwese zu daticren, zumal cin reiner 
Ehrentitel ,, Hoherpriester von Memphis“ bisher nicht nachgewiesen werden konnte. 

1n dicscm Zusammenhang ist schließlich auch dic An dui Dearbeitung unserer Stele zu 
erwähnen, der Stil der Figuren und der nicht allyn sorgfältig ausgearbeiteten Hieroglyphen. 
Alles weist cher auf eine Herstellung der Stele in den letzten Regierungsjahren Ramses’ II. 


Lii als auf den Anfang dicser Periode. 


22) Н AiTeNMÜLLER und А. M. Moussa, Eine wiederentdeckte Statue des Vezirs Rahotep, in MDAIK зо, 
1974, tff. 

#) Vgl. ALTENMULLER, Up. thi, 11 Auu. 20. 

24) ss. Jahr, vgl. A. MARIETTE, Serapeum IU, 1882, 145-6; Н. Gautier, LA III, 1914, 48 Anm. т. 
fo Anm. 2: Н. KEES, op. cil., 104. 

25) Vgl. ALTENMÜLLER, op. cif., und JEA 61, 1975, 154ff. 

26) Н. BRUNNER, Eine wiedergefundene ägyptische Statue, in: JEA 54, 1968, 1z29ff.; Н. ALTENMÜLLER, Zur 
Frage der Vergöttlichung des V’ezirs (Pa) Rahotep, in: JEA 61, 1975, 154 fl. 

97 Vgl. J. v. REckrnaAzu, Tos und Thehen. AF 16, тоѕт, 60-61: Н. KEES. ор. cil., 104-112; HELCK, 
Verwaltung, 318-320; M. Movnsi, op. cit., 68; D. Wırpung, Hohepriester von Memphis, in LA 1 1260 (No. 51). 


A Stela of Taharga trom the Desert Road at Dahshur 
By AHMED MAHMOUD Moussa 


(Tafel 47) 


The stela here published has been found on March 27th, 1977 at a distance of about 5 km 
south-west from the pyramid of Pepy II (Pl. 47 and fig. 1). It belongs to a larger group of 
stelae found in the last years in the ancient descrt road of Dahshur. 

The first discovery of stelae along this ancient road was known in 1957 by the First 
Secretary of thc Austrian Embassy at Cairo, Dr. ELMAR Gamper. By chance he found an 
inscribed stela lying beside the road. Shortly before him ZAKARIA GONEIM, Chiet-Inspector 
of Sakkara, had already found a similar stcla of Psametik I on the same road near pyramid 
of Pepy II. 

Interested by these finds, GAMPER and GOEDICKE undertook a survey along this ancient 
desert road of Dahshur. During their survey they found one more atela, the fragmente of two 
others and the place of two more stelac which, so they supposed at this time, were still buried. 

During his office as Inspector of Sakkara Munir Basta also examined the places where 
E. Camrrm and Н. Gouprickk had found their stelae and where they expected to find more. 
These investigations succeeded. M. Basra was able to find two more stelae along this ancient 
road so that the number of all known stelae was raised to seven. 


All the hitherto known stelae belonged to the reign of Psamctik I, whereas the stela I 
recently discovered was from the timc of Taharqa. It is, therefore, the eldest stela found till 


now on the desert road of Dahshur. 

This stela is carved in a bright hard limestone. It is 118 cm high, 65 cm wide and about 
24cm thick. The stela is round-topped. Its front 15 inscribed. Although the upper part of 
the inscribed surface is badly damaged, the main part is well preserved and contains a long 


text, consisting of 17 horizontal lines. The hieroglyphs have been incised in the smooth surface 
and painted in green. lew traces of green have been found in sume parts of the inacription. 


The back of the stela has been roughly cut. Traces of antique mortar and mud brick 
have been found. So the stela was probably fixed to a wall. 


To compare with the stelae from the reign of Psametik I one can put up the following 
list: 
Stela I: Found on the desert road at a distance of 1,6 km from Zero-mark!). 


Measurements of the stela: Н. 2,16 m, Br. 0,70 m, Th. 0,46 m. 
Measurements of the base: Н. 0,66 m, Br. 0,87 m, L. 1,34 m. 


1) The Zero-mark has been fixed by IL. GOEDICKE in the Wadi between Haram es-Shawaf and South- 
Sakkara: Н, GOEDICKE, in: MD AIK 18, 1962, 28. 
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Names of Psamctik I in a heraldic arrangement on the top of the stela. Text in die lowes part 
is destroyed, 
Lit.: Munir Basra, in: ASAE бо, 1968, pl. II-III; cf. Н. GOEDICKE, in: MD AIK 18, 1962, 27 where 


lic uuas cli plaro of thio otela, 


Stcla IT: Found on the desert road at a distance of 4,9 km from Zero-mark. 
Only fragments nf this stela have heen found. 

Lit.: W. M. FL. PETRIE, A Season of Egypt 1887, London 1888, 35, pl. 26; GoEDICKE, op. cit., 27 fig. 2; 
BASTA, op. cit., $9. 


Stela 111: bound on the desert road at a distance of әу kin from eruh. 
Measurements of the stcla: Н. 1,42 m, Br. 1,09 m, Th. 0,46 m. 
Measurcments of the base: Unknown. 
Names of Psamctik I in a heraldic arrangement on the top of the stela. Seven lines of 
text partly preserved. 
Lit.: BASTA, op. cit., Goff., pl. 5-6; cf. GOEDICKE, ор. cit., 27 fig. 3 (fragment probably from this stela). 


Stela IV: Found on the desert road at a distance ot 11,4 km from Zero-mark. Now in the 
Cairo Museum. 

Measurements of the stela: Н. 2,20 m, Br. 0,97 m, Th. 0,45 m. 

Base has not been found. 

Names of Psametik I in a heraldic arrangement on the top of the stela. Text consisted once 
of 8 vertical lines, 4 of them are partly preserved. 
Lit.: GOEDICKE, op. cil., 291. (Stele 1); BASTA, op. cir. 61, pl. 7. 


Stela V: Found on the desert road at a distance of 14,3 km from Zero-mark. 

Measuieiusuts of dae stcla: TT. 2,20 m, Br. 0,97 m, Th. 0.45 m. 

Measurements of the base: H 0,55 m, Br. o,ss m. L. 1.33 m. 

Names of Psamctik I in a heraldic arrangement on the top of the stela. Text partly in 
4 vertical lines preserved 


Lit.: GOEDICKE, op. cit., 31£. (Stele П); BASTA, op. cit., 62, pl. В. 


Stela VI: Found on the desert road at a distance of 18,3 km from Zero-mark. 

Measurements of the stela: H. 1,85 m, Br. o,97 m, Th. 0,45 m. 

Base has not been found. 

Names of Psametik I in a heraldic arrangement on the top ot the stela. Two vertical lines 
partly preserved, 


Lit.: BASTA, op. cir., 62, pl. 9-10; cf. GOEDICKF, op. cit., 28. 


Stela VII: Found ou che desert ака] by Guin. No remarks about circumotancac of find. 
Now in the Cairo Museum. 

Measurements of the stela: П. 1,96 in, Di. 1,01 m, Th. 0,49 m. 

No base has heen found. 

Names of Psametik I in a heraldic arrangement on the top of the stela but different to 
Stela I- VI. Text consists in 14 vertical lines, partly preserved. 
Tir: Gornickr. op. cit.. 33 ff. pl. 1: BASTA, od. cit., $8. 
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Stela VITI: Found on the desert road at a distance of about 5 km from Zero-mark. 

Measurements of the stela: Н. 1,18 m, Br. 0,65 m, Th. 0,24 m. 

Base has not heen found. 

In the upper part is a heraldic arrangement of the names ot king Taharqa but different to 
Stelac I-VII. Text consists of 17 horizontal lines, well preserved. 


A comparison between these eight stelae from the desert road at Dahshur shows that 
there arc 3 different types of stelae. Stela T-VT represent one joint type, Stela VII and VIII are 
each different. It seems that these two stelae were not border stones like the others which 
have been crected at distances of about 3,3 km from each other, but memorial stones properly 
speaking. Both, Stelae VII and VIII, deal with historical events. Stela VII reports a military 
action against Libyan tribes in the time of Psametik I. Stela VIII describes the power of the 
Egyptian army at the end of the Ethiopian Dynasty under Taharqa, and this will be the subject 
of the following description. 

The inscriptions in the upper part of Stcla VIII were arranged on both sides of an imag- 
inary middle line. The wings ot the winged disc at the top ot the stela are spreading all over 
the arched top under the hieroglyph tor “sey” forming the upper border of the stela. The tip 
of the right wing protects the Upper Egyptian and the left one the Lower Egyptian town of 
Bbdt, it means Edfu and Tell cl-Balamun. So the right side represents Upper Egypt, the left 
side Lower Egypt. 

In the middle of the upper part of the stela two gods—now cffaced — were represented 
back to back. In front of cach god is the Horus-namc Qi-/*w of king Taharqa to which the 
god handed over the sign of life. The names of the gods have been effaced, however on the 
tight side one can discern traces which seem to have belonged to a god pointed out to be 
“(Lord of) Baket”. 

The right side of the top of the stela which belongs to the area of Upper Egypt continues 
with the representation of Nekhbet ("she may give life and every dominion”) sitting on the 
upper Egyptian Шу and handing over the sign of life to the “z3-R* (name) Taharqa, beloved 
ot the Ennead” (23-R¢ Thirg or psdt). It follows the throne name of the king as “lord of 
the two lands, Netertemchure”. The series ends with the formula: “May be given every life, 
every stability and dominion, every health like Re for ever” (dj rab nb dd wis nb sub nb mj 
Re dt). 

The left side is arranged in a similar fashion as the right side. The name of the deity in 
front of the Horus-name of Taharqa (27-5) is so effaced that it is not possible to restore 
it. To the left is inscribed the throne name as “lord of the two lands, Nefertemchure" and 
nearby the *zi- Re (name) Taharqa, beloved of the Ennead” to which this time Uto, the goddess 
of Lower Egypt, is handing over the sign of life. “May she give life and every dominion” 
(di.s “nb #85 nb) is inscribed beside the papyrus plant on which Uto is sitting. The formula to 
the extreme left is destroyed but can easily be reconstructed by the analogous formula to the 
right: "May be given every life, every stability and dominion, every health like Re for ever". 

The arrangement ot the names on the top ot the stela corresponds in many points with 
the upper part of the stela “Kawa III"?) which dates from year 8 ot Taharqa. 


2) M. F. Laange Macanar, The Temples of Kawa I, London 1949, 4f., pl. 5-6. 
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The main text runs in 17 horizontal lines as follows: 


V [Rupt <p x 3bd y] daw 

br ben н Fl rn O? pew 

Nbtj Q-bw 

ry nba Hw-tnj 

[... niswt-bjti Nfrtm-bw-Re) 

2 [93-е] T3hirg? 

mrj Bsstt brit jb Bugm dj ‘nb dt 


Wd Aa. € sumt [wd] 

3 [br] $$ best jmntjt br jmj-wrt nt baw 
irjt rn.f m st[-azt nt) " [mF] 

9- Ке Тута? nbw dt 

wd bm.f рит mf.f tv jw nf re nb 

[m 23.] © [sn]djw 

Ddjn bm.f n zw 

nfr uj jrjw nj 

Л.) Jmn 

nn bpr [mjtt п] © njswt nb 

rajn.f bsg n pane 

pdt рза? tm?w br tbtj.j 

bib nj int Jin 

an raw jm erft pt 

nn bej m gb mej 

zw- Vem few. 

Ds njswt way 

r bjî r pis nfrw mf 

° [jw.sn] mj jwjt rum 

4 ГГА Ye do ү” debo ve ebe: 10° [ew] 
mše n mb-jb m- ch kt(kt) 

un {пу r.sn 

wie MI dof mj Миро 

nbtw nn mitif m qib mK.f 

rb jb! pw qn 12 m kit nht 

snnw n Dhwtj 

Njswt ds.f br ssmwt r m33 pbrr iw mš f 
pbrr.f bnt.sn br 33 best jnbw-hd 

m wnwt Shtpn.s 

pb.sn [wsd-) **' wr m wnwt won 
can.sn r bnw 

m wnwt Mkt- [nb.] 19° s 

Lead рие foes rdja f wovon srs 
bne mě n mb-jb 

tnj [af atja) br do fqin.f st m jht nht 
jst rf bm f mrnf kèt ei rdj(t) nf 
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Nerf mrn.f [sw] Ї?' [o] Non 
stpw sw m bt n mswt.f 

dj.f nf ‘nb wis nb 

bjt br st Hrw dt 


rn n bist In 
ntt wd br.s Hirn]. . |. 


1° [Year x, month y of thc] imw-scason 

under the Majesty of Horus “Exalted of Epiphanics" 

Nebty “Exalted of Epiphanies” 

Golden Horus “Protector of the two lands” 

[King of Upper- and Lower Egypt Nefertemchure] 

?' [Son of Re] Taharqa, 

beloved by Bastet who is at Bugem, given with life eternally. 


His Majesty ordered to erect a [stela] 

" [on] the back of the western desert on the west side of the capital 

and to call it “(Stela reporting) the [running ot the] *' [army] 

of the Son of Re Tlaharqa may he live eternally. 

His Majesty ordered that bis army which had been levied for him had to run every day 
[in his] * five [companies]. 


His Majesty made a specch to the people: 

“How beautiful is what has 

my father Amun done for me. 

Similar things did not happen to ® any (other) king. 

He enabled me to behead the bow-people 

so that the Nine Bows are bound together under mv sandals. 
All that the sun-disc surrounds serves me, 

my adversary docs not exist ” in all what the sky is enclosing. 
A taint-heart docs not exist in the midst of my army 

not a feeble " officer of mine." 

When the person of the king is on the way 

to the camp (273) to sce the beauty of his army 

*' [(the army) is coming] like the coming of the wind, 

like falcons flapping the wings with |their| wings. 

10° Even his body guards with (their) ФА) 

are not better than they are (the army). 

The king 1” himself is like Month, 

a valiant onc whose equal does not exist in the midst of the army, 
a knowing man and a skilfull one !?' in all his works, 

another Thot. 


The king himself was on the horse to observe the running 13 of his army. 
He was tunning with them on the back of the desert of Memphis 
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in the hour Sehetepnes (— 9th hour of night). 
They reached the "Great [Green"] (= the Fayum) * in the hour Weben (= ist hour of day), 
and they returned to the capival 


in the hour “Meketnebes” 15° (— 3rd hour of day). 


He awarded the winners and arranged for them to cat and drink with his body guards; 
[lic awarded also] 14’ [the locerc] and rewarded them with every thing. 
for his Majesty liked the struggle performed for him. 


His god who loves [him] 17° [(in his form) as] Nun 
chose him in the womb before he was born. 


He pave him every life and dominion 
and the appearance on the throne of Horus for ever. 


The name of this area of the desert 
an which the stela has been erected is “Road of the [(camp?]" (hr n [£/7]?). 


The text ot this stela of Taharqa is dealing with the high standard of the Egyptian army 
at the end of the 25th Dynasty. A part of this well trained army was able to run at long 
distances and to reach the Fayum starting from Memphis after 5 hours having covered a distance 
of about 5o km. 

The narrative style ot the main text resembles much the one of two stelac of year 6 re- 
porting the high flood of ile Nile (— Kawa V)3) and the rebuilding nf the temple of Kawa 
= Kawa IV)4), So it may be that this stela also is to be dated back to this famous усаг 6 of 
Taharya in the ycars of peace before the conHict with Assyria and before the final disaster. 


3) Id., op. cit, I, 22 ff., pl. 9-10; parallels from Coptos, Mat'anah and Tanis: op. cit., 24-26. 
*) Id., op. cit. 1, 14ff., pl. 7-8. 


Bumerkuuyen zu deu Kacheln mit Inschriften aus Qantir 
und zu den Rckonstruktionen gckachelter Palasuorc 


Von Hans WOLFGANG MÜLLER 


(Tafeln 92-94) 


Qantir, die einstige Stätte der Ramessidenresidenz „Per-Ramses“ im Ostdelta, ist dank den 
österreichischen Ausgrabungen in Tell el-Dab‘a, in seiner unmittelbaren Nachbarschaft, und 
dank den 1980 begonnenen Ausgrabungen des Hildesheimer Pelizäus-Museums in Qantir selbst 
erneut zu einem Arbeitsfeld der Archäologen geworden. Manmup Hamza!) kam 1928 auf- 


grund seiner Grabungsfunde zu der Überzeugung, daß in Qantir — und nicht in Tanis — „Per- 
Kamses" zu suchen sel. Es ist LABIB HABACHIS Verdienst, daß er diese These aufgrund eigener 


Ausgrabungen, historischer Studien und Veroffendichungen weiter unterbaut und unerschütter- 
lich vertreten hat. Die Lokalisierung von ,,Per-Ramses" bei Qantir darf heute als allgemein 
angenommen gelten. 

Die eindrucksvollsten Argumente für diese These sind unter den zahlreichen Funden die 
Mengen von Kacheln verschiedenster Art, einstige Verkleidungen vun Palasttoren, Thron- 
podesren, Säulen, Wänden und Fußböden. Bedauerlicherweice stammen сіс zumeist aun Zufalls 
funden oder heimlichen Grabungen der Einheimischen und nur zu einem ganz geringen Teil 
aus wissenschaftlich geleiteten Ausgrabungen. Aber an ihrer Herkunft aus Qantir besteht kein 
Zweifel. An Zahl und Umfang, Mannigfaltigkeit der Dekorationsmotive, an Kunstfertigkeit 
und Schönheit sind diese Kacheln eindeutige Erzeugnisse der in der Ramessidenzeit im Östdelta 
hochentwickelten Fayence-Manufakturen. Von der einstigen Frische ihrer Glasurfarben haben 


sie trotz Jahrtausende langer Lagerung im feuchten Boden kaum etwas eingebüßt. Selbst in 
tragmentarischem Erhaltungszustand können sie einen Eindruck von der einstigen farbigen 
Pracht der Innenausstattungen der Palastriume vermitteln, deren Lehmzicgelmauern längst im 
fruchtbaren Erdreich untergegangen und daher bei Ausgrabungen nur schwer von diesem zu 


unterscheiden sind. 

Technische Fragen der ägyptischen Töpferei, der Fayence- und Glas-Manufakturen sind 
im letzten Jahrzehnt mit Erfolg aufgegriffen worden. Auch den höchst kunstvollen Fayence- 
kacheln aus Qantir und denen aus älteren Funden aus Tell el-Jahudija sollte Beachtung 
geschenkt werden; vor allem sollten die bisherigen Rekonstruktionsversuche von verkachelten 


Toren übeıprüft und durch das inzwischen bekannt gewordene neue Material vervollständigt 
werden. 


MANFRED BIETAK hat dem Ortsbereich von Qantir in seiner Veröffentlichung , Tell el Dabra 
IT“ (1975)?) Seite 38—46 eine Studie über Lage und Zustand des Ruinenfeldes gewidmet; auf 


*) ASAE 30, 1930, 31ff. 
2) Untersuchungen der Zweigstelle Kairo des Österr. Archäol. Instituts 1. Österr. Akademie der Wis, Denk- 
schriften der Gesamtakademie, Band IV. 
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dem dort beigefügten Plan sind auch die Fundstellen von Kacheln angegeben. Eine Mono- 
graphie über Qantir ist von LABIB HABACHI zu erwarten. 

Hier sei zunächst eine Übersicht über die bedeutendsten Bestände an Kacheln aus Qantir 
gegeben: 

Als erster umfangreicher und in sich geschlossener Zufallsfund kamen bereits 1914 Kacheln 
mit reliefartig erhobenen, grünglasierten Hieroglyphen auf tiefblau glasiertem Grunde über 
den ägyptischen Kunsthandel in den Louvre. Die Inschriften ergeben die Ringnamen, Titula- 
turen und Epitheta Sethos’ I. Die Fundstelle ist später von M. Hamza durch hier ausgegrabene 
weitere Kacheltragmente der gleichen Art bestätigt worden. 

Seit dem Beginn der zwanziger Jahre erwies sich der Boden von Qantir den Einheimischen 
als äußerst fündig: das Metropolitan Museum of Art zu New York erwarb zwischen 1922 und 
1929 reiche Kachelbestände, darunter zahlreiche Fragmente mit Relieffiguren von Gefangenen, 
dic W. C. Havrs in seiner vorbildlichen Veröffentlichung?) als Dekorationen von Thron- 
podesten rekonstruieren konnte. 

Wiederum durch Zufallsfunde kamen 1928 große Mengen von Kachelfragmenten einer 
anderen Art zutage: mit blauer Glasur des Kachclgrundes und mit aus weißem Alabaster 
(Kalzit) eingelegten Inschriften der Namen, Titulaturen und Epitheta Ramses’ IT. Die ägyp- 
tische Altertümerverwaltung nahm diese Entdeckung durch die Einheimischen zum Anlaß 
einer ersten wissenschaftlichen Grabung*) in dem Gelände von Qantir, die unter der Leitung 
MAHMUD Hawzas stand. Hamza fand weitere Kacheln verschiedener Arten, ferner Werkstätten, 
in denen die Alabastereinlagen für die Kacheln hergestellt wurden. Eine große Menge von 
Kacheln war aber bereits in den ägyptischen Kunsthandel gelangt und konnte dank der 
Initiative P. Lacaus für das Kairoer Museum käuflich erworben werden. 

Auch in den seither vergangenen Jahrzehnten stießen Einheimische und Ausgräber in 
Qantir auf Kacheln, deren wertvollstc Stücke mit Darstellungen von Lotosblüten im Wasser, 
mit Fischen, Enten und schwimmenden Mädchen vom Kairoer Museum aus dem Kunsthandel 
erworben werden konnten’). 

Gegen Ende der fünfziger Jahre kam eine weitere Sammlung von Kacheln aus Qantir 
zustande: die Sammlung Wilhelm Esch®). Sie befindet sich als Stiftung des noblen Förderers 
der Altertumswissenschaften an der Ludwig-Maximilians Universitat seit 1963 in der Staatlichen 
Sammlung Agyptischer Kunst zu München. Diese Sammlung Esch‘) enthält zahlreiche 


а) Glazed Тиет from a Palace of Ramesses П at Kantir. The Metropolitan Museum of Art, Papers No 3, 
New York 1937; das Datum der Erwerbung p. 5. 

4) ASAE зо, 1930, 31H. 

5) Einige dieser Stücke sind abgebildet und beschrieben im Ausstellungskatalog ,, Ramsès Le Grand“, 
Galeries Nationales du Grand Palais, Paris 1976, Farbtafel гут und p. 277—279. 

в) Wilhelm Esch, Kaufmännischer Leiter der Esch-Werke Duisburg. Geb. 13, 6. 1901 — gest. 7. б. 1973. 
Ehrensenator und Dr. h.c. der Universität München. Er stiftete unter anderem den Grundstack zu einer 
assyriologischen Fachbibliothek und vermachte seine Sammlung agyptischer und koptischer Kunst der Staat- 
lichen Sammlung Ágyptischer Kunst zu München. 

7) Н, W. MULLER, Werke altäwptischer und koptischer Kunst ans der Sammlung Senator б.с. Wilhelm Esch. 
Е. Bruckmann, München [1061], S. 20— 24, Farbtaf, I-III. — Ausgewählte Kacheln mit Alabastereinlagen wurden 
in verschiedenen Ausstellungskatalogen z, 1, farbig abgebildet und kurz beschrieben: „jooo Jahre ägyptische 
Kunst Kunsthaus Zürich 1961 Nr. 273-5; dies. Villa Hügel, Essen 1961 Nr. 158-61; Die Apyptische Sammlung 
des Bayerischen Staates, München 1966 Ka Nr. 62 (farbiges Umschlagbild): Staatliche Sammlung Agyptischer Kunst 
München 1972, Kat.-Nr. 66-7: dies. München 1976 S. 117—121 Kat.-Nr. 79, 80. — „Meisterwerke altägyptischer 
Keramik“, Ausstellung in Höhr-Grenzenhausen, Rastal-Haus, 1978, Frontispiece und Nr. 207 und 289. 
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Fragmente von allen bisher bekannt gewordenen Kachelarten mit Inschritten. und mit War- 
stellungen, ferner reine Ornamentstücke und einige bisher in dieser Technik noch nicht 
bekannte Motive wie zum Beispiel „schreitende Prinzessinnen“ in der reichen Tracht der 
XIX. Dynastic"). 

Besonders reich und mit erlesenen Stücken ist in der Sammlung Esch die Gruppe der blau 
glasierten Kacheln mit aus Alabaster eingelegten Schriftzeichen vertreten. Die meisten Frag- 


ments uud vollscuslipeua LCaciiplare lassen sich den Namon und Titnlatnren Ramses’ II. 
zuweisen. Und nur mit dieser Gruppe werden sich die folgenden Ausführungen zunáchst 
befassen, ohne dem mir vom Stifter hinterlassenen Auftrag einer eingehenden Veröffentlichung 
vorzugreifen. 

Diese rechteckigen Kacheln bestehen aus cinem hartgebrannten sandigen Kern und tragen 
auf ihrer Oberseite eine dicke blaue Glasur. In diese glasierte Oberseite sind in Eintietungen 
bis zu 1 cm Tiefe Gruppen von Hieroglyphen eingelassen, die aus 6 mm starken Alabaster- 
tateln ausgesägt worden sind. Die Oberseite der Schtiftzcichen ist reliefartig, mit den Detaus 
in Ritztechnik ausgeführt, so daß sie sich über die blaue Glasurfläche erheben (Taf. 92). Mit 
weißem Gips sind sie in die Eintiefungen im Kernmaterial der Kachel eingekittet. 

Das Kernmaterial der Kacheln ist in seiner Struktur körnig und porös und von bräunlicher 
bis graubrauner Färbung; eine grünliche Tärbung hat cs zuweilen durch Verunreinigung mit 


Glasurmasse erhalten. Es besteht aus grob gemahlenem Wüstensand, dessen natürlicher Eisen- 
gehalt die bräunliche Färbung bedingt. Spehtialanalysen ergaben geringe Zusätze von Silizinm 


und Mangan und noch geringere Mengen von Calzium und Magnesium?). 

Dic blauc Glasur besteht aus einem aus Quarzpulver und Soda erschmolzenem Glas, das 
durch Kupferoxyd die blaue Färbung crhiclt. Die leuchtend blaue Farbwirkung wurde durch 
eine Zwischenlage von feinst gemahlenem weißem Quarzmehl (aus zerstoßenen weilien Quarz- 
kieseln) erzielt, die nach einem ersten Brand des Kernmaterials unmittelbar auf dieses aut- 


gestrichen wurde ®). Etwas Glasurtarbe ist von der Oberseite stellenweise auch auf die schmalen 
Seitenkanten der Kacheln übergeflossen und findet sich häufig auch im oberen Randbereich 


der Eintiefungen für die Kinlagen. Der Glasurauftrag erforderte einen zweiten Brand. 

Infolge Jahrtausende langer Lagerung im feuchten Boden sind die Glasuren heute meist 
grünlich bis graugrün vertarbt. Die ursprungliche blauc Glasur ist jeduch auch an den verfärb 
ten Srücken in winzigen Partikeln erhalten geblieben. Aus mehreren Fragmenten Bruch auf 
Bruch wieder zusammengefügte Kacheln der Sammlung Esch zeigen am gleichen Stück die 
Verfärbungen in verschiedenen Abstufungen. Der heutige Zustand der Glasur bietet also keine 
Hilfe für die Zuordnung der Fragmente zu den ursprünglichen Inschriftkolumnen. 

Kacheln mit alabasternen Einlagen sind in der Sammlung Esch in verschiedenen Breiten 
mit entsprechend verschiedenen Breiten der Inschriften vorhanden. Dic Dicke der Kacheln 
beträgt 1,5 bis 2,2 cm. Die größte Kachellänge geht über 26, 5 cm (also ungefähr eine halbe 
ägyptische Elle) nicht hinaus. Für kurze, häufig wicderkehrende königliche Titulaturen, wie 
zum Beispiel „Herr der Beiden Länder“, sind auch wesentlich kürzere Kacheln bezeugt 
(Taf. 92A, fg). Für die Aufreihung der Kacheln und Fragmente zu Kolumnen, zu denen sie 
einst gehört haben können, sind die Breitenmaße entscheidend. Exakte Kachelbreiten können 


в) Staatl. Sammlung Agypt. Kunst, 1976, S. 121 AS 5996. 
9) Analysen von Dr. Н. Künn, Doerner-Institut Munchen. Vgl. „Meisterwerke altägypı. Keramik (Anm. т), 
S. 32£. (Dr. J. Rırpenen). 
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hier nur aufgrund von Messungen an den Bestanden der Sammlung Esch (eine vollstandige 
Kachel, zwei fast vollständige und 60 größere und kleinere Fragmente) angegeben werden: 


4 To cm + 12,5 cm + 16,8 cm 


Dazu ist zu bemerken, daß die Breite, in verschiedener Höhe an ein und derselben Kachel 
gemessen, bis zu 1 cm schwanken kann. Solche Differenzen in den Breitenmaßen — aber auch 
in den Kachelstárken — entstehen, wenn das noch forınbare Kernmatcrial der Kachel nicht 
genügend durchgeknetct worden ist und daher einen ungleich verteilten Feuchtigkcitsgchalt 
besitzt, der beim Brand zu Schrumptungen führt. Die Kacheln stammen von waagerechten und 
senkrechten, links- und rechtsläufigen Inschriftkolumnen. 

Jede Kachel mit ihren Eintiefungen (ür die Schriftzeichen ist einzeln — ohne Verwendung 
von „Modeln‘“ — hergestellt worden; keine gleicht — auch bei gleicher Schrittkomposition — 
einer anderen. Der Herstellungsprozeß setzt eine Reihe sehr verschiedener, wohl organisierter 
Arbeitsgänge in jeweils eigenen Spezialwerkstätten voraus. Das Kernmaterial — im wesentlichen 
grohgemahlener Sand mit einem Flußmittel — wurde zunächst in noch feuchtem, formbarem 
Zustand vermutlich in lange hölzerne Rinnen, welche die gewünschte Breite der Kacheln 
gewährleisteten, in einer Dicke von etwa 2 cm gleichmäßig ausgestrichen. In noch feuchtem 
Zustand mußten die Eintiefungen für die Alabastereinlagen der Hieroglyphen in die Oberseite 
der Kachel eingebracht werden. Denn nach dem ersten Brand wäre das Kernmaterial zu hart, 
um die Eintiefungen in solcher Präzision der Umrisse der Schriftzeichen, wie sie alle Kacheln 
zeigen, mit irgend einem Werkzeug auszuheben. Die Eintiefungen sind den Einlagen so genau 
angepaßt, dali sie auch aus dem noch formbaren Material des Kerns nicht hätten ausgchoben 
werden können, ohne Spuren der Rearheitung zu hinterlassen. Die Eintiefungen hatten überdies 
dem Gips, mit dem die Einlagen eingekitiet worden sind, genügend Raum zu bieten. Die 
Herstellungsweise dieser Eintictungen hat sich durch einen glücklichen Zufall aufklären lassen: 
auf dem Grunde einer Eintiefung, unter dem Gipskitt cines Kachelfragments, dessen Einlage 
herausgefallen war, fand sich ein winziges Stück verkohlten Holzes — zu winzig, um die Holzart 
noch festzustellen. Also wurden in den noch formbaren Kern vorfabrizierte hölzerne Hiero- 
glyphen eingedrückt. Während des Trocknens des Kachelkerns und auch noch beim ersten Brand 
hielten sie die exakte Umrißform der Hieroglyphen fest und verbrannten bei zunehmender 
Hitze restlos. Die Eintiefungen blieben im Kernmaterial zurück. Hölzerne Hieroglyphen dürften 
aus senkrecht zur Faser gesigten, ctwa 1 cm starken Scheiben gefertigt worden sein; denn aus 
»Hirnholz' lassen sich auch komplizierte Umrißformen leicht herausstanzen. 

Vortabrizierte Hieroglyphen aus Holz erleichterten auch das Komponieren der Inschrift- 
gruppen auf Kachelreihen, die auf der linken und rechten Torhälfte einander gegenüberstchen 
sollten und ,,spiegelgleich sein mußten. Man wird solche Kacheln in zwei oder mehr Rinnen 
nebeneinander in langen Bändern hergestellt und in beiden Bandern in gleichen Abständen mit 
einer Schnur zerlegt haben. Die beiden fast vollständig erhaltenen Kacheln mit der Titulatur 
„Leiblicher, geliebter Sohn des Rê“ (Taf. 92a, b) veranschaulichen die Spiegelsymmetrie. 

Das hier aus der Beobachtung an einem einzigen Fragment erschlossene Verfahren mit 
hölzernen Hieroglyphen ist im Prinzip das gleiche wie bei der Vorfabrikation von großen 
Mengen alabasterner Hieroglyphen, deren Werkstätte M. Hamza mit Hunderten von fertigen 
und unfertigen Exemplaren, mit den steinernen Tischen, auf denen sie hergestellt wurden, mit 
den Werkzeugen (Sägen und Feilen aus Feuerstein) in Qantir, Fundstelle ,, 30719), ausgegraben 


10) ASAE зо, p. 42. 
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hat. In der Sammlung Esch befinden sich 40 Stücke solcher alabasterner Einlagen. Hiero- 
glyphen mit einfachem, kompakten Umril wie X—, © wurden aus einem Stück gefertigt, dic 
groDc Mehrzahl der Scluiftzeichem mußte aus mehreren Stücken sorgfältig zusammengefügt 
in die Binticfungen eingelegt werden (Taf. 92). 

Jede vollständige Kachel hat auf ihrer Rückseite zwei Stiftlöcher, mit denen sie auf dem 
Torgewände befestigt war. Es ist auffallend, daß außer den verhältnismäßig zahlreich erhaltenen, 
mit Inschriften versehenen steinernen — königlichen und nichtköniglichen — Toren aus Qan- 
tir!) bisher nicht cin einziges Fragment zutage gekommen ist, das dic Vorkehrungen für die 
Finlassung von Schriftbändern aus Kacheln mit den für deren Befestigung erforderlichen Srift- 
löchern aufweist. Es stellt sich also die Frage, ob die Kachelverkleidungen in den Patastraumen 
von Per-Ramses auf steinerne Torgewande montiert waren oder niclu. Im Palast Amenophis’ 
ПІ. in Theben-West (Malkata) waren die Türgewände in den Innenräumen aus Lehmaiegeln 
aufgemauert, vereinzelt mit Holz verkleidet und über einer Stuckschicht bemalt!?). Die Ver- 
wendung von steinernen Türgewänden im Innern der Paläste ist cine Neuerung der Amarna- 


zeit!3). Die überreiche Verwendung von Kachelverkleidungen an Toren, Säulen, Thron 
podesten und Tußboden, die sich fi Qaia aus den Funden ercchlieRen läßt, sallte hier allem 


Anschein nach die Verwendung steinerner Bauteile weitgehend ersetzen. Diese Verkleidungen 
mit Kacheln großen l'ormates, mit verschiedenfarbigen Glasuren oder Alabastereinlagen auf 
blauem Grunde verliehen den Türdurchgángen cine bis dahin ungekannte prächtige, repräsen- 
tative Wirkung. Anscheinend waren die Tore im Innern der Räume mit der bekrönenden Hohl- 
kchle und mit dem Rundstab — wie im Palast von Malkata — aus Lehmziegeln autgemauert. 
Feste lager für das Einbringen von Türflügeln konnten — wie in Malkata — durch eingezogene 
hölzerne Balken im Sturz und durch steinerne Schwellen erstellt werden. Hine weitere 
Beobachtung an zwei Kachelfragmenten der Sammlung Esch legt eine Befestigung der Kacheln 
unmittelbar auf Lehmziegelmauerwerk nahe. 

Wie bereits erwähnt, ist jede volistandige Machel mi zwei Оиша vesscheny disco 
befinden sich stets innerhalb einer Einticfung für cine Alabastereinlage. Diese Finlage verdeckte 
den Stiftkopf nach der Plazierung der Kachel auf dem Gewände. Die Stifte bestanden in Qantir 
sicher nicht aus Aupfer, wie cs an steinersen, anit Kacheln belegten Palasttnren Ramses’ III. 
in Medinet Habu (vgl. Abb. га) nachgewiesen worden ist), Denn an keiner der Kacheln der 
Sammlung Esch fand sich in den Stiftlichern, in der Gipsbettung der den Stitt verdeckenden 
Einlage oder an der Untorceite der Finlage die geringste Spur von metallischer Oxydation. 
In den Stiftlöchern zweier Kachelfragmente der Sammlung Esch haben sich Reste einer pflanz- 
lichen Substanz erhalten. Die Untersuchung dieser Reste im Forstbotanischen Instirur der Uui- 
versität München ergab. daß es sich wahrscheinlich um Wurzeln der Dattelpalme handelt. 
An diesen Wurzelresten waren keine Anzeichen von Quetschungen zu erkennen, die sich beim 
Einschlagen von solchen Stiften in ein festes Gewände ergeben könnten. Die Palmwurzel 
könnte also nachträglich, während der Lagerung im Boden, durch das enge Stiftloch gewachsen 


11) Thid., р. 35#.; E. NavtLLE, The Shrine of Saft el-Tfenneh and the Land of Gosen. London 1887, p. 22—23, 
pl. 9, С т. — Larim HasacHi, in: ASAE 52, 1954, 448—458, pl. II-IV ; M. Brerak, Tellel- Dabra II, S. 42—44. 

12) Ross DE Р. Tyrus, Preliminary Report on the Re-excavation of the Palace of Amenbetep ПІ. The Winthrop 
Press New York 1903, p. 14. 

18) W., Sr. 5мтти, The Art and Architecture of Ancient Egypt. Penguin, Harmondsworth 1958, p. 163. 

M) U. Höuscher, The Mortuary Temple of Ramses ПІ, Part II, 1951, p. 42: die Kupfernagel in den Bohr- 
lóchern des Torgewändes aus Sandstein saßen in hölzernen Dübeln. 
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Abb. т a. Rahmendekoration eines Kalksteintors Ramses’ II. aus Qantir. Umgezeichnet v. Verf, nach E. NAVILLE, 

The Shrine of Saft el Henneh, pl. 9, С 1. — b. Rahmendekoration eines Tors Merenptahs aus dem Palast in 

Memphis. Nach CL. FISHER, Pennsylvania University Museum Journal VIII, 1917, p. 218. — c. Dekoration des 

Granittors Amenembets I. in Tell cl-Qirgafa, Ostdelta. Gezeichnet v. Verf. nach L, HabacHi, ASAE уг, 1454, 

pl. Ш. — d. Sturz-Pfosten-Dekoration des ‘Tors zum Thronsaal Merenptahs, Aus dem Palast in Memphis. 
Nach op. cit. p. 215 
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sein. Da dieser Befund aber an zwei Beispielen vorliegt, dürtte es sich doch um hólzerne 
Befestigungsstifte handeln. Diese Suite sind olfenbar ohne starken Druck durch das Loch des 
Kachel in das noch frische Lehmzicgelmauerwerk des Palasttors gerrieben worden, um der 
Kachel nur einen vorläufigen Halt bis zum Abbinden zu geben. Auch eine frisch angeworfene 
Gipsschitlu körte doa Untergrund für den Kachelbelag gebildet hahen Querschungesspuren 
an den Srifren sind also gar nicht zu erwarten. 

Bisher haben die Funde aus Qantir keine Anzeichen dafür geliefert, dal} die einzelnen 
Sehriftkolumnen an den Toren zwischen Holzleisten — wie in Medinet Habu 15) — oder Leisten 
aus farbig glasierter Fayence verlegt wurden. Wegen der recht erheblich variierenden Kachel- 
breiten, die jeweils zu Kolumnen gleicher Dreite gehórten, móchte man ein solches technisch 
ausgleichendes und zugleich optisch glicderndes Element — vor allem bei mehreren neben- 
einander laufenden Inschrittkolumnen — annehmen. 

Die Mehrzahl der mit alabasternen Hieroglyphen cingelegien Kacheln der Sammlung 
Esch und auch die im Museum zu Kairo befindlichen und dort zu einem großen Tor rekonstru- 
ierten lassen sich den Ringnamen, Titulaturen und Epitheta Ramses’ II. zuweisen. Aber in der 
Sammlung Esch befinden sich einige Fragmente, die in der härteren Struktur des Kernmaterials, 
in der Art der Glasur, Ausführung der Einlagen und in der Komposition der Schriftzcichen 
einige Dosondeilieien zeigen. Deshalb ist hier zu orwähnen, daß die Kinlegetechnik mir alaba- 
sternen Hieroglyphen auf blauem Glasurgrunde schon unter Sethos I. in Qantir bezeugt ist !8). 
Das Kairoer Muscum besitzt mindestens ein Fragment dieser Art mit dem Thronnamen 
Sethos’ I. (Taf. 932)!”). Die Einlagen sind herausgefallen; aber die Eintiefungen lassen die 
einstige Komposition klar erkennen: Die Mitte des Fragments nimmt der Ringname ,, An-m3t.t- 
R“ ein; über dem Ring steht eine Sonnenscheibe, die beiderseits von einer gleichgroßen tlan- 
kiert ist. In der Sonnenscheibe rechts ist eines der Stittlöcher zur Befestigung der Kachel er- 
halten. Die sehr unvollständig erhaltenen, gegengleich getormten Eintiefungen unter den beiden 
äußeren Sonnenscheiben sind zu je einer nach links und rechts gewandten Uräusschlange, dic 
den Ringnamen flankierte, zu ergänzen (Taf. 93a). Die Wiedergabe des aufgeblähten Brust- 
schilds der Schlangen ist bei der Übertragung in die Einlagetechnik vereinfacht worden 1%). 
Von Uräen flankierte Ringnamen finden sich in vielen Varianten in der Reliefaussrarrung des 
Tempels Sethos’ I. in Abydos!®). Sie bilden überwiegend lange Friese, welche dic Wände der 
Kapellen nach oben abschließen), aber auch als „Sopraporten‘ sind sie bezeugt (Tat o3 h)?1), 
Dieses cinzelne Fragment in Kairo mahnt einmal zur Vorsicht, nicht unbesehen alle Kacheln 
mit Alabastereinlagen den Toren Ramses’ II. zuzuweisen, und es gibt einen Hinweis, dal} inner- 
halb der Dekorationen der Innenräume der Paläste auch mit Sopraporten zu rechnen ist. 

Kacheln und deren Fragmente mit alabasternen Einlagen, die in ihrer großen Mehrzahl 
Namensringe, Titulaturen und Epirheta Ramses’ IT. tragen, bilden die weitaus zahircichste 


15) Jhid., p. 40: hölzerne Latren von 4 mm : 16 mm. 

18) Erwähnt bei W. C. Hayes, Glazed Tiles, p. 6 n.9; ASAE 30, p. 41. 

17) Die Aufnahme dieser Kachel und die Erlaubnis zur Veröffentlichung verdanke ich dem Verständnis 
und Latgegenkommen des damaligen Prasldeiien des Deparuiein of Anciguitics, Dr. Catan ED pii: Moti. 


TAR. — MaBe des Fragments: max. Höhe 19 cm, Breite 15 cm. 

18) Zu dieser Wiedergabe vgl. die Innenzeichnung des Brustschildes des Uráus am Diadem des Horus: 
GARDINER-CALVERLEY- BROOME, Temple of King Sethos I at Abydos, vol. т, London 1933, pl. 32. 

з») Ihid., vol. Ш, pl. 28. 

20) Ibid., vol. Ш, pl. 45, über dem Schrein der Isis. 

21) Tf. 93b nach bid, vol. III, pl. 42. 
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Gruppe: mehr als боо befinden sich im Museum zu Каіто 22), etwa бо in der Sammlung Esch 
und nur wenige einzelne Stücke in Museen und Privatsammlungen. Diese Zahlen seien hier 
ausdrücklich vermerkt; denn häufig werden mit den Kacheln die in Qantir zu Tausenden gefun- 
denen Modeln und kleine Zierate aus Fayence in einem Atemzug genannt, so dal} der Eindruck 
entsteht, daß „Tausende“ von Kachelfragmenten zur Verfügung stünden. Von diesen insgesamt 
etwa тоо Fragmenten stammen nur ctwa 20 aus Hamzas Grabung*), einige weitere sind aus 
Grabungen der vierziger Jahre hinzugekommen. Fundplatzangaben für einzelne Stücke und 
Gruppen finden sich in keiner Veröffentlichung. 

Besonders eindringlich stellt sich die Frage, ob das Erhaltene zur Rekonstruktion nur einer 
Torseite, zur Vorder- und Rückseite eines Türdurchgangs oder zu mehreren Palasttoren 
zusamunengestellt werden darf. Nur die Kachelfragmente, die in heharrlicher Kleinarbeit. Bruch 
auf Bruch passend zusammengefügt und aufgrund gleicher Kachelbreiten in den textlichen 
Aufbau königlicher Monumentalinschriften eingefügt werden können, gehören möglicherweise 
als Dckorationselemente ein und derselben Torseite zusammen. Bei diesem Ordnungsversuch 
bieten die königlichen Epitheta manche Schwierigkeiten, weil ihre Zuweisung an die Haupt- 
tirel keinen festen Regeln unterliegt. 

Tür die Kompositionsweisen der Inschriften und der dekorativen Elemente bieten die 
erhaltenen steinernen Palasttore, deren Dekorationen eingemeißelt sind, einst farbig ausgemalt, 
mit Fayence- oder Glascinlagen ausgefüllt waren, cinen Anhalt. Reste von zwei steinernen 
Toren mit den Namen und Titulaturen Ramses’ U. sind aus älteren Kunden aus Qantir 
bekannt (Abb. 12)?*), weitere reich dekorierte Tore aus den l'alasten Merenptahs beim Prah- 
tempel in Memphis?) und Ramses’ III. bei dessen Totentempel in Medinet Habu®). Für die 
Palasttore wurde — anscheinend iii Neuen Reich — cin cigenes Dekorationsprinzip entwickelr, 
das von dem der Tempeltore verschicden ist, Dekorationen mit Inschriften und Darstellungen 
auf den Toren und Türdurchgángen der Tempel folgen dem tektonischen Aufbau aus den 
beiden Pfosten und dem darüber gelegten Sturz; O. KÖNIGSBERGER?) bezeichnete dieses 
Prinzip als „Sturzdekoration“. Bei den Toren der aus Lehmziegeln errichteten Residenzen 
— und auch bei den Eingangstoren herrschaftlicher Privathauscr — ist das Tor alseineinheitlicher 
Rahmen des Türdurchgangs autgefaßt (KÖNIGSBERGER: „Rahmendekoration‘“)?®): auf der 
SturzHäche ist ein annähernd quadratisches Mittelfeld abgegrenzt und durch eine hcraldische 
Schrifikomposition hervorgehoben; beiderseits diescs Mittelfeldes setzen eine oder mehrere 
Inschriftkolumnen an, die zunächst waagerecht nach links und rechts führen, noch auf der 
Sturzfläche im rechten Winkel nach unten umbrechen und sich auf beiden Pfosten fortsetzen 
(Abb. та, b). Dic Motive, dic das Mittelfeld einnehmen, sind senkrecht gegliedert: Im Zentrum 


12) ASAE зо, p. st (Stand von тозо). 

23) /bid., pl. 11 unter B sind etwa 20 Fragmente mit Alabastercinlagen abgebildet. 

21) E. NaviLLE, Lhe Shrine of Saft el-Henneb, p. 22f., pl.9, G 1; ASAE зо, p. 42 — Kairo Museum 
JCE. 33690. 

%) Ci. lister, The Eckley B. Coxe Jr. Expedition, in: Pennsylvania University Museum Journal VIII 1917, 
р. 2134. — С. C. EDGAR, ASAE 15, p. turf, — hicr Abb. 16 Westtor im Thronraum. 

2) Von den Palasttoren von Medinet Habu sind hier angesprochen und abgebildet: Abb. 2b nach: The 
Excavation of Medinet Habu, vol. VI, The Mortuary Temple of Ramses III, Part 1, pl. 32 А; Abb. 2a nach: 1D., 
vol. IV, The Mortuary Temple, Part II, pl. 28 А. Vgl. Daressy, in: ASAE 11, 1911, p. 49ff. 

2°) Die Konstruktion der agyptischen Tür. AF 2, Gluckstadt 1936, 5. 66H. 

28) Ibid., S. G8ff. 
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die beiden königlichen Ringen ina profici Data als dic I licroglyphen der Schrife 
bänder, jeder Ring über dem Zeichen Fa] und beiderseits cingelcitct durch den Horusnamen. 


Über den Ringen stehen Doppelfedern mit Sonnenscheibe oder kurze Elemente der kóniglichen 
Titulatur. Diese Komposition kann nach beiden Seiten durch die beiden Kronengóttinnen auf 
ihren Wappenpflanzen erweitert werden, die dem Falken auf der Palastfassade Herrschatts- 


zeichen darreichen. An dic Stelle solcher hieroglyphisch-heraldischer Kompositionen kann auch 
eine Darstellung dcs Königs treten, wie er die Feinde crschlagt (Abb. zb) oder wie ex uuonend 


von cincr vur ihm stchenden Prinzessin bedient wird (Abb. га). Solche fgirlichen Mittelfelder, 
die aus dem Palast Ramses’ III. und aus den oberen Gemächern im Osttor von Medinet Habu 
mehrfach erhalten sind, weisen mit diesen Darstellungen auf die Funktion des zu hetretenden 
Raumes hin?9). Unter den bisherigen Funden von Qantir sind solche figürlichen Sturzdeko- 
rationen nicht mit Sicherheit nachzuwcisen. 

Die Inschriftkolumnen, die van heiden Seiten des Mittelfeldes ausgehen. geben die kónig- 
lichen Namen und Titel in ausführlicher Fassung wieder. Für diese, auf dem Sturz und auf 
beiden Pfosten einander gegenüberstehenden Kolumnen gilt strenge Einhaltung „spiegel- 
gleicher Symmetrie“, das heißt: die Ringnamen und die Haupttitel müssen einander auf gleicher 
Höhe gegenüberstehen. Die an den Kacheln der Sammlung Esch gemessenen Kachelbreiten 
von ro und 12,5 cm dürften den Schrittkolumnen, Kacheln von 16,8 cm Breite einem Mittelfeld 
zuzuweisen sein. 

Der Entwurt einzelliger, im rechten Winkel nach unten geknickter Nolummen мач. den 
Regeln spiegelgleicher Anordnung der Ringnamen und Haupttitel ist einfach; er setzt jedoch 
großes Können voraus, sobald zwei oder gar drei solcher Kolumnen nebeneinander herlaufen; 
denn die äußere Kolumne ist länger als die jeweils folgende innere (Abb. 2). Die Differenz 
der Zeilenlingen muß durch die Finfügung von Epitheta ausgeglichen werden, damit die 
Ringnamen und Haupttitcl in allen Kolumnen und auf beiden Pfosten auf die gleiche Höhe 
zu ctehen kommen. Eine dreizeilige Dekoration ist auf einem Torgewände Ramses’ III. aus dem 
Zweiten Palastbau in Medinet Habu bezeugt (Abb. za). Die Inschriftkolumnen waren hier auf 
Kacheln übertragen, die auf dem Torgewände aus Sandstein mit kupfernen Nägeln betestigt 
waren. Von den Kacheln dieser Schriftbänder ist leider nichts erhalten, aber die Herrichtung 
der Sturzfläche läßt die Kachelbreiten und die Abstände zwischen den Kachelbändern noch 
deutlich erkennen. Die äußere Kolumne war hier breiter als die beiden inneren; sic verhielten 
sich zueinander wie 8 cm : 6 cm : 6 cm. An diesem Tor waren auch die beiden Durchgangsseiten 
mit Kacheln belegt; auch mit dieser Móglichkeit muß bei der Rekonstruktion von Toren 
anhand der Kacheln aus Qantir gerechnet werden. 

KONIGSBERGER®) hat die „konstruktive Form" der Rahmendekoration von den Dekora- 


Livuspaluzipivi des „aus einem Steinbloele hergoctollton Маос oder des „апе einer деееп 
Steintafel ausgehauenen türförmigen Gedenksteins‘ hergeleitet. Hier fehle „der Gedanke des 
auf beiden Pfosten aufliegenden Sturzes‘. Diese Herleitung ist nicht befriedigend; die „Rahmen- 
dekoration“ des N.R. hat einen weit älteren Vorläufer: in der näheren Umgebung von Qantir, 
in Tell el-Qirqafa??), liegen noch drei Granitblöcke, die ein Monumentaltor bildeten. Dieses Tor 


zen Zbid., S. 69. 
w) /bid., S. G8 f. 


3) E. NaviLLE, The Shrine of Saft el Henneh pl. o, A 1—3; LABIB НАВАСНІ, ASAE $2, 1954, 448—458, 
pl. II-VI. 
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Abb. 2 a. Rahmendckoration eines Torsturzes Ramses’ III. aus dem Zweiten Palast von Medinet Habu. Nach 
The Excavation of Medinet Habu vol. VI — The Mortuary Temple of Ramses Ш, Part E, pl. 39. — b. Rahmen- 


dekoration eines Tors Ramses’ III. im Palast in Medinet Habu. Nach op. cit. vol. IH, The Mortuary Temple, 
Part T. — Gezeichnet v. Verf. nach pl. 32 А. 
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ist auf der Außen- und Innenseite mit Inschriften dekoriert, auf der einen von Amenemhet 1., 
auf der anderen von Sesostris TIT. Auf beiden Torseiten ist cin Mittelfeld deutlich hervorgehoben, 
jedoch nicht abgegrenzt, am deutlichsten auf der von Amenemhet I. dekorierten Seite 
(Abb. rc): die Mitte bildet der aufrecht gestellte Ringname zwischen den beiden sich inm 
zuwendenden Kronengöttinnen aut ihren WappenpHanzen. An diese, ein Quudrat bildende 
Komposition schlicßen jedoch keine waagerechren Schriftbánder an; sondern die breiten senk- 
rechten Inschriftkolumnen der Pfosten setzen mit dem Horustitel hoch oben auf dem Sturz an 
und führen mit weiterer litulatur und dem Ringnamen ungebrochen nach unten; sie schließen 


Sturz und Pfosten zu einer beziehungsreichen dekorativen Einheit zusammen. Betont wird 
dieser Zusammenschluß durch Тааран wines weiteren Daarc von Kironengättinnen anf ihren 


Wappenpflanzen, die sich den Horusfalken auf den Palastfassaden, die von den Pfosten her 
aufsteigen, zuwenden. Die Rahmenfunktion wird durch die den Sturz nach nhen in seiner ganzen 
Länge abschließende Himmelshieroglyphe und die von den Pfosten aufsteigenden Himmels- 
stürzen unterstrichen. Dic Dekoration der Torseite Sesostris’ III. folgt im Prinzip genau der 
Amenemhets I.; aber sie ist durch zusätzliche senkrechte Schriftkolumnen auf dem Sturz und 


durch die Verdoppelung der Pfosteninschriften verunklärt. Dieses Tor war weder Palast- noch 
Tempeltor; es führte in einen von ciner mächtigen Lehmzicgelmauer umwallten Bezirk, der 


aufgrund der Inschriften Sesostris’ III. — das Gebäude einer Gerichisbehörde umschloß 32). 

Kehren wir zu den Palasttoren zurück! Neben den ‘Toren, die nach dem Prinzip rahmen- 
artiger Umtassung des Türdurchgangs dekoriert waren, sind in den Palästen von Memphis 33) 
und Medinet Habu*) auch solche bezeugt, dic nach dem Prinzip der Tempeltore in Sturz- und 


Pfosten-Dekoration, ausgeschmückt sind (Abb. 1d). Das ist hier zu erwähnen, weil der Kachcl- 
fund mit den Namen und Titulacuren Secdios? I. па Louvre nach dem Prinzip der Tempelrare 


rekonstruiert wurden ist. 

Kritische Hinweise auf nur einige prinzipielle Fragen den Rekonstruktion von gekachelten 
Toren in Kairo und im Louvre sollen — auch wenn sie hier nur auf wenige Punkte gerichtet 
vorgelegt werden können — für weitere Versuche förderlich sein. Gewiß ist es mißlich, daß die 
Rekonstruktionen nicht im Bilde gezeigt, das reiche vorhandene Matcrial nur in einer Auswahl 
bekannt gemacht werden kann. Die vorhandenen älteren Photographien ergeben keinen 
Eindruck von dem Ganzen und nichts für die Details, auf die es hier ankommt. 


Zu dem Palasttor Scthos! 1. im Louvre 


Die Kacheln dieses Tors wurden 191435), cinige Monate vor dem Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs, von G. BÉNÉDITE in Ägypten erworben und zusammen mit dem berühmten 
Messergriff vom Gehel el-Araq in den Louvre gebracht. Hier wurden sämtliche Kacheln zur 
Dekoration einer Torseite zusammengestellt und auf drei großen Holzplatten, dic den Sturz 
und die beiden Pfosten bildeten, befestigt. Jeder Ptosten wurde mit drei senkrechten Kolumnen, 
der linke in linksläufiger, der rechte in rechtsläufiger Schriftrichtung, bestückt. Für den Türsturz 
blieben nur zwei fragmentarische waagerechte Kolumnen In einander ciugegenyeseteter Schrift 
richtung und einige selu schmale Kacheln mit Sternreihen, die um Gipsnachhildungen ver- 


9?) Breran, Zell el Dabta M, S. 34. 

аз) Cr. Fisnrr, op. cit, Anm. a5, p. 216. 

8) The Excavation of Medinet Майи vol. IV, The Mortuary Temple, Part ЇЇ, p. 41. 

39) G. BENEUITE, La formation du Musée du Louvre, in: Revue de P Art 43, 1923, p. 290. 
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Abb. 3. Elemente der , Senr7-Pfosten-Dekoration vom Tor Sethos' I. Louvre. — a. Sturz. — b. Unterer 
Abschluß der Pfostendekoration. — Nach Aufnahmen und Zeichnungen d. Verf. 
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mchrt — den oberen und — entgegen jeder agyptischen Regel — auch den unteren Rand des 


Sturzes in seiner ganzen Tange ahschlieRen. Die Rekonstruktion der dreizeiligen Inschriften 
auf den Pfosten ergibt cine Durchgangshóhe von etwa 2,80 m — ein gewaltiges Maß auch für 


ein kónigliches Portal! Diese, durch ihre monumentalen Maße imponierende Rekonstruktion 
war in den dreißiger Jahren im Obergeschoß der Agyptischen Abteilung des Louvre ausgestellt, 
ist aber niemals veröffentlicht worden®°). Später wurde sie in den „Reserves“ abgestellt. 

Da in der Sammlung Esch auch ein kleines Fragment von einer Kachel des Art des Sethos- 
tors vorhanden ist, bat ich Jacques VANDIER, damals Conservateur en chet, um die Erlaubnis, 
das Tor in den „Reserves“ zu besichtigen. Mut der freundlichst erteilten Genehunigung Julie 
ich im Juli 1962 die Kacheln cinzeln ausmessen und photographieren, um die gewonnenen 
Ergebnisse in eine Veröffentlichung der Sammlung Esch aufzunehmen. 

Der Kachelbeotand des Louvre, der bei dor Aucrchachtung dee Grahes fiir den Omde von 
Qantir auf dem muslimischen Friedhof des Dorfes zutage kam, ist ungewóhnlich reich und den- 
noch wic dic langen Lücken in der Rekonstruktion zeigen — nur fragmentarisch. Die 
Bettung des Fundkomplexes im Sand der Gezira hat die Glasuren wunderbar erhalten. Leider 
sind fiir die Rekonstruktion und Ausstellung des Tors im Museum nicht nur die Fragmente 
mit Gips ergänzt und zuweilen etwas willkürlich auf das gewünschte Kacheltormat gebracht 
worden; auch manche originalen Ränder von nahezu vollständigen Kacheln sind für das Ein- 
passen verbreitert worden. Solche alten ,,Restaurierunysmethoden® machen cs heute tast unmog- 
lich, die originalen Kachelbreiten, auf die es bei der Zuordnung zu einer Kolumne ankommt, 
genau festzustellen. Alle Kacheln und Ergänzungen sind unter Benutzung der antiken Scift- 
löcher mit eisernen Schrauben auf den hölzernen Unterlagen fixiert. 

Die Breiten der Kacheln betragen + 10 cm, + 11,5 cm und 12,5 cm; für einige weitere 
Fragmente wurden auf dem Wege zeichnerischer Wiederherstellung Breiten von +. 17 em er: 


iccluict. Diese Maffi cntsprcchen denen der Kacheln mit Alabastereinlagen 

Je nach dem größeren und kleineren Format ist die Ausführung der Hieroglyphen 
qualitativ verschieden. Große Kacheln sind in der sehr flachen, sorgfältigen Modellierung des 
Reliets mir vielen Details (Taf. qaf) wahre Kunstwerke; kleinere Formate sind in kräftigem 
Relief angelegt und in der Wiedergabe der Einzelheiten sparsamer (Taf. 94€). 

In den Kachelreihen der Rekonstruktion auf den beiden Torpfosten sind weder die unter- 


schiedlichen Breiten noch die stilistischen Unterschiede berücksichtigt worden, und in der Plazie- 
rung einiger kleiner Fragmente vermiBt man das Bemühen, den unvollständigen Hicroglyphen- 
gruppen ihren Sinn abzugewinnen und ihnen den richtigen Platz innerhalb der Titulaturen 
und Epitheta Sethos’ I. zu geben. 

Dic Rekonstruktion des Louvrctors folgt dem Prinzip dei ,,Seure-Mosten-Dekoratian, 
die — wie bereits erwähnt — in den Palästen in Memphis und Medinet Habu auf denjenigen 
Torseiten bezeugt ist, die den Zugang von einem kuliischen Bereich (in Memphis: vom Hebsed- 
Hof, in Medinet Habu., voii Саза EIof dea Tempela) in den Palast gewährten. Ein graRer Teil 
der Serhns-Kacheln rechtfertigt die Rekonstruktion des Louvre: die Kacheln von zwei waage- 
rechten Zeilen mit den von der Sturzmitte nach links und rechts gehenden Horustiteln; denn 


uui die je weils nach rechta laufende hat ein 2. Zeichen (Abb та) 7n diesem Dekorations- 


ә) Erwahnt bei Сн. Boreux, Department des Antiquités Egyptiennes. Guide-Catalogne sommaire ЇЇ, 1932, 
p. 410. — Abb. einer Kachel mit Ringnamen: Le Monde Egyptien — L'Empire des Conquérants, Gallimard-Paris 
1979, р. 265 fig. 275. 
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Abb. 4 a. Elemente von einem Mittelteld eines ‘lors Sethos' 1. aus Qantir. Louvre. — b. Die erhaltenen Thron- 
namen Sethos’ I. vom Tor aus Qantir. Louvre. — c. Die erhaltenen Geburtsnamen Sethos’ I. vom Tor aus 
Qantir. Louvre. — Nach Aufnahmen und Zeichnungen d. Verf. 
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prinzip gehört ferner die vollständige schmale Kachel mit dem Horusfalken anf der Palastfassade 
und Sonnenscheibe (Taf. 942) als Beginn einer senkrechten Kolumne auf cinem linken Pfosten. 
Eine Dekoration in Anknüpfung an die Komposition des Tors von Tell el-Qirqafa (Abb. rc) 
ist wegen der von dem Sturz erhaltenen waagerechten Zeilen (Abb. 3a) nicht möglich. 

Für die eine Torseite ergibt sich aus den wenigen Resten nach dem Vorbild einiger Tempel- 
tare Setho’ T in Ahydas die folgende Rekonstruktion (Abb. за): die originalen Kacheln mit 
Sternreihen sind einer die ganze Sturzbreite überspannenden Himmelshieroglyphe am oberen 
Sturzrand einzufügen; darunter, auf der Sturzfläche oder auf einer aus Lehmziegeln autge- 
maucrten Hohlkehle, eine geflügelte Sonnenscheibe, von der allerdings nichts erhalten ist; 
wieder darunter: zwei waagerechte Inschrittzeilen von 12 cm und 9 cm Breite, deren fragmen- 
tarische Texte nach Toren im Sethos-Tempel von Abydos ergänzt werden können""). 


Alles weitere Ordnen und Aufgliedern der Bestände kann nur nach den Maßen intakter 
und rekonstruicrter Nacheln und nach Sonderclementen der Dekoiacion, dic iui Deinrip auf den 


erhaltenen Toren (Abb. та, b) bekannt sind, erfolgen. Eine Aufstellung der erhaltenen kónig- 
lichen Namensringe (Thronnamen und Geburtsnamen) und der Fragmente von solchen ist — da 
sie stets paarweise in links- und rechtsläufiger Schriftrichtung vorhanden sein müßten — für 
die Lückenhaftigkeit der Bestände aufschlußreich. Diese Aufstellung (Abb. 4b, c) ist nach den 
Kachelbreiten + 10 cm, + 11,5 cm und + 12,5 cm geordnet. Von den Dekorationen rechter 


Toreeiten sind wesentlich mehr erhalten als von linken. Allein drei Exemplare von Thronnamen 
dcr Breite 12,5 cm und von ungleicher Hóhe sind ohne die zugehórigen Kacheln mit Geburts- 


namen gleicher Schriftrichtung zufällig erhalten. In cntgcgengesetzter Schriftrichtung fehlen sie 
vollständig. Von diesem BreitenmaB + 12,5 cm sind außer den Kacheln mit Ringnamen nur 
sehr wenige (mit nsw-bjtj-nb-twj, zwei fragmentarische mit nsıw-bjt/ und drei Fragmente mit Leien 
der Epitheta des s5z-Namens) vorhanden, und zwar alle in der gleichen Schriftrichtung, also 
von der gleichen Torhältte (Taf. 94£). Kolumnen dieser Breite sind also anzunehmen. 

Einige Elemente aut Kacheln von 12,5 cm Drcite, dle In der Rekonsuuhtivia zu Unrecht 
in die fortlaufenden Texte der Pfostendekorationen eingefügt wurden, bezeugen eindeutig, 
daß mindestens eine Torseite nach dem Prinzip der ,,Rahmendckoration“ mit einem Mittelfeld 


gestaltet war. Beweis dafür sind zwei vollständige Kacheln und Fragmente von zwei weiteren, 
jede mit fam] und Чеш Zusatz dron, bezichungsweise ei Ли. Sie sind mindestens paarweise, 


wenn nicht gar zu vieren nebeneinander unter aufrecht stehende Ringnamen in einem Mittelteld 
auf dem Sturz zu plazieren. Dieser Komposition (Abb. 4a) dürfte der einc der Thronnamen 
(Abb. 4b) gleicher Breite zuzuweisen sein; dic ungewöhnlich feine Ausführung der Schrift- 
zeichen (Tat. 94c) spricht für eine zentrale Verwendung dieser großen Kachel. Zu diesem aus 
wenigen Rachchu cisclilussciica: Mittclicld gehörte wahrscheinlich auch dac Fragment von einem 
Horustitel, einem großen Falken mir Sonnenscheibe (Taf. gab): auf dem Wege zeichnerischer 
Vervollstandigung läßt sich für diese Kachel eine ursprüngliche Breite von 17 cm errechnen, 
und mit diesem Format ist sie in keiner der Inschriftkolumnen unterzubringen. 

Eine andere Gruppe von Kacheln von + 11,5 cm Breite (Abb. 5a) stammt aufgrund der 
Schriftrichtung von der Dekoration eines rechten Pfostens. Von einer entsprechenden, auf dem 
linken Pfosten gegeniiberstchenden Kolumne ist nur cin einziges Kachelstück gleicher Breite 
erhalten geblieben. Aus drei weiteren Fragmenten, die in der Rekonstruktion des Louvre 
unrichtig zusammengesetzt worden sind, und in der zeichnerischen Ergänzung die Breitt von 


37) GARDINER - CALVERLEY BROOME, Temple of King Sethos I, vol. IV, pl. 23. 


> 
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Abb. у a. Elemente von einer Rahmendekoration vom Tor Sethos’ I. aus Qanrir. Louvre. — b. Rekonstrukuons- 
vorschlag zum Torsturz Ramses’ II. aus Qantir. Kairo Muscum. — Nach Aufnahmen LABIB HaBAcHIS und 
Zeichnungen d. Vert. 
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11,5 cm ergeben, läßt sich je eine links- und rechtsläufige waagerechte Kachel mit dem letzten 
Schriftzeichen der Horustitulatur (sh-#wj) und dem biz Namen zusammenfügen (Abb. а). 
Damit ist die Zugehörigkeit der 11,5 cm breiten Kacheln zu einer ,,Rahmendekoration™ cr- 
wiesen. Ob deser einen, mit dem #b/y-Namen im rechten Winkel uach unten sich fortsetzenden 


Kolumnc eine zweite parallel lief, bleibt ungewiB. 

Der weitaus größte Bestand, nämlich Kacheln von + 10 cm Biei, реја sicher zu den 
Inschriftkolumnen, welche die nach dem Prinzip der „Sturz-Pfosten-Dekoration“ ausgestaltete 
Torseite schmückten, also zu der Sturzdekoration (Abb. 3a) gehören dürften. Sic ergeben in 
ihrer Lange vou ca. dici Макка in ziemlicher Vollständigkeit die ans anderen Inschriften 
hekannten Titulaturen und Epithera Sethos’ T. Wieviele solcher senkrechter Kolumnen auf jedem 
Pfosten dieser Torscite einst vorhanden waren, geht aus einer Gruppe von Kacheln, die ver- 
mutlich den unteren Abschluß dieser Kolumnen bildeten, hervor: zwei Kacheln mit je 
einer oberägyptischen, zwei weitere mit jc einer unterägyptischen Wappenpflanze, dazu die 
gleiche Anzahl vollständiger Kacheln, paarweise in links- und rechtsläufiger Schrift: drei davon 
mit der Gruppe „von der Herrin des Himmels geliebt“, eine „von der Herrin der Beiden 
Länder geliebt“ (Abb. 3b). Danach dürften zwei Kolumnen aut jedem Lrfosten anzunelunen 
sein. Die Kolumnen sind zwar sehr lang; es besteht aber keine Möglichkeit, jede Kolumne in 
zwei aufzulösen, indem — wie häufig auf ägyptischen Tempeltoren — die erste Kolumne mit 
dem Horustitel, die zweite mit dem Goldhorustitel beginnt. Die Möglichkeit einer solchen 
Teilung ist nicht gegeben; dern cine vom rechten Pfosten vollständig erhaltene Kachel mit 
dem Goldhorustitel mußte auch dic letzten Schriftzeichen des vorangehenden ;b/;-Titels 
autnehmen (Taf. 94¢). 

Diese wenigen Bemerkungen lassen gewiB viele wichtige Fragen, die sich bei einer solchen 
Rekonstruktion immer von neucm stellen, unbeantwortet. Fine kritische Nachprüfung der 
Vorschläge kann nur an den Originalen erfolgen, und sic wird ohne vorsichtiges Entfernen 
der Gipsergänzungen kaum zu sicheren Erkenntnissen führen. Zwar wird in einer neuen 
Rekonstruktion das Tor nicht wieder als ein Ganzes erstehen; aber die als zusammengehôrig 
erkannten Teile würden eindrucksvolle Kachelkompositionen in sinnvoller Ordnung ergeben. 
Die nicht mehr cinfügbaren Kacheln und Fragmente sollten zur Anrcgung weiteren r'orschens 
jenen zugeordnet werden. 


Zu dem Tor Ramses! II. im Museum zu Kairo 


Über Herkunft und Umfang der Bestände an Kacheln mit aus Alabaster (Kalzit) eingelegten 
Hieroglyphen, welche dic Waren, Titulatuica und Epitheta Ramcee’ II. wiedergehen, wurde 
Seite 340 ff. berichtet. Die Bestände im Museum zu Kairo enthalten fast nur größere und kleinere 
Bruchstücke, also keine vollständigen Kacheln, deren Zuweisung an die Standardbreiten, die 
an den wonigen, aber wacentlich hesser erhaltenen Exemplaren der Sammlung Esch gemessen 
wurden, nur aufgrund der Formate der Schriftzeichen erfolgen kann. Ein großer Teil der 
Bestände ist von Maumun Hamza in die Rekonstruktion einer Torseite eingebaut worden, die 
einst im Obergeschoß des Museums (in Raum 44) ausgestellt war. Sie ist niemals veröffentlicht 
worden und befindet sich seit vielen Jahren im Magazin des Museums. Aufnahmen des Museums 
von dieser Rekonstruktion und eigens für mich angefertigte Aufnahmen von den nicht in die 
Rekonstruktion aufgenommenen Fragmenten verdanke ich der steten Hiltsbereitschaft Lann 
Hasachıs. Diese Gesamtautnahmen lassen jedoch die genauen Unuisse du Diuchstüelee und 
exakte Maße nicht crkeuncu, auch wenn sic mit einem Maßstah phorographierr worden sind. 
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Hamza hat in seiner Rekonstruktion aus spärlichen Fragmenten aut der Sturzmitte eine 
Komposition von aufrecht gestellten königlichen Ringnamen und flankierenden Kronen- 
gôttinnen auf ihren WappenpHanzen aufgehaur. Die Breiten dieser Kacheln betragen etwa 
17 cm, ein Maß, das auch für einige wenige Kacheln gleicher Art in der Sammlung Esch bezeugt 
ist (Taf. 92 A, d, g). Von diesem Mittelfeld nehmen beiderseits drei waagerechte Inschrifibänder 
von 12,5 cm, ro cm und nochmals ro cm Breite ihren Ausgang. Diese Anordnung der Schritt- 
bänder mit einer breiteren äußeren und zwei schmaleren inneren Kolumnen entspricht der des 
einst gekachelten Torsturzes aus Medinet Habu (Abb. 2a), der sich im Kairoer Museum be- 
findet. Diese waagerechten, vom Mittelfeld nach links und rechts laufenden, noch auf der Sturz- 
fläche im rechten Winkel zu den Pfosten hin umbrechenden Kolumnen weisen große Lücken 
auf, dic mit weiteren Kachelbeständen des Museums und der Sammlung Esch hier und da ver- 
vollständigt werden könnten. Aufgrund von Photographien ist das jedoch unmöglich. 

Wir beschränken uns daher auf einige Bemerkungen zum Aufbau und zur Rekonstruktion 
des Mittelfeldes. Die durch eine ausreichende Anzahl von Fragmenten gesicherten beiden 
Wappenpflanzen und dic spärlichen Überreste von Beischritten zu den Kronengöttinnen, links 
Nechbet, rechts Wadjet, setzen die Horustitulatur als Partner jeder Göttin voraus. Von einer 
solchen ist aber unter den Kairoer Beständen kein Fragment vorhanden; in der Sammlung Esch 
hingegen befindet sich ein kleines Bruchstück mit einer Doppelkrone und dem dahinter crhalte- 
nen Rand сіпсг Sonnenscheibe (Tat. 92 A, c). Aufgrund der Höhe des Fragments (4,9 cm) und 
der Höhe der Einlage für die Krone (4,5 cm) ergibt die zcichnerische Wicderherstellung mit einem 
Falken eine Kachel, deren großes Format in keiner Inschriftkolumne unterzubringen ist, sich 


aber in die Komposition des Mittelfeldes einfügen ließe. Кезге von Kacheln mit [Mms ]-Zeichen, 


auf welche die Namensringe Ramses’ IT. (vgl. Abb. 1a, b) gestellt werden könnten, sind unter 
den mit Alabaster cingclegten Kacheln nicht erhalten; unter den Ringen sind vielmehr Gruppen 
von dj-tnh und »j-Rt anzunehmen, deren Fragmente in dem entsprechenden großen Format 
zahlreich erhalten sind. In das Zentrum dcs Mittelfeldes stellie Hamza zwei Paare von Thron- 
und Geburtsnamen großen Formates mit rechts- und linksläufiger Schriftrichtung 29. Eine 
solche Massierung der Ringnamen ist auf keiner der erhaltenen Palasttorkompositionen bezeugt; 
sie ergäbe für das Mittelfeld, einschließlich der beiden Kronengöttinnen und Horusrirulaturen, 
eine Breite von etwa 1,40 Meter bei einer Höhe von etwa 0,70 Meter. Auch dieses Verhältnis ent- 
spricht keiner der erhaltenen Kompositionen (vgl. Abb. 1, 2). Mit nur zwei aufrecht gestell- 
ten Ringnamen würde das Mittelfeld die annchmbare Breite von etwa 1 Meter erhalten (Abb. 5 b). 
Alle Ringnamcn, die sich aufgrund ihres großen Formates (mehr als 12,5 cm Breite) nur 
Kompositionen von Mittelfeldern zuweisen lassen, sind ausnahmslos in kleinen Fragmenten 
erhalten: vom Thronnamen (User-Macat-Ré-setep-cn-Ré) ist nur cin unscheinbares Bruchstück, 
vom Gcburtsnamen sind dagegen drei verschiedenen Ringen zugehörige vorhanden. Allein 
daraus läßt sich mit Sicherheit erschließen, daß diese Ringnamen von mehreren Mittelfeldern 
stammen müssen, sofern nicht auch die Seitenflichen der Tordurchgänge mit Kachelreihen 
dieser Größe ausgestattet waren. Auch anschnliche Bruchstücke beider Wappenpflanzen und 
anderer Elemente, die sich nicht in HAxzA« Rekonstruktion zusätzlich einfügen lassen, sind 
vorhanden. Eine Statistik, in die alle Kacheln und Fragmente nach den Vorkommen von Ring- 


38) In der Rekonstruktion Haxzas wenden die Figuren in den Königsringen den Kronengöttinnen den 
Rücken zu. 
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namen, Haupttitulaturen, Epitheta und sonstigen Textelementen gegliedert und innerhalb dieser 
Gruppen nach Formaten, nach links- und rechtsläufiger Schriftrichtuny georduct, aufgenommen 
sind, ergibt einwandfrei, daß dic Kachelbestánde von mehreren Torsciten stammen müssen. 

Für die Redaktion der Inschriften auf den Palastroren sind mannigfaltige zeitgenössische 
Quellen verwendet worden; die Fpitheta, die den Haupttitularuren angeschlossen sind, sind 
háufig nur hier bezeugt und lassen sich daher nicht immer mit Sicherheit einordnen. Nur eine 
systematische Aufbereitung dieser Kachelbestände wird zu neuen Erkenntnissen führen. Die 
Direktion dee Museums zu Kairo ist daher geheten, diese Restände den Fachleuren wieder 
zugänglich zu machen. Angesichts der geringen Überreste von königlichen Palastbauten wárc 
es lohnend, die Untersuchungen an den Kacheln von Qantir wieder ernstlich in Angriff zu 
nehmen. 


Friihform oder Deckname des Jati (Aton) in Heliopolis? 
Von PETER MUNRO 


(Tafel 55) 


Während eines Besuches im Kestner-Muscum im Sommer 1976 wies uns Lasis Hanacut, 
dem dieser Beitrag daher als Ausdruck herzlicher Dankbarkeit gewidmet ist, auf eine kleine 
Stele hin, die scit ihrem Ankauf des verhältnismäßig fragmentarischen Zustands wegen als 
nicht ausstellungswürdig im Magazin aufbewahrt und kaum beachtet worden war — sehr zu 
Unrecht, wie uns der Jubilar spontan zeigen konnte!). Das Versäumnis ist, wenn auch reich- 
lich verspätet, inzwischen wettgemacht: Im Zuge der Neuordnung der ägyptischen Schau- 
sammlung wurde das Objekt zusammen mit anderen Denkmälern in einem betont didaktisch 
orientierten Abschnitt ausgestellt und in den Führungsblattern, die nach und nach den kon- 
ventionellen gebundenen Katalog ersetzen, dem Besucher erstmals bekannt gemacht; außer- 
dem wird es für das CAA-Projekt bearbeitet?). Wann dieser Band erscheint, ist noch nicht 
abzuschen; und der Text des Führungsblattes richtet sich trotz grundsätzlichen Anspruchs 
auf Wissenschaftlichkeit natürlich mehr an das Museumspublikum als an den Fachmann. Fine 
nochmalige Besprechung hier und zu diesem Zeitpunkt erscheint uns daher nicht überflüssig, 
zumal die von der Stele aufgegebenen Fragestellungen bei wiederholter Betrachtung wohl 
doch weniger eindeutig zu beantworten sind als bisher dargelegt. 


Erhaltungszustand: Nicht nur die Oberfläche ist teilweie bis zur Unkennrlichkeit abge- 
ricben. Es fehlen auch ganze Partien, so in der rechten Randzone, wo nur ein kleines Stück 
noch die Breite erkennen läßt (s. Anm. 1), und vor allem am oberen Rand. Hier wurden Nach- 
bearbeitungen vorgenommen, dic — wären sic mit Sicherheit einem antiken Steinmetzen zu- 


1) Inv.-Nr. K. M. 1935.200.179, d. h.: Die Stele wurde zusammen mit mehr als tausend weiteren 
Acgyptiaca aus der Sammlung Г. W. von BissiNG erworben. Die damals angefertigte Photographie zeigt 
allerdings gegenüber dem gegenwiirtigen Zustand noch geringe Unterschiede, u. а.: Die rechte untere Ecke 
enthielt noch einen kurzen Abschnitt der das Bild/Schrift-Feld gegen den Stelenrand absetzenden Umriblinic. 
Dic weitere Beschädigung dürfte bei der Auslagerung des Muscumsgutes während des 2. Weltkrieges ent- 
standen sein; Material: nıchgegilbter Kalkstein (genaue Herkunft z. Ze noch nicht sicher bestimmbar); 
Maße: erhaltene Höhe 20,7 cm; Breite: 15,5 cm; Tiefe 4 cm; Farbspuren — das typische Braunrot — haben 
sich nur in einigen Килеп der Figuren und Schriftzeichen erhalten. Die Rückseite ist in der Mitte eher sauber 
geglater, in den Randzonen ungleichmaßig abgeschlagen, Zur sekundären Bearbeitung dey oberen Randes 
5. м. 

2) P. Munro in: Frhrungsblätter Kestuer-Museun, Ägyptische Abteilung, Typologie und Entwicklungrgeschichte 
der l'otenstele, 1978, 5f, Nr. $. Die Einordnung in diese Kategorie (im Unterschied zu den Tempelstelen als 
Weihungen Lebender) wurde, obwohl der Zusatz w3°-brw wohl nicht ergänzt werden darf, vorgenommen, 
weil das Objekt typologisch vielen Denksteinen Verstorbener entspricht und die Sammlung des Museums 
diesbezüglich gerade für die 18, Dynastie sehr lückenhaft ist, Bearbeitung für das CCA durch ÍRMTRAUT 
Munro, der ich auch für viele Informationen und eingehende Diskussionen sowie für die Umzeichnung herzlich 
danke. 
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Abb. 1. Stele Kestner-Museum Inv. Nr. 1935.200.179. 


zuschrciben — sehr bemerkenswerte Aufschliisse zur Dcutung des Denksteins gelicfert hátten. 
Tatsächlich wirkt jedoch die nachträgliche Glättung des Randes u. a. wegen der helleren Farbe 
des Abschnittes (auf dem Photo nicht zu sehen) entschieden modern. Der Finder bzw. Ver- 
käufer hat also offenkundig einen gezackten Bruchrand am Objekt geglättet, um dieses für den 
Käufer attraktiver zu gestalten, und dabei auch die inhaltlich unsinnige, weil die Blaue Krone 
durchschneidende, bogentòrmige Randlinie (links oben) hinzugefügt. 

AuBerdem ist das Zusammenleimen der Bruchstücke nicht nahtlos geglückt, erkennbar 


beispielsweise an Versetzungen in der linken Umrandungslinie und der rückwärtigen Profil- 
linie des Königsuhrons, 
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Im übrigen muß, wie in so vielen Fällen, die Frage often bleiben, welche Umstände die 
auffallend unterschiedlichen Erhaltungszustände der einzelnen Partien bei der ja recht kleinen 
Bild/Schrift-Fläche bewirkt haben. Zwar war die Stele bei der Autlindung in mehrere Teile 
zetbrochen; diese kónnen jedoch kaum weit verstreut gelegen haben und dadurch etwa ganz 
verschiedenen Witterungsverhältnissen ausgesetzt gewesen ein. Auch cin Abwetzen durch 
Wiederverwendung des Steines etwa in einem Bodenpflaster oder als Teil einer "l'ürschwelle 
ist bei den kleinen Dimensionen unwahrscheinlich. Festzustellen bleibt nur: Figuren und In- 
schriften waren schon ursprünglich tiefer oder flacher, sorgfältiger oder kursiver einge- 
schnitten. Die Haupıfigur (König) ist in ihrem Oberteil vergleichsweise viel plastischer durch- 
gestaltet als die des Stifters; bei den Hieroglyphen sind die geschlossenen Flächen ziemlich 
tief ausgehoben, die Strichpartien oft nur dünn eingeritzt (besonders ab Kolumne 3 oben) 
Trotz solcher Unebenheiten darf die Arheit insgesamt jedoch als handwerklich sauber, gekonnt 
und sogar elegant gelten. 

Inhalt: Das Bildfeld wird beherrscht von der Figur eines Königs, der auf einem Thron 
sitzt, ohne die mit dem kissen-artigen Überzug behängte Rückenlehne zu berühren. Ent- 
sprechend der kanonischen Forderung — Heraushebung der Hauptpersönlichkeit — blickt 
er von der linken Bildhälfte nach rechts?). Insignien sind die sog. blaue Krone mit deutlich 
markierter Krempe, Uräus und dem im Nacken herabhängenden Kronenband, cin “nb Zeichen 
in der linken und ein hg-Szepter in der rechten Hand. Die Krümmung des Szepters beschreibt 
cinen auffallend großen, ausladenden Kreis. Der lange Schurz steht leicht von den Beinen ab; 
der untere Saum ist durch eine hauchdünne, die Waden schneidende Linie angedeutet. Ent- 
gegen der Regel steigt die den Bund bezeichnende Linie zum Rücken hin nicht an, sondern 
fällt sogar betont ab, als ob der Stoff sich durch dic Sitzhaltung verschoben hätte. Vom Bund 
hängt cinc als Schleife gebundene Schärpe herab, die sich nach unten verbreitert und leicht 
ausschwingt. Das Obergewand mit Ärmeln machen lediglich kleine Dreiecke an den Armen 
kenntlich. 

Der Herrscher war namentlich genannt, doch nur das Ende der Devise ist erhalten: 
“... (dnb) mj-Re d.t" 9). 

Die untere Lage der Gaben auf dem — stark zerstörten — Opfertisch dürfte antithe- 
tisch-symmetrisch geordnet gewesen scin: Das runde Brot in der Mitte flankierten also je ein 
hohes, konisches Gebäck (?) und ein Salbentopf. Dirckt darüber lagen vermutlich Gemiise- 
bündel, und über dicsen wiederum einc Papyrus-Bliite und cine Lotos-Knospe. 

Es erscheint müßig, darüber zu spekulieren, ob die Darstellung sich nach oben fortsetzte 
bzw. abgeschlossen war durch die Sonnenschcibe (allein über dem Kónig; mit einem Flügel 
über ihm und rechts einem w@.r-Auge; mit dem Flügelpaar), durch eine Symbolgruppe (Gc- 
faR, Wasserlinien, ###-Ring) oder cintach die Umrandungslinie. Denn einerseits liegen in 
Verbindung mir einem Königsbildnis für alle genannten Möglichkeiten Belege vor. Andc- 
rerseits sind gesicherte Regeln für das Verhältnis der Höhen zweier übereinander geordneter 


2) Vgl. u. a. P. MUNRO in: L.-{I, 585$ D. 

4) Von der ‘n6-Hieroglyphe ist nur noch der untere Teil vorhanden, der — genau wie beim Lebenszeichen 
in der Hand des Königs — nicht mit der Schleife verbunden war. Die Stellung dieses Zeichens weit nach links 
gerückt erscheint merkwürdig und erschwert dic Rekonstruktion des einstigen graphischen Gesamtbildes der 
Devise. Immerhin kann die Karrusche kaum waagcreclit, liegend, angenommen werden, da sie so die Wieder- 
gabe der PHanzen über dem Opfertisch uberschnicten hatte. 
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Bild/Schrift-Felder, wonach dann der obere Abschnitt sicher zu berechnen wäre, noch nicht 
ausrcichend bekannt?). 

Das untere Feld zeigt rechts Reste der Stifter-Figur in der charakteristischen Bethaltung; 
er hält die Hände preisend erhoben, der rechte Fuß ist aufgestellt, das linke Knie berührt 
den Boden. 

Daß das Gebet nur dem Herrscher gelten kann, bestätigt dic in vier Kolumnen angcord- 
nete und durch nur wenige, nicht mehr sicher lesbare Zeichen vor dem Kopf des Stifters ab- 
geschlossene Inschrift: 


rdj.t-jiw n-ntr-nfr 

n-B n-nb-Hwj 

dj.n(=j)jw n-br - &-ufr 

bon Ai E r?-nh 

irj n-hrj- thw n- r- Re- Hrw 

»n-rn- f m-Sw Ma(w . . 2) 

Lobpreis-geben dem-Vollendeten-Gott, 

Die-Erde-küssen dem-Herrn-der-Beiden-Länder. 

(DaB-)ich gab-Lobpreis Deinem-schönen-Antlitz, 
(geschah-damit) zufrieden-ist-Dein-Ka täglich. 
Gestiftet vom-Oberbrauer des-Tempels-des-Re-Harachte 
In-seinem-Nainen als-Lichrglanz (namens) Men(u), 


Kommentar zum Text: Die Gliederung in sechs Zeilen folgt den Metrik-Regeln von 
GrKHAKD Гесит, Das dritte Kolon der 5. Zeile in die folgende zu setzen, damit die ganze 
Gottes-Bezcichnung in einem Vers zu stehen kommt, dürfte nicht möglich sein, weil sonst 
der Name des Stifters einen 7. Vers mit nur einem Kolon ergäbe. 

Die Schriftzeichen der z., dann besonders ab der 3. Kolumne sind, wie gesagt, oben und 
unmittelbar vor dem Kopf des Stifters teilweise so stark abgerieben, daß sie im Photo kaum 
erkennbar sind (vgl. daher Umzeichnung). 

Die Ergänzung des Stifter-Namens bleibt fraglich; die Lesung des ersten Zeichens in 
Kolumne 5 als #w trotz des kleinen Zopfels (der allerdings auch nicht zur Hieroglyphe P, 
GARDINER, Sign list U 22, paßt), stützt sich lediglich auf die Formen RANKE, PN, 151, 9. Was 
unmittelbar dahinter bzw. vor dem Männer-Determinativ gestanden hat, ist auch im Original 
nicht mehr zu ermitteln. 

Das Kurzgebet mit der Titelfolge „preisen... die-Erde-kiissen im Infinitiv und der 
anschließenden , finiten" Form ,,ich-gab“ findet sich bekanntlich häufig belegt*). Dagegen 


5) Zur metrischen Regelung solcher Höhenverhältnisse vgl. P. Munro in: Städeljahrbuch NF 3, 14, Nr. 5. 
Obwohl die im gleichen Zusammenhang vorgeschlagenen Regeln einer ägyptischen Bildmerrik mit nachvoll- 
ziehbaren Argumenten in Zweifel gezogen und ihnen andere einleuchtende Möglichkeiren entgegengestellt 
wurden (K.-H. Meyer in SAK 1, 1974, 247 ff. und SAK 3, 1975, 1878; vgl. auch ders. in: LA II, 250f.), wobei 
sich am Linde die Lösung vielleicht in einer Kombination der beiden methodischen Ansatze eröffnen künnte, 
sci hier noch aut folgenden Tatbestand aufmerksam gemacht: Das um das Kónigsbild gelegre hypothetische 
Figurenquadrat steht zur Gesamtbreite des oberen Feldes exakt im Verhältnis 3:2. 

*) Vel. z.B. M. Tosı/A. Roccart, Stele ө alira Epiorafi di Deir el Medina, Nr. $0011, $0042, $0045, $0046 
50052, 50055, 50058; Zuschriften Berlin II, 119, Nr. 7769; auch A. Rapwan in: MDAIK 29, 1973, 72ff. 
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liegt u. W. bislang kein Fall vor, wo diese , finite“ Form als sdw.n-f erscheint. Der Versuch, 
das fragliche » unseres Textes dennoch ernst zu nehmen und dies auch in der Übersetzung zu 
berücksichtigen"), mag grammatisch anfechtbar scin. Er geht lediglich von der Frage aus, 
ob der Vorgang ,,dem-Gottesantlitz-Lobpreis-geben“ als durch Errichtung der Stele abge- 
schlossen, seine Wirkung ,,zufricden-scin-des-Ka jedoch als beständig und in die Zukunft 
fortwirkend verstanden werden kann. 

Das entscheidend neue Element der Inschrift aber stellt die Bezeichnung des Gottes 
m-rn-f m-Sw dar! Ob man nun die klassische Übersetzung „in-scinem-Namen als-Lichtglanz" 
oder den Vorschlag von К. AwNrHrs*) „in-seinem-Namen und-im-Sonnenlicht“ vor- 
zieht — religionsgeschichtlich genauso wichtig wie in ihrer Aussagekraft problematisch ist 
die Tatsache, dal dieses Epitheton u. W. bislang nur in Verbindung mit Jati (Aton) in den 
theologischen Lehrformeln Achanjatis für den von ihm zunächst bevorzugten und schlicl3- 
lich fast als einzige Macht anerkannten Sonnengott belegt schien. 

Und dieser Tatbestand führt unmittelbar weiter zu den Fragen: Warum ist Jati selbst 
hier nicht genannt? Ist das Epitheton -rn=/ m-Sw ursprünglich gar nicht von Amenophis IV./ 
Achanjati für „seinen“ Gott geprägt, sondern für diesen nur usurpiert worden? Handelt es 
sich hier überhaupt um ein Substitut für Jati, und wenn ja, um cine Frühform des Gottes- 
namens oder um einen sckundären, cincn Decknamen, der bewulit den Begritf der Sonnen- 
scheibe unterdriickt? 

Um die Antwort vorwegzunchmen: Da der Text-Beleg offenkundig bisher keine Parallele 
hat und die Stele zudem an einer wichtigen Stelle zerstört ist, kann es nur darum gchen, ver- 
schiedene Erklárungen als mehr oder minder wahrscheinlich gegencinanderzustellen. Voraus- 
sctzungen sind dabei, den Aufstellungsort der Stele zu bestimmen und den Zeitpunkt ihrer 
Stiftung zu fixieren. 


Lokalisierung: Men(u) diente in einem Hciligtum des Re-Harachte, und daß er nicht 
ein untergeordnetes Priesteramt versah, sondern dort offensichtlich einem ganzen Brauerci- 
Betrich vorstand, läßt von vornherein darauf schließen, dal es sich bei diesem Tempel nicht 
um cine der im ganzen Land verstreuten Nebenkultstellen®), sondern um einen großen Tem- 
pel mit ausgedehnten Wirtschaftsanlagen gehandelt hat. Legt man sodann das von Н, №. 
Heck 19) zusammengetate Material zugrunde, so kann es sich — da aus stilistischen Gründen 
auch das ,,fr-Re-Hrw-3btj in Abu Simbel ausscheidet — eigentlich nur um den Tempel des 
Gottes, nämlich sein Stammheiligtum in Heliopolis handeln. 


Datiermg: Natürlich geben der allgemeine stilistische und der paläograplusche Befund 
zusammen mit dem Gottes-Epitheton w-ru-f m-Sw ein Datum in der späteren 18. Dynastie 
zwingend vor. Und das — bisher unerwähnt gelassene — markanteste Stil-Element der Stele 
scheint eine noch präzisere Einengung geradezu zwingend zu fordern: die Königsfigur. 
Schon prima facie fallen die typischen Gesichtsziige Amenophis’ III. aut — das betont ju- 


7) die sich im übrigen bemüht, den neucsten Untersuchungen — z. В. Е. JUNGE, Syntax der mittel- 
ägyptischen Literatursprache, passim — gerecht zu werden und das Verb als emphatische Form zu verstehen, 

в) ZAS 9o, 1963, If. 

9) Vgl. u.a. CALVERLEY-GARDINER, Abydos Il, pl. 13 ff; Medinet Habu VI, pl. 413. 

10) H.W. HELCK, Materialien, Indexband, 137; ibd. I, 124H.; als negative Gegenprobe für Amarna ibd. Il, 
149f. 
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gendliche, sogar kindhafte Antlitz mit voller Wangen-Kinn-Partie, der Ansatz zur soge- 
nannten .,,Stupsnase und das große, geschrägte Auge"). 

Es liegt also nahe, dic NUnigsfigur mit Amenophis ITI. zu identifizieren und die Stele 
in seine Regierungszeit zu datieren (im folgenden als Ansatz A bezeichnet) ?). 

Konsequentes Durchdenken und Kombinieren aller Tatbestände erweist allerdings, daß 
dicsc Schlußfolgerung nicht unausweichlich ist. Vielmehr eröffnen sich weitere Alternativen. 

Neben den noch lange tiefgreifend und dominierend fortwirkenden Stil-Tendenzen der 
Amarna-Epoche erkennt man nach Achanjati auch Versuche, an die Kunst der Zeit 
Amenophis’ TIT. anzuknüpfen. Eines der am leichtesten faßbaren, weil direkt nachmeßbaren 
Kriterien ist das sofortige Wiederaufgreifen der gedrungenen Form der blauen Krone!) 
Andererseits muß die so charakteristische Schwellung des Augenlids, so häufig sic auch bc- 
gegnet!!), nicht notwendig jedes Bildnis der Zeit unmittelbar nach Amarna prágen?"), 

Kommt mithin aus stilistischen Gründen für die Datierung der Stcle auch die Zeit 
Tut-anch-Amun's (oder gar Eje's) in Betracht (im folgenden Ansatz C), so ist schlielllich auch 
cine dritte Lösung (Ansatz D) zu prüfen: die schr kurze Zeitspanne zwischen dem Regierungs- 
antritt Amenophis’ IV./Achanjati's und der forcierten Herausbildung des noch in Theben 
initiierten sogenannten ,,Amarna-Stils“*), 

Aufschlußreiche Zeugnisse aus diesem Zeitraum bilden bekanntlich thebanische Reliefs, 
die bereits die Hervorhebung der neuen Theologie bekunden, stilistisch aber noch in der 
Tradition Amenophis’ III. stehen bzw. merkwürdige Übergangsstufen vom alten zum neuen 
Stil dokumentieren !?). 


п) fur das übrigens der irreführende Ausdruck ,,Mandclaugc' vermieden werden sollte. Zur Physio- 
gnomic Amenophis’ III. im Flachbild, die natürlich auch den Gesichtstypus in vielen nichtkóniglichen Flach- 
bildern seiner Zeit mitgepragt hat, vgl. jetzt zusammenfassend К. MvSr1wrEc, Le Portrait Royal dans fe Bas- Relief 
du (Nouvel Empire, pl. LIV tt. 

12) Weniger von Belang bliebe dabei die theoretische Möglichkeit, daß mit dem Bild auch ein Vor- 
ginger Amenophis’ TIT. gemeint und daß auf dieses Bild scine Physiognomie ubertragen worden sein könnte. 
Zu den häufigen Zeugnissen für die Darstellung von Herrschern der 18. Dynastie auf Stelen (außer Amen- 
ophis I. und Ahmes-Netertarı) vgl. z. B. CCG 34035 (Thutmosis П), CCG 34170 (Amenophis IL); M. Tosi 
A. Roccarı, op. cif. Nr. 50002 (Thutmosis I.), $0003 (l'hutmosis 1L), 50004 (Thutmosis IIE). 

13) Vgl. als hekanntestes Beispiel den Kopf Tut-anch-Amun's MMA 50.6 (u.a. Vanpier, Manuel III, 
pl, CXVII) mit der eigenartigen Mischung .‚herzförmiger Mund = Amarna-Einfluß/Augenschnitt und Krone 
= Rückgriff auf Amenophis III. Wie sogar noch in Amarna selbst der Versuch unternommen. wurde, durch 
nachträgliches Anbringen einer gedrungenen hlauen Krone den Eindruck des ,,exaltierten" Amarna-Stils zu 
mildern, könnte der Künigskopf Hannover К. M. 1970.49 belegen: M. Semmen/D. Wizounc in PKG 15, 
249f., Nr. 192. 

V) Vgl. u. a. K. Myscrwine, op. cit., fig. 186-188. 

2) AufschluBrcich sind diesbezüglich z. B. die im engsten zeitlichen und räumlichen Rahmen ent- 
standenen Stelen aus Deir el- Medina — M. Tosı/A. Коссатг, op. cit. Nr. $0008-50011. Dic vier Exemplare 
gehüren in die Zcir unmittelbar nach Amarna, und alle Personen zeigen die auffallend geschrágten, langen Augen. 
Auf Nr. sooto und 50011 (diese wegen der guten handwerklichen Qualitat besonders aussagekräftig) fehlt 
jedoch dic genannte Verdickung der I ider 

18) Wobei die umstrittene Frage nach der Koregenz Amenophis’ TII. und seines Sohnes als für unsere 
Problemstellung nicht relevant hier ausgeklammert bleiben kann. 

U) TT 55 — Amenophis IV. mit Maat im Kiosk, Davırs, Ramose, pl. XXIX/XXX u. LI (neben den 
ganz vom neuen Stil geprägten Szenen ibd. pl. X X XIIDiE); Jati hier allerdings noch nicht dominierend und in 
einer Frühform genannt — s. u.; ScHárER/ANDRAE, Propyläen-Kunstgeschichte TI, 3. Aufl., 1925, Abb. 374,2 
(ohne genaue Angabe des damaligen Aufbewahrungsortes); ibd, Nr. 3 (besser abgebildet bei Н. AssELBERGS 
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Welcher der drei — also allein vom Stil-Befund her unterschiedenen — Ansätze vorzu- 
ziehen ist, kann nun, wenn überhaupt, nur wicder durch Abwägen nicht-stilistischer Tat- 
sachen und Konsequenzen ermittelt werden. 

Ansatz C: Da keinerlei Hinweis auf eine — über das jedern Pharao eigene Maß hinaus- 
gehende — Vergöttlichung Tut-anch-Amun’s vorliegt (das die Stele ja dem auf ihr darge- 
stellten König eindeutig durch die dominierende Stellung seines Bildes zusammen mit dem 
Weihctext bezeugt), käme für dieses Bildnis am ehesten Amenophis III. in Betracht. 

Seine prononcierte Vergöttlichung schon zu Lebzeiten ist nicht nur für Soleb/Nubien!9), 
sondern auch für Ägypten selbst belegt!?); und für die Zeit nach dem Tode steht sie ebenso 
unmißverständlich fest?) Die Fortsetzung (oder Wiederaufnahme) des Kultes und seine 
Übertragung auf Heliopolis (sofern sic nicht überhaupt schon vor Achanjati geschah) nach 
der Amarna-Zeit erschiene verständlich am ehesten als Reaktion priesterlicher Kreise, die sich 
durch Achanjatı irgendwie geschadigt gefuhir harten und nun gezich wicder au dic Tradition 
seines Vaters anknüpften, ohne doch ganz auf das Glaubensgut des ,,Ketzerkónigs" verzichten 
zu wollen: Man unterdrückte zwar beim Tempel-Namen dic prominente Bezeichnung nfj-- Jtn 
und damit den herausfordernden Namensbestandteil mehrerer Mitglieder der königlichen Fa- 
milie von Amarna, ließ aber mit dem Fpitheton »-r»-f m-Sw einen wichtigen Aspekt des 
Jati-Glaubens bestehen, nämlich die Lehre, daß der Gott sich wesentlich und wesenhaft im 
„Sonnenlicht“ manifestiere. Der Gottesname auf K. M. 1935. 200. 179 hatte demnach etwa den 
Rang cincs „Decknamens“, 

Dieser ohnehin sehr konstruiert wirkenden Deutung wäre freilich entgegenzuhalten, daß 
zumindest im benachbarten Memphis der Name Jati" in der ganzen, ihm von Amenophis IV./ 
Achanjati verliehenen Bedeutungsschwere zunächst keineswegs verfemt war”). 


in: ZÁS 58, 1923, 36ff. mit Tf. I) — Königsname bereits ,,Achanjati und der Gott in Gestalt des Strahlen- 
Jati, Königsfigur auch schon mit geschwelltem Leib, aber noch — in genauer Umkehrung aller spateren 
Wicdergaben mit vollem, gerundetem Kinn. Das bekannteste Relief — der Block Berlin 2072 — darf rein 
vem srilississhon Defend hea wiallainke dosh niche ganr fie Amannphie TV in Ancnench genommen werden — 
vgl. zuletzt C. ALprep, Akhenaten an! Nefertiti, so mit Fig. зо —, obwohl der schr guten Photographie nach zu 
urteilen die zuerst von SCHÄFER getroffene Feststellung, die entscheidenden neuen Elemente seien. nachträg- 
lich in ein noch von Amenophis ILL. stammendes Relief eingearbeitet worden, schwer nachvollziehbar erscheint. 
Dennoch hat natürlich ScHAFERS Aussage Vorrang, da sie direkt am Original gemacht wurde! 

19) u, a, E. HORNUNG in LA I, 208. 

19) A. Ranwan in: MDAIK 29, 1973, 75, mit weiterführenden Hinweisen, и. a. auch auf Memphis! 

20) A. RADWAN, op. cit, TI. 

чу Jedenfalls scheute sich der „Königliche Kunsthandwerker P3- Jin-m-hba nicht, seinen Namen, den 
er unter Achanjati angenommen oder — wahrscheinlicher, bei seiner Geburt in der Amarna-Epoche — be- 
kommen hatte, beizubehalten und treimiitig im Kontext mit dem klassischen Jenscits-Pantheon schriftlich zu 
fixieren: Bosse, Leiden IV, 18. und TÉ, If., besonders die Stele pl. XT. Daß das Grab in der Regierungszeit 
Achanjatis enistand, erscheint neben der Nennung der damals verfemten Götter, aber auch des gesamten stili- 
stischen Befundes wegen ausgeschlossen. Auch läßt der ausgezeichnete Erhalrungszustand der Blöcke keine 
Spuren nachtraglicher Eingriffe und Korrekturen erkennen. Ebenso ist daran zu erinnern, dal} auf der 
Stele Wien AS 126 (Erstveröffentlichung E. von BERGMANN in: Rec. Trav. TX, 1887, Af, dort unter Nr. 53 
aufgeführt), die aufgrund des Stils in die Zeit Haremhah’s zu datieren ist und den Hauptstifter vor Osiris, 
Isis, Horus und Vpnant zeigt. als Vater cines der Mitstifter ein Herden-Vorsteher vom Jati-Tempel (pr- Jf) 
sowie als Bruder eines weiteren Mitstifters cin Schatzhaus-Schreiber des јап genannt sind. Erst auf der kurz 
danach, wohl unter Sethos I. anzusetzenden Stele desselben Mannes (Borsrn, Leiden VI, pl. III, 12) fehlen die 
auf Jati bezogenen Titel; J. Assmanns Feststellung betreffend cin „Nachleben“ des Jati (LAT, 528) wird 
durch diese Belege zwar nicht falsch, müßte aber weniger stringent formuliert werden, was er ja bereits durch 
seine Anmerkung 33 selbst einräumt. 
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Ansatz B: Nicht nur die bildlich-stilistisch einwandfrei interpretierbaren Zeugnisse der 
frühen Jahre Amenophis’ IV. (s..o. Anm. 17), auch die für unsere Fragestellung auszuwerten- 
den schriftlichen Dokumente sind zahlenmäßig denkbar begrenzt). Trotzdem ist es möglich, 
selbst innerhalb dieses sparlichen Materials noch eine Art Entwicklungsprozeß des ncucn 
Gottesnamens festzustellen. Den frühen Formen fehlt bekanntlich noch die Umrandung mit 
den verdickten Kónigskartuschen; und — anders als beim fragmentarischen Block Berlin 
2072 bezeugt die Inschrift im Ramosc-Grab (Davis, ор. cit, pl. XX X, Kolumne 6/7) 
zwei weitere Details. Ramose überreicht dem zusammen mit Maat im Kiosk thronenden 
Amenophis IV. Gottesstäbe und Blumen*). Sic stammen offenbar aus Göttertempeln, an 
erster Stelle von Amun, dann von j/-& е. Hrw-btj hej m-3bt.t m-rn=f m-Sw ott Jtn. Der Gottes- 
name erscheint also noch nicht in der später festgelegten Satzform ci- Re-Hri-btj ... ; und 
„ausdrücklich“ fehlt im letzten Teil das prädikative м: ott Jin statt ntj-m-Jtn — angesichts 
der guten Qualität der Inschrift gewiß kein Schreibtehler, sondern eine freilich nicht recht ver- 
stándliche (ev. nur metrisch bedingte?) Nuance. 

Da Jahreszahlen fehlen, ist der Zeitpunkt der Anbringung der Inschrift natürlich nicht 
exakt zu bestimmen. Dic philologischen Besonderheiten und der Umstand, dal} die Szene nicht 
fertig ausgeführt, sondern unvollendet gelassen wurde (Davies, op. ai, pl. XX XI — offen- 
bar zugunsten des Bildes mit dem Erscheinungsfenster im „echten“ Amarna-Stil und einschließ- 
lich des kanonischen Jati-Protokolls), sprechen abcr für ein relativ sehr frühes Datum. 

Gesetzt, diese Interpretation trifft das richtige, so müßte die Gottesbezeichnung unserer 
Stele noch vor Ramosc und in einer Zeitspanne geprägt worden sein, die sich kaum noch nach 
Regierungsjahren, sondern eher nach Regierungsmonaten bemessen ließe. ,,Re-Harachte 
in-seinem-Namen als-Lichrglanz wäre also dic älteste offiziclle; von Amcnophis' IV. for- 
mulierte Benennung des später vor allem (nämlich in vielen Tempel-Namen) als „Jati“ hervor- 
getretenen Sonnengottes. 

Offen bleibt bei Ansatz B jedoch die Frage nach der Identitat des Konigsbildes. Nach den 
oben (Anm. 11) genannten Belegen kann cs sich um Amenophis III. handeln, und zwar 
— was nicht ablesbar ist — sowohl als Lebenden wic als Verstorbenen. A. RApwAN betont 
патіісћ 21), daß die Bezeichnung eines angebeteten Königs als mi*-brwv einmalig sci. Im erst- 
genannten Fall ergábe — aber cben nicht zweifelsfrei und daher als Argument nicht ver- 
wendbar — unsere Stcle cinen Hinweis auf die Koregenz Amenophis’ ITT. mit scincm Sohn. 

Auszuschließen ist jedoch auch nicht, hier habe bereits eine Darstellung Amenophis’ IV. 
vorgelegen. Zwar wird man sich dafür nicht auf die Tatsache berufen dürfen, daß der König 
später außer ,,scincm Vater Jati“ vor seinen Zeitgenossen so gut wie keine andere göttliche Macht 
neben sich geduldet hat. Denkbar ist aber, dal} man ihn schon beim Herrschaftsbeginn gerade 
in Heliopolis, dessen oberste Gottheit er, wenn auch in unorthodoxer Neu-Interpretation, 
derart in den Mittelpunkt rückte, in den Rang eines dominierenden Gottes hob — einen 
Rang, den er sich selbst dann bald in Theben in Gestalt der Kolossalstatuen (u. a. als De- 
miurg) 25) zusprach. 


2°) J. Assmann, op. cif., Anm. tr. 

23) Die Szene sclbst ist konventionell und schon seit Hatschepsut belegt, auch mit Anwesenheit ciner 
Göttin — A. Ranwan, Darstellung des regierenden Königs, 3 Ё. 

2) MD AIK 29, 1973, 73 (3) mit Bezug auf Amenophis II. іп TT yó. 

25) So zuerst №. Westenvorr in: Pantheon 21, 1963, 269 ff. 
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Ansatz A erfordert, wie schon angedcutet, das geringste Maß an Spekulationen und Hypo- 
thesen. Daß wesentliche Gedanken der späteren Jati-Theologie bereits spätestens unter 
Amenophis Ш. gedacht und ausgesprochen wurden, ist hinreichend belegt?9). Rufen die 
thebanischen Architekten Suti und Hor in ihren Hymnen den „Jen n-hrw — Jati des-Tages““ 
an und apostrophieren sie seinen Untergang im Westgebirge bereits schr ambivalent als einen 
„Zustand des-lodes' — was dann ja unter Achanjati in eine völlige Abwertung der Nacht 
mit ihren immensen Voraussetzungen für jeden Neubeginn abgleitet —, so ist auch vorstellbar, 
daß man gleichzeitig in Heliopolis den „Lichtglanz‘ als cine der hervorragendsten Erschei- 
nungsformen des Sonnengottes deutete und dieser Sicht auch in einer псисп Fassung des 
Gottesnamens offiziell Ausdruck verlieh, 

Ob Ansatz A oder B zu gelten hat — die Stele K. M. 1935.200.179 enthielte in beiden 
Fällen dic bisher älteste uns bekannte Formulierung des berühmten Jati-Protokolls: und sie 
könnte den Beweis liefern, daß zumindest diese Formulierung nicht von Amenophis IV. gc- 
prägt worden ist. 


2) u.a. Stele BM 826 — vgl. die differenzierteste Behandlung der Texte durch С. FECHT in: ZAS 94, 
1967, 25 ff. 


The Sed Festival: A Problem in Historical Method 


By Wırrram J. MURNANE 


This article has no higher purpose than to raise doubt. In their valuable monograph on 
the Sed Festival, Erık HonNuNG and ELISABETH SrAEHELIN have assembled much of the 
relevant material and have raised legitimate questions on the interpretation of the data and 
their application to historical events‘). One of the more significant results of their in- 
vestigation concerns the expression sp Zë" bb-sd, "first occasion of the Scd Festival”, which 
has hitherto been rcgarded as indicating that an actual celebration had either taken place or 
was being planned by the ruler in whose inscriptions it occurs?), HORNUNG and STAEHELIN 
suggest, however, that in certain instances sp /ру bb-sd and its variant sp thy why hb-sd (“first 
occasion and/of (2) repeating the Sed Festival") may appcar in a “wish context" that expresses 
nothing morc than the hope of celebrating one or more of such festivals?). Beyond the 
immediate problem, this new interpretation raises the perennially intriguing ditficulty in 
assigning limits of mcaning to formulaic inscriptions of this sort. It is from this standpoint 
that I would like to reopen the question, and it is a pleasure to do so in honor of LABIB 
Hasacut, whose Jubilee we are celebrating in this issue. 

The formula sp Ap bb-sd and its variants occur on a wide range of objects. The following 
tabulation is based on the published list?), with a few additions of my own. 

(A) Dated inscriptions. Three quarrying inscriptions from the reign of Pepi T have 
“first occasion of the Sed Festival” associated with the king’s name or his figure: they are dated 
to "year after the cigliteenth occasion, III Shomu 27 (2)" (Wadi Hammamat no. 107), IV 
Shomu 5 of the samc yrar (Sinai по, 16), and “year of the twenty-fifth occasion, I Akhet 
[day lost]’’5). A similar text (Wadi Hammamat no. 110), dated to “regnal year 2, IT Akhet 33” 
of Nebtowyr&-Mentuhotep III, has the formula associated with the king's names and tucked 
behind his figure®). From the Middle Kingdom there is a dated text from the reign of Scsos- 
tris I, “regnal year 31; first occasion of the Sed Festival; King of Upper and Lower Egypt, 
Kheperkare, given lite forever" (Hatnub graffito no. 49), and a rather more ambiguous occur- 


1) ERIK TloRNUNG и, ELISABETH STAEHELIN, Srudien zum Seifs in “stegptiace tHelvetica” 1 (Ceneva. 
1974). (Hereafter abbreviated as “Srudien”). 

9) Thus, for example, E. Е. WENTF and C. C. van SICLEN III, “A Chronology of the New Kingdom" 
in Studies in Hanar of George R. Hughes, SAOC 39 (Chicago, 1976), p. 227. 

3) Studien, pp. 63-65; and cf. К. A. KITCHEN, The Third Intermediate Period in Egypt (Warminster, 1973), 
pp. 302 (“his wish for jubilec-fcstivals unfulfilled”) and 305, n. 344. 

© References in Studien, pp. 16-49. 

DR. Anruts, Die Felseninschriften von Hatnub, “UGA Ae" 9 (Leipzig, 1928), p. 13 and pl. IV, no, ili 
(including the earlier and better preserved Blackden-Fraser copy which, garbled though it is, must be the basis 
for study). 

*) Dinrun Murırer’s dismissal of this occurrence in his review of Studien (BiOr 33 [1976], 172) is, in my 
opinion, not convincing: the scene, by its disposition, forms part of the graffito as a whole, and the dateline 
is right above the scene's left end. 
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rence associated with Amenemmes ПТУ thirtieth усаг”). None of the many dated jar dockets 
nor the dated Jubilee scenes of Amenhotep III contain the expression, using instcad more con- 
temporary phrases (“first Jubilee of his Majesty”, “repetition of the Jubilee”, “third Jubi- 
lee"). It turns up again no fewer than three times in the reign of Ramesses II in connection 
with the announcement of the first four Sed Festivals (Silsila, Biga)®). It is also associated with 
Ramesses III's names in an inscription, probably once dated, relating to the journey of thc 
bark of Nekhbet to Piramesse tor the Jubilee (El Kab, tomb of Setau)®). It should be noted 
that none of the Old or Middle Kingdom examples are specifically connected with Jubilee 
rites—and in fact, the latest of Pepi I’s datcd texts is separated from the earlier two by a sub- 
stantial number of years. The Ramesside occurrences are all connected with announcements 
of or preparations for festivals that had not yet been held when the events described in the 
texts took place; but the commemorative inscriptions could themselves have been carved at 
a later date?). 

(B) Undated Stelac and Graffiti: the formula appears on this sort of material five 
times in the reign of Pepi I: associated with the king’s figure (Copros Decree ‘A’; Wadi 
Hammamat, no. 63), under the double baldachin (Wadi Hammamat, no. 62). and following 
the king's name (Wadi Hammamat, no. 103; Wadi Hammamat, N. S., no. 21). A stcla from 
the reign of Pepi II (Cairo CG 1747) also shows “first occasion of the Sed Festival, that he 
may achieve lite like Ré forever” inscribed on the base of the baldachin (recto); on the 
versa of the same piece, the king is seen before three goddesses perhaps their statucs — bc- 
neath a horizontal line ot text, “Electrum: initiation of the opening of the mouth (ritual) in 
the House of Gold (and?) in the House of Re, ‘Great of Beauty’ (2: but r^ wr nfr) for the first 
occasion of the Sed Festival”). A “second occasion of the Sed Festival” is mentioned along- 
side Pepi [ls name in a gratfito trom the island of Elephantine (FL. PETRIE, Season, no. 311). 
The activities described in thc Cairo stela could reflect preparations for Pepi II's first Jubilee, 
but we do not know whether the memorial was to be sct up beforc, during or after the 
festivities, or where. Wadi Hammamat no. 62 docs show Pepi I inside the Jubilee kiosk, but 
the dating and purpose of the vignette are unclear. 

(C) Inscriptions on parts of buildings and on large standing monuments: 
This is the most common environment for the Sed Festival formula and its variants, al- 
though the chance of preservation has deprived of us of any cxamples prior to the Middle King- 
dom. It is thus found on a cornice from the mortuary temple of Nebhepetré-Mentuhotep 132); 


7) The group bb-sd is scratched in to the side of the dateline in the lunette and is manifestly an addirion 

8) Two inscriptions from Silsila West refer respectively to the first. Jubilee (CHAMPOLLION, Notices 
descriptives Y a5a) and che firot four Jubilees (idem, Monuments, pl. cxviii). The Diga insciiption refers to the 
first three Jubilees (idem, Notices descriptives | 162). 

9) Following the restorations of A. Н. GARDINER in ZÁS 48 (1910), 48-49. 

10) Both at Silsila and on Biga, the dates and numbered Jubilces are inscribed within adjoining rectan- 
gular “boxes”, with only the fourth Jubilee (at Silsila) being laid out slightly differently. Professor CAMINOS, 
with whom I discussed the Silsila inscriptions, does not rule out the possibility that they were all in- 
scribed at the same time, although it is also possible that they were carefully carved in the same manner at 
different times. At Fl Kab the Ramesses III Jubilee text was certainly done much later, for in the same tomb 
there is another text mentioning Ramesses IX (see PM V 182 top). 

n) For parallels see E. Отто, Der agyptische Mundoffaungsritual 11, A.A 3 (Wiesbaden, 1960), 3-4. 

19) Dieter A&woLD, Der Tempel des Königs Mentubotep von Deir el-Bahari. Bd. II, Die W'andreliefs des 
Sanktuares, AV 11 (Mainz, 1974). 1 do not understand, however, why ARNOLD restores [dj n.f] tpy bb-sd .., ìn- 
stead of the more normal [sp] ipy ..., for which there are numerous parallels. 
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a doorjamb probably belonging to S'ankhkare-Mentuhotep II from Armant; on pillars from 
at least two limestone bark chapels of Sesostris I; on the latter's obelisk at Mattariya (following 
the king’s names and epithets): on a lintel from Bubastis, showing Amenemmes IIT in Jubilee 
garb enthroned in the double baldachin; perhaps on a fragmentary doorjamb (2) of Se- 
khemré-Swadjtowy from El Kab!3); on the jambs of Amenhotep Ps reconstructed limestone 
chapel trom Karnak, and on a gigantic lintel showing this king enthroned inside the Jubilee 
kiosk; on pillars from Hatshepsut’s temple at Deir el-Bahari (below scenes involving either 
Hatshepsut or Thutmose III), and on Hatshepsut’s great standing obclisk at Karnak. During 
the sole їсїрц of Thuunuse III, sp #py bb sd їз found on pillars from four buildings (the 
‘testival temple and the Nilometer north of the sacred lake, both at Karnak; in the small temple 
at Medinet Habu; and in the ruined temple at Deir el-Bahari), while the variant sp thy whm hb- 
sd occurs in three contexts (pillars from the peripteral chapel southeast of the Seventh Pylon 
and near the Fifth Pylon at Karnak; and one example from the ruined Deir el-Bahari temple) 14). 
Inscriptions on the pillars of the building between the Ninth and Tenth Pylons at Karnak 
record the “first occasion and repetition of the Sed Festival” for Amenhotep II, while both 
sp toy... and sp гру whm bb-sd occur for Thutmose LV +°). The formula sp thy bb-sd is found 
twice under Amenhotep III, in the destroyed building from Elephantine!*) and on a pilaster 
of the columned forecourt to the temple of Luxor!?). On the east wall of the ‘Birth Room’ 
in the same temple, in a composite scene depicting the king running towards the Jubilcc kiosk 


and enthroned in it, we have an unusual variant, “first and second occasion (GT) of the Ju- 


bilce, that he may celebrate very many on the throne of Horus like Re forever” a. The for- 
mula sp zën bb-sd «ew wrt mj Rt is found on pillars of the small chapel between the first and 
second pylons of Ramesses II's temple at Abydos!®), On the Bubastite portal at Karnak there 
are two further occurrences: the first (sp ‘py whm bb-sd) is carved under scenes representing 
Shoshenq I with his son, the High Priest Iuput, while the other text —arranged somewhat 
differently —is found below scenes of Osorkon 12%). And finally, while the formula is preserved 
nowhere in the remains of Osorkon Ils festival gateway from Bubastis, with its wealth of Ju- 
bilce scenes, it does occur one block from a similar building of Shoshenq V at Tanis. 

In very few of these cases do we know even approximately when these inscriptions were 
carved. Use of the formula by Mentuhotep I, Sesostris I, Amenemmes IIT, Hatshepsut, 
Thutmose III, Amenhotep III, Ramesses IT, Osorkon I and Shoshenq V might be connected 
either to dated inscriptions referring to Jubilces or to the certainty that these kings reigned long 


13) Studien, p. 45, n. 23 doubts the need to restore sp гру [bb-sd...}; for an alternate restoration, see 
PIERRE Lacau and Henri CHEVRIER, Une chapelle de Sésostris I" à Karnak I (Cairo, 1956), p. 163 (sp гру kd... A 

м) J. Lrprnska, The Temple of Thutmose III. The Architecture, " Deir el-Babari" 2 (Warsaw, 1977), Pi 49° 

18) For pillars from the peripteral building at Karnak, inscribed with sp /py Sb-sd, кее CHEVRIER, іп 
ASAE 53 (1953), p. 37 and pl. xx, right. 

1$) Emending the traces supplied by Descr. Ant. I 36A to read sp гру bb-sd, jr.f ^P» wrt (see references 
cited in Studien, p. 35). 

1?) Unpublished, located at PM? II, Plan ХХХІ (98)a. 

18) Published in GAYET, Louxor, MMAF 15.1 (Paris, 1894), pls. Ixxii (figs. 175-76) and lxxiii (figs. 178-79). 
On the interchangeabilitv of sp 2 and why, see WENTE and VAN SICLEN, “Chronology”, p. 227, n. 56. 

19) Published by Leresvrr, in ASAE 7 (1906), р. 215; at PM VI 33. 

20) Epigraphic Survey, Reliefs and Inscriptions at Karnak, VI, The Bubastite Portal, OIP 74 (Chicago, 1954); 
pls. 10 A, 13. For the dating of these reliefs, sce the comments of HUGHES, ibid., p. то. 
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cnough to celebrate one or more of them. To assume this connection, however, is to beg the 
question of whether these texts were carved in anticipation, as wishes. Moreover, in only two 
of these instances — Amenhotep III and Ramesses II—do we have dated material evidence for 
Jubilee celebrations. Other dates are either ambiguous?!) or call for special pleading”). In still 
other instances, celebration of a Jubilee may be doubted because of the relative brevity of the 
king’s reign). 

The more securely dated examples, however, are not without interest. The inscription 
on the base of Hatshepsut’s standing obelisk at Karnak states that the quarrying took seven 
months, from the fifteenth into the sixteenth year“). The circumstances surrounding Hat- 
shepsut’s raising of her two obelisks are described in the vertical inscription carved on the 
eastern face: "Her Majesty made the name of her father to be fixed on this enduring monu- 
ment while giving praise to the King of Upper and Lower Egypt A'akheperkare by the 
Majesty of this august god, (and) while causing the two great obelisks to be erected by her 
Majesty on the first occasion (m sp £Py)”?°). It is difficult to account for this phraseology except 
in relation to the legend “first occasion of the Sed Festival” inscribed on the adjoining 
northern side of the monument), Hatshepsut then Bucs on to explain (through the volcc 
of Amün), "It was your father, the King of Upper and Lower Egypt Arakheperkaré, who 
‘gave the instruction’ of erecting obelisks. Your Majesty shall ‘repeat the monument’, achiev- 
ing (the state of) ‘living forever?" 27). Despite the formal terminology, the sense of this passage 
is, I think, rather clear. Having before her eyes the example of Thutmose I, who ‘led the way’ 
by erecting his two obelisks between the Third and Fourth Pylons at Karnak, Hatshepsut is 


now following in his footsteps by raising her own larger monuments a few feet away. This 
event, it seems reasonably certain, took place at the queen's Jubilee, in or shortly after her 


sixteenth regnal year. Her explicit "homage" to Thutmose 1 in this context could support the 
alleged calculation of her Jubilee from the death of her father®), but this point is secondary to 


21) For Jubilee “dates” of Sesostris Т and Amenemmes IIT, see Category A above. The “regnal year 
39" text at Shatt er-Rigal is more roughly carved than the scene to which it is hypothetically related (see the 
photograph in W. Barra, Das Selhstzengnis eines altägyptischen Künstlers, MAS 22 [Berlin, 1970] pl. xii) and it 
is positioned in a curivusly remute place for such a connection to be obvious. 

22) Arguments in favonr af a modified or absolute thirty-ycar interval employed by monarchs of the 
New Kingdom arc presented by Wente, in /N ES 34 (1975), 265-72, and by WENTE and van SIcLEN, 
“Chronology”, pp. 219-230. These conclusions are still debated, most recently by R. Krauss, Das Ende der 
Amarnazeit, HAB 7 (Hildesheim, pp. 166-205, especially pp. 170-72. 

29) Notably S’ankhkar& Mentuhotep TI and Nebtowyrö Mentuhotep TIT, who reigned approximately 
twelve and seven years respectively according to the ‘Turin Canon of Kings. Reasons have already been given 
above (n. 13) for doubting th alleged Jubilee evidence for Sckhemré Swadjtowy, who reigned only three 
years, two months (see J. von BeckFRATH, Untersuchungen zur politischen Geschichte der Zweiten Zwischenzeit in 
Agpton, in AF 23 |Glückstade, 1964], pp. 240-42, XIII. ат). 

24) Urk. IV 367:3-5. 

25) Ibid., 358 14-6. 

mi Ibid,, 359:1. On the cast side, sp /py defines the occasion of the queen's erection of the obelisks 
There is thus no connection with che mythological allusion to “his (Amün's) secret image of primeval 
time” (br.f n sp !py) on the base (Urk. TV. 363 :2). Nor could this be the “first occasion” of erecting obelisks, 
since another pair had been set up earlier in her reign: see Lapis Hasacur, The Obelisks of Egypt: Sky- 
scrapers of the Past (New York, 1977), pp. 68-70. 

1) (rk. IV 358 :8-10. 

28) Thus WENTE in /NFS22 (1975), 268, n.22. For the erection of obclisks at the Jubilee, see 
J. Н. Breasten, in ZÁS 39 (1901), 59-60. 
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our main concern, namely, the association of sp Zon /b-sd in this case with the actual celebration 
of a Jubilee. 

Thutinose III could have celebrated as many as six Jubilees (barring his joint festival 
with Hatshepsut) during the course of his long reign. Thcsc occasions are not dated, but 
we do know something about the dates of the buildinps in which festival texts appear. 
Foundation ceremonies for the Akh-menu temple at Karnak seem to have been held near thc 
end of this twenty-fourth regnal year®*), Although a text dated to the following year appears 
inside the building, there are no firm grounds for supposing that it was finished in so short 
a time 99). It is thus not certain that the completed temple, with festival texts carved on the 
pillars of its front hall, substantially predates the king’s “first " Jubilee, hypothetically cele- 
brated in regnal year 3031). And the ruined temple at Deir el-Bahari, in which both sp 
thy... and sp гру жфт hb-sd arc found, was begun no carlier than Thutmose III’s fifth decade 
on the throne, long after it would have made sense to wish him the celebration of a first 
Jubilee 3). 

Although comparable information for Amenhotep III's constructions at Luxor are 
lacking, there is a very suggestive difference in style between the two parts of thc temple in 
which his Jubilee texts occur. The forecourt and hypostyle (with sp égy bb-sd carved on a pi- 
laster) contain the finest workmanship in the building, characterized by slender, delicately 
formed hieroglyphs, low relief and overall absence of working lines left on the stone. Addi- 
tions to this, as well as the entire back part of the temple (including the birth room, where 
the inscription sp py 2 ... is found) arc more crudely done, with heavier relief, clumsy drafts- 
manship and rougher execution 3), While there is no absolute way of dating these reliefs within 
Amenhotep III's reign, the stylistic differences suggest that the temple was decorated over a 
period of time not inconsistent with the interval between his first two Jubilees—which is 
precisely what a literal interpretation of the texts would imply. 

And finally, fully one half the number of kings named in this category reigned for 
thirty five ÿoarc or more —time enough to celebrate more than one Jubilee while observing 
the thirty-year principle for the first), We can be reasonably sure that two others held Sed 
Festivals either by modifying the thirty-year principle or not observing it at all). Another 


29) Assuming that the eastern sanctuary mentioned in Cairo Stela 34012 is the Akh-menu, the foun- 
dation ceremonies took place near the end of IL Proyet in regnal year 24 (Ur&. IV 836:2). The Akh-menu is 
referred to in the great inscription from the festival hall published by GARDINER in JEA 38 (1952), 6-23, 
the dare being given as the end of “regnal year after 23", i, e, year 24: І am not convinced by GARDINER’S 
arguments (p. 9) that the previous year was meant, 

30) Pace P. BARGUET, Le temple d’Amon-Re à Karnak, in RAPH 21 (Cairo, 1962), pp. 296 97, the 
presence of a text dated to cegnal year 25 does not automatically mean it was carved at that time. The dareline 
probably cefers instead to the king’s second Asiatic campaign in that same year, in his account of which Thut- 
mose III speaks of bringing back spoils “consisting of every good thing for Amün-Rc Lord of the Throncs 
of the Two Lands, and for Ré-Harakhri” (Urk. IV 676 : 5-6), which could embrace the plants that the king 
brought back for Amun and which are mentioned in the text of year 25. 

3) Ctudien, pp. 70-71. 

35) J. Lipinska, Temple, р. 62. 

33) These observations stem from daily visits in connection with my work on the Epigraphie Survey at 
Luxor, in association with Professor Lanny BELL. 

31) Mentuhotep I, Sesostris I, Amenemmes I, Thutmose Ш, Amenhotep III, Ramesses II, Osorkon I and 
Shoshenq V. 

53) Hatshepsut and Osorkon II (the reading of the latter’s “серпа! year 22" is questioned by WENTE and 
VAN SICLEN in “Chronology”, p. 222). 
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pair?*) reigned fewer than thirty years, but could be presumed to have been preparing Jubilee 
buildings before they died—if indeed they waited to observe the thirty-year term within their 
own reigns; and yet another couple”) may have reigned far longer than their extant monu- 
ments would suggest. That leaves only one king — Srankhkaré of the Eleventh Dynasty — for 
whom the formula [sp] py bb-sd is the only evidence for a Jubilee and who reigned for only 
about twelve years. 

(D) Votive Objects: Two statues of Pepi I—the larger copper statuc from Hieracon- 
polis, now in the Cairo Museum, and the alabaster statuette in Brooklyn— have sp гру hb-5d 
inscribed with the king’s names on the base. A pink granite statue of Amenemmes I, also in 
Cairo, has a variant, sp /py n bb-sd, carved on the left-hand side of the throne. Finally, the 
formula appears among hicroglyphic texts carved on an offering table of Thutmose III. Of 
these tour pieces, only the Brooklyn statuette contorms to the criteria set up by HORNUNG 
and STAEHELIN to set apart sculpture made especially for the Jubilee 3). The appearance of the 
Sed Festival formula on the others is hard to explain unless it conveys a wish on the king’s 
behalf or an indication that the date of the festival and the manufacture of the piece — for what- 
ever Purposc—arc somchow related. 

(Li) Small Votive or Utilitarian Objects: The Jubilee formula appears together 
with the king’s names and officials’ titles on a cylinder seal of Pepi I. It also occurs alongside 
the royal serekh of Pepi and Pepi II respectively on two small glazed plaques from Abydos. 

(E) Vases: The Jubilec formula first appears during the Archaic Period, on vases from 
the rcigns of Adjib (sp Афу sd) and Оаа (sp 2 sd). Since, in addition to the royal serekh, 
these pieces also bore legends describing the contents, the official in charge of supplying it 
and the presumed destination®), they must be seen as utilitarian rather than strictly votive 
objects. The same may be true of later cxamples from the reigns of Djedkaré-Isesi, Pepi I and 
Pepi II, but these link the Jubilee formula only to statements of the royal titulary, so their 
precise context — palace or temple? — remains unclear. 

With the evidence now assembled before us, we may draw a few conclusions on the ways 
in which the Jubilec formula was used: 


(1) It is first found on vases used for produce of various sorts (e. g., oil). In this context, the 
formula would serve as a date, “first (or second) occasion of the Jubilec” (sec Category 
F above). It was still employed on small quasi-utilicarian votive objects during the Old 
Kingdom (see E above), but apparently not thereafter. Notably, dockets written on jars 
of produce for Amenhotep IPs Juhilees employed less formal terms (e. g., “the Jubilee" 
r “frst Jubilee of his Majesty”, ctc.). 
(2) The Jubilee formula can also occur in connection with the celebration of a Sed Festival +) 
and with preparations for a Jubilee). It is also found in reliefs decipting the king in 


599) Amenhotep T and Shosheng I. 

22) Amenhotep IT and Thutmose IV: see Wenre and van Sıcırn, “Chronology”, pp. 227-230 for the 
arguments favoring longer reigns for both. 

38) Studien, pp. 74 (top), 78-79. 

39) See overall P. KAPLONY, Die Inschriften der ägyptischen Frühzeit, “AA”, 8 (Wiesbaden, 1963), and in 
particular Vol. I, 306, s. v. J (oil) and Vol. IT, 1225, s. v. 00-43-03 (Memphite palace). 

40) E. g., Hatshepsut (C). 

41) Ramesses II and Ramesses III (A); and perhaps Pepi II (B). 
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Jubilee garb*?), although it appears as well in contexts associated ambiguously with the 
Jubilee or not at all. 

(3) The Jubilee formula can also be employed at fairly wide intervals within the same reign. 
We thus find sp ¢py bb-sd in texts dated as many as fourteen years apart in the reign of Pepi I 
(A), and also in buildings erected at wide intervals of Thutmose III’s reign (C). We have 
also seen that legends proclaiming "the first occasion" and “the first and second occasion 
of the Jubilee” respectively are found in parts of Luxor Temple that were decorated at 
different times in Amenhotep III’s reign (С). 


Given the idealizing tendency of Egyptian public records, any historical conclusions 
drawn from these data must be tentative. It does appear that the Jubilee formula initially 
described the occasion ot an actual Sed Festival. It retained this significance in the Old King- 
dom and later, but (I suggest) with an extended meaning — namely, its appearance in connec- 
tion with the king's name indicated that he had already celebrated a Jubilee. Lt seems logical, also, 
that buildings erected for or just prior to the Jubilee rites would be inscribed with the for- 
mula before the actual celebration had taken place. These texts would be regarded, not 
precisely as wishes, but as anticipations ot the Jubilee or (perhaps in keeping with their usage 
long after the event) as jubilarian epithets of the king. 

This interpretation of the evidence runs counter to that of HORNUNG and STAEHELIN, 
who in so many instances bclieve that the meaning of te Jubilee formula is colored by the 
following expressions, yr.f dj ‘nb or jr.f «fw wrt (“may he achieve ‘given life”, “may Һе 
achicve very many"). Where these pious expressions are found, HoRNUNG and STAEHELIN 
sec an overriding “wish context” that conveys merely the hope of celebrating Jubilees. If so, 
this would be a curious, archaizing addition to the repertoire of “wish formulas" tound in 
Egyptian texts. Thus the very common “I have given you Jubilees” uttered by a divinity is 
a wish of sorts, frequently attested under monarchs who never celebrated a Jubilee, and it 
is rightly regarded as worthless from the historian's standpoint?) Sometimes the wish is 
directly expressed in the god's response to the Pharaoh: thus Amin, addressing Ramesses II, 


says SES M (sic), “May you celebrate Jubilees, may you repear Jubilec(s), 
may you be rejuvenated like the moon" **). And ithyphallic Amün replies to Amenhotep IIT, 
“May you repeat millions of Jubilees” 45). If sp rer hb-sd was a wish, it was not for lack of 
alternate means of expression. 

It is, moreover, not at all clear how jr.f dj ‘nb can influence the meaning of a previous 
clause. Most frequently it appears tollowing the title of a ritual act in temple offering scenes 
(c. g., “Offering wine, that he may achieve ‘given life”). While it might be argued that these 
are simulacra of actual rites, magical substitutes that tall within the realm of the “wish 
context”, it seems likelier that thcy represent the normal relationship between king and god, 
expressing no more than the usual quid pro quo. Thus, in a speech cnumerating the materials 
used for his sacred barge, the god says, "Ihe reward of this monument, which Amün-Re, 


4) Pepi I and Pepi 11 (B); Amenemmes III, Auiculiucp. I, Amenhotep Ш, Shosheng V (С); and 
ct. the Brooklyn statuette of Pepi I in Jubilee garb (D). 

зу Studien, pp. 14 and 44, n. 17. 

44) Unpublished, located at PM? II, Plan X XX (31). 

45) Gavrr, Louxor, pl. X, fig. 59; cf. Medinet Habu 111 138 :32. 
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King of the Gods made for his beloved son, Ramesses IIT, (is) all life, stability and dominion, 
all health, a long life and a great kingship’ **. And thc formula jr.f dj *ub itself occurs at the 
end ot a building inscription describing Herihor’s work in the Temple ot Khonsu*"). In 
both these instances, the gods reward of life, etc. is for a specific historic act, with jr.f dj 
ab as the result. T am, accordingly, not convinced that the “wish context" postulated for the 
Jubilee formula has any reality, at least insofar as it can transform the elements ‘statement 
+ wish’ into merely *wish'**). The weight of the evidence, in my opinion, suggests that the Ju- 
bilee formula and its variants be taken seriously by historians, and that the burden of proof 
is upon those who choose not to do so. 


4) Reliefs and Inscriptions at Karnak W 84 : 21-31. The amounts of the donation are stated in deben, and the 
implication is that they refer to the vesscl portrayed in the relief. For other examples, cf. Reliefr and Inscriptions 
at Karnak I 21 A:9-13 and The Temple of Khonss IT (forthcoming), 114 A :4-6. 

#7) Ibid., pls. 139 : 1, 140:1. 

18) I would agree, however, that the representation of Jubilee kiosks, races and so on is of dubious 
historical value. 


Aal oder Schlange? — Atum oder Mcresger? 
Von Karor. MYSLIWIEC 


(Tafeln 56-39) 


Die Schlange wurde im alten Agypten mehreren Góttern, besonders gern aber zahl- 
reichen Göttinnen zugeschrieben?!). Als Erscheinungsform des Atum verkörpert sic verschie- 
dene Eigenschaften des Gottes?) Die synkretistische Verbindung von Aal und Schlange 
— meistens als ein cinziger Kórper?), ausnahmsweise auch in zwei voneinander getrennten, aber 
nebeneinander liegenden Teilen dargestellt (Taf. 56a)9 — gilt als klassische Figur des Atum 
in der ágyptischen Bronzeplastik, mindestens seit der Zeit der 25. Dynastic. Die Figur vereinigt 
in sich den geschlängelten Rumpf eines Aales mit dem aufgerichteten Nackenschild einer Kobra 
und dem anthropomorphen Kopf des Gottes. Ausnahmsweise wurden solche Statuctten auch 
ohne Schlangenschild bzw. menschlichen Gotteskopf hergestellt), aufgrund ihrer Ikono- 
graphie können sie aber trotzdem in Zusammenhang mit Atum gebracht werden. 

Diesen Figuren stehen zwei ikonographische Typen der Göttin Meresger in Deir el 
Medina besonders nahe: 


— die 8férmig zusammengeringelte Kobra mit aufgerichtctem Schild, der manchmal in 
einem menschlichen Kopf endet (Nr. з u. 4 in der Typologie von B. BnuvEnE)9); 

— dic wandernde, horizontal geschlängelte Kobra mit leicht emporgehobenem Kopf (in der 
Typologie von Bruyire nicht berücksichtigt) ?). 


Diese Ähnlichkeiten führen noch heute zu Verwechslungen, besonders bei der Inter- 
pretation anepigraphischer oder nur teilweise erhaltener Stücke, Schr häufig wird ein Aal 
für eine Schlange, und cin Atum für eine Meresger gehalten. Folgende unvcróffentlichte 
Statuetten aus verschiedenen Museen bringen nene Elemente zur Beantwortung der im Titel 
des Autsatzes gestellten Frage: 


DK MYSLIWIEC, La mère, la femme, la fille et la variante féminine du dieu Atoum, ET XIII (dédié a 
M.-L. BERNHARD), im Druck. 

D lo., Studien zum Gott Amm, Bund I, Die heiligen Tiere des Atum, H AR 5, Hildesheim 1978, S. 95. 

9) Ip., sb. Kat. Nr. 36-38, Taf. 37-38. 

4) Ib., ib. Kat. Nr. 39, Taf. 39-41 u. 42 rechts. 

5) In., Trois anguilles „anormales“ du dien Atoum au Musée de Leyde, Africana Bulletin Wr. 31, 1981 (dédié 
à К. MICHALOWSKI), im Druck. 

5) BRUYÈRE, Mert Seger, S. 110-111. 

7) ID., ib. fig. 57-58 u. 60-62, vgl. unsere Taf. 59 IV. 

8) Mein Dank gilt den ,, Trustees of the British Museum" fur ihre Publikationsgenchmigung, wie auch 
den Herren T. С. Н. James, V. Davies und L. McNaught für Пис freundliche Hilfe bei meiner Arbeit im British 
Muscum. 
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т. Synkretische Bronzefigur, British Museum 49233 (Taf. 56b)*) — bisher als Göttin 
Meresger interpretiert. 


L. 10,1 cm, H. 9 cm, Br. 2,6 cm; Provenienz unbekannt. 


Dic Figur ist cine Verbindung von Aalrumpf mit Schlangenschild und menschlichcm 
Gotteskopf, dessen Schmuck aus dem Tuch und der Doppelkrone besteht. An den beiden Sei- 
ten des Schlangenschildes sind vertikal bei seinem Ansatz Henkel angebracht, die darauf hin- 
weisen, daß die Figur aufgchángt wurde. Das Unterteil des Aalrumpfes ist mit einem Zapfen 
versehen, der wohl zur Verbindung der Figur mit einem Bronzekasten (Sarg eines Aales) ge- 
dient hat, wie es bei derartigen Statuetten üblich 1519). 

Die zoologischen Merkmale des Tisches sind plastisch wiedergegeben. Eine winzige 
Rückenflosse, die mit schrägen Ritzlinien in dem kantigen Rückenrand angedeutet ist, wie 
auch eine flache Schwanzflosse identifizieren den Fisch mit dem Aal und daher mit dem Gott 
Atum. Die Doppelkrone ist ein üblicher Koptschmuck dieses Gottes, während die Meresger- 
Schlange nur ausnalunsweise (im Grab Ramses? VI.) mit cincs deser Kronen, und zwar mit der 
unterägyptischen vorkummt!®). Ein Aal als Erscheinungsform der Göttin ist bis jetzt inschrift- 


lich nicht belegt. Darum muß auch dicse, zweifellos spätzeitliche Statuette als Atum gedeutet 
werden. 


2. Bronzefigur eines Aales auf einem Kasten, University College London, Nr. U.C. 8226 
(Tat. 57a, b, c)!!). 


L. 14,7 em, H. 3 cm. Herkunft unbckannt. 


Mit zoologischer Genauigkeit ausgetührte, besonders gut erhaltene Darstellung eines Aales, 
ohne Schlangenschild, mit Menschenkopf. Der geschlängelte Körper ist mit einer flachen 
Rückenflosse versehen. Eine lange Schwanzflosse hebt sich durch waagerechte Einritzungen 
vom Rest des Leibes ab. Der Kopf ist leicht emporgehoben. Außergewöhnlich ist der Ver- 
schluß in der Rückwand des Kastens (Taf. ус): Er bildet kein Quadrat in der Wandmitte, 
sondern ein rechteckiges Plattchen, das seitlich in einen Rahmen eingeschoben wird. Auf dem 
Kasten ist zwar keine Inschrift vorhanden, jedoch kann ein Aal aufgrund des aktuellen 
Quellenbestandes nur mit dem heliopolitanischen Sonnengott identifiziert werden. 


3. Holzsarg einer Schlange, British Museum 23077 (Taf. 57d). 


L. 16,9 cm, H. 5,2 cm, Br. 5 cm. Herkunft unbekannt. Vermutlich rómisch, ein früheres 
Datum kann aber auch vorgeschlagen werden. 

Holzkasten mit leicht gewölbter Oberfläche, auf welcher in erhabenem Relief cine aus- 
gestreckte Schlange in Ruhehaltung dargestellt ist. Der Verschluf ist nicht — wie üblich bei 
Bronzesärgen — in der Rückwand, sondern in einer Längswand angebracht. Der Kasten 
enthält eine kleine mumifizierte Schlange. Keine Inschrift ist erhalten, weshalb auch die Identi- 
fizierung der Gottheit nicht möglich ist. Schlangen in derartiger Ruhehaltung sind weder für 
Atum noch für Meresger belegt. Die Kobras, die seinen Namen tragen, sind immer 8formig 


9) MYSLIWIEC, Studien I, Taf. 35-38. 
19) Bruyère, Mert Seger, S. 110 (1) u. S. 256, fig. 127. 


1) TIicrmit möchte ich mich bei Frau B. Adams für die Phatne und für die Publikationserlaubnis herz- 
lich bedanken. 
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zusammengeringelt!?), und mit geschlängeltem Rumpf kommen nur seine Aale vor. Im Fall 
dieses Holzsarges handelt es sich aber eindeutig um eine Schlange. Die Meresger-Schlangen 
in ähnlicher Haltung heben immer ihren Kopf wachsam empor (z.B. Taf. 59b)}%). Eine 
dritte Möglichkeit, der Gott Panebanch, dem ein Holzsarg (Berlin Nr. 7232)?) — wohl in 
der Perserzeit — geweiht wurde, kommt cbenfalls nicht in Frage, weil die auf diesem Sarg 
mehrmals dargestellte Schlange immer mit aufgerichtetem Nackenschild vorkommt. Die reli- 
giósc Deutung des Holzsarges im British Museum bleibt also cine offene Prage. 


4. Bronzesarg mit synkretistischer Aal-Schlangen-Figur, British Museum 27581 (Taf. 
58a, b). 
L. 35,5 cm, Н. 3,3 cm, Br. 2,5 cm. Herkunft: Naukratis (Egypt Exploration Fund, 1885). 


Der Sarg eines mumifizierten Fisches trägt eine ungewöhnliche Bronzefigur: 


Abb. r 


Der Fisch mit den zoologischen Merkmalen eines Aales (flache Schwanzflusse mit waage- 
rechten Strichen und kantiger Rückenflosse mit schrágen Einritzungen) hat einen klcinen 
Schlangenkopf. Den Kopf verbindet mit dem geschlängelten Rumpt ein langer, gradlinig ver- 
laufender „Hals“, desscu Vorhandensein mit sicben parallelen Ritzstrichen betont ist. Die 
beiden Teile des Leibes unterscheiden sich auch in ihrem Querschnitt: der Fisch ist fast blatt- 
fórmig und die Schlange ist oval (Taf. 58h). Dieses Beispiel führt eine neue Kategorie von 
Atum-Statuetten ein: Der Aal wird nicht nur mit einem aufgerichteten Schlangenschild, 
sondern auch mit einem ruhenden Vorderteil des Schlangenkörpers verbunden. Man muß 
gleich sagen, daß der erste Fall viel häufiger als der zweite belegt ist. 

Die Bedeutung dieser Figur ist auch kulttopographischer Natur, weil ihre Herkunft be- 
kannt ist. Nehen Sais ware Naukratis der zweite Kultort, in dem mumihzierte Aale — wohl 
als Atums Erscheinungsform — verehrt wurden 15). 

Ahnliche Form und Funktion weisen zwei andere Bronzestatuetten im British Muscum 
auf — ihr Fundort ist, leider, nicht bekannt: 


5. British Museum 36160 (Tat. ëch, L. 13,9 cm, Н. 1 cm, Br. 1,2 cm. 
Herkunfr: Ein Tell in der Nàhe von Kahoub. 


Durch einen kleinen Bruch im Verschluß der Rückwand ist dic Mumic cines Fisches zu 
schen. Neben der Figur, die mit dem Sarg ein zusammengegossenes Stück bildet, sind auf der 
Oberfläche zwei kleine Henkel angebracht. Die beiden plastisch wiedergegebenen Flossen des 
Fisches sind sichtbar. 


12) MYSLIWIEC, Stadien 1, Taf. 22-32. 

3) vgl. Anm. 7. 

M) H. SCHÄFER, in ZAS 62, 1927, 5. 41-42 u. Taf. gegenüber S. 24, vgl. MYSLIWIEC, Studien I, S. 113, 
Anm. 87. 

15) MYŚLIWIEC, Studien 1, S. 138, Anm. 32 u. 5. 190, Kat. Nr. 35, Taf. 36. 
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6. British Museum 36153 (Taf. 58d). L. 13,8 cm, Н. 2 cm, Br. 2,1 cm. 
Herkunft: Ein Tell in der Nahe von Kahoub. 


Vom Parallelstück BM 36160 unterscheidet sich diese Statuette dadurch, daß die besonders 
gur erhaltene Oberfläche des Meralls den Schlangenkopf mit Sicherheit identifizieren läßt und 
daß dieser Kopf leicht emporgehoben ist. Mit zwei senkrechten Strichen ist der „Hals“ der 
Schlange vom wesentlich dünneren, fast blattfórmigen Fisch Teil des Rumpfes getrennt. Ein 
fehlender Teil der Rückwand läßt erkennen, dal der Sarg leer ist. 

Typologisch kann dieser Schlangen-Aal mit emporgehobenem Kopf als eine Ubergangs- 
form zu unserem nächsten Beispiel gedeutet werden, wo eine ähnlich dargestellte Schlange 
(mit Schlangenrumpf) aufgrund der Inschrift cindcutig identihziert ist. 


7. Holzfigur einer Schlange, Museo Egizio di Torino, Cat. 2404 (Taf. 59a, Б, c)!9). 


L. 38 cm, Н. 3,1 cm, Br. 3,2 cm. Herkunft unbekannt, wohl aus Deir el Medina. 
Bibliographie: А. FABRETTI, F. Rossi, К. V. Lanzone, Regio Museo di Torino, Anuichitä 
Egizie, Torino 1882, 5. 338-9. 


Abb. 3 


Auf einem langen Sockel, der sich allmahlich verjiingt und am Ende abgerundet ist, 
erstreckt sich eine Schlange mit diagonal emporgehobenem, über den Rand des Sockels hinaus- 
lehnendem Корі. Die Längsseiten des Sockels sind mit eingeritzten Opferformeln beschriftet: 


Rechts: 


18) Frau Dr. M. DoNaDONI-Roverr u. Herrn Prof. S. Curto bin ich für ihre Hilfe bei der Arbeit im 
Turiner Museum, wie auch für dic Genchmigung, das Stück zu veröffentlichen, schr dankbar. 
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„Königliche Weihgabe der Meresger, der Vorsitzenden des Westens, der Dame des 
Hinunels, der Vorstcherin!?) der Beiden Länder, dem Sonnenange [dem (westlichen) Gipfel 2] 18у, 
damit sie?) mir cin schönes 20) Leben und cin ruhevolles Greiscnalter cines Gerechten besorgt; 
dem „ka“ des „sdw-t#“ des Herrn der Beiden Lander, Pa-tau-m-di-Amon‘“ 21), 

Links: 


diis MERIMA aS AM LEE 
эе“ TAN SS MAIRE = 


Abb. 5 


„Königliche Opfer der Mcresger, der Vorsitzenden des Westens, der Dame des Himmels, 
der Vorstcherin aller Götter, damit sie das Leben, das Wohlergehen und die Gesundheit, wie 
auch due Weihgabe der erwählten Licblinge22) des Westens für das schöne Greisenalter dem 

ka“ des , sdw-ef" im Platz der Wahrheit, Pa-tau-m-di- Amon, besorgt“. 

Es handelt sich wohl um denselben Pa-tau-m-di-Amon, dessen fragmentarisch erhaltene 
Stele von der französischen Mission in Deir cl Medina 1926 gefunden wurde??). Wenn man 
den Ausführungen von В. Banvére folgt, müßte dieser Arbeiter zu einer Mannschaft gehört 
haben, die mit dem Kult Amenhoteps I. in Theben-West verbunden war®®). 

lkonographisch entspricht diese Figur einer Erscheinungsform der Göttin Meresger, 
die bis jetzt nur im Flachbild, und zwar auf einigen Stelen des Neuen Roche belegt wat). 

Zusammenfassend kann man die Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen den Erschei- 
nungsformen beider Guttheiten folgendermaßen definieren: 


12) E kommt hicr für En vor. Zum Epitheton , Ant "wj", vgl. BRUYÈRE., Mert Seger. S. 23526. 
18) Die sehr fragmentarisch erhaltene Zeichengruppe kann möglicherweise als $Ê on DI cine der 


ühlichen Bezeichnungen von Meresger, interpretiert werden (vgl. Ip., ib. S. 134, 202-209) — oder es handelt 
sich um ein neues, soweit unbekanntes Epitheton der Góttin. 


19) —#— für r (vgl. Ip., ib. S. 120, fig. бо). 
20) AP kann in diesem Kontext nur als eine Schreibung von ) gedeutet werden. Zu diesem Epitheton, vgl. 


ID., ib. S. 144 u. 266 (Grab Nr. z in Deir el Medina), S. 230. dësem 
i Das teilweise zerstorte Endfragment der Inschrift enthiclt wohl eine dieser Formeln: Neto Fi a 


bzw. 2 ex 94. die z. B. auf einer Stele aus Abydos belegt sind (Ip., ib. S. 68). 
=) Die Zcichengruppe | { [Е ist vweifellos als „bila zu lesen, vgl. andere Schreibungen der 


gleichen Formel aus der Ramessidenzeit: 1995 (In., ih. S. 226), Avi | apis I«— (Ip, 
ib. S. 230), AIS (Ip., ib. S. 297). Zur Funktion der $ 0 | DIR", Ip., ib. S. 234. 


29) In., sb. S. 296, Nr. 1. 

SA Zum Sinn der Bezeichnung ,,fdm-‘f п nb wj", s. ID., ib. S. 69, Anm. 1. Andere Meinung vertritt 
J. ČERNÝ; nur ausnahmsweise wäre in diesem Titel ein anderer als der aktuell regierende König gemeint ge- 
wesen (ČERNÝ, 71 Community of Workmen at Thebes in the Ramesside Period, Le Caire 1973, S. 47). 

25) s, Anm. 13, 
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Atum wird sowohl mit dem Aal als auch mit der Schlange identifiziert, während der 
Gouin nur das letztere der beiden Tiere zugeschrieben wird. Der Fisch des Gottes kommt in 


folgenden ikonographischen Variantcn vor: 


— Aal in seiner zoologischen Erscheinungsform (Tat. 57a, b, c); 

— Aal in Verbindung mit einer Kobra, die entweder ruht (Vat. 58) oder ihren Nackenschild 
autrichtet 29); 

— Aal mit Menschenkopf, ohne Schlangenelemente 2’) ; 

— Aal mit aufgerichtetem Schlangenschild und mit Menschenkopf (Taf. 56). 


Wenn Atum als Schlange in ihrer rein zoologischen Form dargestellt ist, handelt cs sich 


immer um eine 8formig zusammengeringelie Kobra, dic in zwei möglichen Haltungen vor- 
kommt: 


— mit aufgerichtetem Nackenschild?*); 
— in Ruhestellung, mit liegendem Kopf**). 


Nur cine dieser Erscheinungsformen — Kobra mit aufgerichtetem Schild — kann 
entweder als Atum oder als Meresger gelten®), In Zweifelsfällen muß immer der Kopf- 
schmuck entscheiden. Die Schlange des Gottes hat keinen Kopfschmuck, während die der 
Göttin verschiedene Kronen trágt?!). 

Schlangenfiguren in anderen als den oben genannten Haltungen können nie mit Atum iden- 
tifiziert werden. Sie vertreten entweder Meresger oder andere Güttinnen. 


28) s, Mysriwire, Trois anguilles (Anm. 5), Abb. 3. 

97) In., sb. Abb. 9 

28) Ib., Studien Y, Taf. 26, 28-31a, b. 

29) ID., ib. Taf. 22-25,27a, 32a. 

з) Zur Meresger, s. BRUYÈRE, Mert Seger, S. 110, Nr. 3(b). 
31) Ip., ib. S. 109-110. 


The Sign Heading the List of Witnesses in Demotic Legal Texts 


By M. A. Nur-Er-Din 


One of the main features of the demotic legal texts inscribed on papyri is the list of wit- 
ncsscs which contains the names of the persons who stand to give evidence of thc legaliry ot 
the document}. This procedure goes back as far as the Old Kingdom where the word mr wit- 
ness is used to refer to such persons. The practice was continued throughout Egyptian his- 
tory and still continues in Modern Egypt?), especially in village communities where witnesses 
attest to a transaction, and the sheet containing the contract is still rolled in the same way as 
ancient papyri. 

Lists of witnesses are known to occur in demotic documents from the Early Demotic period 
and continued as long as the script lasted, but with a change in their location. In the Early 
Demotic documents, lists of witnesses occur in most cases on the Recto?) directly after the 
end of the text with a blank space left in between to avoid overlapping. However, exceptions 
are found where the list of witnesses occurs on the Verso*). In the Ptolemaic period, lists of 
witnesses arc gencrally separated from the text on the verso. But exceptions to this are also 
known?) 

Apart from the change in location of the lists in Early Demotic and Prolemaic periods, 
two other differences are to be noted, the first of which is that in Early Demotic, where lists 
occur on the Recto, the names are usually preceded by sh 'signed' 9), while in those ot the Ptole- 
maic period, which occur on the Verso, the names are not preceded by 547). The second dit- 


1) For further information on witnesses, see M. Er-AwiR, Archive Thebes, part 11, pp. 98tf. 

2) The signatures of witnesses in Modern Egypt are not usually given in a vertical sequence, bur in 
most cases in a horizontal and haphazard ordcr. 

з) Cf. for example, M. MALININE, in Bd VIII (1951), pp. 127ff. and pl. 6 = Hugues, Saite Landleases, 
pl. TI; W. SPIEGELBERG, Dem. Pap. Strassburg Bibl., pl. Т, pap. nos. 2,5; E. REviLLOUT, Corpus Pap. 1, pls. XI, 
XIV. 

4) Cf. for example, W. Srieservens, Pap. Libbey, pl. Ш. 1v; J. G. GRIrFITH, Ryl. T, pl. X XII. pap. 
nos, IV. v, V. v, VI. v, VIL v, VIII. v; M. MALININE, op. cit., p. 144; W. SPIEGELBERG, Dem. Pap. Strassburg, Bibl., 
pl. I, pap. no. 4.v; Dem. Pap. Berlin, pl. 2, pap. 3078. v; pl. 3, pap. 3077. v, 3110. v; С.Е. Nims іп MD AIK 
16 (1958), pp. 237#., pl. X X. 

5) Sec, for example, E. Barserani, Z’ Archirie Dem. Soknopain, Doc. 38, pl. X XI: Docs. 58, 50, pl. 
X X XIII: С. Bortt, Arch. Dem. Deir-el-Medineh, pap. 16, pl. X XI; F. DE CENIvAL, Cautionnements Démotiques, 
pl. I, pp. ziff.; pl. XIX R., pp. to6ff. All lists occur on the Recto after the end of the text. They are not 
introduced by a sign at the top, but the witnesses are each preceded by sf except those of Doc. 38 of 
E. BRESCIANT'S publication. 

6) See note 3 above. In lists of the same period which occur on the verso (sec note 4 above), the names 
arc not preceded by sd. 

7) Among the exceptions already indicated (note 5 above) where lists occur on the Recto, the names are 
sometimes preceded by sZ (sec, for схатріс, E. Bresciani, op. ei^, Docs. 58,59, pl. X X ХПІ; Воттт, op. cit., 
pap. 16, pl. X X1) and sometimes not, see E. BRESCIANI, op. cit., Doc. 38, pl. X XI. 


384 A. Nur-el-Din MDAIK 37 


ference is that the Early Dematic lists are not headed in most cases with any sign"), especially 
when they occur on the Recto?), while those of the Prolemaic period are usually headed with 
a sign which is the subject-matter of this paper. 


This sign appears in different forms which can generally be classified as follows: 


oe mmm : regular, irregular or curved horizontal line without a vertical 


stroke intersecting it). 

2. ——: horizontal linc with a short vertical stroke in the middle. This is the most common 
of all"), 

3. Ae: horizontal line with a short vertical stroke on the right-hand side ®). 

4. ke ` horizontal line with a short vertical stroke on the left-hand side 191. 

5. dm: horizontal line with a short vertical stroke above it in the middle). The top of the 


vertical stroke is sometimes thick and can be compared with the sign Ҷ of group 8. 


6. ES Ф A 


7: horizontal line with a short vertical stroke below it connected or 
separated from it"), 


8) Among the few examples where lists of witnesses in Early Demotic occur on the Verso, a horizontal 
line (mostly short) regular or irregular occurs at the top of the lists and occupies the right-hand side of the 
list without covering the whole space which the names occupy. See, for example, F. L. GRIFFITH, Ryl. J, pl. 
XXII no. VIL v; W. SPIEGELBERG, Dem. pap. Strassburg. Bibl., pl. I, pap. no. 4. v; Dem. Pap. Berlin, pl. 2, 
pap. 3078. v; pl. 3, pap. 3077.v, 3110.v; C. Е. Nims, /oc.cit. All these examples occur on the Verso and the 
names are not preceded by sh. In onc case W. SPIEGELBERG, Pap. Libbey, pl. HI, 1 v), the list is headed by cke 
and the names are not preceded by 5/. 

в) For Early Demotic lists on the Verso without an introductory sign, cf., for instance, J. С. GRIFFITH, 
Ryl. I, pl. X XII nos. 4. v, 5. v, б.у, 8. v; M. MALININE, op. cit., p. 144. The names are not preceded by 44. 

10) See, for instance, J. G. GRIFFITH, Jud 1, pl. XXII no. VIL v (Early Demotic); W. SPIEGELBERG, 
Dem. Pap. Strassburg Bibl., pl. I no. 4.v (Early Dematic); Dem. Pap. Berlin, pl. 2, pap. 3078. v: pl. 3. pap. 3077. V 
(Early Demotic); Dem. Pap. Mus. Roy. Cing., pl. VI (ptol.); M. EL-AwtR, op. cit., pls. 4,10,25 (Early Ptol); 
S. R. К. GLANVILLE, Sofer Archive, pl. 2, pap. 10552.v; pl. 5, pap. 10523.v (Early Ptol); С. Е. Мим, in 
MD AIK 16 (1958), pp. 237 f, pl. X X (Early Demotic). 

1) Borri, Arch. Dem. Deir el-Medineh, рар. T, pl. IT; pap. o. v, pl. II; pap. 2 А-В, pl. IV: pap. 3 A-B. v. 
pl. VI; pap. GA-B.v, pl. X passim; Testi Dem., pl. II; in ALD.AIK, 16 (1958), pp. 1%., pl. II; Тномрѕом, Sist, 
рар. 10575, pl. X XII; 10592, 10593, pl. XXV; 10594, 10597, pl. XX X; Grirritn, Ay/., 1, pl. LX, pap. NI- 
XIII.v; pl. LX XIV, pap. X XIX.v; pl. LXXV, pap. ХХХ, у; Adler pupyré, pl. ХІ; M. Er-Awtn, op. «st. 
pls. 2,10,15,22,26,51; 5. R. K. GLANVILLE, op. cit, pl. 5, pap. 10524. v; pl. 8, pap. nos. 10525.v, tog28.v: 
pl то, pap. nos. 10526.v, 10537.v; in FS GRIFFITH, pls. 15-19, pp. 152#.; W. SPIEGELBERG, Dem. Pap. 
Berlin, pl. 4, pap. 3089. v; pls. 6, 10,37; Dem. Pap. Kairo, II, pl. 11, pap. nos. 30602. v, 30603. v; III, pl. 55; Dem. 
Pap. Elephantine, pl. VII; Pap. Нанта, pl. XXI, no. 14.v; pl. XXII, no. 16.v; pl. XXV, no. та, b: 
pl XXVI, nos. та, b; Dem. Pap. Strassburg. Bibl, pl. X, nos.6,7.9; pl. XIV, nos. zı.v, 43.v, 4495 
N. Reen. in Rec. Trar.. XXXIII. pp. 140. 191, 153; E. LUDDECKENS, Zheverträge, pl. 5, pap. Heidelberg 
701.v (urk. 48); A. Е. SHORE and Н. S. Surry, in JEA, ду (1959), pp. szfl., pl. УП; R. H. Pierce, Dem. 
Pap. Drouklyn, pl. TV. pap. 371802 Е. V; pl, VI, pap. 371803 E. V. 

12) W. SpiEGELBERG, Dem. Pap. Berlin, pl. то, pap. nos. 3070. V, 3093. V; 3114.V, 3140.v; Pap. Libbey, 
pl. III. 2; Die Kanfpfaudveriráge, pl. V, pap. B.M. ziorv; E. l.ünneexens, Æheverträge, pl. III, pap. Mainz 
Verso (Urk. 21). 

13) W. SPIEGELBERG, Dem. Pap. Libbey, pl, 11.1; Dem. Pap. Strassburg. Bibl., pl. X, no. 1v. 

14) Borri, op. cil, рар. no. 24.v, pl. 29; W. SPIEGELBERG, Pap. Hauswaldt, pl. 11, no. 1a, b; pl. XII 
no. Ba, b; pl. XIII no. ya, b; pl. XXII no. 17v.; pl. XXIV по. 25b; pl. X XVI no. toa, b; Reen, Pap. 
Jurist. Inhalts, pl. XVIII no. 10240. v; W. SPIEGELDERG, Dem. Pap. Strassburg Bibl., pl. X, no. 8. 

19) BOTTI, op. Cit., рар. no, 8A-B, pl. XIV; W. SPIEGELBERG, Dem. Pap. Berlin, pl. t6, pap. 3119; 
LG Gare, Kyl. 2, pl. XLVIII, pap. no. то. 
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7. eV, e: horizontal line curving downwards at both ends with a short vertical 
stroke in the middle or on the right-hand side!*). 


8. M —: horizontal line with the sign Ҹ in the middle”). 


After this survey of the forms of the sign, the following points arc to be noticed: 
a. The lists when occurring on the Recto are not headed by a sign, and the names are not 
preceded by sh except the few cases already mentioned. 
b. The lioto when occurring an the Verso are usually headed with a sign, while the names are 


not preceded by sh. 

c. In the few Early Demotic cases where a sign heads the lists, this sign usually takes the form 
of a regular, irregular or curved horizontal linc without a vertical stroke. 

d. The length of the horizontal line ditfers from one list to the other. It sometimes covers 
the space which the names occupy and sometimes its right-hand part only. In other cases, 
it extends over the names and the blank spaces to the right and the lett at the same time. 

e. The vertical stroke occurs mostly in the middle of the horizontal line, half of it above and 
half below. It occurs sometimes on the right or on the left, above or underneath. It is 


usually a simple stroke except form no. 8 which is 4. 


f. Forms no 7: C and 8: H are of special interest as the first occurs in documents from 
Deir el-Medineh dated to the Ptolemaic period and written by the same scribe and his son. 
The second (no. 8) occurs in Fayumic documents dated to the Ptolemaic period, but 
written by different scribes. This might indicate that some of the forms of the sign are duc 
to a local style or the scribe’s preference. 


The purpose and the explanation of the sign: 


The question which one faces aftcr cxamining the lists is whether the sign heading them has 
any meaning; in other words, is it used on purpose t")? 

Witnesses are always reterred to in texts as the device which ensures the legality of a doc- 
ument!?) This confirms that the lists of proper names attached to the documents represent 


18) BOTTI, ор. di, pap. no. 17. v, pl. ХХ; no.zi.v, pl. XXVII; no. 25 А.т, pl. XXX; no. 25D. v, 
pl. XXXI; no. 25 С.у, pl. XXXII; no. 26.v, pl. 34; no. зо. v, pl. 36; no. 31 A-B.v, pl. 38; по, 32.v, pl. XL; 
по. 35 A-D. v, pl. XLIL; N. Been, in Afigraim, IL, pls. T-TI. v. It is noteworthy that all these documents came 
from Deir el-Medineh and were written by a single scribe and his son. 

17) W, SPIEGELBERG, Dem. Pap. Kairo, II, pl. ХІХ, pap. 30607.v, 30608.v, 30609.v (written by the 
same scribe); E. LünpEckENs and others, Demotische und Koptische Texte, pl. YII, no. 1, pap. Colon-dem. t.v; 
Acta Orientalia, XXIII (1958), pp. 1198., pl. III A, pap. 10607.v-B. Note that these documents are Ptolemaic 
and come from El-Fayum. 

18) Prof. P. W. PrsTMAN was kind enough to point out to me that while examining the collection of the 
Demotic papyri of Turin, he noticed that the top of the lists of witnesses on the Verso usually starts just at 
the level where on the Recto the sign dd appears and that this indicates that the witnesses are witnessing to the 
‘declaration’ (dd), to the words said by the speaking party on the Recto. This is quite natural and in agreement 
with the ‘witness-copies’ of the Early Ptolemaic period. The horizontal stroke might have this meaning, but 
it remains difficult to explain the significance of vertical stroke crossing the horizontal one in this case. More- 
over, when uic list occurs on the Recto the horizontal stroke cannot be connected with d4. 

19) Н. Tuompson, Sia, B. 111; 5, pl. TIT; B. IV. 13, pl. IV; B V.16, pl. V; В.1.21; B V.zr, pl. V; В.Ш: 
ef mbt я T6 mir ‘it being completed with 16 witnesses’; B. 1. 20-21, pl. 1: B. II.23, pl. 2: ‘the said man died 
before I had completed the apportionment aforesaid with witnesses’. See also E. BRESCIANI, ор. cit., pp. 446. 
Doc. 38-13, pl. XXI where the name of the first witness is followed by mir. 
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the witnesses to the action recorded in the documents. It is, therefore, natural to expect that 
the sign in question is in some way or another an indication of thcir function as witnesses. 
As to the purpose of the sign, it might be argued that it is intended to indicate the place where 
the witnesses should sign. But if this is the case, how did the scribe in the Early Demotic doc- 
uments indicate this, since no sign heads the lists? Besides, how would we explain the ver- 
tical stroke? It might be suggested that the sign is intended to prevent any further additions 
at the top of the list, but this cannot be maintained for long since it is possible to add names 
at the bottom of the list as there is no terminal mark), 


Some 68 years ago, N. Reıcn?') took the sign ash = Mt >: ‘phyle’ (Dem. bl. 
404). He quoted one of the Ryland texts which is ‘a report of proccedings in a sacerdotal con- 


clave’ 22). This text deals with different groups of phyte and REICH, noticing a similarity 


between the writing of em > and form 2 of our sign mf, suggested the reading 20 1 with 
the meaning "rank, order’. This suggestion is difficult to accept tor two reasons: first, the sign in- 
troducing the lists takes many different forms, as already indicated, only one of which is = 
which resembles while the others differ entirely from it. Secondly, the meaning ‘rank, 


order’ does not make sense in lists of witnesses since is is not related to their function. 
REICH’S opinion was referred to by M. EL-AMIR (Arch, Thebes, p. tor note 6) and accepted by 
G. Вотті (in MDAIK 16 (1958), p. 4 note 1). 

Let us return to the main question, whether the sign has any meaning or not. Although 
its nature remains uncertain, there are several possibilitice to consider. The sign may represent 
a word signitying ‘list’, i. e. ‘list of names’, or a compound preposition such as’ in the presence 
of??*) to indicate that the document was completed in the presence of the undersigned names. 
It might also be intended to express “the act of signing’ or the role of those persons as wit- 
nesses, Another possibility is a verb such as ‘to seal’, i.c. to end the text, not by the actual 
sealing which would take place after the papyrus was rolled, but by the witnesses, in the 
scnsc that their action completes the deed. 

Whatever this sign means, there is an important clue to show that ir was deliberately 
written. As already suggested, lists when occurring on the Recto are not introduced by any 
sign, and the names are preceded cach by sf ‘signed’. But when they occur on the Verso, the 
lists are introduced by a sign, while the names are not preceded by ss. This might indicate 
that the sign introducing the lists is a substitute for sh. 

Before examining these possibilities in relation to palacography, one may describe the 
sign’s palacographical development as follows. It appears first in the Early Demotic documents 
as — ees and then develops in the Ptolcinaic period, into the following forms: 
+ , — ر‎ — rev, Aen Al forms have one common element, namely, the hori- 
zontal line. However, a new element—the vertical strokc —is added in the Ptolemaic period. This 


takes a short form in most cases and the form M in few examples. This addition is not 


20) In one casc (BOTTI, op. cf, pap. no. 24. v, pl. ХХІХ) a list has a short vertical stroke as a terminal 
mark. 

21) Rer, Trav., XX XIII (1911), p. 140: Migraim, 11, p. $1 note. 

$2) J.G. Смғытн, Ry, IIT, pap. X XV, pl. LXXII. 5,8. 11. 

23) In Neo-Assyrian texts (see J. N. Postcare, Fifty Neo- Assyrian Letters, p. 9) PosrGATE states: ‘each name 
of the witnesses being introduced by the sign /G/, to be read pan ‘in presence of’. From this usage was taken 
a typical Nco-Assyrian, "invented" Logogram, La. IGI "a witness’. 
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apparently a development of the Early Demotic sign, but a new sign intended to convey a 
meaning different from that of the earlier sign, namely the horizontal stroke which occurs 
in all periods. 

Conccrning the first possibility, i. e. ‘list’, the word r» is used sometimes in Hieroglyphs 
(Wb. 1,74) and in Demotic texts (Dem. GI, 249) to give this meaning. Moreover, in some Dc- 
motic documents, lists of names arc introduced by Get wenn), However, the word ‘list’ is 
insufficiently precise to indicate the nature of the lists of witnesses, though the determinative 
of rn which is the sitting man with hand to mouth =, сап be compared with form по. 8 of 
sign excluding the horizontal line 25). 

The second possibility, which is a compound such as ‘in the presence of’, is known to 
occur before names of witnesses in Neo-Assyrian texts (see note 23). However, none of the 
Egyptian compounds with this meaning can be compared with our sign. 

A third possibility, which is a verb meaning 'to seal', is of special interest. As already 
indicated, the word mh ‘to complete, to fill’ was sometimes used to mean that the text has been 
completed by witnesses (Н. THOMPSON, Joe. cit.). In this respect, words like #6 and htm come 
to mind. In Hieroglyphs, the word ër (Wb, V, 566) occurs in many variants among which is 

, with the seal \ / occasionally used as a determinative. In Demotic, 24" (Dem. CL 623) appears 
also in various forms among which is la ale Both, the zbr-sign q andthe aa = Dem. 
can be compared with some forms of our sign. The verb Ate ‘to close, to seal’ (Wb. IIT, 350-51) 
occurs like zbr with |) as a determinative. In Early Demotic (ERICHSEN, Auswahl, 3, 94а), the 
sign dtm appears in the following forms: 2 " „Ё Ф, while in the Ptolemaic and Ro- 
man periods, it took the forms: a— , aqe (Dem. Gl. 372: btm; 623: tb). Although both words 
ptm and tbe have— from the palaeographical point of view—something in common with some 
forms of our sign. the actual meaning of both is ‘to seal’ by using a signet which cannot apply 
to lists of witnesses unless the implication is that the text came to its cnd (lit. was sealed) by 
inscribing the names of the witnesses) 2). 

These possible explanations have been discussed so far on the assumption that we are 
dealing with a single sign. However, it is difficult to accommodate all forms of the sign 
within one meaning, so perhaps we should consider that we have a single sign in the 
Early Demotic texts, but a combination of two signs in the Ptolemaic period. 

As already suggested, the absence of sh before the witnesses in the documents of the 
Prolemuic period and the existence of a sign introducing the lists in this same period might be 
significant. Apparently the scribes in the Ptolemaic period abandoned the Early Demotic habit 
of placing sh before the name of each witness, the number of these having been increased, 


20) СЕ, for instance, W. ERICHSEN, in /4cOr., 26 (1962), pap. Hamburg I, Col. H, pp. 97ff.; pl. IV; 
W.SpirGELBERG, Dem. Pap. Kairo, 11, pl. XII, pap. 30605 9). 

2) In some M. К. Hieratic documents (J. G. GRIFFITH, Hterauc Papy frum Kubun und Guroby The 
Petrie Papyri, Kahun 11. т, pl. XIII. зо, p. 36; 215, 6 (1868), p. 41) lists of witnesses are sometimes intro- 


duced by +x. = db “2 à 7 lá "namc list of witnesses’ which suggests that the sign introducing 


the Demotic lists has a meaning. 

96) I may quote a parallel in Н. THOMPSON, Sé, col. VI. 16, pl. VI, p. 24 note 114 and the review by 
B. Gunn (in /E.4, 20, p. 226) in which GUNN translates Äis pr? — f ‘his mouth was closed’, perhaps referring to 
the court's formally inhibiting him from further speech. This is an extension of the word's basic meaning. 
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and preferred to express the act of signing by a single sign or combination placed at the top 
of the list and intended to apply to all the witnesses under it. 


The few Farly Demotic lists occurring on the Verso are introduced by a regular or ir- 
regular horizontal line. This line usually short, seems to represent an abbreviated form of a part 


of the sign sh |5, the scribe's palette. This shortened form becomes clear in the Early Ptole- 
maic period where it takes the following forms fe” » am , > ‚=, e~ In the Ptolemaic 
period a new clement appeared, written Y or 4. Assuming that 4 is the full form of 4, опе 
would think of considering a determinative here. The most likely possibility is that 4 rep- 
resents the sitting man with hand to mouth as already suggested, in the discussion of 
rn ‘list’. This determinative occurs also with the word mer ‘witness’ (Dem Gl. 192) which is 
the most natural word here. That the determinative of a word could replace the full writing 


is ro be found in Hicraric?7). Cr.RNY 28) read the sign i. = \ as swf ‘memorandum’ (scc 


also Wb. IV, 129), the full writing of which is | ML d a For other parallels, sce p. 49 note ı 
there. This might apply in our casc. Admitting that the form 4 occurs only in Fayumic texts, 


one might expect it to be related to the short form { which is known to occur in documents 
from other localities. 

As already noted, the vertical stroke occurs in different positions with respect to the 
horizontal one. ‘This is presumably due to local practice or an individual scribe’s particular 
style. I'he interesting form FX is an illustration of the former as it only occurs in docu- 
ments trom Deir el-Medineh. 

In conclusion, the sign introducing the list of witnesses is not a mark without meaning. 
In che Early Demotic documents, it was merely a sign indicating the act of signing. Later on, 
another clement was added to refer to the function of the signatories. Hence we probably have 
a combination of two different signs, i. e. sd and zr to indicate that the undersigned are the 
witnesses. Although there is no evidence as to the reading ot the sign, until internal evidence 
is forthcoming, the possibilities discussed above seem feasible, as each implies that ‘authen- 
ticity’ and ‘correctness’ of the document, depended upon it having been tested and witnessed 
in the presence of the undermentioned names. 


27) My thanks arc duc to Prof. A. M. Banik who drew my attention to his Hieratic reference and whose 
discussions were most helpful. 


29) in FS GRIFFITH, pp. 46M.: ‘The Abnormal-Hieratic Tablet, Leiden I 431 R. 1, pl. IP. 


Zu einer Fremdvólker-Kachel aus Medinet Habu* 
Von JURGEN ÖSING 


(Tafel 60) 


lm Palast Ramses’ III. in Medinet Habu sind Fayence Kacheln mit Darsrellungen gefan- 
gener Ausländer iu Leuächtlicher Anzahl gefunden worden, in vollständigen Exemplaren, 
aber auch in nur fragmentarisch erhaltenen Stücken. Diese Kacheln, größtenteils in das 
Muscum Kairo, teilweise aber auch in andere Sammlungen gelangt, liegen fast alle veröffent- 
licht vor!). 

Ich möchte hier die Aufmerksamkeit auf zwei heute auf zwei Museen verteilte Fragmente 
lenken, die sich bei näherem Zuschen m. E. als die zusammengehörigen Hälften einer zer- 
brochenen Kachel erweisen und sich damit zu einem weiteren vollständigen Exemplar zu- 
sammensetzen lassen. 

Die obere Hälfte — aus der ehemaligen Sammlung v. BissiNG stammend — befindet sich 
im Kestner-Museum, Hannover, und ist veröffentlicht in Ausgewählte Werke der Acgyptischen 
Sammlung. Bildkataloge des Kestner- Museums Hannover, Y. Hannover 1955, Nr. 39 (2. Aufl. Han- 
nover 1958, Nr. 47)*) = К. Gıvron, Les bédouins Shosou des documents égyptiens. Documenta et 
monumenta orientis antiqui XVIII, Leiden 1971, Doc. 42b. Malle: max. 11,9 cm hoch; 6,9 cm breit. 
Farbgebung?): Körper (Kopf) braunrot; Kinnbart und Ilaar braunschwarz; Kopfbinde weiß; 
ursprünglich cingelegtes Auge ausgefallen, Gewand weiß mit braunschwarzer Umrandung, 
Kicuze und Bauten braunrot und hellblaugrau; Querstreifen auf dem Hemd hellblaugrau, 
braunrot und weiß (die weißen mit zahlreichen vertikalen braunschwarzen Strichen); Hals- 
band hellblaugrau, von braunschwarzen Streifen eingefaßt, mit gelbem Kreuz (-Amulett); 
Querstreifen auf Ärmel weiß mit zahlreichen vertikalen braunschwarzen Strichen (Taf. боа). 

Die untere, bisher nicht mit dem oberen Stück verbundene Hältte befindet sich im 
Ägyptischen Museum, Kairo (JE 36399 und zugleich 36457 F)*) und ist nur mit einer Be- 
schreibung, aber ohne Foto veröffentlicht von С. Daressy in ASAE 11, 1910, бт (Nr. 16). 
Fotografert liegt das Stück jedoch unter den Aufnahmen der Fremdvülkcr-Expcdition von 


*) Für neue Fotografien der beiden Kachclhalften (Hannover 1980, Kairo 1975) und die Publikationser- 
laubnis danke ich den Direktoren des Kestner-Muscums und des Agyptischen Museums, Kairo, Prot. Dr. P. MUNRO 
und (seinerzeit) Dr. A. SeLIm, für die Aufnahme des Kairener Stückes D. JOHANNES. 


1) Vollständige Übersicht bei J. SLıwa, Ägyptische Fayence-Kacheln mit Darstellungen von Fremdvölkern, 
in: Festschrift zum rsojabrigen Bestehen des Berliner Agyptischen Museums, Staatliche Museen zu Berlin, Mitteilungen 
aus der Agyptischen Sammlung, Bd. VIII. Berlin 1974, 233f. mit Anm. 3. INr. 222. 

DN Beschricben schon in Jebae/ge altaegyptischer Kunst. Kunsthalle Basel. 27. Juni-13. Scpt. 1933, S. 71, 

3) In die Publikation von I. WoLDERING und in den Aussiellungskatalog Basel nicht aufgenommen. 

4) Bei E. Meyen, Bericht über eine Expedition nach Ägypten zur Erforschung der Darstellungen der Fremdvolker. 
SPAW 1913. Berlin 1913, S. 777 unter Nr. 5 B (,,Bruchstück eines Europäers“) irrtümlich mit der Nr. JE 
36439 aufgeführt. 
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E. MEYER vor (Nr. $ B)^). Male’): 17,6 cm hoch; 6,5 "*" — 06,8""" em breit. Farbgebung”): 
Körper (Arme, Beine) braunrot; langer Rock weiß mit braunroten und blaugrauen Kreuzen 
und Rauten sowic braunschwarzen Punkten, Saum mit braunschwarzen, braunroten und blau- 
grauen Fransen sowie braunrotem (oben) und blaugrauem (unten) Querstreifen; kurzer Fransen- 
schurz mit je zwei einander schräg gegenüber liegenden braunroten (mit ungcfárbtem Zentral- 
punkt) und blaugrauen (mit braunschwarzem Punkt) Segmenten, Trennstreifen und Saum mit 


braunschwarzen, braunroten und blaugrauen Strichen, die beiden äußeren y Troddeln blau 


grau mit brauntoten Quasten, dic in der Mitte braunschwarz und blaugrau; TIcmd mit weißen, 
braunroten und blaugrauen Querstreifen (die weißen dabei z. T. mit zahlreichen braunschwarzen 
vertikalen Strichen) (Taf. Gob). 

Die genau anpassenden MaBc?) der beiden Fragmente sowie die Übereinstimmung in Haut- 
farbe und Gewandmuster lassen die Verbindung der beiden Teile sicher erscheinen. 

Zu erörtern bleibt jedoch die ethnische Zuordnung des dargestellten Mannes. Vor- 
geschlagen sind für die obere Hälfte ein „Angehöriger der Scevölker (Schakalscha-Sizilier)‘“ 
(I. WorpERINC)?) bzw. ein #sw-Beduine (К. Giveon), für die untere Hälfte ein Angehöriger 
der Seevülker (Schirdana: so С. DARESSY). Andere Möglichkeiten kommen wegen des mar- 
kanten, nur den £u-Deduinen und den Seevölkern eigenen segmentierten Schurzes mit herab- 
hángenden dD>-Troddein nicht in Frage. 


In diesem Zusammenhang ist zunächst noch auf zwei Parallelen hinzuweisen: rote Haut- 
farbe und langes gesträhntes, von einem breiten Band gehaltenes schwarzes Haar charakteri- 
sieren auch die gleichfalls aus Medinet Habu stammenden Fremdvölker-Kacheln Kairo JE 
36441C (auch mit ähnlichem Gewand)") und Boston 03.1572 (mit syrischem Gewand)!!), die 
somit dcr gleichen Volksgruppe zuzurechnen sind wie die Kairo-Hannover-Figur'), Mit 


drei Repräsentanten wäre diese Volksgruppe unter den Fremdvölker-Kacheln aus Medinet 
Habu dann schon recht stark vertreten. 


Mit Einbezichung dieser beiden Parallelen vermehren sich dic bisher vorgeschlagenen 


Deutungsinöglichkeiten noch um die Scevölker-Stämme der Philister (Boston)!!) und der 
Turscha (Kairo JE 36441C) 9). 


>) Microtiche-Edition. Wiesbaden 1973. 

$) Für cine Kollauon (Herbst 1979) danke ich Herrn A. Е. IBRAHIM. 

7) In die Beschreibung von G. Danzssy nur teilweise aufgenommen. 

*) Es fehlt nur wenig zur direkten Verbindung von Ober- und Unterkörper des dargestellten Mannes. 
Dicke der Kachel an den Bruchkanten jeweils 2,25 cm. 

>) „ikier“ im Ausstellungskatalog Basel. 

*) G. Danzssr in ASAE 11, 1910, Gof. (Nr. 15) mit Pl. IV (kollationiert 1975). Zur Auffassung als 
Turscha (so С. Daressy) s. u. 

1) L, E. Rowr in BMF A 6, 1908, 48; W. Sr. Ѕміти, Ancient Egypt as Represented in the Museum of Fine 
Arts Boston. Boston 1946, 131f. mic Fig. 86 (4. Aufl. Boston 1960, 147 mit Fig. 97). Dic Figur wird dort je- 
weils als Philister aufgefaßt (so auch K. GALLING in Uguritica 6, 1969, 257f.), doch spricht die rote Haut- 
farbe eindeutig dagegen (s. Anm. 14 und GIVEON, op. cit. 146, Anm. 2; vgl. auch schon D. Fimmen, Die 
kretisch-mykenische Kultur. Leipzig 1921, 194). 

12) Die Unterschiede in der Frisur (Haar bei der Boston-Figur hochstehend, bei der Kairo-Figur auf die 
Schulter herabfallend, bei der Hannover-Kairo-Figur schräg zurückstchend) sind für einen Schluß auf unter- 
schicdliche Volkszugehörigkeit m. E. zu geringfügig. 

19) Vgl. Anm. то. 
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Da unter den Seevölkern die Angehörigen der Prst-TÆr-Dun-Gruppe sonst immer mit 
gelber Hautfarbe (Medinet Habu)!*) und die Schirdana zwar mit roter Hautfarbe, aber immer 
mit ihrem markanten Hörnerhelm dargestellt sind (auch in Medinet Habu)!5), scheiden Phi- 
lister und Schirdana!®) zunächst mit Sicherheit aus. Das gleiche gilt für die Turscha, deren 
Vertreter in dem einzigen sicheren Beleg Medinet Habu VIII 6008 = WRESZINSKI, Akas 
Taf. 160, mit glattem, nicht-gestráhntem und anders geformtem Haar oder gar einer Kappe auf 
dem Kopf erscheint. Unter den Seevölkern, die aus der Zeit Ramses’ III. sonst noch be- 
kannt sind, verbleiben somit allein die S&rf (Schakalscha) und die IY£, von denen sonst keine 
sicheren Darstellungen bekannt sind”). Eine Zuweisung an einen dieser beiden Stämme erscheint 
damit grundsätzlich möglich, doch wäre in beiden Fällen das lange syrische Gewand der 
Boston-Figur bei einem Angehörigen der Seevölker auflällig und nur als Anomalie zu er- 
klären. 

Eine solche Schwierigkeit würde dagegen entfallen bei einer Identifizierung als #sw-Be- 
duine, wie sie К. Giveon für das Hannover-Stück vorgeschlagen hat. Alle weiteren mar- 
kanten Details (Haartracht, Kopfbinde, Kinnbart, Halsamulctt) sind auch sonst bei #sw- 
Beduinen bezeugt (Givzon, op. cit.), doch sind diese sonst immer mit gelber Hautfarbe dar- 
gestellt '%)—u. a. auch in Medinet Habu!5). Dieses Gegenargument ließe sich jedoch mit ei- 
nem Hinweis auf die Darstellung auch anderer Bewohner Syrien-Palästinas im NR nicht nur 
mit gelber, sondern gelegentlich auch mit (braun)roter Hautfarbe!*) entkräften. 

Unter den gegebenen Umständen bleibt damit die Zuweisung an #sw-Beduinen damit 
vorerst die wahrscheinlichste. 


M) Medinet Habu Н тоо; С. DaRESsY in ASAE 11, 1910, 59f. (Nr. 14) mit PI. IV; zahlreiche Farbreste 
in den Darstellungen auf den Tempelwänden von Medinet Habu (nach eigenen Notizen 1975). 

15) Vgl. W. Herck in LA II 318. Rote Hautfarbe: Medinet Habu II 65 C und (nach eigenen Notizen 1975) 
600 u. 606, sowie Ramesseum, 2. Hof. 

18) G. Daressy war für die Kairo-Hannover-Figur ja nur das Unterteil bekannnt. 

19) Zum angeblichen Skri auf dem Hohen Tor in Medinet Habu s. E. Е. WENTE in JNES 22, 1963, 167 ff. 
sowie Medinet Habu VIII, S. $ (Anm. c zur Beschreibung von pl. 600 B). Zu einer möglichen Identifizierung 
von Seevölker-Leuten im Aussehen der Schirdana, jedoch ohne deren Kugel auf dem Hörnerhelm, als Skrf 
s. W. HzLck in LA II 318. 

18) Vgl, Givuon, op. cit., 146 mit Anm. 2 sowie zu Doc. 7,40 u. 41 (Medinet Habu TI too, 2. v. links: 
Hautfarbe hellorange wie bei einem Libver und einem Angehörigen der Prst-Tkr-Dnn-Gruppe gleich da- 
neben; ähnlich Medinet Нари II 62 [notiert 1975]. 

19) TT 131 u. 42 (jeweils Zeit Thutmosis’ III.: PM I? 1,246 (11, II-III) und 82(5), nach cigenen Notizen 
[1975]); Kopfe asiatischer Gefangener auf Rclicffragmemten (Amarnazeit) im Nationalmuseum Kopenhagen 
(M. L. Buni. in Nationalmuseets Arbejdsmark 1962, 65 À). 


Les ‘afarit dans l'ancienne Égypte 


Par GEORGES Posenrr 


Les Maximes d'Any, connues par іс Р. Boulaq IV), dont les premières pages manquent?), 
et par plusieurs autres manuscrits partiels®), contiennent de nombreux passages obscurs, ce 
qui tient sans doute, pour une bonne part, à la qualité médiocre des copies. A cóté de ces 
morceaux difficiles, il y en a d'autres, plus simples ou moins corrompus, qui se laissent 
comprendre sans trop de mal. A ce groupe appartient, entre autres, le petit chapitre consacré 
à l’ “esprit” (27) qui occupe environ trois lignes dans le P. Boulaq IV: pl. 21 (8), 20-22 (9), 3, 
et se lit aussi dans le P. Guimet’) : p.a, 4-b, 1. 

Ce n'est pas que ce passage n'ait pas posé de probléme aux traducteurs des Maximes®). 
La disposition du texte dans le manuscrit du Caire a dérouté certains parmi cux et les a mis 
sur la mauvaise voie. Les hasards de la copie ont fait que le premier mot de ce chapitre se 
lit, dans le P. Boulaq IV, à la fin de la dernierc ligne d'une page ct quc toute la suite figure à la 
page suivante. Ainsi le verbe initial du développement se trouve matériellement détaché du 
corps du texte. Le lecteur est porté à le rclier au chapitre précédent ct à faire débuter le chapitre 
qui nous interesse avec la nouvelle page qui commence par l'ohjer de ce verbe, pourvu au 
surplus d'un dererminatif шкет“). Scul VoLTEM n'est pas tnmhé dans le panneau et a 
compris le morceau sauf pour les dernières phrases”). 

Voici cc chapitre tel qu'il se présente dans le P. Boulaq IV et dans le P. Guimet (désignés 
dans la suite par les sigles B et G). Le premier, transcrit sur les fac-similés de A. MARIETTE, a été 
collationné sur l'original, le deuxieme copié sur l'original. Il n'a pas paru utile de relever les 
differences entre la copie qui suit et celles de Е. J. Casas et de E. Suys. 


1) Edité en fac-similé par A. MARIETTE, Les papyrus égyptiens de Musée de Boulag I, pl. 15-23. Publié єп 
transcription pac F. J. Сплвлѕ, Les Maximer d Ani, dans L' Égyptologie, en deux volumes; раг E. Suys, La 
Sagesse d" Ani (AnOr тт): partiellement par A. VOLTEN, Studien zum Weisheitsbuch des Anti (Kel. Danske Videns- 
kabernes Selskab. Hist.-fil. Meddelelser X XIII, 3). Le papyrus devait figurer dans Ic 11" fasc. de GoréNiscHErr, 
Papyrus bióratiquer (CGC) sans le n? 58042. 

*) Le nombre de pages perdues n'est pas connu de sorte que le numerotage des pages conservées est 
incortain et varie d'un auteur à l’autre. Je renverrai à la seule donnée sûre qui est le n° de la planche dans la 
publication de Manierre, en ajoutant entre parenthèses la pagination Је Suys que VOLTEN a udoptéc. Nester 
que la p. 9 de Suys est donnée comme p. 8 dans les Belegsteflen du Wh. cx dans А. Enman, NC, 

э) Pour une liste récente сг déjà incomplète, cf. С. Posenrr dans J. ČERNÝ, Papyrus biératiques de Deir 
el Médinch 1, 2-4. [E 30. 144. 

*) Publié en transcription par Suvs, o.c. Ce papyrus est passe au Musée du Louvre ой il a regu le n° 

5) A. ERMAN, Die Literatur der Aegypter, 300, saute ce chapitre avec d'autres qu'il ne comprend pas, cf. 
р. 294. Voir aussi 1%, BRESCIANI, ZLosserasura e poesia dell’antico Egitto, 294: SUYS, oc, 44-85: M. LICHTHEIM, 
Ancient Egyptian Literature IL, 143. 

*) Deétutminatif exact dane le P. Guimet. Mais ici également le chapitre parait débuter par ce mot car le 
verbe dont il dépend est perdu dans une lacune. fung”. ll n'en reproduit pas le texte. 

?) VOLTEN, 0.c., 55. ll considere а tort que “diese Maxime ist cinc der achwierigsten der ganzen Samm- 
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1 Apaise l'esprit, fais ce qu'il aime, 
2 Abstiens-toi?) de ce qui lui répugne, 
3 Que tu sois preserve de ses nombreux metaits, 


D Litt. “sois pur pour lui”. 


arse UC Emot 9 
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Car tout ravage vient de lui?). 

Bête emmenée du champ? 

C'est lui qui a fait pareille chose. 

Dégáts sur l'aire aux champs? 

"C'est l'esprit", dit-on encore. 

Tempéte dans la maison? Coeurs désunis (? découragés ?)? 
Tout cela est de son fait10). 


Oo ON AM + 


Dans С, 35 cst suivi du suff. £ dont il subsiste l'extrémité droite: “ton esprit". Comparer А. M. BAKIR, The 
Cairo Calendar No, 86637 v^, 8,11: iri bb.k n nfr.k, ship 2b.k “célèbre ta fête pour ton dieu), contente ton 
esprit"; #0, 10,4-5 = D Sallier 1V то, 4.4: à l'occasion d'une fête, il est recommandé: wdn n nirw nwi.k, 
ship ovk “Fais une offrande aux dieux de ta ville, contente tes esprits". Voir aussi D. Caire 86637 tP’, 
23,8 = P. Sallier IV го, 16,4: shtp Zb E 

La causatif {фр présente un large éventail sémantique qui va de “satisfaire, réjouir” (К. SETHE, Unt. V, 
132; R. Antunes, Hatnub, 84; Wb. IV, 221, 10-222, 1) jusqu'à “pacifier militairement” (E. Ener, in MDAIK 
13, 53 avec n. т; G. E. KADISH, in JEA 52, 31-32). La discussion, toujours en cours, sur un passage de l'auto- 
biographie de Herkhouf qui contient ce verbe, Urk. 1, 126,3, illustre bien les difficultés qui en résultent, 
voir KADISH, oc, 29 Ой On truuvera la bibliographie. Pour unc étude récente, cf. A. J. SPALINGFR, 
ISSEA 9, 144-157. Dans les exemples des Calendriers, le contexte montre que ship signifie “faire 
plaisir (par des offrandes)”, cf, infra, p. 400: iri pri-brm n thw “fais une offrande funéraire aux esprits”, dans lcs 
mêmes textes. Cette acception est sans doute présente dans la Maxime, mais il faut tenir compte aussi de 
ce que raconte ensuite Any et qui suggère un sens plus fort. JUNKER a certainement raison contre 
SETHE en traduisant s#p par "beruhigen, besánftigen" quand il est suivi par "nach dem Zorne” (SETHE, 
hê; п. 2). 

L'impératif du verbe /ri cst écrit dans B tantot avec un / prothétique (15 (2), 1 et 10; 18 (5), 4; 21 (8), 19), 
tantôt sans (16 (3), т et 3; 18 (5), 6 et 11; 19 (6), т) comme ісі; cf. VOLTEN, о.с., 41-42. Le verbe mrj 
s'oppose à byt “abomination” du vers suivant: le conseil est renforcé par la recommandation de ne pas 
faire le contraire; de mème 22 (9), 10-11. 


. Wb. 1. 280.17 cite ce passage de B comme exemple de sb transitif: (Schmutz) wegwaschen”, Mais la 


situation demande qu'on s'abstienne du bw et non qu’ongl’élimine. La leçon de G avec nb intransitif ci 
la préposition m est donc préférable, et il est fort possible que m ait été omis dans B comme c'est souvent 
le cas dans ce manuscrit, cf. 16 (3), 1 (Cor) dd); 18 (5), 7 (Оту trj); 19 (6), 3 (m) brr); 19 (6), 5 (or) tht; 20 
(7), 6 (Cm) drt); 20 (7), о (Ca) wiht); 21 (8), 8 (er) &j*); 22 (9), 12 ((m) bb); 23 (10), 14 (pr) tji), sans compter 
les exemples dans lesquels w précède des mots débutant par o ou Л. 


. С omet r qui est indispensable et ém qui est facultatif. wg? r "étre indemne de” sc rencontre aussi dans 15 


(2),495 219(8); 17: 


. Le pronom indépendant possessif que donne G nc se rencontre pas ailleurs dans les Maximes, alors que 


8w “se garder" de B y est employé a plusieurs reprises. Pourtant cette leçon parait inférieure à celle de G 
pour les raisons suivantes. 15 (2), 9; 16 (3), 13; 18 (5), 5; 20 (7), 12 contiennent la construction ste d» r 
“garde-toi de” qui aurait dà figurer ici aussi. Si on interpole (12 ғ) dans B, il faudrait ajouter également le 
suff. f aprés 2k: “Garde(-toi de) tous (ses) ravages”. Telle que la phrase est écrite dans В, s? fait plutôt 
penser au pronom swt déformé par le copiste. Cf. A. Н. GARDINER, LEM 139a-140: “Corruptions by con- 
fusion with partially homophonous words". La leson de С prépare mieux la suite du texte qui illustre 
l'affirmation selon laquelle toutes les misères sont causées par l'esprit, 

Sur le mot composé /p n Hv! “béte, animal domestique”, cf. C. Е. Nims, in JEA 22, 51-54; А. Н. GAR- 
DINER, in JEA 48, 30-31; I. E. S. Epwanps, HPBA IV, pl. 28, 98; W. Westenpore, Kopt. Hdwb., 
223; J. Cerny, CED, 182. 


9) Litt. "tout ravage est sien". 

10) Lite. “ils sont tous ce qu'il a causé". 

11) En faisant abstraction du premier suff. & sans doute redondant, on a “célèbre la féte de ton dieu”. 
avait un autre & inutile que le scribe a effacé aprés ship. 
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6. VOLTEN, о.с., 55, sépare mitt de ce vers et la rattache au suivant sans tenir compte de la position du point 
rouge dans С qui coupe la phrase aprés sjit. G, mal conservé, donnait semble-t-il: “C'est lui qui agit de 
la sorte”. 

7. ?k ne se rapporte pas à l'aire elle-même, espace de terre battue parfois clôturé, P, medical Berlin r°, 21, 
3-4, où il n'y a rien d'important à détruire; les ravages concernent les céréales qui s'y trouvent. Suys, 
о.с., 87, adopte la leçon de B et y voit une conditionnelle, alors que Vorren traduit: “Die Tenne auf 
dem Felde wird zerstört”. Les deux interprétations sont possibles. Mais G, tcl qu'il est écrit avec nb, 
contient un groupe nominal et B avec fr initial peut étre compris pareillement. Dans ce cas, restituer 
m devant dam, ce qui ne pose pas de probléme, cf. supra, commentaire du vers 2. 

8. Les deux copies contiennent des propositions nominales de types différents. G emploie le prédicat pia: 

“C'est ga, l'esprit". B a unc nominale à un membre. 

B établit une relation de cause à effet entre les deux éléments: “Quand il (l'esprit) met le désordre dans la 

maison, les cœurs sont désunis (? découragés ?)" (le suff. f après pr est unc erreur; traits du pluriel omis 

après Zw). Pour wa/wun..., de... cf 21 (8), 5 et 12. Cette leçon qui explicite l'exposé présente un 
double désavantage. En allongeant l'énoncé, elle transforme un distique en tiercet; en imputant le dés- 

ordre à l'esprit, elle devance le dernier vers du chapitre qui perd de son utilité. La version courte de G 

ne présente pas ces inconvénients. Elle a l'avantage de former un distique conforme aux deux précédents. 

Hu “perturbation, tumulte” s'emploie souvent pour désigner les désordres, la rébellion dans le pays, 

cf. Wb. I1, 383, 16; Adm., 45; К. SETHE, Achtung feindlicher Fursten, 72; R. A. CAMINOS, A Tale of Woe, 

45; P. Jumilhac, éd. J. Vannier, pl. 17,9; 18,4 et ro. Dans notre passage, les troubles se réduisent a l'échelle 

domestique. Le seul autre exemple du mot 5s" qui se trouve dans la Sagesse Алу montre clairement 

qu'il s’agit de querelle de ménage. La maxime qui vient aussitôt apres celle-ci traite de la conduite du 

mari à l'égard de sa femme. II doit se rendre compte de ses qualités et ne pas la rudoyer, la persécuter. A 

ce propos, il cst question de nu» m pr (22 (9), 5). 

Trib, écrit par erreur 1hh dans С, est donné dans Wé. V, 369,2 d'après B, mais avec un déterminatit 

inexact, lu correctement par Suys, o.c., 88. J. Osing, Der spätägyptische Papyrus BM 10808 (AA 33), 208, 

n. 555, a relevé un deuxième exemple de ce verbe dans HO, 106, 11°, 4, qui est un hymne. D'autres exemples 

du mot se rencontrent sur des ostraca inédits qui sont également des hymnes. Presque toujours sab sc 

tappurte au cœur, En parlant d'un dicu inconnaissable, il cst dit dans deux de ces textes. tjw tab r rb.k 

"les cœurs (= l'entendement) ayant renoncé a te connaitre". De "renoncer", on passerait à "se décourager”, 

sens possible chez Any. Mais l'idée de désunion conviendrait le micux dans le contexte. 

10. Nouvel exemple de la confusion entre л "solliciter" et opp "harnacher", Wb. II, 294,7. В écrit le premier 
verbe avec le déterminatif du second, С fait le contraire. Nbb pris au sens abstrait, Wb. II, 293,8, convient 
dans le contexte. Pour la graphic n4b.tw.f de la forme relative au féminin— neutre, cf. /dd.tw + suff., 15 (2), 
7 et 11; 17 (4), 3; 20 (7), $; 23 (то), то. Pour la construction, cf. Aménémopé, 21,10: sf Итш 3 n mt “ce 
sont des offenses passibles de la peine de mort”; A. ERMAN, МС, § 467 Anm. A la fin du vers, В ajoute sans 
utilité т 73-6 "également" qui figure déjà dans le vers 8. 


9 


Ainsi les personnes qui ne soignent pas les esprits et ne se gardent pas de ce qui leur 
déplait s'exposent aux pires ennuis. Any attribue aux hw tous les désagréments et en cite 
quelques exemples, sans doute particulièrement courants ou caractéristiques. Les deux premiers 
sont tirés de la vie paysanne: on voit dans quel milieu ces croyances étaient plus spécialement 
répandues, 

Les cas des bêtes laissées au pré et qui disparaissent n'étaient pas rare. Une miscellanée qui 
décrit les malheurs du cultivateur en parle: “Tl se procure un attelage, il vient avec lui et 
marque pour lui un repère dans le champ. A l'aube, il sort pour s'occuper de bonne heure et 
ne le trouve pas à sa place. Il passe trois jours à le chercher et le découvre dans le bourbier, 
mais ne trouve pas de peau sur les betes car les chacals l'ont dévorée”1#). Une autre mis- 


12) P. Lansing, 6, 4-6. Pour les chacals rassasiés avec la peau des bêtes, cf. Urk. 1, 77, 12-13.W^n 
constitue un danger pour le bétail. Unc formule magique sert à l'en éloigner; P. mag. Harris, éd, Lance, 84, 
18; J. Е. BokGHours, An. Eg. Magical Texts, n° 83. II est encore question de vache volte du champ 
dans une sentence de Ankhshéshonay, 19,4. 
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cellanée consacrée aux tribulations du paysan mentionne en passant les ravages dans l'airc!9); 
le peu de la récolte qui y parvient après les dégâts causés par les animaux “est achevé: il 
est pour les voleurs” 4). Dans ces textes, la perte des bêtes et des céréales reçoit une explication 
rationnelle. Le simple énoncé des faits suffit en occurence. Mais un événement, même s’il 
est assez banal, peut avoir une raison surnaturelle. Dans une légende de Saint Pacôme, quatre 
bœufs disparaissent bien qu'ils aient été attachés. Leur propriétaire les cherche longtemps 
et finit par apprendre qu'ils ont été emmenés par un voleur suivant le dessein de Dieu 15). 
Dans les cas quc relatent les miscellanées, celui que ne satisfont pas les constatations con- 
crétes, trop simples à ses yeux pour ne pas dissimuler quelque mobile mystérieux, celui-là 
se demandera quelle puissance a conduit les bétes dans le bourbier, quelle volonté a dirigé 
les chacals et les voleurs. Pour Any qui représente cette attitude mentale, il n'y a aucun 
doute, l'esprit porte la responsabilité de tous les méfaits. Scule compte dans la Maxime cette 
COTISULLALÍULL, 

Pour lui donner plus de force, Any la formule en termes trés concis. Il n'indique pas 
comment l'esprit s'y est pris pour commettre les actes mis à son compte, s'il les a perpétrés 
lui-mémc en empruntant un déguisement ou non, s'il a incité un autre à les accomplir. Dans 
les exemples tirés de la vie paysanne, les paralléles cités, si on y ajoute l'esprit dans les 
coulisses, donnent une idée d'une dcs fagons dont les choses ont pu sc produire. Pour les 
troubles domestiques évoqués en dernier lieu, on a vu (p.396) que, dans la Maxime suivante, 
Any les attribue à la conduite du mari. On y lit qu'il en est seul responsable et qu'il nc 
tient qu'à lui que la paix règne dans le ménage!9). II n'y est pas question de l'esprit. Sclon 
les Maximes, l'auteur impute les querelles à des personnes différentes, l'esprit dans l'une, le 
mari dans l'autrc. Au licu d'appuyer sur cette inconséquence, on notera qu'Any retient aussi 
bien la cause humaine que l'origine surnaturelle des querelles de ménage. Les dcux explications 
viennent directement l'une apres l'autre comme si l'auteur, se reprenant d'avoir mis sur le 
dos de l'esprit les disputes, voulait apporter une restriction à cc qu'il avait dit ct indiquer quc 
le mari pouvait les provoquer lui-méme sans y étre poussé par une puissancc maligne. Any 
aurait pu, sans doute, limiter également l'intervention de l'esprit dans les dégats sur l'aire et la 
disparition de bêtes. Il n’a pas jugé bon de le faire parce que, à la différence d’Aménémapé, 
il ne s'intéresse guére à la vie rurale. 

Comme la famille tient une place importante dans la pensée d'Any, il s'étend sur les 
conflits domestiques et leur attribue deux origines possibles. En effet, il n'est pas facile de 
décider qui au juste cn porte la responsabilité. Dans les faits, c'est toujours un membre du 
ménage qui les provoque!?). Il en est la cause directe, apparente. Le rôle de l'esprit échappe 
à l'observation; indirecte, son action s'exerce à travers l'homme en modifiant son comporte- 
ment. 


13) Ici ^fw dant plusieurs groupés formaient un dnw dont parle Any, cf. А. Н. GARDINER, in JEA 27, 63. 

M) P. Anastasi V, 16,3 = Р. Sallier I, 6,4. 

15 С. LEGRAIN, Longsor sans les pharaons, 38-43. — Je tiens à remercier M. Ropinson ct D. Grit qui m'ont 
amicalement communiqué une abondante bibliographie relative au folklore égyptien. 

16) Т.е dernier distique de cette Maxime, 22 (9), 6-7, qui a embarrassé les traducteurs, résume les 
conseils d'Any: imk Ze m-s? st-bmt, m dj Bj.s bänk “Ne persécute (litt. poursuis) pas la femme et évite 
(ainsi) qu'elle blame ton cœur”. Pour le sens hostile dc la préposition od, cf. 18 (5), 16; A. №. DAKIN, in 
JEA 26, 159; M. MALININE, in B/F AO 46, 116-117; P. Beatty IV v°, 2,3. Pour le sens de dr, cf. 21 (8), 
2: m dj pjs nk “évite qu'elle te fasse des reproches”. 

17) Any ne parle que du mari car il s'adresse à son fils qu'il veut éduquer et, dans le cas présent, lui 
apprendre à bien traiter sa femme. 
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Miss WINIFRED $, BLACKMAN a recueilli dans la province d’Assiout les deux histoires 
suivantes. Un jeune homme, en colére contre sa femme alors qu’elle faisait cuire le diner, 
s’emporta et la frappa avec une gargoulette. La uleh se cassa et l'eau, en se répandant, éteignit le 
feu. L'instant d'aprés, le mari entendit une voix lui dire: "Tu as cassé la téte d'un de mes 
enfants, je vais entrer dans toi". A partir de ce moment, l'homme est devenu fou à lier. Il a 
fallu recourir aux services d'un sheikh. Le magicien réussit à prendre contact avec le ‘afrit qui 
parlait par la bouche du dément ct à l’obliger à quitter le possédé, aussitót redevenu normal. 
L'autre histoire concerne unc femme qui avait un caractère violent. Un jour que son mari n'était 
pas content dc quelque chose qu'elle avait mal fait, elle s'abandonna à sa colère comme 
d'habitude. La nuit suivante, une négresse lui apparut et lui reprocha sa conduite. Le lendemain, 
elle ne pouvait ni parler ni marcher, elle avait perdu la raison. L’intervention du même 
sheikh que dans le récit précédent la délivra du cafrif qui s'était installé en elle?"). 

L'analogic entre ces exemples et le texte d'Any est loin d’être parfaite. Une meilleure 
connaissance du folklore de l'Égypte moderne aurait sans doute permis de trouver des 
parallèles plus étroits. Les deux histoires montrent comment l’humeur querelleuse de l'un 
des époux peut se combiner avec l'inrervention de l'esprit: elle la prépare et la provoque. 
L'homme ct la temme sont responsables de leurs excès tant qu'ils ne dépassent pas une certaine 
mesure. Quand la violence tourne à la folie, c'est le ‘afri? qui se manifeste. Any distingue les 
deux filiéres, il place au départ des troubles domestiques soit la conduite du mari, soit 
l'immixtion dc l'esprit; il ne parle pas de démencc. 

On retiendra, en revanche, des deux histoires modernes le mode d'opérer attribué au 
tafrit. II rappelle la Stèle de Bentresh qui contient l'exemple classique de la possession. Le 
savant envoyé à Bakhran pour coigner la princesse malade diagnostique qu'elle cst “possédée 
par un esprit” (br) 5b, 1. 11). Il est “avec elle” (hne.s, l. 19), tient des discours et pose ses con- 
ditions pour s'en aller (1. 19-20). On peut présumer qu'il parle par la bouche de Bentresh. Cet 
exemple particuliérement explicite et mettant en cause un esprit n'est pas le seul à faire état de 
la possession !?). 

Un autre trait commun entre le ‘afrit et le 34 nous ramène aux ravages sur l'aire qu’Any 
met sur le compte de l'esprit. Dans de nombreuses provinces de Haute Egypte, quand les cé- 
reales ont été battues, le paysan apporte à manger sur l'aire et invite ses amis pour le repas du 
soir. La nourriture qui reste du diner cst laisséc sur place, cc qui assurc unc bonne récolte 
suivante et aussi rassasiera les ‘afdrit sans quoi ils prendraient du grain®). D'une façon 
générale, les djinns?) ont la réputation de chapardeurs. Ils volent le pain, les céréales, toute 
sorte de choses, dans les maisons et dans les champs +°). 


18) W, 5, BLACKMAN, in Folklore 35, 178-182. La première de ces histoires est reprise dans The Fellabin of 
Upper Egyp! du méme auteur, ct. p. 231-233. 

19) СЕ, 5. SAUNERON, in BIFAO бо, 111 115. Dans les papyrus médicaux, il est question de la “puissance 
magique dans le ventre” (bAdw m br), P. Ebers, 165, 167 ct 168; P. Hearst, 36 ct 54. Dans lc P. méd. Berlin, 101, 
un onguent sert à guérir s ntj Ar fat mt “un homme qui est sous l'ombre d'un mort”. Cf. P. med. Berlin, 89: 
P. Hearst, 214. Voir dans le P. Ebers, 182 un médicament pour dr mt m bt nt s “expulser un mort du ventre d'un 
homme". 

20) W, S, BLACKMAN, 0.64 176-177. 

21) Dans les campagnes, les termes djinn ct ‘afrit sont employés indifféremment, le deuxième étant plus 
courant, W. S. BLACKMAN, 0.6., 227; cf, aussi id., in Folklore 35, 176. Selon E, №, Lane, Manners and Customs of 
the Modern Egyptians (1890), 204, on appelle fáfarit les djinns qui sont constamment malfatsants. 

22) TI. A. WINKLER, Bauern zwischen Wasser und Wüste, 148. 
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Une analogie d'un ordre différent est à relever entre le ‘afrit et le 39. C'est le flou des 
deux termes qui rend impossible toute définition étroite. A lire les tolkloristes qui se sont 
intéressés aux ‘afarif, on trouve à leur sujet des renseignements discordants. Faits de feu, créés 
des millicrs d'années avant Adam, ils vivent sous terre et forment une société ayant à sa 
tête un roi). Ils viennent sur terre la nuit en grand nombre?*). Mais on nous dit aussi que 
tout étre humain, tout animal possède un ‘afri# qui quitte son corps à sa mort). Ou alors 
quand un homme meurt d'une mort violente, il devient un ‘afrit ou de son sang nait un 
«afrit**). Les Égyptiens instruits traduisent parfois “afrit par “fairy” 27), certains savants rendent 
lc mot par “diable, démon” 28), alors que d'autres emplaient “revenant” et l'un d'eux indique 
quc ccs êtres sont de "simples fantômes échappés du cimctierc? 29). 

Il est superflu de s’étendre sur la variété de sens que possède, de son côté, l'égyptien 
?b. Pour s'en convaincre, il suffit de se reporter au Wb. I, 15-16%). On se rendra compte que 
la diversité des acceptions est ici au moins aussi grande que dans le cas des ‘afarit. Au lieu de 
les passer en revue, on se limitera à celle qui convient au 35 dont parle Any. Les “esprits” 
dangereux, portés à faire du mal comme celui-là, sont bien connus de la littérature religieuse et 
magique. Ils figurent d'habitude dans des énumérations des étres malintentionnés dont on 
veut se prémunir. 

Dans les Textes des Pyramides, les sw et les dieux, qui feraient obstacle à la montée du 
roi défunt au ciel, sont menacés de représailles?!). Dans les Coffin Texts, les dieux, les thw ct 
les morts, qui s'opposcraient aux honneurs dús au défunt, subiraient les pires chátiments 3%). 
D'autres formules encore des Textes des Sarcophages servent à protéger contre les entre- 
prises du méme groupe d’entités33). Si les recueils funéraires montrent le 3% opérant dans 
l'autre monde ct dans la nécropole, les textes magiques portent sur son immixtion dans 
l'existence des vivants. Hommes, dieux, w et morts sont nommés, par exemple, à propos 
du “fléau de l'année? 31). Dans un contre-charme, on trouve énumérés à la suite mort, morte, 
ennemi, ennemie, opposant, opposante, 24, Abt et d’autres encore35). Pour chasser les terreurs 
nocturnes, lc magicien met cn garde 34, 227, mort, morte, opposant, opposante ?*). 


? Par cx. W. S. BLACKMAN, Zhe Fellabin of Upper Egypt, 227. 

#1) W, S. BLACKMAN, 0.(., 235. 

25) W. S. BLACKMAN, 0.¢., 237. 

26) Croyances souvent signalées, cf. par ех. S. Wirtwonz, The Spoken Arabic of Empi, 371 et 374; Н. A. 
WINKLER, Agyptische Volkskunde, 229 sq. 

=) №, S. BLACKMAN, Folklore 35, 176. 

28) W. S. BLACKMAN, Le; Enno LrrrsANN, „Arabische Geisterbercbwórungen aus Agypten (Sammlung orien- 
talistischer Arbeiten, 19. Heft), 53; С. D. HornsLower, in Man 31, 164: le mot s’empluic pour “fantome”? ct 
aussi pour "démon". 

29) С. LEGRAIN, oc, 22. Selon W. S. BLACKMAN, The Fellabin of Upper Egypt, 225, le revenant est d'habi- 
tude le “sfris du mort. Voir aussi Lair, gg 207; С. Maarcno, ncs c£ paysages d'Éppte, LIL, 

™) Voir aussi l'ouvrage récent de С. ENGLUND, Akb-une notion religieuse dans I’ Egypte pharaonique (Acta 
Universitatis Upsaliensis. BORE AS. Uppsala Studies in Ancient Mediterranean and Near Eastern Civilizations 11), 
17 sq. Le champ de cette étude est limité aux grands textes funéraires. 

21) Pyra, $ 978. 

3) CTI, 207€-208d. 

3з) Voir sur ces passages ENGLUND, oc, 82-83. 

4) P, Edwin Smith, XVIII, 18. 

25) P, Beatty УШ v^, 4,1-2. 

3) P, Leyde T 348 v^; 2,2. 
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Ces textes et d'autres du même genre ne disent pas qui sont ces й qu'on croirait des 
démons, des diables. Pour s'en faire une idée, on remontera aux inscriptions tombales de l'An- 
cien Empire qui contiennent des menaces à l'adresse de ceux qui causeraient des dommages 
à la sépulture, en retireraient unc pierrc ou une brique, de ceux aussi qui entreraient dans la 
tombe en état d'impureté. Le défunt qui est un 34, un respectable "mort gloricux", prévient 
les violatcurs qu'il leur saisira ou tranchera le cou comme celui d'une oie, qu'il exterminera 
leurs descendants, qu'il empéchera que leur demeure soit fondée. “Je ferai en sorte que 
tous les vivants qui sont sur terre aient peur des esprits (shu) qui sont dans l'Occident 37), A 
une époque beaucoup plus récente, dans la lettre au mort de Leyde, l’officier veuf appelle 
sa femme décédée “excellent esprit" (34 /£r), tout en lui reprochant de l'avoir mis dans un 
triste état 3). Ces quelques exemples montrent qui sont les jb» maltaisants dont parlent les 
textes magiques et religieux. 

Cette identification s'applique naturcllement à l'esprit auquel Any a consacré une Maxime 
en recommandant de l'*apaiser". On a vu à ce propos (p.395) que cette exhortation avait son 
pendant dans les Calendriers des jours tastes et néfastes où on lit: “Célèbre la tête de ton 
dieu, contente (stp) ton 39" et d'autres conseils similaires. Or dans les mêmes Calendriers 
figure la recommandation: Zr} prt-brw n Zb: m pr.k, iri Ibi n nirw “Fais une offrande funéraire 
aux Zb dans ta maison, fais une offrande aux deux" Il y est encore question à quelques 
reprises de prt-érw n hu), Cc rapprochement nc laisse aucun doute sur l'identité des “esprits” 
dans les Calendriers et vient étayer, si nécessaire, le classement du 59 de la Maxime dans la 
méme catégorie des “hienheureuy défunrs" ainsi que le pensait déjà VoLrEN. La ressemblance 
est particulièrement étroite entre les Calendriers qui donnent sp Ju. E "contente tes 
esprits" et, chez Any, la version de G qui, elle aussi, fait suivre 34 du suffixe ЖА: “ton 
esprit”. 

La lettre au mort de Leyde, dont il vient d’être question, fait comprendre le sens de ce 
suffixe. Le AA d'An, selon la leçon de G, est un membre défunt de la famille"). Les proches 
trépassés étaient particulièrement susceptibles de se méler, en bien ou en mal, des affaires de 
ceux qu'ils avaient laissés sur terre. l'outes les lettres aux morts et le Décret d’Amon en 
faveur de Neskhons en portent témoignage. 

Ainsi le 3 d'Aus est-il comparable aux ‘afdri# dans la mesure où ceux-ci sont des 
“fantômes échappés du cimetière”. Lit la Maximc, objct de cct article, est à verser au dossier 
déjà copieux qui s'est constitué sur lcs morts dangereux +°). Cette Maxime n'est pas faite pour 
embellir l’image aux multiples facettes que les Égyptiens se faisaient des habitants de la 
nécropole. On ne s’étonnera pas de lire dans le Calendrier des jours fastes et néfastes, à la dare 


37) Urk, I, 260, 17-18. Pour ce genre de textes, voir E. Ever, in MDAIK 13, 12-15; quelques-uns 
sont traduits par A. Н, GARDINER- К. Serner, Lgyptiun Letters to the Dead, 10, Voir déjà Н. Sorras, La priser- 
vation de la propriété funéraire dans l’ancienne Egypte, 7sq. 

38) R5, 1-2; GARDINER-SETHE, 0,6,, pl, 7. Cf, aussi P. Leyde I 348 19, 13,5-6: "ennemi" = "mort" = ib. 

зэ) Calendrier Caire, r°, 23,11 = Р. Sallier IV, 16, 6-7. 

49) Caire, r°, 10,10 = P. Sallier IV, 5, 7-8; Caire, r°, 20,2; 29, to-11 = P, Sallicr IV, zz, ro. L'expression 
est bien attestée ailleurs, Wb. I, 529,7. 

t) Cf, Wh. 1, 16,9 où #42 + suff. est rendu par “(der Mensch) und seine 3/2 = seine seligen Angeho- 
rigen". 

42) Voir par ex. A. Н. GARDINER, The Attitude of the Ancient Egyptians to Death and the Dead; |. ZANDEE, 
Death as an Enemy, 197-199; G. Posener, in MDAIK 16, 252-270; H. Y. KOENIG, in BIFAO 79, 103-119. 
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du 7 Mésoré: “Mauvais, mauvais, mauvais. Le mort circule dans le cimetière, il vient sur terre. 
Celui qui l'approche sera possédé par le taureau 13), il ne sc portera pas bien jusqu'à sa mort" **). 

J'ai choisi cet exemple parmi bien d'autres de propos délibéré pour que le savant et ami 
que ce volume honore fasse preuve de circonspection lorsqu'il travaille dans les nécropoles afin 


de demeurer longtemps 20, N. 


41) L'expression fry £?, dont le sens est obscur, revient à plusieurs reprises dans les Calendriers. 
44) Calendrier Caire, v°, 7, 12-8, I. 


Zwei Stelen aus dem 47. Jahre Thutmosis’ III. 
Von ALI RADWAN 


(Tafel 61) 


Es handelt sich um zwei festdatierte Stelen, die von einer Leistung bzw. Stiftung Thut- 
mosis" III. fiir Heliopolis und ihre Götter berichten. Beide können nur aus dieser Stadt stam- 
men. Die cinc von ihnen (Berlin 1634) ist schon lingst bekannt!) Die andere (Kairo, JE 
65830), deren Inschrift von HELCK für die Urkunden?) erstmals aufgenommen wurde, ist neu- 
lich von Mystrwrrc3) veröffentlicht worden. 


Die Stele Berlin 16349) 


Taf. 61a = Abb. 1 


Eine oben abgerundete Stele aus Kalkstcin (H: 98cm — B: 62cm) mit Giebelfeld- 
darstellung und vierzeiliger Inschrift darunter. Unter dem Himmelszeichen (bogenformig)5), 
das sich auf zwei w?s-Szepter stützt, erscheint die geflügelte Sonnenscheibe. Darunter ist 
Thutmosis III. („der glänzende Gott (fr nfr}, der Herr der beiden Lander, der Herr des Rituals 
(nb ir. ih.2), Mencheperré, der mit Leben beschenkt sei“) abgebildet, wie er (mit Weißer Krone) 
mit vier nmf.t-Gefäßen vor dem ,,Ré-Harachti, dem Herrn des Himmels: er möge alles an 
Leben, Dauer und Wohlergehen geben“ steht. Dieser falkenköpfige Gott hat cine große 
Sonnenscheibe auf dem Haupt, aus der eine Uräusschlange herabfällt und hält ein #?s-Szepter 
und ein ‘#h-Zeichen in seinen Handen*). Die Handlung des Königs wird mit den folgenden 
Worten beschrieben: „Mit vier Wassergefäßen viermal herumychen“’). 


1) LD Il, 29b; Agypiische Inschriften aus dem Staatlichen. Museum xu Berlin Y (1924), 114; K. SETHE, 
Urk. IV, 852; Н. Gautmer, LR II (1912), 260; PM IV (1934), 63: Н. Rickr, in ZÄS 71 (1935), 133, 
Anm. 7. 

2) W. Heck, Urk. IV, 1372f.; DERS., Verwaltung (1958), 401; DERS., Materialien des NR II (1961), 216. 

3) К. My$Liwiec, Afum 1, HAB 5 (1978), 33 und 177, Taf. VIII, VIII, a. (danken. 

*) Fur das hier publizierte Гоу darf ich Herrn Dr. Sr. Werte (Staatliche Museen zu Berlin) herzlich 

°) Fur den Himmel als Bogen vgl. W. Wesrennorr, Darstellungen des Sonnenlaufes, MAN то (1966), 22f. 
(besonders Abb. 21). 

*) In der gleichen Gestalt erscheint dieser heliopolitanische Gott auf der Manschiyet-el-Sadr-Stele vor 
Ramses II. (CHR. DESROCHES-NOBLECOURT, Ramsès le Grand (Paris — 1976), зг). 

7) Für diese oder ähnliche Reinigungszeremonien vgl. Wb. I (Belegstellen 545, 12, 13; vgl. weiter 
H. Kets, Opfertanz (1912), 151f.; AL GAYET, Louxor (1894), PL XVI, Fig. st; LD Ш 22, W, 23,0: A. Rowe, 
in SASAE 12 (1948), 7, Fig. 4; Н. Junxer-E. WINTER, Das Geburtshaus (1965), 73 und 75; E. CHAssINAT- 
Ек, Daumas, Dendara VIL (1972), 14, Taf. DCI, Auch Auienophis IV. führt die gleiche Zeremonie vor 
Ré-Harachti(?) aus (Block aus Theben: M. Puer, in REA II (1929), 140, Taf. Ill,1 = Н. Scnärer, in 
SCHÄFER -ANDRAF, Kunst des Alten Orients (1925), 612 (360,2)). Echte Exemplare von vier Gefäßen auf einem 
Brett sind auch belegt, die allerdings nicht wie in den Darstellungen in einer Reihe angeordnet sind; vgl. z. B. 
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Abb. 1. Stele Berlin 1634 


Inschrift: 


т) bsb.t 47 br bm n nów.t-bjt Mn-bpr-Re SR Dbwtj-ms дл 
2) wd bm.f phr r pr pn m sbtj n wmt.t т kèt 

3) rwd.t n it Re-Hr-3b.tj m 3i dt bf? Surb Domo pr-Re 

4) . . pr pa wj (r) mrb. 


„Das Regierungsjahr °) 47 unter der Majcstät des Königs von Ober- und Unterägypren 
Mencheperré, des Sohnes des Кё, Djehutimes, der ewig ist. Seine Majestät befichli, daß dieses 


W. Wor, Kunstgewerbe (1930), 58, Fig. 3; A. MARIETTE, Cat. gen. des Monuments d Abydos (1880), 526; 
Н. S. Suen, A Visit to Ancient Egypt — Life at Memphis & Saqqara (c. soo-30 BC), 1974. 45, Fig. 12 (14-15). 

8) Für die von С. Marra vorgeschlagene Lesung der Jahrhicroglyphe im Datum als Ari, vgl. 
J. v. BECKERATH, in ZÁS 95 (1969), 88ff.; W. Barta, in Festschrift E. Ever (1979), 358. 
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Haus (d. h. der Tempelbezirk) mit ciner Umfassungsmauer in ordentlicher Arbeit umgeben 
wird; (dies soll) für den Vater Ré-Harachti ewiglich (sein), gemäß der Wiederherstellung von 
Heliopolis, dem Haus des Ré. . . . dieses Haus, welches beinahe zerfallen war“. 

Dicse klar angegebene Inschrift braucht keine Bemerkungen. Vermutlich war diese Bau- 
tátigkcit Thutmosis' III. in Heliopolis seine letzte dort gewesen. Dieser König, wie mehrere 
andere Herrscher des NR, hat für diese Stadt des Sonnengottes viel getan"). Sollte die Mauer 
tatsächlich im 47. Jahre Thutmosis’ III. fertig gebaut worden sein, dann wäre nach der Dar- 
stellung auf der Stele zu vermuten, daß der König persönlich bei der Einweihungszeremonie 
anwesend war. 


Die Stele Kairo JE 65830 
Taf. 61b = Abb. 2 


Eine kleine, oben abgerundete Stele aus Kalkstein (Н: 43 cm — В: ca. 3o cm), deren 
begrenztes Giebelfeld nur dic Flügclsonne!'?) und ein Stier (,, Mnevis, der Herold (whaw)™) 
des Ré, der die Maat zu Atum aufsteigen läßt“) zeigt. Durch seine Kartusche wird hier (vor dem 
heiligen Tier) Thutmosis IIT. („der Sohn des Ré, sein Auscrwählter, Djehutimes-Nefetcheperu, 
der ewiglich lebt“) repräsentiert 191. 


Inschrift: 

1) bsb.t 47 br bn n njw.t-bjz Mn-bpr-Re 33-Re Dbwtj-mó-nfr-bprav dit 
2) nbh ?w.t rdj.n.j m pè fm.w n jw n B 

3) kmt n jt Mr-wr shw.t SB.t 60 jj br.s pruj-r pr-bd jmj-r kiw.t 

4) Bur-mrw.t ... SBE but SB.t 40. 


„Das Regierungsjahr 4719) unter der Majestät des Königs von Ober- und Unterägypten, 
Mencheperré, dem Sohn des Ré, Djehutimes-Nefercheperu, der cwig und immerdar ist. Das 
Gelande'*), welches ich als Weide für Rinder für die schwarzen (heiligen!) Rinder des Vaters 
Mnevis gegeben habe, ist ein Acker von бо Aruren'?). Derjenige, der auf sic gekommen ist 


%) Vgl. dazu M. I. Mourst, Die Hohenpriester des Sonnengottes, MAS 26 (1972), 9; Ders. und M. BaLsouscHn, 
in MDAIK зт (1975), 86ff.; L. HABACHI, in Beiträge Bf XII (Fs Il, Ricse, 1971) 554; Н. S. К. BAxny, in 
Chr. d'Egypte XLVII (1972), 551%; D. Lonr, in GM 11 (1974), 33#.‚ M. Barsorscn, іп GM 22 (1976), Gef: 
L. Hapacın, Obelisks of Egypt (1977), 11, 72f. und 164; sowie 199 (Index) unter „Heliopolis“. 

10) Fur die Erscheinung der Flugelsonne auf Stelen vgl. zuletzt D. Wınpung, in L.4 II, 277f. 

п) Für diese Rolle des Mnevis vgl. К. MYSLIWIEC, op. at, 33; W. HELCKk-E. Orro, Kleines Wörterbuch 
(1956), 358f.; W. HELCK, in LA 11, 1153f, 

18) Die Kartusche könnte als Ersatzbild des Königs gelten; vgl. dazu A. Rapwan in $.4X 2 (1975), 
213 ff.: С. STEINDORFF, Aniba II (1937), 34, Taf. 18; К. A. Caminos, Zbrim (1968), Taf. 18,1; T. С. Н. JAMES, 
Stelae (Brit. Mus.) IX, Taf. V, V,a. 

13) HELCK (Urk. IV, 1372) liest hier die Zahl 45. MySLiwiec (op. cit., 177), der für ein md-Zeichen zwei 
Striche angibt, kommt auf die Zahl 39. Auf dem Original ist das vierte wd-Zeichen ganz deutlich zu erkennen. 
Zwischen diesem Zeichen und dem extra nach links geschobenen fr-Zeichen befinden sich dann zwei 
Striche, wcil unten nur Platz für fünf Striche geblieben war. 

14) Für das Wort $, („Ort — Statte — Bezirk") vgl. #%.1, 2,5. Oder sollte man hier Zë lesen? 
Die Lesung nhtjw durch MysurwrEc ergibt einen unklaren Sinn für die gesamte Inschrift. 

15) Die Schreibung des Wortes pi. (Wh IV, 356) mit diesem Bogen-Zeichen ist vermutlich von anderen 
Schreibungen des NR desselben Wortes mit einem $4.7-Zeichen (vgl. х, B. W. SPIEGELBERG, 1n ZAS 56 (1920), 
56, Taf. IV, links) abgeleitec wurden. 
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Abb. 2. Stele JE 65830 


(d. h. der sic verwalten soll)15) ist der Schatzhausvorsteher und Vorsteher der Arbeiten Bener- 
merut!?) ... Arure ... östliche ... до Агитеп“18). 


16) Vgl. dazu 2. В. A. GARDINER, EG (1957), 311 ($ 390) 
1?) Zu diesem Beamten Thutmosis’ III. vgl. W. Herck, Verwaltung (Register), 1975,6; Cu. M. Zivig, 
Giga (1976), 55-58, Taf. 5; vgl. auch J. Vanier, Manuel III (1958), 476 und (Album), Taf. CLXVI, 5, der 


» * m > 
scine Statuc (als Erzicher!) in die Ramessidenzeir setzt. In der 18. Dynastie ist dieser Name nur selten zu 
belegen; vgl. dazu Н. Rıner, PN I (1935), 97, 16: PM T (1060), 18 


18) Die Ergänzung dieser Zeile bei HELCK (op. cit., 1373) scheint sehr naheliegend zu sein 
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Diese Landstiftung !°) für die heiligen Tiere des Mnevis geschah dann zur gleichen Zeit, 
im gleichen Jahr, als dic Umfassungsmauer für den Tempel gebaut wurde. Wichtig und an der 
Inschrift dieser Stele zu beachten isr, daß Mnevis als Vater des Königs bezeichnet wird und daß 
sein Name diesmal mit dem Gotteszeichen determiniert ist 29). 

Diese kurzen Bemerkungen seien dem hochverehrten Gelehrten zu seinem Jubiläum mit 
den besten Glückwünschen gewidmet. 


19) Zur Feldersuftung vgl. W. Heucs, in LAU, 151£.; vgl. auch С. A. Ganarza, іп JEA 59 (1973), 


mt, fig. 2, Taf. XXXVIII. 
%) Zu Mncvis als Gott vgl. vor allem K. MySurwiec, ор. cit., 31, 178f.; M. I. Моска, op. cit., бо, 


Taf. VI; E. Hornune, Der Eine und die Vielen (1971), 42, Anm. бї. Für ihn hatte Ramses III. eine eigene 
Kapelle errichtet (A. KAMAL, in Rec. Trav. 25 (1903), 29ff.). Für die Schreibung des Namens des Mnevis mit 
dem Götter-Determinativum vgl. auch Wb, 11 (Belegstellen), тоб, б. 


Bemerkungen zu Grab 178 in Theben-West 
und zu dem Pr-hd des Pr-Jmn* 


Von MAHMUD ABD EL-RaziQ 


Das Grab des Nefer-Renpet, der auch &grz!) oder £/ genannt wurde?), liegt in Chocha. 
Auf einer ahwártsführenden Treppe gelangt man in einen Hof, von dem aus man neben dem 
Grab des Nefer-Renpet auch noch zwei weitere erreichen kann?). 

Die drei haben die Nr. 366 (Epoche Thutmosis’ III.)"), 296 (Epoche Ramses’ IT.)®) und 
178, unser Grab, das zur selben Zeit anzusetzen ist. Das Grab des Nefer-Renpet ist von Norden 
nach Süden orienticrt, 8 m lang und besteht aus zwei hintercinander liegenden. Kammern. 
Wie üblich sprechen wir auch hier von einer breiten und einer langen Halle und wie auch 
sonst bei Gräbern dieser Zeit (NR) ist cin viereckiger offener Vorhof vorhanden, dessen 
Wände aus dem Felsen herausgeschnitten und mit einer Ziegel- oder Steinmauer ergänzt 
sind*) (Abb. 1). 

Zwar hat sich keine Kapelle vor der Fassade erhalten, im Grab selbst aber ist in der 
1. Halle nachträglich eine Darstellung angebracht worden, dic das Grab mit einer Kapelle und 
einer Stele davor abbildet?). Auch diese Stele ist nicht mehr vorhanden. Inschriften haben sich 
als Türrahmung auf der Fassade erhalten, die anhand der beiden eingravierten Kartuschen von 
Ramses IT. eine genaue Datierung ermöglichen®). Über dem Königsnamen befindet sich cine 
Darstellung des Grabinhabers und seiner Gemahlin vor Osiris. Auf der Fassade und in der 
Türlaibung sind sein Name und ѕсіпс Titel eingraviert, die ihn als 
a) „Schreiber des Schatzhauses vom Amuntempel“ 

b) Schreiber des Schatzhauses des 'l'empels von Amun-Re‘ 

c) „Schreiber der beiden Schatzháuser des Tempels von Amun-Re*, des Königs der Götter‘ und 

d) „Königlicher Schreiber der beiden Schatzhauser des Herrn der beiden Länder im Amun- 
tempel“ ausweisen. 

Auf den beiden Wänden der Tür, die vom Hof aus ins Innere führt, ist der Tote abge- 
bildet, wie er nach Westen gleichsam in das Grab hineinschreitet und betend die Arme zur unter- 
gehenden Sonne erhebt’). 


*) Der vorliegende Aufsatz ist als Referat bereits im Rahmen des Zweiten Internationalen Apyptologen- 
kongresses in Grenoble am 3. 9. 1979 vorgetragen worden. Die Publikation des Grabes ist in Vorbereitung. 


1) PMI, i, The Theban Nekropolis, тобо, S. 283 fl. 

3) A. Erman, Nendgyptische Grammatik, Hildesheim 1968, $ 29. 

3) PM I, 1 S. 282 und Map IVf., 9. 

+) A. Faxnay, ASAE XLVI, 1947, p. 44; PM I, 1, S. 427. 

5) PM I, 1 8. 3778. 

6) PM I, т S. 282 plan 178. 

7) L. BorcHarpr, ZAS LX X, 1934 m Abb. 3, 5. 26,3 und Aum. 4; Nina M, Davies, ZA X XIV, 
7) PMI, 1, 284 (1). [1936, fig. 8. 
D Ebenda, MMA. photos T. 284955. 
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Abb. 1. TT 178 Nefer-Renpet, genannt Kenro 


Bekanntlich ist dic Verteilung der Szenen in den Gräbern der 18. Dynastie anders als in 
der Zeit der 19. Dynastie. Allgemein gilt, daß die weltlichen Bilder den Quersaal einnehmen, 
während die religiösen in der langen Halle und der Kapelle angebracht werden. 

Die Ramessiden bringen auch hinsichtlich des Bildinhaltes eine tiefgreifende Veränderung 
in die Grabkunst. Mehr und mehr tritt das weltliche Element in den Hintergrund, wáhrend 
der funeráre Bereich und Darstellungen des Jenseits in den Vordergrund treten. 


1981 Bemerkungen zu Grab 178 in Theben-West und zu dem Pr-4d des Pr- Jpn 4Tt 


Bereits in der zweiten Hälfte der 18. Dynastie waren das aus dem Totenbuch übernom- 
mene Totengericht vor Osiris und die Speisung des Toten durch die Sykomorengóttin '") 
als neue Bildthemen in die Graber übernommen worden: In der zweiten Kammer, an der 
rechten Lingangswand, im Grab des Nefer-Renpet ist der Frontbercich des Schatzhauses vom 
Amuntempel wiedergegeben, dazu vor diesem auch eine mit Bäumen bestandene Straße!!). 

In der Mitte der Straßenfront findet sich ein Torbau dargestellt, der in den Vorhof 
führt, drüber ragen zwei mäßig hohe Tortiirme auf. Durch das Tor gelangt man in einen 
Hof, in dem gleich links ein Wachterhaus steht, dahinter liegt an der Umfassungsmauer das 
Atelier des Malers, sf kdw.t. Wir beobachten den Künstler dabei, wie er den Rückenpfeiler 
einer Statue mit einer Inschrift versieht. Vor ihm liegen vier Mumiensarkophage und das Ober- 
teil einer Mumienhülle. 

Durch das ‘l'or sind auch drei Trager hindurchgegangen, die an ihren Schulterjochen 
etwas hereintragen und dabei vom Türhüter angesprochen werden. Dieser Teil der Anlage 
ist von einer Umfassungsmauer umgeben. Rechts wird sie durch cin Portal unterbrochen, 
durch das man in den Haupthof gelangt, in dem Arbeiter dargestellt sind. Das Bild läßt nicht 
erkennen, wie weit dieser Raum offen oder gedeckt gewesen ist. Nach den in Tell cl-Amarna 
ausgegrabenen Bildhaueratcliers lagen sehr wahrscheinlich rings an der Mauer gedeckte Räume, 
während dic Mitte freigelassen war. 

Des weiteren zeigen die Bilder wie der Beamte des Schatzhauses des Amun „Nefer- 
Кепрег“ fertige Produkte der Werkstätten in Empfang nimmt. So liefern ihm zwei Obergold- 
schmiede die einzelnen Gegenstände ab, die er wiederum in eine Liste einträgt. Bei diesen 
Objekten handelt es sich vor allem um Metallgefäße verschiedenster Form. Weiter rechts sicht 
man Handwerker bei der Arbeit, darunter im Hintergrund mehrere Holzbildhauer. Ein 
„Oberbildhauer‘‘“ bearbeitet die Statue eines nackten Kindes, die er vor sich auf einer Unter- 
lage liegen hat, mit cinem Dechsel. Neben ihm sind zwei Handwerker mit Drillbohrern be- 
schäftigt, der eine hält vier, der andere fünf Treibstangen. 

Weiter unten sind Metallarbeiter wiedergegeben. Gleich vorn schmilzt ein Arbeiter einen 
kegelförmigen Klumpen Metall in einem Kohlenbecken und bläst dazu die Glut durch ein 
langes Rohr an. Seine fünf Kameraden schlagen Mctallplatten aus. Ganz rechts am Ende des 
Hofes befindet sich eine Kammer mit Krügen und verschiedenen Bündeln. 

Der groBe Hofraum ist von Bäumen beschattet, aber nur cin Baum ist dargestellt, weil 
der Hof selbst den Schwerpunkt der Schilderung bilden sollte. Hier überwacht Nefer-Renpet 
die Abnahme der Lieferung, wobei er auf cinem leichten Stuhl sitzt; zu seinen Füßen ist 
eine Matte ausgebreitet. Im Hintergrund registrieren vier „Schreiber des Schatzhauses'* die 
gefüllten Säcke und verschiedene Gewebe mit Fransen daran, deren Gewicht der „Wiege- 
meister des Schatzhauscs“ feststellt. Auch diese Ergebnisse werden selhstverstandlich von einem 
„Schreiber des Schatzhauses® gebucht. 


10) G. Sreinporrr und W. Worr, Die Thehanische Gräherwelt, Glückstadt und Hamburg 1936, S. 44 ff. 

11) PM I, 1, 285 (11, 12); Wresz. Atlas 73a. Bäume und Pflanzen als Bestandteil einer Tempelanlage wie 
z.B. vor und im Karnaktempel u.a. auch bei NaviLLe, The Temple of Deir el Bahari V, pls. CXLII, VI, 
CLXIII; III, pls. LXX, LXXVIII; Wresz. II, I1 26ff. Screw, Mem. Miss. V, 4 Apoui B. = Curtius, 
Dic ant. Kunst, Farb, Wilkinson I, 366 = Abb. 24, Davies, Two Officials, Taf. X X X-X XIII. Bei einem Palast; 
Davies, Amarna, V, Taf. V (= MIFAO VII, Taf. XX XV = Abb. 23); Amarna I, Taf. XX XII, XXXII 
= XXV plan = phol. LD LII, 95; Peet and Woor, The City of Akhenaten, Taf. X X XVII. (Kress, 
Reliefs und Malereien des Neuen Reichs 15. 33); M. ABD EL-Razik, MDAIK, 1968, S. 197; cin Garten, der weder zu 
einem Tempel, cinem Grab oder cinem Palast gehört, in Mergissa, vgl. BCFA XLII, 1065, S. 12-13, fig. 3. 
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Im Vordergrund sind mehrere Amphoren zu sehen, die zwei unterschiedliche Formen 
aufweisen und von vier Trägern in das Innere der Magazine gebracht werden. Dort werden 
sie dann von einem weiteren Arbeiter nebeneinander aufgestellt. All diese Arbeiten wurden 
von einem Aufseher, der die Peitsche in der Hand trägt, kontrolliert und koordiniert. Hinter 
ihm sind Körbe voll mit Früchten und auch prall gefüllte Sacke wiedergegeben, dazu außer- 
dem Metallobjekte und zu Haufen getürmter Weihrauch. Vier weitere Magazinc im Hinter- 
grund enthalten Vorratskrüge, Säcke und Kleidertruhen. Während im dritten Hof sechs 
Steuerruder lehnen, sind weitere Amphoren auf die acht Magazine zu beiden Seiten dieses 
Hofes verteilt. Ein Magazinverwalter hat die Aufsicht über Kleider und andere kostbare 
Dinge!?). 

Was nun den Schacht des Grabes anbelangt, so kónnte dieser entweder im Hof des 
Grabes liegen, obwohl dieser nicht vollendet wurde, oder möglicherweise auch in der Wand, 
wo es einen zerstörten Teil gibt. Beide Möglichkeiten sollen untersucht werden. Die Nische 
am Ende des Grabes ist mit vier Statuen ausgestattet, von denen zwei den Grabinhaber 
Nefer-Renpet und seine Gemahlin „die Sängerin des Amun“ und „Herrin des Hauscs“ 
Mwt-m-wj? darstellen. Die beiden anderen zeigen den Vater des Neter-Renpet Dr, den Eigen- 
timer von Grab Nr. зод in Dra Abu El-Naga und scine Mutter). 

Bei den verschiedenen im Grab dargestellten Personen und den im Schatzhaus arbeiten- 
den Leuten handelt es sich im einzelnen um folgende Persönlichkeiten: 


1) B>k-n-Jmn „der Schreiber des Schatzhauses von Pr- Josi", Grab 195, Asasif!9) 

2) Nmjn „Schreiber des Schatzhauses‘, Grab unbckannt!5) 

3) He-n-Jpt „Schreiber des Schatzhauses des Amun(-tempcels)“*, Grab Nr. 105, 272, 32179). 

4) B3k-n-IInsw „Schreiber des heiligen Buches des Chons“ Grab Nr. 288, Dra Abu El- 
Naga!) 

5) Bik-n-wr  „Festleiter des Tempels des Ptah“, Grab unbekannt'*) 

6) Nfr-sprw „Schreiber der heiligen Opter und Offizier des Schatzhauses in der südlichen 
Stadt“, wohl der Pricster des Grabes Nr. 296 (gegeniber dem Grab des Nefer- 
Renpet). Er trägt den Titel ,,#°b-Pricster des Amun‘‘19), 


Die Szenen in der ersten Halle weichen in Technik und zahlreichen stilistischen Einzel- 
heiten von denen der zweiten Kammer ab. Zu den Darstellungen im inneren Raum wurde 
bereits darauf hingewiesen, daß die Gesichter hier größer gezeichnet erscheinen. Da sich auch 


12) PM I, т, 284 (12), 5,6,7. 

13) Wresz., Atlas, 74(a), 75(a). 

V) PM I, 15. зот. 

15) Unter diesem Namen ist bislang kein Grab festgestellt worden. 

18) Unter diesem Namen finden sich aus der gleichen Zeit drei Graber: 

a) Chaemopet, Eigentümer des Grabes Nr. 105 trägt den Titel: „Prophet des heiligen Widderszepters 
des Amun", 19. Dynastie in Scheich Abdel Qurna. PMI, 1 S. 218f., b) Chacmopet, Eigentümer des Grabes 
Nr. 272 trägt den Titel: „Heiliger Vater des Amun im Westen, Vorlesepriester im Tempel des Sokar", Ra- 
messidisch. Qurnet Murai. PMI, 1 S. 350; c) Chaemopet, Eigentümer des Grahes Nr. 321 trägt den Titel: 
„Diener am Platz der Wahrheit". Ramessidisch. PM I, 1 S. 393. Keiner der drei genannten trägt den Titel: 
„Schreiber des (Schatz-)hauses des Amun“. 

7) Der Graheigentumer, den wir hier als „Schreiber des heiligen Buches des Chons“ bezeichnen, wird 
im Text selbst nicht sf genannt; denn die Inschrift lautet: (sf) mdu des Chons, B?k-n-knsw, der „Зете“. 


18) Unter diesem Namen ist bislang kein Grab aufgefunden worden. 
19) PMI, 377f. 
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Fehler bei verschiedenen Handstellungen und im Fall auch der Farben feststellen lassen, sind 
wohl zwei unterschiedliche Künstler für die Ausgestaltung der beiden Ráume verantwortlich 
gewesen. 

Als weitere Frage stellt sich, wo das genannte Schatzhaus gelegen haben шау. Anzu 
nehmen ist, daß es im Bereich von Karnak gelegen haben wird, d. h., dal} cs zum Amun-Tempel 
von Karnak gehört hat (Amun-Tempel)?°). Der Ansicht folgend, daß die Gebäude des Palastes 
und die alte Stadt von Karnak im Osten des Karnaktempels gelegen haben?!) nehmen wir 
an, daß der für das Schatzhaus in Frage kommende Platz im Osten des Tempels zu suchen 
ist. Zwischen 1963 und 1969 habe ich an der Stidscite des Mut-Tempels, ctwa 2000 m* ausge- 
graben, wo Häuser aus der Spätzeit zutage kamen. Die zweite Schicht darunter ist in das 
Neue Reich zu datieren. Viele unvollendete Statuctten und Stelen wurden gefunden, die den 
Eindruck vermitteln, daß zumindest ein Teil der Stadt gleichsam eine große Werkstatt gc- 
wesen ist 22). 

Vor kurzem hat E. Scnorr in den „Göttinger Miszellen“ die Meinung vertreten, dal 
das dargestellte Schatzhaus im Original im Ramesseum gesucht werden miisse. Sie versuchte, 
zwei Schatzkammern mit Magazinräumen des GrundriBplanes vom Ramesseum gleichzu- 
setzen 23). 

Wenn wir verschiedene Konstruktionen vergleichen, dic aus derselben Epoche stam- 
men, wie 7. В. der Palast Ramses’ III. in Medinet Habu, oder die Festung von Tell el-Kulzum 
in Suez 84), stellen wir fest, dal} die beiden Pläne ähnlich sind. Das gleiche gilt nun wohl auch 
für die Magazinanlagen eines Tempels, wenn er vom gleichen König erbaut wurde, und so 
könnte es auch im Falle des Schatzhauses scin. Daß beide Plane für dieses Schatzhaus, sowohl 
des Ramesseums als auch in dcr noch nicht ausgegrabenen Sradt Luxor, dem gleichen Grund- 
plan entsprechen, ist eine Annahme, die auch auf die Magazine zutreffen dürfte. 

Ein weiterer Gesichtspunkt, der sich aus der angeführten Darstellung ergibt, sind die 
Bäume, Gärten und heiligen Haine, die nicht nur an Tempel- und Grabanlagen, sondern móg- 
lichst auch an anderen Gebäuden angepflanzt bzw. angelegt waren. Zum Vergleich mit unserem 
Schatzhaus sollen hier einige Beispiele ein möglichst vollständiges Bild der Pflanzen und 
Bäume liefern. 

Den ältesten Vorläufer derartiger Baum-Anlagen in königlichen Nekropolen glauben Rıcke 
und ScHorr in jenem butischen Palmenhain zu erkennen, der die Begräbnisstätte vorgeschicht- 
licher Deltakönige umgeben haben soll®). Darstellungen dieses Haines sind von der т. Dynastie 
bis in die ptolemäische Zeit hinein erhalten. 

Daß dieses „butische Begräbnis“ nicht etwa bei der Reichseinigung aus dem Ritual des 
Königsbegräbnisses verschwand, sondern mit all seinen Riten von den Königen der 1. Dy- 
nastie übernommen wurde, haben Rıcke und $cnuorr?5) zu zeigen versucht. Als Beweis 
dienen ihnen sowohl frühe religiöse Texte, die den Besuch des verstorbenen Königs in Buto 


2) Der Name des ‘l'empels nach W75 Т, 66, Jp.1-sw.1: 1, лот, (13), (Gr) pt-br-s3-13; III зоб, (15) Ant ws.t 
1 439, (5); dw n bjt; auch vom Ramesseum erwähnt, nach Meinung von E. SCHOTT, GM 29 (1978) S. 1274. 

?1) C, F, Nims, /NES, XIV, (1955) S. 110ff., der erwähnt, daß die antike Stadt im Osten des Tempels von 
Karnak liegt; erst vor kurzem wurden auch Hauser von Priestern östlich des Heiligen Secs entdecke. 

22) Ausgrabungen sind derzeit in Vorbereitung. 

2) GM 29 (1978) 127 8. 

* E. HöLscher, Excav. Medinet Habu III fig. 34, 52, 53 Taf. то, 

25) H Junker, MDAIK 9, 1940, S. 20; I. WaLLERT, Palmen S. 114. 

2) Beiträge Bf 5, bes. 5. 19-22, 5. 157 und S. 78 Anm. 155. 


414 Mahmud Abdel-Raziq MDAIK 37 


erwáhnen, als auch die Architektur der kóniglichen Grabmonumente und die wenigen er- 
haltenen Fragmente von Darstellungen dieses Themas. 

Mit den unterägyptischen „butischen‘ Begrabnisriten habe bercits Hor-aha, so RICKE und 
ScHorr, den Dattelpalmenhain des butischen Kénigsfricdhofs in die memphitische Nekropole 
übertragen”). 

Da hier jedoch, im unfruchtbaren Wüstensand, Palmen nicht existieren konnten, habc 
Hor-aha Palmwedel an hölzernen Pfählen befestigen und diese in der Nähe der königlichen 
Grabanlage aufstellen lassen, damit so die verschiedenen Begräbnisriten — wenn auch nur 
szenenhaft — in der „butischen Nekropole“ stattfänden. 

Reste von Holzpfosten?*), die in regelmäßigen Abständen in Nischen verteilt, am Grab- 
oberbau des Ноғ аһа gefunden wurden, hat Rickr?9) zu derartigen künstlichen Dattelpalmen 
rekonstruiert, und daß an diesen Pfosten in den Nischen der Gräber wirklich Palmwedel 
befestigt waren, bestätigt nach Ricke ein nischengegliederter hölzerner Sarg aus Gebelen 3), 
der angeblich der 3. Dynastie angchört und in der Tat in seinen Nischen abwechselnd das Bild 
einer Lotosblume und zweier offenbar künstlich im Sand befestigter Palmwedel zeigt. 

Die an ihren oberen Enden mit Darstellungen von Palmwedeln verzierten Zungenmauern 
in der Eingangshalle zum Djoserbezirk®!) sind nach Ricke und Scuorr nicht anders zu ver- 
stchen als dieselben in Stein übertragenen und monumentalisierten künstlichen Dattelpalmen 
von Buto. Gleichen religiösen Gehalts scien schließlich dic Palmsäulen der königlichen Ver- 
ehrunystempel der 5. Dynastie, zu deuten als ins Monumentale erhobene künstliche Daucl- 
palmen desselben heiligen Haines, die hier in den Altarhof des Re" „gepflanzt“ wurden”). 
Wie darüber hinaus I. Gamer-WaLLERT in ihrer Dissertation gezeigt hat), lebt den Py- 
ramidentexten zufolge der König im Tode von ciner Dattelpalme, welche nach mehreren 
Varianten in den Sargtexten „in der Kapelle des Rec“ steht, zu dessen und seines Gefolges 
Versorgung. Die Erwähnung der „Herren von Buto“, die ebenfalls von den Früchten dieses 
Baumes essen sollen, weisen ihrer Meinung nach auf die wahrscheinlich unterägyptische Her- 
kunft des Textes hin. Deshalb könnte man , die Dattelpalme in der Kapelle des Rec“ auch 
mit den „butischen Dattelpalmen im Altarhof des Rec" in nähere Beziehung setzen. Nach 
GAMER-WALLERT bedeuten damit allerdings die Palmsaulen nicht mehr allein eine symbolische 
Übertragung der Örtlichkeit der vorgeschichtlichen königlichen Nekropole des Deltas in die 
Umgebung cines königlichen Grabmals des Vereinigten Ägyptens, sondern sie dienten so 
zugleich auch der Ernährung des verstorbenen Königs, zu dessen Ehren der Tempel errichtet 
war; schließlich machten sic darüber hinaus, als geheiligte Räume des Re", die butische Nekro- 
pole auch zu einer heiligen Stätte des Re‘. Die enge Verbindung der Palmsäule mit Re" er- 
klärt so auch ihre Monumentalisierung vor allem in der 5. Dynastie, eine Entwicklung, die 
vielleicht sogar schon unter Djedefre ihren Antang nahm. 


2°) Dic Frage, ob wir es hier mit einem Königsgrab oder nur mit dem Grab eines hohen Beamten 
dieser Zeit zu tun haben, kann an dieser Stelle nicht zur Diskussian stehen 

28) W. B. Емғаү, Hor-Aha, Excavations at Saqqara (1937-38), Kairo, S. 14 Abb. 6, Saggara Grab 
Nr. 3357. Ähnliche Reste wurden von QUIBELL in einem anderen Grab der 1. Dynastie in Saqqara entdeckt, 
J. E. Quipent, Excavations at Saqqara, 1912-14 Archaic Mastabas, Kairo 1923, Taf. 7, 1 Saqqara Grab Nr. 2185. 

3) Beiträge Bf. у, S. 21. 

30) 2.0. Abb. 4, ScHtAPARrELLI, Relazione ... S. 19 Abb. r6. 

31) Beitrage Bf 5, S. 236 Anm. 145. 

22) 4.0. 5. 73 Anm. 145. 

99) WALLERT, Palmen 5. 1236. 
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Aus verschiedenen Texten wissen wir, daß cs im Alten Reich im Bereich der memphi- 
tischen Nekropole gleichfalls cine berühmte Nekropole gegeben hat; hier genoß Hathor als 
„Herrin der südlichen Nekropole“ einen speziellen Kult. 

Ein Ostrakon, das die Expedition des Metropolitan Museum im Bereich von Deir el- 
Bahari gefunden hat, zeigt einen Plan der Grabanlage König Mentuhoteps°®). Hier in unserem 
Zusammenhang ist die großc Baumallec von Interesse, die vom Tal her zum großen Hof hin- 
geführt hat. In der Tat fanden die Ausgräber längs des Zugangwegs zum Tempel cine 
größere Anzahl von etwa 8 m tiefen, ctwa 6 m voneinander entfernten Gruben, die in den 
Fels gehauen und mit Nilerde gefüllt waren), In diesen Gruben ließen sich Reste von 
Tamarisken- und Sykomorenwurzeln nachweisen 3). Hier im Schatten der Bäume waren wahr- 
scheinlich Statuen des Königs aufgestellt. 

Dic Entdeckung einer weiteren Baumgrube weiter unten im Tal, etwa зоо m östlich des 
Hofes, gleichfalls in unmittelbarer Nähe des Aufwegs, gelang vor etwa zehn Jahren einer 
österreichischen Mission. Alle genannten Bäume hatten im übrigen selbstverständlich künstlich 
bewässert werden müssen”). 

Bäume umgaben einst auch den Pyramidenbezirk von Lahun, also die Grabanlage Se- 
sostris’ 11.*). So konnte Fl. Perrie im Osten, im Süden und zum Teil auch im Westen der großen 
Ziegelumfassungsmauer in den Fels eingetiefte Gruben feststellen, in die, mit Nilschlamm auf- 
gefüllt, hier wieder Bäume eingepflanzt waren. Im Osten waren sie ca. 205,5 cm, im Süden 
206,8 cm und im Westen 209,0 cm voneinander entfernt, also etwa то Ellen nach altägyp- 
tischer Maßeinheit. Während im Süden, wenn man die Ecke mitzihlt, 42 Bäume und im 
Osten, ohne die Ecke, gleichfalls 42 Bäume standen, konnten im Westen noch 12 Bäume 
nachgewiesen werden. Diese Zahl erinnert an dic 42 Graue Ägyptens, die sie nach PETRIE 
auch vertreten hätten. Der Durchmesser der Gruben beträgt durchschnittlich 89 Zoll. Die 
Wurzeln, die noch gefunden werden konnten, wurden an die Kew-Gardens zur Bestimmung 
geschickt, und dort wurde folgendes Gutachten gefertigt: „The final attempt to identity these 
specimens has untortunately proved unsuccessful. Bark is present on some of the roots, but 
its condition is such that Ше necessary details of structure cannot be determined. The struc- 
ture of the wood is much better preserved but has not afforded definite affinities of the plants, 
although a comparison has been made with the wood of a number of plants selected on grounds 
of prohability“. Eine Bestimmung der Art war also nicht méglich. 

Nördlich des Tores Amenemhets II., im Tempelbezirk von Hermopolis, wurden während 
der deutschen Grabung zu beiden Seiten der Tempelachse eine Reihe von Baumlöchern ge- 
funden, die ihrer auffallend tiefen Lage nach ebenfalls ins Mittlere Reich datiert werden?9). 

Die Bäume waren zu beiden Seiten der von einer schmalen Mauer eingefafiten Rampe, 
die zum Pylontor des Tempels hinaufführt, symmetrisch angeordnet. Die Standorte der 


зї) H. WinLock, Excavations at Thebes, The Egyptian Expedition, The Metropolitan Museum of Art, 
1921-1922, Abb, 12-13 u. 143 Ders., Excavations at Deir el Babri, 1911-1931, New York 1942, Abb. $; 
A. BADAWI, Le dessin architectural chez les anciens l2gypfiens, Caire 1948, Abb. 240. 

з») H, WinLock, a.O. Abb. 11; A. Winpemann, Das Alte Ägypten, Heidelberg 1920, S. 274. 

26) L, Kris, Gartenpflanzen... 9.25; WiNLOCK, Excavations at Deir el-Bahri, S. 49; W. Worr, Die 
thebanische Graberweli, Leipzig 1936, S. 21. 

37) M. Bierak, Theben West (Luxor) S. 168. Taf. Ша, b. 

3) FL. PETRIE, С. BRUNTON, M. A. Murray, Ladin 1 S. 11 Tal. 8. 

зз) G. ROEDER, Bericht uber die Ausgrabungen der Deutschen Hermopolis Expedition 1935, MDAIK 7, 1937, 
S. 12-14 Taf. 4. 
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Bäume sind zu beiden Seiten der noch 6 m lang erhaltenen Rampe als kreistunde Löcher von 
0,80 m Durchmesser erkennbar, die mit Erde dunklerer Färbung gefüllt sind. Jedes einzelne 
Loch ist von einer ringförmigen 1, Ziegel starken Ziegelmauer eingefaßt gewesen, die bei 
manchen Bäumen noch erhalten, bei anderen allerdings gänzlich verschwunden ist. Vom 
letzten Baum der Ostallee fand man den verkohlten Stumpf noch in situ. Aus anderen Baum- 
léchern ließen sich noch geringe Holzkohlenreste bergen, deren Fundumstinde jedoch nicht 
mit Sicherheit entscheiden lassen, ob sie von einem der chemals hier gepflanzten Bäume stam- 
men. Östlich der Allee läuft eine 14 Ziegel starke wellenfórmig geschwungene Mauer, die die 
Ausgräber 4o m weit nach Norden verfolgen konnten. Wie aus Beispielen früherer ebenso 
wie späterer Zeit bekannt ist, gaben die Ägypter ihrer Stützmauer diese geschwungene Form, 
um bei geringem Aufwand an Material eine möglichst große Standfestigkeit zu erreichen. 
Aus der Tatsache, daß hier eine Stützmauer angelegt ist, geht hervor, dal} das Nivcau im 
Osten der Allee einst tiefer gelegen haben muß bzw. daß der Boden im Gebiet der Allee erhöht 
worden ist. 

Dic auf der Westseite der Allee von der Torcckc aus nach Norden verlaufende Mauer 
scheint zumindest in ihrem unteren Teil auch die Funktion eincr Stützmauer gehabt zu haben, 
da sie ganz massiv war. Das Nivcau auf der Westseite dieser Mauer muß nämlich im Mittleren 
Reich mindestens ı m über der Allce gelegen haben, was aus den hier gefundenen noch älteren 
Mauerresten, die wahrscheinlich ins Alte Reich gehören, hervorgeht. Die Allee des Mittleren 
Reiches ist in einen von Westen nach Osten abfallenden Hang so eingeschnitten, daß sie auf der 
Westseite gegen ein höher gelegenes Terrain abgegrenzt, auf der Ostseite aber gegen ein tiefer 
gelegenes Gebiet abgestützt wurde. 

Ob aus diesem Befund auf einen östlich der Allee gelegenen heiligen Scc zu schließen 
ist, möchten die Ausgräber often lassen. Die chemalige Existenz eines solchen Sees könnte 
nur durch Untersuchung des gewachsenen Bodens festgestellt werden, was der hohe Grund- 
wasserstand wohl kaum jemals zulassen wird. 

Ein einziger heiliger Hain ist allerdings — wenn auch nur in Resten — wahrscheinlich 
aus dem Alten Reich auf uns zugekummen: So wurde in Medamod unter dem Tempel des 
Mittleren Reichs eine Anlage enrdeckt, die sich durch zwei rundovale Hügel auszeichnet, 
in die offenbar је ein langer Schacht hineinführt; C. Ronterton und A. VariLre haben in dieser 
Anlage cin primitives Heiligtum, möglicherweise für Osiris, sehen wollen. Die Hügel waren, 
wie die Ausgräber teststellten, einst von Bäumen bewachsen, verbranntes und fast voll- 
kommen vergangenes Holz konnte wenigstens in Spuren nachgewiesen werden. Eine Fest- 
stellung der Holzart war allerdings nicht möglich ®). 

Nachdem sich Bäume wohl einer bestimmten Anzahl und Art in unmittelbarer Nähe der 
Pyramide von Lahun hatten nachweisen lassen, liegt die Vermutung nahe, daß es auch an den 
anderen Pyramiden des Mittleren Reiches — ich nenne nur jene von Lischt, Dahschur und 
Hawara — Bäume gegeben hat. Ja, man wird auch in den Pyramidenbezirken des Alten Reiches 


entsprechende Anlagen vermuten dürfen. Leider fehlen uns hierzu noch genauere Beobach- 
tungen). 


©) C. RosicHon und A. VARILLE, Description sommaire du temple primitif de Medamoud, Caire 1940, 
S. 1 Taf, 1. 

41) Aus der Rede des /pu-wer ist uns bekannt, daß die Pyramidenhezirke Teiche hatten: „Es ist doch 
aber schon, wenn die Arme des Menschen Pyramiden erbauen, wenn Teiche gegraben und Baume mit Sykomuren 
angepflanzt werden für die Götter.“ 


A Building Inscription of Ptolemaios III 


By MOHAMED SALEH 


(Tatel 62) 


The subject of this paper is written on a small sandstone stela donated recently to the 
Egyptian Museum by the dealer Simon Ohan Simonian. 
Temporary number is: 2/4/80/1 (former dealer’s number is 874). 
Max. Height: 33 cm Width: 41,2 cm Thickness: 3,5 cm 
Provenance: Probably Karnak, Medamud or the vicinity 


Fig. 1. Sandstone Stela with Building Inscription of Ptolemaios III in the Egyptian Museum Cairo 
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The upper part of the stela which is now broken and missing might have been round- 
topped with the winged sun-disk and might have contained the names and epithets of the 
figures shown on the stela. Two pieces of the top at the head and the hands of the king’s 
figure are broken and mended with gluc. 

The workmanship is crude, the surface is rough and chipped in many places especially at 
the left and the right side. The figures are slender and executed in bas-relief whilst the text is 
cul in sunk-rclicf. 

The stcla is divided into two horizontal sections: The upper onc contains an offering scene 
which is done in two symmetrical halves with two figures in each. ‘The scepter of the god acts 
as a division-line. The right scene shows Ptolemaios IIT Euergetes T who ruled Egypt be- 
tween 246 and 221 B.C., striding towards the left. He wears the double(?) crown, a scarf on 
his shoulder and a short pointed kilt with the tail hanging at the back. The king carries a tray 
loaded with offerings, below the tray is a small vertical line of text: 

“Carrying offerings to his father” 1). 

Behind the king stands a female figure, probably his wife Berenice II whose head is bro- 
ken and mostly missing. She wears a long fitting dress, holding an Ankh-symbol in the left 
hand and a flail in the right one. 

The god Monthu-Re'?) whose head is broken and missing, strides in the opposite direction 
towards thc king. He wears a short fitting kilt with the tail hanging from the back. The god 
holds an Ankh-symbol in the right hand and a W%s-sceptre in the left. 

Behind the god stands his wife (most probably Rey/-sswy) whose head and shoulders arc 
broken and missing. She wears a long fitting dress. Her left arm stretches to the tront (prob- 
ably holding a sistrum, a menat of flowers) and her right hand holds an Ankh-symbol 

The left vertical guide-line of the scene ends in a fork-like shape. 


The main inscription of the stela runs in three horizontal lines (cf. fig. 1 p. 417): 

“King of Upper and Lower Egypt (Nirwj-mnbwj-Iur-n-Re-shm-"nb stp-n- Jmn) son of Rec 
(Ptolemaios ‘nb-dt mry-pth). He made his monument for his father Monthu-Re‘, Lord of Thebes 
... who is amidst Medamud, (namely) a great wall of brick of excellent workmanship?) for the 
eternity. It’s length being зоо cubits, its width being 200(?). Predecessors *) had never®) done like- 
wise since primeval times. It is rewarded with life, stability and prosperity. Thou shalt shine 
as King of Upper and Lower Egypt on the throne of Horus like Re‘ eternally”. 

King Ptolcmaios III (Euergetes I) built a Sacred Lake and a small sanctuary at the south 
side of the Mcdamud-Templef). This Temple was entoured by an enclosure wall built of mud- 


1) The sentence f?j-j5.? (Wh. I. 573.11) 1s written from left to right in the right direction and is related to 
the act of the king “carrying offerings", while Jjf is written in the opposite direction fram right to left as it 
refers to “his father" the god Monthu who faces the king. 

2) Monthu was the Lord of Hermonthis (Armant), /xm of Upper-Egypt, and was associated with Re" 
of Janw (Heliopolis), thus he had the compound name Monthu-Re or even Monthu-Ret-Harakhti: for his 
wife Ret yt-tawi (the feminine counterpart of Re‘) see BONNET, А ААС 476. 

3) £2. mnb. — excellent workmanship (Wb. V. 137). 

4) dr.tyw = Predecessors or the likeness (Wb, V, 597). 

5) It is not clear from the text whether the negation word wa is written vertically as indicated in fig. т, as 
the spot on the stela is chipped. 

6) Scc PM V. 137. 
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bricks in the Ptolemaic Period (most probably in the time of Ptolemaios III”). From the 
excavations of the Dicuch-Tnatitutc“) at Medamud we are informed that the length of this 
enclosure wall is 172 m (deducting the thickness of the wall), and the width is about 
155 m. 

According of the stela of Ptolemaios III, however, the length of the enclosure wall of 
mud-bricks was зоо cubits (a cubit is about 52,3 cm)?) which make 157,90 m, while 
the width is not exactly known (the number is not completely preserved), but exceeds 200. 
I thus believe that the enclosure wall mentioned on the stela of Ptolemaios III, is the same 
that was built around the Medamud Temple by this king although the measurements of the 
actual wall excavated by the French Institute do not agree with those stated on the stela. I think 
that the measurements stated on thc stela are round figures only; what was morc important 
here is the statement of building the wall by king Ptolemaios III. 


7) Ibid. p. 143. 
°) Sec Е. Bisson ve LA Roque, Medamond, FIF AO VIII (1931), pl. 1 and IV. 
D GARDINER, EG, p. 199. 


Treatment and Restoration of Two Completely Corroded 
and Adhered Silver Cups from the Graeco- 
Roman Pcriod in the Egyptian Museum, Cairo 


By Saren Лимгр SALEH and MERFAT ABDEL LATIF RAMADAN 


(Tafeln 64-65) 
Abstract: 


The two thin walled and completely corroded silver cups were treated by an operated 
autocatalytic reduction technique. After regaining the silver metal, they were cleaned from 
residues and carefully separated from each other (Pl. 64). Missing parts were completed with 
ancient silver in case of the small inner cup and with alardite mixed with talc-powder as a 
filler, in casc of the outer one. A support of thin fibre-glass tissue soaked in alardite was 
fixed on the inner surfaces and bottom of each cup. Outer surfaccs were sprayed with poly- 
venyl acetate solution to create an isolating film. This film will provide protection against 
future interaction with the surrounding atmosphere. 

The succes of the present work gives great hope for saving the marvellous collection of 
heavily corroded silver objects in the Egyptian Museum or in other muscums. 


Introduction: 


The two mentioned silver cups form part of a big and unique collection of silver objects 
discovered in 1905 at Tokh El-Dramos, Egypt. The cups carry the registration Nos. 38116- 
38117 of the inventory of the Egyptian Museum and were exhibited together with that silver 
treasure in the Jewellery Hall. 

Unfortunately, all objects of this collection are suffering from a state of complete 
alteration either of the whole object or of essential parts from it (Pl. 64). 

The alteration of the metallic object into corrosion products similar to its corresponding 
natural ores is called "metal mineralization”. Such state leads to complete loss of the metallic 
nature of the object and alters it in some cases into loose powder or into separate fragments 
falling in the showcases. This problem represents the greatest challenge for resturers and 
metal conservators. Their interest in such cases is concentrated only in conserving the form 
of the object, no matter what important informations are hidden below these huge corrosion 


crusts. 
For this purpose, they use different adhesive and strengthening materials. The latter. will 


present scrious problems for removing them again when suitable scientific solutions are found 
or will bc found in future. 

The aim of the present work is to find out if or if not physical sciences are able to 
present a suitable solution for treatment of completely mineralized silver objects. The two 
silver cups are chosen as very representative examples, as, beside their state of complete min- 
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eralization, they are very delicate, thin walled, strongly adherent to corrosion products, 
cracked, and some parts are missing, see Pl. 64. 


Experimental Work: 


1. Microscopic Investigation 

The object was examined with a special stereomicroscope with automatic photographic 
attachment. Huge masses of spongy form of light yellow material are found everywhere on 
outer and inner surlaces. Special accumulations are present near the bottom and the rims. Such 
masses join the rims of the two cups in a very dangerous way. By close inspection the corro- 
sion products appear to be a mixture of light spongy material together with well crystalline 
light material and carthy matter. The lost parts gave the opportunity of examining the walls 
of the two cups in a way similar to cross-sectioning. The walls appeared to be very thin and 
sandwiched between coarse corrosion products. In the wall, some silver metal grains with 
great separation in between were found. 


Fig. т. 


2. X-Ray Radiography 

X-ray radiographs of the two cups have been taken using a modern X-ray radiography 
equipment. Numerous conditions of high tension, c. g. бо, 80 and 109 kilovolts and exposure 
times of ro, 8 and 6 minutes with constant distances of X-ray tube to object and film position, 
have been tried. 
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The obtaincd radiographs revealed the presence of horizontal microcracks in outer the 
cup, the alteration of silver metal as well as the exact areas of the missing parts. 

However, the high absorption property of silver atoms in the silver corrosion products 
didn’t give the possibility of demonstrating fine details which have been discovered later. 


3. X-Ray Diffraction Analysis 

A sample has been taken from the masses near the outer bottom deep enough to represent 
the nature of the whole material. The sample was examined by X-ray diffractometer analysis 
and the obtained data showed the presence of the following: 
a) Silver chloride, AgCl, known in nature as ccrargyrite in an amount of 85% 


b) Calcium carbonate, CaCO,, known as calcite in an amount of 10% 
с) Silver metal less than $ %, 


The obtained results indicate the following important facts: 

1. The amount of remaining silver metal in the object is less than $ 95; but this silver may 
result from secondary formation between corrosion product layers. 

2. The mincralization process had taken place in calcareous soil rich with saline water, i. e. 
sodium chloride salt. 

3. The alteration of silver metal into cerargyrite which is one of the most dangerous silver 
corrosion products, will limitize the available methods of treatment. 


Choice of Methods of Treatment: 

1. Mechanical methods: Cerargyrite is a hard, stucky plastic material which (latens under pressure. 
Such properties will exclude mechanical methods for its removal cven from the outer 
surfaces, because it will not alter into loose grains, and the cup walls are fragile and cannot 
withstand any pressure. 

2. Chemical methods: Cerargyrite is soluble in most acids and alkalies, thus leading to complete 
dissolution of the object if chemical methods are tried. 

3. Thermal Reduction Methods: Such methods were tried successfully by the authors for 
treatment of some completely corroded copper objects. In such cases corrosion products 
are decomposed into cupric oxide at high temperature. This oxidc, at high temperature 
close to melting the point of copper and under reducing conditions will be reduced into 
copper. Since cerargyrite will not decompose into oxide and melts at 450 *C while silver 
melts at 960 °C, any thermal treatment will completely destroy the treated object. 

4. Electrochemical Methods: The discussed physical and chemical properties of cerargyrite have 
dirccted us to electrochemical methods of treatment. 


Electrolytic reduction, as used in a similar casc by British Museum laboratory, has been 
excluded as it needs partly rectified current continuously for a period of more than two 
months. This decision was based upon the lack of experimental facilitics and the fact of frequent 
power-failures in the mains-system. 

Autocatalytic reduction used for cleaning the surface of corroded silver objects was 
operated here to fit the requirements of the present work. 


Opcratcd Method of Treatment: 
The method of autocatalytic reduction was operated here for treatment of the two cups. 
The method depends essentially on creating a kind of simple clectrical cell without applying 
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any external current, Silver is known as a highly electropositive metal and it used with 
another metal of high electronegative potential and suitable electrolyte, such a cell can be 
created. For this purpose, minute pieces of corroded silver-fragments collected from the 
showcase were used for carrying out such experiments. Different metals of electroncgative 
potential in the form of sheets, foils or powder of iron, zinc, aluminium and magnesium were 
tried. In the clectrochemical series — taking silver as reference electrode — these metals have 
the following negative potentials: 0.84, 1.56, 2.47, and 3.18 Volts for Per, Zn?*, Alt and 
Mg?! respectively. 

Several electrolytes with variable concentrations of sulphuric, nitric acids and sodium 
hydroxide solutions had been used because they are good ionic and clectronic conductors. The 
success in all these experiments which lasted for two weeks to one month each, was limited. 
Moreover, all failed to yicld a smooth and homogenous piece of metal or core replacement. In 
most cases, silver either deposited on the walls or bottom of the container or itregularly on the 
surface of the corrosion product. 

The idea of using electronegative elements was excluded, and instead copper has been 
used. Copper has slightly less positive electrical potential than silver and hence, a weak 
electromotive force can thus be created between them. 

According to the mentioned electrochemical serics bur taking hydrogen as reference 
electrode, they have the following positive potentials: 0.799 and 0.337 Volts tor Ag* and 
Cu?* respectively. Copper was used in two torms, as powder and as electrolytic plates and 
0,5 ° (volume) nitric acid solution was used as an clectrolyte. 

‘The two cups were mounted in a rectanyular plastic tank in an electrolyte of 0,5% nitric 
acid solution, and four copper plates were hanged on the tank walls. Copper powder of very 
fine particle-size was then sprayed over and around the cups. 

The composed cell is shown in Plate 64c. The pH-value of the electrolyte was kept 
constant and, when necessary, a few drops of nitric acid were added to regain the desired value. 
Also, the electromotive force between the copper plates and silver cups was measured daily 
revealing gradual increases from o-value up to the value obtained when pure metallic electrodes 
are used. Such increase was a sign of gradual reduction of silver chloride into silver. The 
process was under daily control for two months, before the cups were taken out, washed and 


lett to dry. 


Primary Cleaning and Separation of the Cups: 


The huge mass of corrosion products had changed into a light yellow, powdery mass 
without any traces of the previously existing calcium carbonate. Thus, mechanical cleaning 
could now be applied starting with the middle part of the outer surface of the outer cup and 
then directed upward to rim and downward to the bottom. A great surprise was the discovery 
of an unimpaired demotic inscription, see pl. 64d. 

The remaining parts of corrosion products were carcfully removed from the area around 
the cup's rim. Thin wooden plates were slowly introduced between the two cups to clean out 
the space between them. This was continued till the small cup started to move inside the bigger 
one and was carefully lifted out. 

Cleaning was complcted for cach individual cup surface. 'This was carried out by support- 
ing the inner surface with linen fixed with polyvenyl acetate solution and working on the 


outer surface. Then, the linen support was transferred to the outer surfacc and work was started 


— 


— M 
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on the inner one, till the walls and bottom were completely frec from any extraneous matter. 
This support was essential as the cups were in a very delicate state and the thickness of their 
walls did not exceed 0,4 mm. Latcr on, cach cup was separately mounted again for one month 
in the autocatalytic reduction tank to regain a maximum of silver metal in their respective cores. 


Completing and Restoration Work: 


The missing part in the small cup was in the form of an obtuse-angle triangle. A piece 
of ancient silver was formed accordingly and given an edge similar to that of the cup rim, 
then fixed in its place with lardite. 

The large cup was missing about 4/5 of its rim as well as several pieces in the upper part 
of the wall, all having irregular shape. For this reason, ancient silver metal was substituted 
by alardite for completing the missing parts; this process was carried out in two steps: 


1. Restoring of the walls: This was carried out by fixing tin-paper isolated with vaseline on 
the surface of the walls; then alardite mixed with talc-powder as a filler and strengthened 
with fibre-glass tissuc was applied. These parts were completed successively one after the 
other till all walls were restored to a height less than the original edge of the rim by a mm, 
scc Pl. 65 b. 

Completing the rim edge: For this purpose, thin aluminium sheets lined with tin-paper and 
isolated with vaseline were fixed on the inner wall surface with polyvenyl acetate solution. 
On the outer surface, another sheet with an upper edge similar to that of the cup, was 
fixed in the same way. Then, the space between the two aluminium moulds was filled with 
alardite mixed with talc-powder. Atter curing of the alardite, the mould was removed, and 
the necessary finishing work was carried out. 


2 


The two cups, as seen in pl. 65b, have the following dimensions: height, rim-diameter 
and bottom-diameter as 6.2 (7.2-7,7) and $ cm tor the small cup, while 7,6 (7,8-8,4) and 
s,s ст for the big cup. The thickness of the walls ranges from 0,6 to 0,4 mm for the small 
and big one respectively. 


Strengthening and Isolation: 

Due to the extreme thickness of the cup walls, an inner support was found essential. This 
support was made of very thin fibre-glass tissue soaked in alardite and then fixed to the inner 
surfaces and bottoms of both cups. Outer surfaces on the other hand, were sprayed with diluted 
solution of polyvenyl acctate in organic sulvents of different boiling points. Such variety uf 
solvents will provide gradual and slow evaporation which, in turn, will lead to creation of a 
homogeneous isolating film. This film is necessary to isolate the metallic surface from interaction 
with the surrounding atmosphere. 


Conclusions: 


‘The present work reveals the following facts: 
1. It shows the possibility of successful application of physical sciences for saving heavily 
corroded silver objects. 
2. The operated autocatalytic reduction technique was successful in regaining the metal, con- 
serving the objects’ shape and previously existing fine details. In this respect, the demotic 
inscription is a good example. 
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3. The separation of the two cups of such extreme thinness reflects great skill and manual 
ability. 
Restoration of the missing parts of the walls and rims with alardite which is a very hard 


material for shaping also reflects the high standard of the work. 
. The success of this work gives great hope for saving the heavily corroded silver objects of 


the same or other collections exhibited in the Egyptian Museum or other muscums. 


AT d(j.y)-nh „mit Leben beschenkt“ als grammatische Konstruktion 


Von Warraana SCHENKEL 


Im breiten Interessenspektrum Т.Автв HABACHIS gibt es jede Menge Studicnobjekte, deren 
Behandlung in dieser Festschrift passender wäre als die im folgenden erörterte grammatische 
Konstruktion. Immerhin finden sich jede Menge grammatischer Konstruktionen dieser Art 
gerade auf Studienobjekten, die das Interesse von Lang НАВАСИТ gefunden haben. Dieser 
Umstand mag die folgenden Zeilen als Festgabe entschuldigen. 

Seit langem glaubt man mehr oder minder zu wissen, wie die Formel AT d J.y)-*nb zu 


verstehen und zu übersetzen ist: „mit Leben beschenkt“, „given life", „gratihe de la vic“ 
usw. 1). Aber eigentlich müßte jedesmal, wenn man so versteht und übersetzt, das grammatische 
Gewissen schlagen; denn bis zum heutigen Tag ist grammatischerseits keineswegs abgesichert, 
daf man die Formel so verstehen und übersetzen darf, wie man sic vcrstcht und übersetzt. 
Grammatiken erkennen die Formel zwar als einen singulären Ausnahmefall an?); dic Zuer- 
kennung des Status einer „Ausnahme“ indes ist selbstredend noch keine Erklärung. 

Bekanntlich vermissen dic Grammatiker in der Formel d(j.y)-"rb ein „resumptives Ele- 
ment, wie cs in entsprechenden Partizipialkonstruktionen sonst in aller Regel steht. Man 
erwartet eigentlich etwas wie *d(j.y) n=f nb „dem Leben gegeben ist“) oder *d(/.y) "рар 
„der zu leben (1207-7) veranlaßt wurde‘) oder vielleicht noch *d(j.y) nb=f „dessen Leben 
(Substantiv eah) gegeben wurde“. 

Anders als die ägyptologischen Grammatiker vermißten offensichtlich die alten Ägypter 
kein „resumptives Element“. Zwei Fehlerquellen sind denkbar: 


a) entweder — die radikalere Annahme — die Formel hat eine andere Bedeutung (und 
Konstruktion) als die üblicherweise angenommene („mit Leben beschenkt“); dann ist 
zwar die grammatische Problematik obsolet geworden, die Formel aber von Grund auf 
neu zu behandeln; 


1) Ob es neben dieser Formel eine aktivisch zu übersetzende Formel gleicher Orthographic gibt, wie 
K. MARTIN vorschlágt (K. MARTIN, AY. in: Studia Aegyptiaca 1 [Fs V. WESSETZKY|, Budapest 1974, S. 287-291; 
Ders., Lin Garantsymbol des Lebens, НАВ 3, Hildesheim 1977, S. 26£), ist hierbei an sich gleichgültig. Der 
Vorschlag von K. Martin ist allerdings in verschiedener Hinsicht problematisch: 

a) Selbstverstandlich kann die Formel AP von der ägyptischen Grammatik her nicht gleichzeitig 
aktivische und passivische Bedeutung haben; allenfalls könnte die Schriftgruppe Ae zwei Lesarten zu- 
lassen: (1) d(j.y)-nb „mit Leben beschenkt“, (2) (r)d(j)-tmb „Leben gebend“ (2; zur Problematik der Uber- 
setzung vgl. b)). 

b) Ein aktivisches (r)d(j)-nb kann nicht gut prisentisch bzw. genauer: imperfektivisch verstanden werden 
(Leben gehend‘); es kann nur als práterital bzw. genauer: perfektivisch verstanden werden (‚Leben gegeben 
habend“). „Leben gebend“ ware doch wohl *d4(.j)-nh, d.h. ||| v. à. 

3) S. vor allem А. Н. GARDINER, С°, $ 378; G. LEFEBVRE, Grammaire de l'égyptien classique?, $ 455,2. 

3) Vgl. GARDINER, ibid. (Anm. 2); LEFEBVRE, ibid. (Anm. 2). 

*) Vgl. К. SETHE, Das aegyptische Verbum, 11, S. 324. 
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b) oder — die weniger weitreichende Annahme — die Formel hat tatsáchlich die üblicher- 
weise angenommene Bedeutung; dann heilt die Aufgabe: eine grammatikalische Erklärung 
und nur diese zu suchen. 


Im folgenden soll gezeigt werden, dal es eine grammatikalische Erklärung für dic üb- 
licherweise angenommene Bedeutung der Formel gibt, daß man sich also — wie immer: 
vorläufig, d. h. bis zum Beweis des Gegenteils — mit der weniger weitreichenden Revision 
nach b) begnügen kann. Im cinzelnen gestalten sich die hierzu erforderlichen grammatika- 
lischen Überlegungen teilweise etwas kompliziert. Wer sich die grammatikalischen Brörterungen 
nicht zumuten mag, soll hier in wenigen Sátzen das recht einfache und ohne weiteres ver- 
stándliche Ergebnis finden, zu dem die Untersuchung führt: das Wort rdj-cnh wird als eine Art 
Kompositum behandelt. “5 ist am chesten der Infinitiv des Verbs ezh „leben“, unter Um- 
ständen aber auch das Substantiv ‘wh „das Leben“. Dic Verbindung rdj-tup heißt demnach 
»Zu-leben-veranlassen* oder evtl. ,,Leben-geben*. Das zusammengesetzte Verb rdj-nb wird 
flektiert, indem der verbale Bestandteil rd; flcktiert wird, zb was immer es sei aber un- 
verändert bleibt. Z. B. heißt dann das „Partizip Perfekt Aktiv“ rd(7)-eb „zu-leben-veran- 
lassend; belebend; Lehen-gebend 0.4“, das „Partizip Perfekt Passiv“ d(7.y-enb „zu-leben-ver- 


anlaßt; belebt; Leben-begabt o.à4.'*. Letztere Formel ist die Formel Ar dUj.y)-nb, dic somit 
grammatisch ist und in etwa so übersetzt werden darf, wie gewöhnlich angenommen: ,,mit 
Leben beschenkt“, „given life“, „gratifié de la vie“, 
* * 
* 

Jeder „verbale Ausdruck“, d. h. Syntagma, dessen oberster Nukleus ein Verb ist, kann, 
je nach Anzahl der in ihm enthaltenen „substantivischen“ und „adverhialen Ausdrücke“, 
auf eine oder mehrere der folgenden Arten in einen „substantivischen Ausdruck“ überführt 
(„transponiert‘‘) werden bzw. kürzer gesagt: „substantiviert werden“); z. B. die folgenden 
verbalen Ausdrücke (als verbaler Nukleus ist die Verbal-Wurzel eingesetzt): 


a) (mit Subjekt:) * үл RQ) mrr.t-f m br.t-ntr „(Daß) cin Mann in der Nekropole das 
macht, was er will". 

b) (ohne Subjckt:) * рлу mrr.t m br.t-ntr „(Daß) in der Nekropole das getan wird, was ge- 
wollt wird‘; „(Daß) man in der Nekropole das tut, was man will“. 


Hieran lassen sich dic vier Typen von Substantivierung exemplifizieren: 


‘Typ T: Das Verb, das den Nukleus des verbalen Ausdrucks bildet, wird zum Nukleus 
des suhstantivierten Ausdrucks. 


а) (mit Subjekt:) “rr z(.j) wrr.£-f m br.t-ntr „Daß ein Mann in der Nekropole das tut, was 
er will“; evtl. auch (mit Infinitiv): */r.¢ z(./) mrr.t=f m br.t-ntr „Das Tun eines Mannes in 
der Nekropole das, was er will“. 


`) Zum Konzept der „TIranspositionen” siche Н. J. POLOTSKY, Les transpositions du verbe en égyptien 
classique, in: Israel Oriental Studies VI (1976), S. 1-50. — Unter „Ausdruck“ wird im folgenden cin Nuklcus 
mit allen direckt oder indirekt von ihm abhängenden Satelliten verstanden; der „Ausdruck“ gehört zur 
gleichen Substitutionsklasse wie sein Nukleus, z. B. ist ein „Ausdruck“ mit einem substantivischen Nukleus 
ein „substanuvischer Ausdruck“, »Nebeneffekte" der Transposition, die sich aus der Uinstellung von 
Satelliten ergeben können (Pronominalbezüge), werden im folgenden nicht systematisch abgehandelt, vgl. 
aber das Beispiel des Typs 111, Unterfall a). 


1981 A f dj y)-“nh „mir Leben heschenkt“ als grammatische Konstruktion 429 


b) (ohne Subjckt:) "jr. rr. m brt-utr „Das in der Nekropole tun, was gewollt wird"; 
„Das in der Nckropole tun, was man will“. 


Regel: Das Verb wird in eine substantivische Verbalform der Suffixkonjugation bzw. 
in einen Infinitiv transponiert. 


Typ П: Der substantivische Ausdruck, der das Subjekt zum Verb des verbalen A^us- 
drucks bildet, wird zum Nukleus des substantivierten Ausdrucks. 
a) (mit Subjekt:) *z(.j) jrr(j) mrr.t=f m br.t-ntr „Der Mann, der in der Nekropole das tut, 
was er will“. 
b) (ohne Subjekt:) — entfallt — 


Regel: 1. Der substantivische Ausdruck, der das Subjckt bildet, tritt vor den verbalen Aus- 
druck. 
2. Das Verb wird in ein aktivisches Partizip transponiert. 
3. Der substantivische Ausdruck, der das Subjekt bildet, wird an der ursprünglichen 
Stelle gestrichen. 


Typ III: Der substantivische Ausdruck, der das Objekt zum verbalen Ausdruck bildet, 
wird zum Nukleus des substantivierten Ausdrucks. 
a) (mit Subjekt:) *wrr.2 (у) jr.t m br.t-nfr „Das, was ein Mann in der Nekropole tun will“. 
b) (ohne Subjckt:) *wrr.£ jr.£ m br.t-ntr „Das, was in der Nekropole zu tun gewollt wird“; 
„Das, was man in der Nekropole tun will“. 


Regel®): 1. Der substantivische Ausdruck, der das Objekt bildet, tritt vor den verbalen Aus- 
druck. 
2. Das Verb wird іп cinc Relativform bzw. ein passivisches Partizip transponiert. 
3. Der substantivische Ausdruck, der das Objekt bildet, wird an der ursprünglichen 
Stelle gestrichen. 


Typ IV: Ein beliebiger anderer substantivischer Ausdruck, der nicht das Subjekt oder 
Objekt zum Verb des verbalen Ausdrucks ist, wird zum Nukleus des substantivierten Ausdrucks. 
а) (mit Subjekt:) *Ar.f-nfr jrr.t (у) mrr.t-f jm(-5) „Die Nekropole, in der ein Mann das tut, 

was er will“. 
b) (ohne Subjekt:) *br.t-nfr yrr.t mrr.t jm(=s) „Die Nekropole, in der getan wird, was gewollt 
wird“; „Die Nekropole, in der man tut, was man will“. 


Regel: ı. Der substantivische (nicht als Subjekt oder Objekt zum Verb des verbalen Aus- 
drucks fungierende) Ausdruck tritt vor den verbalen Ausdruck. 

2. Das Verb wird in eine Relativform bzw. ein passivisches Partizip transponicrt. 

3. Der substantivische Ausdruck wird durch ein „resumptives Element" ersetzt. 


*) Zusätzlich wird im Beispiel als „Nebeneffekt“ (vgl. Anm. 5) der Satellit =f zu mrr.t als z(.j) aufgelöst, 
wofür xf) nach dem Verb Lë? entbehrlich ist (im Prinzip könnte es durch ein Suffixpronomen ersetzt 


werden; da das Subjekt von }jrj mit dem von mrr.é identisch ist, braucht cs bei lin nicht wiederholt zu 
werden). Dies als Ad-hoc-Erläuterung, ohne Bemühen um systematische Klärung. 
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Bckanntlich bereiten die Partizipal- und Relativform-Konstruktionen nach Typ III und IV 
in komplexeren Fallen im akademischen Anfánger-Unterricht gewisse Schwierigkciten. Der 
Ägypter, wie hoffentlich der fortgeschrittene Ägyptologe, beherrscht sie durchaus. Denen, 
die Schwierigkeiten damit gehabt haben oder noch haben, mag es immerhin zum Trost ge- 
reichen, daß selbst die Ägypter das Konstruktionsprinzip nicht in allen Konsequenzen durchge- 
halten haben. Es bleibt ein ungereimter Rest: Wenn das Objekt eines innerhalb des ver- 
balen Ausdrucks stehenden Objektsatzes zum obersten Nukleus werden soll, sind Schwan- 
kungen zu beobachten. 

Zwei Konstruktionen sind belegt: solche des Typs III (ohne resumptives Element) und 
solche des Typs ÍV (mit resumptivem Element). 


Typ III (ohne resumptives Element)?): 
a) (mit Subjekt:) 
d(j).n=f jnt bm=j m-bnt T3-stj „das er veranlaßt hatte, daß Meine Majestät aus Nubien 
brichte‘ (/chernofret 4); 
wd.tn-f jr.t „was er zu tun befohlen hatte“ (Urk. IV 750,2). 
b) (ohne Subjekt:) 
wdd.t jr(j)- fn n-j (pw) jn W'sjr n d.t „(Das ist) das, was von Osiris befohlen wurde, daß ihr 
es mir ewig tut" (7h. 149, cd. BUDGE 369, 12); 
wdd.t jr.t [oder jr.t(=j)?] n- & jn jt( j) 6 Gbb „das, was von deinem Vater Geb befohlen wurde, 
es dir zu tun [oder: daß ich es dir rate] (Pyr. $ 657d). 


Typ IV (mit resumptivem Element)®): 
a) (mit Subjekt:) 
k3.tn-f dd n=k st „das, was er gedachte, dir zu sagen“ (Ptabb. 267); 
R3.tn=f jr.t st (j)r=j „das, was er gedachte, mir anzutun“ (Six. В 144); 
wd.tn n=j Raw) jrit n-k st „das, was Re mir befahl, für dich zu tun“ (CT IV 97n); 
dd.w г(т) (в) utr(.w) 3K.jw) meta) jr(j)- 52 sw jr=j „das, was die Menschen Götter, Ver- 
klärten, Toten sagen, daß sie mir antun“ (CT VI оза). 
b) (ohne Subjekt:) 
(j)b.t nb.t hjalt) dw.t dd.t jr.t st (j)r=j jnrmt(.w) nir(.w) 3b.( j) w mwt(.w) n d.t „jede schlechte 
und üble Sache, die durch Menschen, Götter, Verklarte, Tote ewig gegen mich zu tun 
geheißen ist“ (7%. 148, ed. BUDGE 365, 10f.): 
wd.t (pw) jr(j)- tn n-j st jn. W'sjr n d.t „(das ist) das, was von Osiris befohlen ist, daß ihr 
mir ewig antut“ (Tb. 149, pReinisch, ed. THAUSING/KERSZT-KRATSCHMANN, Taf. VII, 149: 
3. Dat; Z at). 
Warum nun schwankt der Ágypter in solchen Konstruktionen zwischen Typ III und 
Typ IV? Die Antwort ist einfach: Im Grunde ist weder die eine noch die andere Konstruk- 
tion lupenrein: 


a) Wählt man die Konstruktion des Typs III, d. h. betrachtet man die Relation zwischen der 
Relativform bzw. dem Partizip und dem Objekt des Objektsatzes als cine Objektrelation, 


?) Siehe Роготѕкү, Joe. cit. (Anm. 5), S. 12, $ 2.2.8; GARDINER, op. cit. (Anm. 2), $ 385. 
8) Siehe Potorsky, /oc. cit, (Anm. 5), S. 11Ё., $$ 2.2.7 und 2.2.8; GARDINER, ор. cif. (Anm. 2), $ 385. 
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so stoßen sich das Objekt des (übergeordneten) verbalen Ausdrucks und das Objekt des 
untergeordneten Satzes. In einem Ausdruck wie *b.t mrr.t-f jr(j)-sn „Die Sache, die er 
wünscht. daß sie sie täten“, müßte auf der einen Seite der Ausdruck y mrj (jr(j)- 31) 
„wünschen, (daß sie tun) 2.7 als Objekt haben, auf der anderen Seite hat / mrj das 
Objekt jr(j)=s# „daß sie tun". Die Konstruktion läuft auf ein doppeltes Objekt hinaus, 
das es im Agyptischen nicht gibt. 

b) Wählt man die Konstruktion des Typs IV, d.h. betrachtet man die Relation zwischen 
der Relativform bzw. dem Partizip und dem Objckt des Objektsatzes als eine „indirekte“ 
Relation, so müßte das resumptive Element „indirekt“ sein, d. h. entweder ein Adverb 
sein oder ein Suffixpronomen enthalten (andersartige resumptive Elemente gibt es sunst 
nicht). Das wiederum geht nicht, weil das geforderte resumptive Element gleichzeitig Objekt 
des Objektsatzes ist, demnach ein Objcktpronomen scin muf. 


Beurteilt man die Konstruktionen nach dem Vorhandensein bzw. Nichtvorhandensein 
des rcsumptiven Elements — worin allein sic sich ja unterscheiden —, so muß man wohl 
trotz allem vermuten, daß dem Ägypter Konstruktionen des Typs III und des Typs IV vor- 
schwebten. Im Falle des Typs IV (mit Resumption) lage dann trotz der Form des resump- 
tiven Elements der Versuch vor, die Substantivierung als , indirekte" Konstruktion durchzu- 
führen. Im Fall des Typs 111 andererseits kann nicht gut ctwas anderes vorlicgen als der 
Versuch einer „direkten“ Objekt-Konstruktion. Immerhin läßt sich mit einem „Trick“ das 
Problem des doppelten Objekts beseitigen: Versteht man die Verbindung Verb des (über- 
geordneten) verbalen Ausdrucks und Verb des untergeordneten Objektsatzes als eine Art 
Kompositum, genauer: ein Distanzkompositum, so ist die Konstruktion wieder in Ordnung: 
das eine Objekt, das Objekt des (übergeordneten) verbalen Ausdrucks wird innerhalb des 
Kompositums „aufgefangen“, sa daß die gesamte Konstruktion nur noch cin Objekt ent- 
hält: das des untergeordneten Objektsatzes. Zum Beispiel heißt V art Vid „Zu-tun-lieben“. 
Ein Satz wie %b.t mrr.t-f jr(j)- sn hieße somit „Die Sache, die er will, daß sie sie tun“, oder 
noch klarer: „Die Sache, die cr von ihnen getan-haben-will“. Daß eine solche Interpre- 
tation ägyptisch gedacht ist, zeigen die /-Kausativa des Koptischen, die genau auf diesem 
Weg — über Komposita der Form y rd + y weiteres Verb — entstanden sein müssen. 

Damit zurück zu q(J.y)-np: Gibt cs (Distanz-)Komposita, wie soeben angenommen, so 
müßten sie auch außerhalb der behandelten Konstruktion auftreten können. Oder, enger ge- 
schen: Gibt es passive Partizipien solcher (Distanz-)Komposita wie soeben angenommen, 
so sollte es eben diese passiven Partizipien auch in anderen Konstruktionen geben können. 
Von einem Kompositum y rdj + y enh »Zu-leben-veranlassen“* beispielsweise sollte das 
passive Partizip d(/.y)-rab „Zu-leben-veranlaßt‘; freier: „mit Leben beschenkt‘ heißen. Q.c. d. 


Erste Nachbemerkung: Ausschließen läßt sich auch nicht, wenn man schon bei der 
Erklarung durch Koinpusita ist, cin Kompositum Verb + , gewöhnlichcs" Substantiv als 
Objekt: y rd + «b „Leben-geben“, wodurch man noch näher an die übliche Übersetzung 
herankáme als mit einem Kompositum aus Verb + Infinitiv. 


Zweite Nachbemerkung: Man kann d(j.y)-nb nicht aus einer Konstruktion herleiten, 
in der das Subjekt des Objcktsatzes zum übergeordneten Nukleus geworden ist. Solche 


Konstruktionen folgen dem Typ IV, х. D. (л) "wb Sf (y di + «dm-f) ..hei dem man ver- 
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anlaßte, daß er lebe'**). Das Suffixpronomen ist — anders als das Objektpronomen — ein 
typisches »Iesumptives Element —, cs sei denn, man wolle einen Unterschicd machen zwi- 
schen dem Suftixpronomen als Satellit von Substantiven und Präpositionen und dem Suffix- 
pronomen zur Bezeichnung des Subjekts bei Verbalformen der Suffixkonjugation. Im übrigen 
ist zu bedenken, daß eine Konstruktion nach Typ II, die man analog zum Typ III bei der 
Behandlung des Objekts des Objcktsatzes erwarten könnte, völlig ausgeschlossen, jedenfalls 
nicht belegt ist. 


9) Belege hei Pororskv, loc. cit. (Anm. $), S. 11, $ 2.2.7 (4). 


Varia Aegyptiaca in American Collections 
By WILLIAM KELLY SIMPSON 


(Tafeln 66-67) 


I 


In 1939 the late Guy BRUNTON published a yellow quartzite pedestal in Cairo of схітаог- 
dinary form. His article is a model of scholarship and archaeological presentation!). The 
main fcaturcs of the monument are the double row of uraei, essentially nine in cach row on 
each of the sides, with the serpent’s head replaced with that of a king's head with nemes 
headdress and uracus diadem. The front of cach was inscribed with a cartouche, the first of 
cach three uraci with the prenomen of Amenemhet IV. (Aße«-brw-R*) and the second and third 
with erased cartouches. On the top of the pedestal a narrow groove runs around the sides and 
the back with a much wider groove or channel at the front. It has been suggested that these 
grooves served as the fittings for the walls of a shrine, perhaps of gilded wood, with double 
doors opening at the front. In the center were two square sockets, presumably for the 
emplacements of tangs for a pair of statucs or statuc bascs., On thc side in front a broken 
projection in the stone may have formed part of a little ramp of steps or the loaf of a hetep 
sign. In front of the wide channel on the top of the pedestal is a text in two lines. BRUNTON'S 
article has not gone unnoticed, and the pedestal has been frequently cited?). Lapin HABACHI 
in 1977 provided a study of the pedestal and published a previously unknown close parallel 
of the same material and dimensions in the Coptic Museum?). Both monuments were evidently 
found in Old Cairo, and HaÒacHi suggests that they were set up in Kher-Aha (Per-Pedjet) 
in the arca now known as Dam el Baqara at the foot of the cliffs of Old Cairo, where other 
monumenta dave licei found. He has cxplaincd the direc cartouches as reflecting the Curcycuxy 
of Amenemhet III and IV, or a monument set up by the latter in which his predecessor was 
commemorated; the two statues may therefore have represented these rulers. In view of the 
close similarity of the Coptic Museum pedestal to that in the Egyptian Muscum, НАВАСНІ 
quite logically assigned it to Amenemhet IV, although the monument is uninscribed. He 
suggests that the series of nine cartouches on the long sides of the Egyptian Muscum pedestal 
reflect the names of more than one king, for which a convincing parallel was supplied on a 
plaque in the British Museum. The even number of uraei on the Coptic Museum pedestal he 
interprets as a monument for a single ruler, although no cartouches were inscribed. Car- 
touches were presumably placed on the front of the pedestal in a portion now destroycd. 


1) “А Monument of Amenemhet IV", in ASAE 49 (1939), 177-181. 

*) For example, Il. G. FISCHER, “Some [conographtc and Literary Comparisons", in Fragen un die absdgyptiscbe 
Literatur (ed. by Assmann, Feucht, and Grieshammer), Wiesbaden, 1977, 155-170, with fig. 3. 

з) “New Light on Objects of Unknown Provenance (Y): A Strange Monument of Amenembet IV and a Similar 
Uninscribed One", in GM 26 (1977), 27-36. 
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Little can be added to the descriptions and interpretations by BRUNTON and HABACHI, 
but still a third close parallel can now be cited. This is a fragment of a yellow-brown quartzite 
acquired by the Museum of Fine Arts, Boston, in Paris in 1979, without information as to its 
provenance. I am indebted to Miss SUZANNE E. CHAPMAN for the drawing which accompanies 
the photograph (pl. 66a, fig. 1). The fragment bears the museum accession no. 1979. 209 and 
measures 19 cm wide by 17.5 cm high by 6 ст thick, having obviously been cut from a 
larger monument. Two royal headed uraei with nemes headdress are clearly represented on the 
side, with part of another uracus on cither side of the better preserved ones. If eight uraei were 
placed on each side, the distance from front to back (56 cm) would correspond with the 
dimensions of the Egyptian Museum and Coptic Musenm pedestals (49.5 cm). A narrow 
groove on the top near the edge corresponds to those on the sides and rear of the Egyptian 
Museum example. Hence the Boston fragment clearly derives from a closely similar pedestal, 
presumably the base for a royal or divine naos. The Boston fragment has similar markings for 
the serpents and bears the cartouches of Thutmose ILL: Déwty-ms bk? Mie on the left uracus and 
Mn-bpr- R* on the right. Neither cartouche gives any evidence of having replaced an earlier, 
Middle Kingdom name. The addition of АЁ m't in the nomen is a well attested variant“). 

The small fragment in Boston indicates that the type of pedestal and the royal monument 
for which it was created continued into Dynasty 18 and that the main block or fragments from 
it probably cxist and remain to be located. The monuments published by BRUNTON and 
HABACHI seem to have come from Old Cairo, and the present example may well derive from 
the same site, perhaps a temple. Although thc block in the Coptic Museum has been assigned 
very sensibly to Dynasty 12 on the basis of its counterpart in the Egyptian Museum, it should 
be re-examined in the light of the Boston fragment to determine if it may not be closer to it 


E o 2 d 4 
— — — MFA 1979.209 


Fig. t. Fragment of quartzite pedestal. MFA 1979.209 


9 Н. Gaurnirn, Livre des Rois, Y, 270, and 236 (X), 260 (X XVIB), 262 (X X XII), and 263 (X X XVII). 
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in style and hence of Dynasty 18 date. The horizontal markings on the uraeus are interrupted 
by the cartouche in the Egyptian Museum and Boston examples but continue uninterrupted 
on the Coptic Museum pedestal. The addition of a third cxample through the Boston fragment 
confirms the type as a well attested form. Clearly other fragments or complete pedestals will 
come to light in the future. Just as the barque sanctuary in temples was occasionally replaced 
for a new reign, so too these characteristic pedestals may have served successively in the same 
location. 


II 


Through Lass IIAsAcnr's efforts, many an official of the pharaonic administration has 
been rescued from oblivion by assembling his monuments and establishing his career. One of 
the most brilliant of these reconstructions is the discovery of an important figure of Dy- 
nasty 25, а vizier and son-in-law of Taharqa named Mentuhotep, on the basis of a carnelian 
scarab in Moscow and a very abraded stela found lying in front of the western entrance of 
the Egyptian Museum in Cairo®). 11АвАСН1 has suggested that this important person is one of 
the figures represented in a pair statue in black granite, of which onc part is in the Louvre and 
the other in Berlin). The preserved parts are in a style recalling the Middle Kingdom. The 
titles do not correspond, but HABACHI suggests that the “prophet and (high priest) of 
Athribis" Mentuhotep of the pair may represent the vizier and son-in-law of Taharqa at an 
earlier stage in his career. 

There is indeed another possible sculpture which may belong to this official. In the 
Albright-Knox Art Gallery in Buffalo, New York, is the torso of a headless statue of Mentu- 
hotep (accession no. 27.14, acquired through the Charles Clifton Fund). It bclongs to a 
Mentuhotep and is characterized by folds of fat and a distinctive treatment of the nipples 
(pl. 66b, fig. 2)7). The torso measures 41 cm high by 46 cm at the widest with a maximum 
of 24cm from front to hack. The material is black basalt. For the photograph, the above 
details, and permission to publish, I am indebted to Mr. Ricnanp T. Buck, Jr, Director, 
and Mr. DOUGLAS G. ScHuLiz, Curator, uf the Alliiyli-Knox Art Gallery, The statue has 
not gone unnoticed in the literature since first presented by ROEDER. Unfortunately, the 
Mentuhotep of the Albright-Knox torso has been confused with the vizier of Sesostris I and 
Amenemhet II known from the great stela in Cairo (CG 20539), a portion of a false door in 
private hands (LD, Text II, 176-177, Plates II, toc), Louvre statucs A 122, 125, and 124, 
Cairo statues CG 42037, 42044, and 42045, and two extraordinary statues found recently at 
Karnak ?). Several scholars have suggested a Dynasty 12 date for the Buffalo torso®), while 
others have seen it as belonging to Dynasty 2519). 


5) “Mentuhotep, the Vizier and Son-in-law of Taharga”, Aegypten und Kusch, Schriften zur Geschichte und 
Kultur des alten Orients, 13 (ed. Endesfelder, Priese, Reineke, and Wenig), Berlin, 1977, 165-170. 

8) Hanacur, ap. cit., 170; with reference to Louvre A 49 and Berlin 8803; PASCAL VERNUS, Athribis 
(1978), Doc. 73, pp- 63-65. 

7) GÜNTHER ROEDER, “Vier Statuen”, in Annuaire de l’Institut de Philologie et d" Histoire Orientales 3 (Brussels, 
1936), 398-402. 

®) SAUNERON, in Karnak V: 1970-1972, 65-76, pls. XVII, X XII-X XVII; Catalogue: The Luxor Museum 
of Ancien Egyptian Ars, Cairo, 1979, Nos. 31-32, pp. 26-29. 

9) B. V. BOTIIMER, in a letter to the writer dated May 2t, 1958; SAUNERON, in Karnak У (1970-1972), 
65; Vannier, Afannel III, 246, n. 1; О. Вевтку, in JEA 64 (1974), 109-110, n. 16, and in BiOr 33 (1976), 

19) С. A. САВАА, in MD А/К зо (1974), 16-17. [325- 
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On the chest of the Bullalo statue near the upper right arm is the title bw-nzr srt [npw, 
“priest of the Nose of Anubis”, and in the corresponding place on the left chest a title difficult 
to interpret which may be provisionally read as bw-nfr A8 (2) nbw, “priest of the radiance of 
the lords(?)”. Tt is a most unusual circumstance that the rare titles occur, as far as I can deter- 
mine, only in three related cases. In each, they are similarly paired and are likewise placed verti- 
cally, on the right and left shoulder or upper arm respectively, in statues of Paser, the vizier 
of Ramesses II!1). Until other examples of these titles are located, it seems extraordinary that 
they arc restricted to this vertical emplacement on the arms or shoulders of statucs and do not 
occur in the titularies otherwise. 

‘The horizontal text of the Buffalo torso reads: Am bj.wy Din jmy-r3 btmtyw Mntw-btp, 
“servant of the two (royal) children (male and female) of Horus, overseer of seal-bearers, 
Mentuhotep!2)". The first of these titles also occurs on a Cairo statue of Paser (CG 42164), 
in which the second child is held on the lap of a nursing goddess. 

Although none of the four titles on the Buttalo torso corresponds to any ol the nine 
titles collected by HaBAcHt for Taharqa's vizier and son-in-law, the bw Hrw of the Moscow 
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Fig. 2. Texts from torso of Mentuhotep, Buffalo 27.14 


11) The first statue is Cairo CG 42164, С. LEGRAIN, Statues ef statuettes de rois et de particuliers Il, 31-32, 
pl. xxviii, and K, A, KITCHEN, Ramesside Inscriptions INI, 16, with the titles on the right and left upper arms 
respectively. The second is Cairo JAE 38062, GABALLA, in MDAIK 30 (1974), 16-17, pl. 3, and KITCHEN, 
Ramesside Inscriptions Ml, 15, with the titles on the upper arms on the horizontal surface of a block statue. The 
third is Alnwick Castle 511, Birch, Catalogue of the Collection of Egyptian Antiquities at Alnwick Castle, 72, pl. A 
(left), with the titles on the right and left upper arms. The occurrences have been collected by GAnALLA, op. cit. 

13) H, FISCHER, in ZAS 86 (1961), 25, for the reading of the first tide. Other interpretations suggested 
by Веку, in JEA бо (1974), 109-110, n. 16, with citations to Kamal, in ASAE 3 (1903), 258; A. M. 
BLackman, in /E.4 3 (1916), 243; H. Kres, in ZAS 64 (1929), 101-102; E. Drioron, in ASAE 43 (1943), 
зоо. See also Н. DE MEULENAERE, in B/F AO 61 (1962), 37, nn. 5-8; L. HABACHI, Kush 7 (1959), 48, n. то. For the 
reading of the second title, see VERNUS, in AdE 25 (9173), 221, with reference to J. YOYOTTE, in Orientalia 35 
(1966), 50-51; FISCHER, Znscriptions from the Coptite Nome, 126-129. 
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scarab could ronceivahly he considered an abbreviation for hw At an Hrw in the (015013). On 
this basis there is at least a slight possibility for assigning the Buffalo torso to Taharqa's son- 
in-law at an early stage of his career. As noted above, HABACHI indeed made a similar suggestion 
in respect to the pair statue divided between the Louvre and the Berlin Museum. The Butfalo 
torso has the appearance of a scribal statue, the left arm being at a greater diagonal from the 
body, as if the hand held the end of a papyrus roll, while the right hand is closer in with the 
pen. In any case, the torso cannot be ascribed to the Middle Kingdom official and might be 
provisionally ascribed to JAsACHI'S Mentuhorep. 


III 


Attention has recently been focused on the reliefs from the tomb of Prince Khaemwese, 
the celebrated son of Ramscs II"). A relief in the possession of Mr. WRIGHT LUNINGTAN of 
Santa Barbara, California, and now on loan to the Santa Barbara Muscum of Art can be 


Fig. 3. Text from relicf of Khaemwese/Ramessu, Private Collection, California 


КАТАН ZA: 


19) For titles in which Am replaces the expected #w-nfr with the name of a deity, see Vernus, A thribis, 
178-179. 

") STEFFEN Wenig, “Das Grab des Prinzen Cha-em-waset Sohn Ramses’ II. und Hoberpriester des Ptah von 
Memphis”, Forschungen und Berichte 14 (1972), 39-44; Faroux Gomaà, Chaemmese Sohn Ramses II. und Hoher- 
priester von Memphis, AA 27 (1973), 48-54. 
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assigned to his tomb, to that of his son, Ramessu, or possibly to the funerary offering temple 
of the Serapeum at Memphis. For permission to illustrate and discuss it, I am indebted to 
Mr. LupiNGTON and the Director of the Museum, Mr. Paur MI ts. It is of limestone and 
measures approximately 68,5 cm high by 61 cm wide (pl. 67a, fig. 3). The official faces left 
and is seated on a chair with a back rest. His righi arm is raised but the hand is missing; the 
left hand holds a scepter. He wears an ccheloned wig, a braided side-lock with the end curved 
to the rear, an elaborate broad collar of several strands, an ankh sign above a hetep sign 
hanging from a cord over the broad collar, a short chin beard, and a pleated skirt with tab and 
belt with tie. A smaller figure, of which the head only is preserved, stands behind him. The 
latter has a shoulder length wig with a fillet and a broad collar around his neck. Above the 
smaller figure a column of text ends in the inscription: л? usw Re-ms-sw 8 8 (nfwt) sm H-m-mst, 
“for (or of) the king's son Ramessu, son of the (King’s) son, sctem-priest, Khaemwese’’. Pre- 
sumably, the text applies to the smaller figure and the larger figure is Khaemwese himself. 
Conceivably, however, the text applies to the larger figure and the smaller figure is the tomb 
owner’s ka. There is a break in the stone horizontally at the level of the larger figure’s nose 
beneath the eye, and this has been restored. Comparison with the rclicfs assigned to the tomb 
by WENIG and Gomaà shows a close similarity in style, although there are differences. The 
latter might argue tor an assignment of the Santa Barbara block to the son's tomb. The sun 
is attested as the dedicator of a statue of Khaemwese in Vienna!5). My colleague, Mr. EDWARD 
Brovarskı, calls my attention to a block with a procession of Nile gods (the nomes of 
Coptos and Panopolis) from the tomb or from a temple relief of Khaemwese in the Eid 
Collection!*). He also refers me to the amulet of the ankh sign above a hetep sign similarly 


worn on a cord on a statue of the time of Amenhotep II from Deir el Bahari and on a 
shawabti of Khacmwese !?). 


IV 


It is not a rare circumstance that the upper part of a stcla has been separated from the 
lower half. Such is the case with the stela of an official named Si-Mut in the Art Muscum of 
Princeton University in Princeton, New Jersey, trom the CARL Отто von KIENBUSLH, Jr., 
Memorial Collection. It is made of limestone, measures 35 cm high by 34,5 cm widc, and 
bears the accession number 37-259. T am indebted to Miss FRANCES FOLLIN Jones, Curator 
of Collections, for permission to illustrate and discuss the stela (pl. 67b, fig. 4). After preparing 
my notes Miss Jones kindly put at my disposition a translation and brief commentary pre- 
pared for the Museum files by the late Јонм A. Witson. Our findings are generally in concord 
except for divergent opinions as to the date. I should assign it, with all due reserve, to the end 
of Dynasty 18 or thc first part of Dynasty 19. WILSON suggested a date in Dynasty 19 or zo. 
It seems uscful to publish the upper part of the stela in Princeton in the hope that another 
scholar may be able to locate the lower portion in a source which I have overlooked or in an 
unpublished collection. 


18) Vienna, Kunsthistorisches Museum Nr. 5768; Gomaà, op. cit, 12,83, INO. 48 (with bibliography), 
fig. 17; KITCHEN, in JEA 61 (1975), 271. 

18) Asner Ham Zavgp, Egyptian Antiquities, Cairo, 1962, 13, fig. 15, with a poor photograph. 

1) E. NaviLLE, The XItb Dynasty Temple at Deir el-Bahari, Part III, pl. V, 3; A. MARIETTE, Serapeum, 
pl. 13, top right. 
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The stela is rounded at the top but with a gradual curve which leaves the maximum amount 
of space for representations and text; there 1s a border along the edge which is raised in 
relation to the background of the representations. At the top the eyes of Horus with brows are 
placed asymmetrically to the left of the central axis. Between and below them are the shen sign, 
the wesekh vessel, and the hieroglyph for water, all in raised relief. To the left of the water sign 
is an incised figure of Anubis on a stand. Centered below this group is a seated Osiris with 
“flail” and crook in front of an abundantly provided but narrow table of offerings of breads, 
poultry, cattle parts, vegetables, other foodstuffs, and (to the left) flowers. The god’s throne 
is placed upon a podium. Behind him stands the goddess Hathor, the sign for the West on her 
head, wearing a wig, broad collar, and fillet, and resting her incredibly long left arm with the 
hand on the god’s left shoulder, her right arm raised to touch the flail. Above her right hand 
appears to be a small disk; whether this is intentional or accidental is not clear. 

Facing left toward the offering table is the kneeling figure of the dedicant, his arms 
raised in praise. He has close shaven hair without a wiy, a broad collar, and a pleated and tied 
kilt with the triangular apron projecting. Behind him and tacing in the same direction is a 
cursorily executed figure of a standing dependent or relative in а garment extending to just 
above the knecs. The style of thc workmanship suits the end of Dynasty 18 as well as the 
first part of Dynasty 19; the latter date seems more likely. The full stomach of the official 
with the vertical told for the navel and lateral marks for the folds of fat above it is attested from 
the rcign of Amenhotep III onward. The shape ot the shaven head is a feature better attested in 
the Ramesside period. 

The texts. The god is captioned: Ws-jr sb 8 dír, “Osiris, lord of the sacred land”, and 
the goddess, Z/ws-HHr, nbt [junit], “Hathor, mistress of [the West)". The name of Anubis is 
placed to the left of the wesekh vessel and word for water. Seven columns of text above the 
offering table and kneeling official accompany the latter: 1) Raj(t) pw n Ws-jr, 2) Wn(n)-nfr 
bk? dt, 3) nsw ntry nb n nbw, 4) be} n tnbw, dif isp sum prs) [m ВР, rj mblw) m dw |n d]d.£, 
6) rwd.& smw(?) |. .. ... 1, 7) du- n | Jmn S3-Mwt]. 1) Giving praise to Osiris, 2) Wen-neter, 
ruler of eternity, 3) divine king, lord of the lords, 4) ruler of the living, that he may cause me 
to receive senu-cakes which come forth, 5) [in] your [presence], my mouth being filled with 
sustenance of your [giving], 6) May you flourish (2), vegetables (?) [. .. . . . ], 7) the servitor of 
[Amun, Si-Mut]. The phrase in column 6 seems to be corrupt; perhaps srwd.k pwt is to be 
understood. The reading sw» is entirely hypothetical; the signs arc damaged. Above the 
small figure on the right are two columns: 1) gaz 2) Nb.j mnj, "1) the servitor, 2) Nebi- 
meni” 15), 

Only the top part with a portion of the text of the lower section is preserved in the 
Princeton fragment. On the lett one might expect a scene of the dedicant and his mother be- 
hind him seated or standing before an offering table. Possibly there is a trace of thc top of his 
head; the top of her head with a filleted wig is preserved in the lower left hand corner. Four 
columns of text accompany the missing pair: т) Ws-jr sdpr-t£ n Jmn 2) S-Mwt mie pris 3) ant 
nbt pr Smtyt n Jmn, а) Jp3y mi (4) brw, "1) The Osiris, servitor of Amen, 2) Si-Mut, vindicated; 
3) his mother, the chantress of Amen, 4) Yepay, the vindicated”. 

Facing this pair in the lower section might have been members of their family, if they 
were seated before an offering table, or clsc deities, if they were standing or kneeling in praise. 


15 H, RANKE, Personennamen Y, 185.4 5. 
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Eight columns torm the superscription, and the context indicates thar the later columns were 
longer than the first. 1) Htp dj Re-Fir-sbty Ws-jr, 2) bnty jmnts Hwt-Hfr bryt-tp (smyt), 3) Jnpw 
Jay Wt dj.$n [prt-brw t bukt kèw pdw), 4) kbbw Zen jrit Gan (m bip (2) ...), 5) Sty NDbt pri 
[ bb]. 6) Mn nk kbbw (...], 7) mbt |... ... dla: КО ]. “© An offering which the king 
gives to Re-Horakhty, Osiris, 2) first of the West, Hathor, leader of [the necropolis|, 3) and 
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Anubis who is in Wet, that they may give [an invocation offering of bread, beer, cattle, and 
fowl], 4) a cool libation, wine, milk, “welcome(?) [in peace" ...], 5) the perfume of Nekh- 
bit which comes forth [from ......]. 6) Take to yourself the cool libation [. . . . . . ] 7) pure 
[жеке]. DI Leon] 

Although much of the text is standard, there arc clements not otherwise abundantly 
attested!?). Of particular note is the rare phrase, “perfume of the vulture goddess Nekhbit”, 
which is usually rendered as “perfume of incense”, “perfume of the god”, or the like. 

I have so far been unable to identify other monuments of this Si-Mut. His title and that 
of his mother suggest a Theban origin. The mother’s name, however, is quite distinctive 
and rare in this precise form. Possibly the same Yepay with the titles nb? pr, and ment n Zog is 
attested by a shawabti in Leiden assigned to the end of Dynasty 18 by SCHNEIDER 29). If the 
lady is identical, her son may have lived into Dynasty 19. 


19) W, BARTA, Aufbau und Bedeutung der altagyptischen Opferformel, AF 24. 
20) Н. SCHNEIDER, Shabtis, Part II, 57, No. 3.2.1.4; Part III, pl. 18. On the "chantresscs of Amun”, sce 
Yoyrorre, CRAIBL 1961 (1961-62), 43-52. 


Note: I wish to thank Mr. E. Lynn Holden for autographing the texts for the text figures used in this 
article, and Miss Suzanne Chapman for the drawing used in fig. 1 (uraeus frieze). 


An Unknown Old Kingdom Statuette from Gizeh 
in the Archaeological Museum of Cracow 


By JOACHIM SLIWA 


(Tafel 63) 


In the collection of Egyptian objects in the Archaeological Museum of Cracow there is, 
beside other sculptures?), an interesting double statuette (so-called Doppelstatue), representing 
features typical of the Old Kingdom period. 

It is a limestone group consisting of the figure of a man and a woman standing by his 
side (Pl. 63)?). The man is represented in a walking position with his left foot slightly forward. 
Both hands with clenched fists hang looscly on both sides of his body. His only dress is a 
short loin-cloth with its lowcr edge still visible over his knees. Despite considerable damage 
one can sce some features of his face: the regular outline of his eyes, eyebrow arches, rather 
broad and protuberant nose and regular shape of his mouth. He has a short wig on his head 
covering his ears and the whole back part of his head. The wig is arranged in few horizontal 
rows of small curls. 

The woman standing at his left side is much smaller. With her right hand she embraces 
from behind the upper part of the man's body; one can see the fingers of her hand resting 
slightly over the waist of the man. Her left hand, bent at right angles on the height of her 
clbow, touches the left forearm of thc man with the tips of her fingers. The hair of the 
woman, parted in the middle, talls in regular carefully arranged strands on her shoulders. ‘The 
face is broad with rounded cheeks, broad nose and thick mouth. The chin is massive, the neck 
short. There is a narrow band round her forchead at the bottom of her hair. 

Originally the group was placed on a rectangular slab, with a wide pillar rising at its back 
to which the back parts of thc two figures adhered (cf. the reconstruction); moreover the 
figure of the man is supported by a separate back-pillar rising from this element. On the 
base (in this case not preserved) there was an inscription with the names and titles of the 
represented persons. 

'The described object was transferred, together with other items, to the collection of the 
Cracow Academy of Sciences by the Academy of Sciences in Vienna in July 1913 as a result 


1) Cf. J. Surwa, Zabytki rzedby egipskiej ze zbiorów Muzenm Archeologicznego w Krakawic (Egyptian Sculpture 
in the collection of the Archaeological Museum in Cracow), Materiaty Archeologicene XVI, Krakow 1976, pp. 117-124. 

9) Inv. No MAK/AS/1503. Limestone, height 0.364 m. State of preservation: the left leg of the man 
broken on the height of the knee, the right one over the ankle. Breaks on the face. Advanced damages on the 
left side of the body of the woman, lack of her legs. Greatly weathered surface of both figurcs. On somc 
parts hardly perceptible traces of polychromy. Conservation: base and the back part of the object restored, 
made of plaster. 
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of the collaboration, lasting for some years, of both institutions on the field of the archacol- 
ogy of Egypt?). 

As was concluded on the basis of the preserved archival materials (official records and 
lists of the objects transferred to Cracow) this statuette comes trom the excavations in Gizeh 
in 1913 conducted by HERMANN JUNKER‘). The Austrian concession covered the area of the 
so-called Great Western Cemetery (west of Cheops’ pyramid): during the period of the 
second campaign (16. ХП. 1912-24. Ill. 1915) the main rcscarch was carried out in its 
western and eastern section. The latter was especially rich in numerous finds of statues), 
so we can suppose that the object, transterred to the Cracow collection shortly after the ending 
of the second season of excavations, was discovered in this area. 

The characteristic features of the group discussed here enable us to include it without 
doubt among the tvpical objects of the Old Kingdom period. According to the classification 
of J. Vanpier®), the object from the Archaeological Museum ot Cracow is one more example 
to be placed in the category VII: А: a, characteristic of this period. We can possibly obtain a 
more precise date by comparing our object with an analogous find in respect of typology and 
style, the statue from the collection ot thc Kunsthistorisches Muscum in Vienna (the onc much 
better preserved) representing Kapuptah and his wife (or sister) Ipep?). This statuette comes 
from Gizeh too, and was discovered by the expedition of Н. JUNKER during the campaign of 
1912; it is dated at the period of the decline of the Vth dynasty 5). On this basis we can date 
the object from the Archacological Museum of Cracow into the final period of the Vth dynasty 
(about 2500 B.C.); on the other hand, ou the basis of the archival materials, it can be un- 
doubtedly associated with the arca of the Gizeh cemetery, most probably with the eastern 
pare of the Great Western Cemetery. 


3) Cf. К. Sracnowska, Поа Akademii Umiejetnosci w porzatki polskich badañ wykopaliskowych w Egipcie 
w latach 1906-1914 (The contribution of the Academy of Sciences to the beginnings of Polish excavations in Egypt, 
1906-1914), Rocznik Biblioteki PAN w Krakowie, Vol. XVIII, 1972, pp. 93-148. The Archacological Museum 
of Cracow was created on the basis of the collection of the former Academy of Sciences. 

4) Archive of the Polish Academy of Sciences, Cracow Branch, No PAU I-80, 610/13: "No Ш. 
Grabung: Pyramiden 1913. Eine Doppelstatue (Torso) und ein Torso einer einfachen Statue". Presently the 
collection of the Archaeological Museum lacks the other statuette mentioned here, simultaneously trans- 
ferred to Cracow. 

5) Cf. H. Junker in: Anzeiger der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, Phil-Hist. Klasse, Bd. 50, 
1013, esp. pp. 182-186. 

8) J. VANDIER, Manuel, Vol. III, Paris 1958, p. 73. 

7) E. Komonzynskı, Das Erbe des Alten Agipten, Wien 1965, pl. 18 (Inv. No 7444, Limestone, height 
0.497 m). 

8) Н. JUNKER in: Anzeiger der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, Phil.-Hist, Klasse, Bd. до, Wien 
1912, p. 89, 984. and idem, Giza VT, 224ff., fig. vo, pl. X XII. 


Une téte de la rcinc Touy à Gourna 
Par HOURIG SOUROUZIAN 


(Tafeln 68-77) 


Dans un article publié en 1969, M. LABIR HABACHI avait groupé les divers monuments 
concernant la reine Touy!), épouse de Séti rtf et mère de Ramsès II. Parmi ces monuments 
se trouvent quelques statues qui nous ont conscrvé l'image de la reine: l'une, trouvée à 
Tanis, est au Musée du Caire (JE 37484)?); une deuxiéme, de provenance inconnue, au 
Musée du Vatican (No. 28)3) et deux autres sont parmi les statues qui ornent la façade du 
grand temple d’Abou-Simbel®). 

Le tombeau de la reine n'était alors pas identifié avec précision. C'est en 1973, lors des 
fouilles des équipes mixtes du CEDAE égyptien ct du CNRS français que Mme Desrocues- 
NOBLECOURT, responsable des fouilles, découvrait dans le tombeau entin identifié et en cours 
de déblaiement, une admirable tête en albáuc représentant la reine et formant le bouchon 
d'un vase canope®). En cette même année un torse de la reine Touy, au visage détruit, était 
acquis par le Louvre"). Tous ces monuments sont datés du règne de Ramses II ct représentent 
la reine cn tant que mére du roi. 

Une tête royale en calcaire (pl. 68, 69) trouvée en 1972 раг R. STADELMANN à Gourna, 
pendant les fouilles de l'Institut Allemand d'Archéologie au temple de Séti rer, nous montre 


') L, Habacni, Lu rein Tony, femme do Séthi I, et ses proches parente inconnus, КАЕ 21, 1969, р. 27-47, 
pl. 1-3. La "stéle Miramar" (In. Zb. p.28, note 1) est un bloc du Musée de Vienne, no 5091, groupant 
Ramses II et la reine Touy. Voir: A. RADWAN, Ramses II. und seine Mutter vor Osiris, SAK 6, 1978, p. 157-161; 
photographie dans C. MyérrwiEc, Le portrait royal dans le Bas- Relief du Nouvel Empire, Travaux du centre d Archeo. 
Medit. de 1" Acad. Polonaise, Tome 18, Varsovie 1976, pl. CXIX. 

2) HABACHI, Op. cif. p. 27, по. 3; Kamsès Le Grand, Catalogue exposition édité par Сп. Desrocnes-NOBLECOURT 
Galeries Nationales du Grand Palais, Paris 1976, no. 1V. 

3) Hapactit, op. cif. p. 27 no. 4; Borrr/ROMANELLI, Le Sculture del Museo Gregoriano Egizio, p. 18 ct 
seq, pl. ХІХ-ХХ. Au flanc gauche de telle stau la ргіпссоэс Henout mi R$ représentés an has-relief et 
qualifiée des titres “tille royale" et "épouse royale” est généralement prise pour la fille de Séti I ec de Топу et 
pour la sœur et l'épouse de Ramses II, Gautier, ZAR III, p. 35,79; HABACHI, op. cif. p. 41. Or sur une 
statue de Ramses IT trouvée à Aboukir, la princesse est nettement nommée “fille royale de sa chair qui l'aime, 
grande épouse royale, Henout-mi-Ré”, Voir DARESSY, ASAE V, 1904 p. 115; Daninos Pacina, RecTrav XII, 
1892, p.211. Un troisième document concernant cette princesse est son sarcophage usurpé par Harsiese et 
trouvé par U. HoeLscHER (Medinet Habu V, p. то, pl. 10D). Ce sarcophage (Caire JE 60137) que je compte 
étudier dans le prochain volume des ASAE, ne porte, outre les titres de fille royale et d'épouse royale, aucune 
inscription mentionnant que Henout-mi-Ré ait jamais été sœur royale. 

*) HABACHI, op. cit. p. 28, no. 6. 

5) Cu. DrsROCHES-NOBLECOURT, Courrier du CNRS 9 (Juillet 1973) p. 28-38 ct couverture; Ip. Jb. 
Hors Série, couverture; Ip. Керне du Louvre 24, 1974, p. 45, fig. 5; Ramsès Le Grand, op. cit. no V. Cette tete est 
actuellement conservée au Musée de Louxor, JE 191, cat. 215. 

8) DesrocHEs-NOBLECOURT, loc. cif. p. 43sq., fig. 1 A 4; HABACHI, GM 31, 1979, p. 4754. 
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peut-étre la reine Touy, l'épouse royale, telle que les sculpteurs l'avaient représentée sous le 
règne de Séti 12. Même si la forme de la coiffure et l'expression du visage nous rapellent 
les portraits royaux du Moyen Empire, nous verrons, après l'étude qui suivra, que c'est 
plutôt au Nouvel Empire qu'il faudra l'attribuer. 

La tete fut trouvée, remployéc dans le pavement de la cour d'une maison d'époque 
romaine, dans la т^ cour du temple dc Séti те", à l'est du massif sud du 2? pylône et au nord 
de la façade du palais’). 

En calcaire fin, la tete ayant fait partie d'une statue sans doute assise mesure 37 cm de 
hauteur et 19 cm de largeur. 

Elle représente un personnage féminin, portant l'uraeus frontal et coiffé d'une haute 
perruque divisée en trois parties dont deux retombent sur les épaules, laissant les oreilles et le 
front dégagés. La masse de la chevelure avant s'amincit vers les épaules. La troisiéme partie 
qui devait plonger en arriére, a disparu en laissant des traces nettes qui démarquent la 
division (pl. 69b). Cette chevelure marquée dans sa totalité de stries horizontales, est re- 
couverte d'une dépouille de vautour dont la queue cn eventail, stylisée, se prolonge à l’arriere 
de la perruque. Les plumes parfaitement imbriquées encadrent le visage, divergeant à partir du 
front, invisibles sous les oreilles et réapparaissant autour des lobes. Les ailes déployées, fine- 
ment incisées, emboitent la perruque; les rémiges extérieures marquées à partir de la 
naissance du lobe des oreilles, s'éloignent légèrement du cou, pour laisser visible une partic 
dc la perruque striée horizontalement des deux cótés du cou. Les serres du vautour tiennent 
l'anneau shenou à la hauteur des tempes. 

Au front, une légére moulure enserre la coiffure. Un uraeus, aujourd'hui perdu, se 
dressait à partir de cette moulure, sa tete gagnant le modius ou mortier posé sur la coiffure. 
Le mortier est de forme cylindrique cn avant ct légèrement évasé en arrière (pl. 69a, c). 
le visage est regrcttablement altéré mais trahit un travail trés fin. Le front est dégagé et 
assez, haut, Les oreilles verticales, aux dimensions harmonieuses, sont schématisées et posées 
à plat sur la coiffure. Une moulure délicate délimite l'oreille dont l'espacc central reste plat; 
seule une cavité bien stylisée en dessinc 1а conque ct lc crcux. Les paumettes sont légérement 
saillantes, le visage ovale, presque triangulaire. Les yeux, relevés, sont surmontés de pau- 
pières bien marquées, les sourcils à peine arrondis sont, à l'intérieur, légèrement éloignés des 
paupières. Le nez est perdu mais d’après les traces, sa base n’est pas large, et sa naissance reste 
fine. La bouche est tout à fait détruite, le menton perdu; l'expression n'en reste pas moins 
sérieuse, voire méditative. 

Quoique les extrémités de la perruque soient perdues, observée de profil la coiffure ne 
laisse aucun doute quant à sa forme. Il s'agit de la perruque dite hathorique, telle que portée 


par plusieurs reines de la XIIe, et ensuite de la XVIII" Dynastic — nous en verrons les 
exemples ci-bas — et par la déesse Hathor, sur les piliers à chapiteaux hathoriques, sur les 


sistres et sur certains objets de toilette). 


7) Sur ccs fouilles voir R. STADELMANN, MDAIK 28,2, 1973, р. 293 et seq. 

°) Cette coiffure dite hathorique n'est pas cmpruntéc à la déesse, Il semble que bien au contraire, ce 
suit la mode dc la XII" Dynastic qui ait infuencé la coiffure de la déesse. Voir Mace/WrnLock, The Tomb 
of Senebtisy, p. 45, note 4. En effet, Hathor apparait toujours avec une perruque tripartite surmontée de deux 
cornes enserrant un disque. Le premicr exemple de perruque à volutes apparu sur une colonnette à chapiteau 
hathorique remonterait au règne d’Amenemhar Ш d'apres E. TERRACE / Н. Fiscuea, Treasures of Egyptian 
Art from the Cairo Museum, A centennial Exhibition, 1970-71, p. 76. 
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La dépouille de vautour couvrant une coiffure téminine est, à l'Ancien er au Moyen 
Empire, propre à certaines déesses, notamment Nekhber et Ouadjet. L'ornement du front 
est la téte de vautour ou l'uraeus?). Au Nouvel Empire, la dépouille apparait également sur 
des coiffures de reines, associée à l'uraeus frontal et parfois au mortier?®). Ces éléments groupés 
au dessus d'unc perruque ""hathorique" qui clle, cst surtout portéc par les reines, l'absence 
d'exemples bien définis montrant Hathor ou d'autres déesses représentées avec cette perruque, 
nous portent à croire que la téte de Gourna est plutót celle d'une reine. Trouvée dans le 
temple de Séti rer, elle nous incite naturellement à l'identifier ou bien à la reine Touy rc- 
présentéc avec l’attribut hathorique — et cette association n'est pas étrangère à la XIXe 
Dynastie) — ou bien à la mère du roi, la rcinc Sat-Ré, femme de Ramsès 1°". L'association 
de la mère royale avec Hathor est moins fréquente mais au temple funéraire de Ramses II 
à Thébes, le roi semble avoir dédié à sa mére Touy une chapelle ou un petit temple dont les 
piliers portaient des chapiteaux hathoriques!?). Cependant, au temple de Séti 1, qui vient 
d'étre entiérement touillé, il n'a été trouvé aucune mention de la mère du roi, et méme dans la 
partie du temple dédiée à Ramses тет, il n'est nullement question de monument concernant 
la mére du roi. Il est donc plus vraisemblable que la téte représente l'épouse royale. 

II reste à voir si la tete en question correspond à cette hypothèse. L'oeuvre combine deux 
tendances en parfaite harmonie: une stylisation poussée au plus simple qui se manifeste dans 
l'exécution des orcilles et le travail de la perruque, et un réalisme allant jusqu'à inciser les 
moindres détails des plumes du vautour. La combinaison donne à l'objet une beauté fine et 
régulière, presque académique, conforme au style de Séti et surtout dans le domaine du 
bas-rclicf. Quant aux traits du visage, dans la mesure où il cst possible d'en relever les carac- 
téristiques, quelques statues de Séti 1°" nous fournissent des parallèles. Sur une statuette du 
roi porteur d'enseigne, au Musée du Caire (CG 751), on retrouve les paumettes légérement 
saillantes, le visage presque triangulaire, les paupiéres bien marquées et les sourcils peu 
arrondis. Une statue d’Amon du règne de Séti тег (Musée du Vatican No. 22) répète les 
mêmes traits!$. Enfin un dernier élément de comparaison, peut-être le plus sûr, nous est 
fourni par deux statues de déesses, en calcaire, dédiées par Séti тет, trouvées dans la chapelle 
de Mit Rahineh par E. DRIOTON, en 1949!). 

M. HABACHI qui compte publier cette chapelle m'a aimablement prété des photographies 
prises lors de la découverte des statues. J'ai pu moi-même les voir en place et en obtenir deux 


9) Pour PAE voir les reliefs d'Abousir et de Sakkara: BORCHARDT, Saÿhu-ret, pl. 18; ID. Ne-user-rei, 
pl. 16; LAUER/LECLANT, Le Temple Haut du Complexe Funeraire du Roi Téti, tig. 1$ ct p. 62, fig. 23 et p. 66; 
JEQurER, Pepi 1, vol. II, pl. 12, 17, 19 et p. 21, pl. 36,39. Au ME les reliefs de Mentouhotep Nebhepetré à 
Karnak: Hasachi, MDAIK 19, 1963, fig. 14; d'Amenemhat тег à Lischt: Hayes, Scepter 1, fig. 172. 

10) Aux époques antérieures les rares examples concernent des mères royales divinisées (Сӧыске, AA 14, 
fig. 4 ct 15; Brooklyn 39.119) ou leur appartenance est incertaine (HOLSCHER, Chephren, tig. 140-143; ССС 255) 
Du ME, une statue à deux dépouilles de vautour (MMA 65.59.1 inédite) m'a été signalée par BIRI Fay. 

11) L'épouse rovale est associée à Hathor au petit temple d'Abou Simbel, In. /h. p. 120. De méme à 
Gebel-Silsileh dans les steles chapelles royales, de Ramses ТЇ et de Merenptah, Ip. 7b. p. 112-113. Sous 
Merenptah elle apparait également dans la chapelle rupestre d'El Siririyeh dédiée à Hathor d'Akhouy, PM IV, 
P. 126-127. Une épouse royale, portant des sistres est rencontrée déjà sous Eye, dans la chapelle rupestre près 
d’Akhmim. KUHLMANN, MD AIK 35, 1979, fig. 2. 

12) Hasacni, RE 21, р. 29; DESROCHES-NOBLECOURT, Temples de Nubie et de Thèbes, p. 32. 

13) Borri/ ROMANELLI, ор. cif. pl. X XI. 

14) DesrocHes-NosLecourt, BSFE no. t, Juin 1949, p. 14,17 ct ill. p. то; J. LECLANT, Orientalia 20, 
1051, р. 244-45, fig. 16-18. 
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photographies (pl. 70a, b). Malgré certaines dégradations survenues depuis leur mise au jour, 
j'ai pu y observer quelques correspondances avec la tête de Gourna. Ainsi, la dépouille de vautour, 
quoiqu’emboitant ici l'ample perruque enveloppante, observe la méme disposition: les ailes 
s'éloignent légérement du cou, une moulure démarque au front la naissance de la coiffure, à 
la méme hauteur que sur la téte de Gourna. Le visage, ici plus rond, afin d'étre mieux adapté à 
l'ample perruque, montre cependant les mémes paumettes légérement saillantes et les yeux, 
surmontés de paupiéres bien marquées et de sourcils peu arrondis, répètent l'expression observée 
sur la téte dc Gourna. Le mortier enfin est posé à méme hauteur et l'uracus qui là encore a 
disparu atteignait le mortier. De plus, l'oreille de la tête de Gourna, verticale et exceptionelle- 
ment plate, travailléc plutót dans le style du bas-reliet, se rencontre non seulement sur une 
représentation de la chapelle de Mit Rahineh encore visible sur la photographie de L. HABACHI, 
mais encore sur un bas-relief représentant Séti 1°", trouvé au temple de Gourna!5). 
L'évolution de Ja coiffure dite hathorique nous fouinit encore quelques indices de datation. 
Cette forme est attestée depuis les temps préhistoriques (fig. 1-4). Bombée de part et d'autre 
d'unc raic médiane marquée par une dépression, les deux pans avant s’amincissenr en torsades 
eur les épaules et se terminent en forme de volute, tandis qu'une troisième retombée plonge sur 
le dos!®). Ce type, repris au Moyen Empire, est bien illustré par les deux statucs de Nofret 


15 STADELMANN, MDA/K 31, 1975, pl. toga. 

16) Musée d'Oxford, E 298; Hornemann, Types TV, 881, QuiseLL, Hierakonpolis I, pl. IX. La division 
à l'arrière de la perruque est bien visible sur une statuette du Caire (JE 71586): Ѕмітн, Architecture, pl. 12. A 
cet exemple on peut rapprocher la statuette d'Oxford E 326, portant la méme perruque et un ample manteau 
enveloppant qui rapelle la statue de la collection Korier-Truntcer de Lucerne, MULLER, Aegyptiscbe Kunst 
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(Caire CC 381, 382), épouse de Sésostris TI (pl. 71b). Le prototype à la Хе Dynastie est 
peut-être la statue de reine (pl. 712) de la collection Perre (University College No. 16657)!7) 
qui rapelle les traits d'une statue attribuée par Evers à Amenemhat 1 ou à Sésostris 1°” 19), 
La chevelure sc terminant en volutes n'est travaillée que de stries sinueuscs verticales, tan- 
dis quc la chevelure de Nofret est enroulée de bandeaux. Dans cette nouvelle mode les vo- 
lutes enserrent un disque qui imite sans doute la cornaline!*); lc pan arrière est massif. La 
perruque est posce assez bas sur le front, le visage est large, les oreilles sont dégagées et 
grandes. Plusieurs reines de la fin du Moyen Empire ont adopté cette coiffure (Ag. 5-8, хо): 
une épouse d'Amenemhat III représentée en sphinx (Vienne No. 575 3) 20) et deux têtes attribuées 
au règne de ce roi (Paris B.N. 24?!) et Caire JE 64770)*); dans les cas cités, la coiffure est 


LLL 
CLIN 


Fig. 6 Fig. 7 
Caire JE 64770 


Fig. 5 
Vienne 5753 Paris B.N. 24 


Fig. 8 Fig. 9 Fig. 10 
Moscou 1013 Berlin 14475 Caire sans no (Elephantine) 


pl. 11; Geschenke des Nils, Acgyptische Kunstwerke aus Schweizer Besirz, Cat. no 104, pl. 104a, b. II n'est donc 
pas impossible que cette derniere, désignée généralement comme “Stadtgott”, représente plutôt un personnage 
féminin portant une dec premières versions de la perruque qui nous interesse (cf. fig. 1-4). 

1?) A. Pace, Egyptian Sculpture, Warminster 1976, no 24. р. 23. 

15) Caire CG 384; Evers, Staat T, pl. 36. 

1#) TERRACE/FISCHER, op. cif. p. 74 et 77; cf. le sarcophage de Sencbuisy, Macr/Winrock, Sonebiisy, 


pl. XX; Hares, Scepter T. fig. 202. 
20) Evers, Staat 11, fig. 68; U. Schweitzer, Loewe und Sphinx im Alten Aegypten, pl. IX, s. Cf. prototype 


du sphinx féminin à la IVe Dynastie (?): Н. Окмзсн, Die Sphinx, p. 17, fig. 25. 
21) Evers, ор. cit. I, pl. 76; CarAnr, Documents I, pl. zy, p. 18. 
29) Kemmer, ASAE X XXV, 1955, p. 182-92, pl. 1,11. 
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entouréc de bandelettes plus larges et déjà moins espacées que sur les statues de Nofret, les 
méches de cheveux ne sont plus ondulées mais marquées de stries verticales. Sur une téte de 
reine datée également de la fin de la XIe Dynastie (Moscou 1013)?*) les bandelettes sont 
encore plus rapprochées et la chevelure n'est plus du tout stri¢e verticalement?4). Une statuette 
de reine de la fin du Moyen Empire trouvée à Elephantine porte une perruque a volutes lisse 
et exempte de tout detail”). Aucune de ces têtes ne porte la dépouille de vautour, ni d'autres 
attributs que l'uraeus; seule la тёге du Caire (J. 64770) est ceinte d'un diadème. La forme est 
naturellement imitée dans la statuaire civile dont les exemples sont nombreux dans presque 
tous les grands musées d'antiquités égyptiennes. Par contre la représentation en est rare dans 
le bas-relief, on ne peut citer que la coiffure des filles de Djehouty-Hotep sous Sésostris III 28). 

La perruque “hathorique” réapparaît des le début de la XVIIIe Dynastic. L'innovation 
semble avoir cu lieu déjà à la fin de la XVII" Dynastic, sous Ahmosc dont la mére Aahotcp, 
femme de Sckenenre, est représentée sur son sarcophage avec une perruque à volutes’). Il 
ne s'agit pas encore de la perruque dite hathorique mais d'une haute et longue perruque tri- 
partite, incisée de méches verricales er sinueuses, et dont les retombées avant s'amincissent 
en courbes concaves a partir des épaules ct sc terminent sur la poitrine par des volutes qui 
enserrent comme au Moyen Empire un disque imitant la cornaline (pl. утс). A cc masque de 
sarcophage on peut rapprocher la statue d'une reine datée du début de la XVIIIe Dynastie 
(University College No. 16877)**) qui porte la méme perruque, travaillée des mêmes incisions 
onduleuses et munic d'un uracus frontal de méme forme (pl. 71d). Il n'est donc pas impossible 
d'y voir un portrait d'Aahotep. Dans ces deux cas la dépouille de vautour est encore absente. 
Elle semble cependant apparaitre à la méme époque sur l'étrange perruque de la statue de 
Tétishéri trouvée à Thèbes (British Muscum 22,558)?9). 

La torme proprement “hathorique”, aux retombées bombées s'amincissant graduellement 
pour finir en volute, ct la dépouille de vautour sc recuntrent au début de la ХУШ Dynastic 
sur lc sarcophage intérieur de la reine Meryt-Amon?9). Mais c'est sous Thoutmosis III que la 
mode dc cette perruque connaitra un essor particulier. On peur en citer plusieurs exemples dont 
quatre datés avec précision. Ce sont des statues d'épouses royales, portant sur la coiffure la 
dépouille de vautour ct un uracus frontal. Elles regroupent deux tendances: le sphinx trouvé 
à Minya Wal Shourata (Caire JE 56599)3!) ct la statue de “la grande épouse royale Sat-Aah” 
trouvée à Тоа (Caire JE 37638) 22) sont très proches l’une de l'autre (pl. 72a. b ct уза, b). Les 


3) S, HobjacHnk, Les .Anriquirées Egyptiennes ан Musée des Beaux-Arts Poucbkine, Moscou 1971, no 10; 
Paviov, Pouchkin, pl. 11-12. 

24) Une tete de Berlin, 14475 (FECHHEIMER, Plastik pl. $7-58) porte une perruque sans volutes mais stylisée 
de la méme maniére: les bandeaux rapprochés et les stries verticales disparues (fig. 9). 

25) Vanorrr, Manze? 111, pl. LX XIV, 5 (Caire ME VI). 

26) Bas-relief du tombeau d’El-Bersheh, Caire 30199: TERRACE/FISCHER, ор. cif. no t$, p. 77. 

2?) Caire 28501; PM III, p. боо. Ce sarcophage daterait de l'époque d'Ahmose; Voir Wintock, JEA X, 

28) PAGE, ор. cif. no $9, p. 53: (1924, p. 251, pl. XVI. 

20) Introductory Guide to the Egyptian Collections, British Museum, 1971, fig. 08, p. 188; PM I, 2, p. 612. 

30) Caire 6150; WinLock, Excarations a? Deir ef Bahari, New York 1942, fig. 74; ID. The Tomb of 
Meryt--Amun at Thebes, New York 1973, pl. ХУШ, XIX, fig. 5; le tombeau était encore attribué par l'auteur 
au regne de Thoutmosis IIT, mais il s'agit d'une fille d'Ahmosc, peut-être femme d'Amenophis 1¥: E. THOMAS, 
Royal Necropoleis, p. 237. F. J. SCHMITZ, Amenophis 1. in HAB 6, 1978, p. 52 et note 75. 

зу Exorinacn, ASAE XXXI, 1931, p. 128-9; HORNEMANN, Types TV, no 1529; Echnaton, Nofretete, 
Tutanchamon, Catalogue Exposition Hildesheim, 1976, no 2; ibid. Bruxelles, p. 53. 

м) "Tod, FIFAO XVII, p. 130, fig. 79; HORNEMANN, op. cif. no 1075. 
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retombéc avant de la perruguc s’amincissent plus sensiblement et se terminent en volutes re- 
troussécs vers l'extéricur. Des stries horizontales serrés, restes des bandelettes du Moyen Empire 
à présent très rapprochées, couvrent toute la surface laissée libre par la dépouille de vautour 
et, sur le deuxiéme exemple, se dessinent méme sur les volutes. La dépouille de vautour encadre 
tout le visage. 

La seconde tendance est illustrée par deux statues de reines thoutmosides: la statuc de 
Kom Ombo (Caire JE 45076)33) et le sphinx du Musée Baracco?!) dit sphinx d’Hatshepsout 
(pl. 742, b et 73c, d), qui, tout en portant les mémes attributs que les exemples cités plus haut, 
offrent une chevelure à volutes plus épaisses et plus rondes, travaillées dans la continuation 
mémc de la massc avant qui est épaisse; plus stylisées, elles enserrent cette fois un disque 
marqué par un simple cercle incisé. Et tandis que les stries horizontales de la perruque sont 
trés rapprochees suf la statue de Кош Orubo ct cuuvecut les volutes tout comme celles de la 
statue de Tôd, la dépouille de vautour cncadrant complètement le visage, une perite différence 
apparait sur le sphinx de Baracco: la dépouille posée plus loin sur la téte et les ailes moins 
déployées laissent visibles au front et derriére les oreilles une partie de la perruque, dont les 
stries horizontales sont cette fois beaucoup moins rapprochécs ct sc présentent en larges bandes 
adjacentes. Les méches de la chevelure encore visibles entre les bandelettes au Moyen Empire, 
ont complètement disparu à la XVIIIe Dynastic?5). 

A la premiére tendance on peut rapprocher une téte de reine en granite (Vienne Inv. 
5778)°%), datée soit du Moyen Empire?) soit de la XIXe Dynastie), qu'il faut désormais 
attribuer à l'époque thoutmoside (pl. 75a). De méme époque et peut-être du règne d’Amen- 
ophis II le torse d'une reine dite à tort ramesside (B. M. 601|93]) illustre la deuxieme ten- 
dance 99) (pl. 75 b). 

Dans tous ces cas, la perruque est haute et bombée, la dépression médiane a presque cn- 
tièrement disparu. Elle subsiste, très légère, au sommet de la coitfurc du sphinx Baracco, et 
derriere celle de la statue de Kom Ombo; la raie médiane est dans le dernier cas marqué de z 
lignes verticales (fig. 11). 


Fig. 11. Caire JE 45076 


22) Barsanti, ASAE XV, 1915, p. 174, pl. V; VaupirR, Manvel III, p. 315, pl. CIV, 7; HORNEMANN, 
0p. cif. nO 1049. 

м) PM VII, p. 414; Boccont, The Baracco Collection, pl. 6: Capant, Statuaire, pl. 302; VANDIER, ор. cit. 
pl. XCVIII, 7. 

2) Seul sur un sarcophage d'enfant de l'époque de Thoutmosis IIT on trouve, sans bandelettes, les 
mèches verticales: HAvEs, Scepter IL, fig. 151. 

36) Kowonzvwuskrt, A//igypten, fig. 22. 

#) Vanorer, op. cif. ТЇЇ p. 224. 

=) 5000 Jahre Asgyptische Kunst, Cat. Exposition Villa Higel, Essen 1961, no 110. 

3) Ворсг, Egyptian Sculpture in the British Museum, pl. XXXIV, Contrairement à ce qui est dit par Budge, 
ce torse n'a pas été trouvé par Belzoni à Abou Simbel mais à Thebes. Son attribution au régne de Ramses Il 
est donc erronnée. Que Monsieur James qui m'a aimablement communiqué cette information et les photo- 
graphics de la statue, trouve ici ma vive reconnaissance. 
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Aucun mortier ni aucune forme de diadème ne surmonte ces coiffures. La dépouille de 
vautour, toujours présente, est plus ou moins détaillée er dans tous les cas le corps en est petit 
et dessiné entiérement, queue comprise, sur le sommet de la chevelure (fig. 12), ainsi que les 
serres tenant des anneaux shenou encore menus‘). Un bandeau enserre toujours la coitfure 
au front, l'uraeus prend naissance au bord inférieur du bandcau. Les oreilles, détaillécs, sont 
encore assez grandes, inclinées vers l'extéricur ct légèrement concaves. La masse arrière de 
la chevelure des sphinx comme des statues est un élément épais ct large qui plonge sur lc dos 
(cf. pl. 72a et fig. 11). Dans aucun de ces cas le nom d'Hathor n'est mentionné. 


Fig. 12. Caire CG 42080 


Un torse d'une statuette de reine conservé au Musée du Caire (CG 42009) “), combine 
les éléments des deux tendances observécs plus haut, ajoutées de quelques traits nouveaux 
(pl. 76, 77). Ainsi, les volutes sont épaisses ct encerclent un disque au contour incisé. La 
dépouille de vautour est posée en arriére comme sur le sphinx Baracco, laissant la coiffure striée 
horizontalement de part et d'autre du visage et du front, mais qui disparaît derrière les oreilles. 
Les stries sont plus rapprochées ct couvrent toute la coiffure sauf les volutes, comme sur le 
sphinx du Caire. La raie médiane a disparu. Le corps du vautour est plus long ct visible 
derriére le crane, ainsi que la queue, bien déployée, plus natuxalistique et les pattes, plus longues, 
aux serres tenant l'anneau shenou plus grand, marqué à la hautcur du front. L'uraeus est plus 
large. Cette tête se rapproche des exemples vus ci-haut, mais les bandes de fard prolongeant 
les sourcils et les yeux, caractéristiques des oeuvres de Thoutmosis III, sont ici absentes; les 
sourcils sont beaucoup moins longs et moins arrondis, les oreilles sont plus petites. D'autre 
part, le naturalisme et le niveau de la queue du vautour (fig. 13) ainsi que celui des anncaux 


Fig. 13. Caire CG 42009 


w) On observe ce détail sur d'autres coiffures de reine de même époque, cf. Mout-Neferet, mère de Thout- 
mosis II (Caire CG 572) ct Tia, mere de Ihoutmosis IV (Caire CG 42080); voir notre figure 12: le corps du 
vautour entierement sur le sommet. 

41) LEGRAIN l'avait datée du Moyen Empire; Vannier, Manne! HI, p. 315, l'attribue à la XVIIIe 
Dvnastie. 
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shenou n'apparaissent qu'à la fin de la XVIIIe Dynastie sur différentes coiffures de reines ou 
de déesses; voir par exemple (fig. 14) la coiffure d'une statuette (Berlin 6908) représentant 
Ahmes-Nofretari12) datée de la fin de la XVITIe Dynastie. La queue prolongée à l'arrière de la 
coiffure et les serres du vautour gagnant sur les côtés sont observées exeptionnellement sur la 
statue de ‘Tétishéri du British Museum (fig. 15). Ces éléments sont entièrement travaillés sur 
le sommet, depuis le debut de la XVIIIe Dynastie jusqu'au règne de Thoutmosis IV 4%), C'est 
sous Toutankhamon qu'on voit apparaitre à nouveau les anneaux shenou visibles des deux 
côtés de la coiffure et la queue du vautour à l’arrière du стапе, sur une statue de la déesse Mout 
au temple de Louxor (fig. 16) er méme sur un bas-ıclicf (fig. 17)**). Sous IHoremheb on les 
rencontre sur une coiffure d'[sis!5) (fig. 18). Cette disposition se retrouve sur une statuette du 
Louvre (N. 470) **) de la fin de la XVIIIe Dynastic ou du début de la ХІ Хе, représentant Ahmes 


Nofretari ct sur une statue de même époque du Musée de Berlin-Ouest (fig. 19) 4). 


ہہ سے 
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Fig. 17 Fig. 18 Fig. 19 
Berlin 21840 Caire JE 49536 Berlin no 23725 cat. 552 


Fig. 15 


British Museum 22558 E 
Fig. 16 


42) HORNEMANN, ор. cif. NO 933. 

13) CF. supra note Ae et Ag. 12. Sous Amenophis IIT Panneau est visible sur une coitfure de la reine Tiyi 
dans un relief du tombeau d'Ousirhat (no 47) à Thèbes, (Musées Royaux d'Art et d'Histoire, Bruxelles, E. 2157). 
Mais il s'agit d'un faucon protégeant la coiffure et non de la dépouille de vautour. Aucun exemple n'est connu 
sous Akhenaton. 

M) Mout suc unc stèle de Rerlin-Fist no 21840. 

45) Groupe de Statues provenant d'Abydos, Caire JE 49536: HORNEMANN, ap, cif. no 1449. 

46) HORNEMANN, op, cif. no 936. 

47) Aeg. Mus. zu Berlin, Inv. no 23725, cat. no 552. 
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La coiffure de la tete de Gourna se présente à la suite du dernier exemple des coiffures 
"hathoriques" que nous avons vues. Les stries horizontales sont ici beaucoup plus serrées, la 
raic médiane n'existe pas; la queue du vautour, plus stylisée, moins ouverte, annonce la formc 
exacte qu'elle prendra sous Ramses IT, sur les deux statues de la reine Touy (fig. 20, 21) cités 
plus hauts). Un mortier a fait son apparition pour la première fois sur cette coiffure. Le motif 
est connu depuis le temps d'Ahmose sur la coiffure de la reine ancêtre Tétishéri représentéc 
sur la stèle de Karnak *); dans la statuaire on le rencontre sur ample coiffure de la statue 
d'Isis (Caire CG 42072), mère de Thoutmosis III. Encore rare à la XVIIIe Dynastie, le mortier 
sera d'usage courant pendant la ХІХ“ о). TI est en effet fréquemment représenté sur les 
coiffures de déesses à partir de Séti 1°" et accompagne presque toutes les coiffures de reine sous 
Ramsés II aussi bien dans la statuaire que dans le bas-relief. Mais les perruques sont tripartites, 
amples ou rondes ct la coiffure dite hathorique restera rare. 


Fig. 20 Fig. 21 
Caire JE 37484 Louxor JE ıyı 


Quclques rares cas sont connus de la Basse Epoque: sur un sarcophagc d'une dame de 
la ХХІ ou X XII* Dynastic?!) on retrouve la perruque hathorique cette fois tressée, couverte 
d'une dépouille de vautour sans uracus; deux sphinx à bras humains de la X XVe Dynastie au 
nom de Shapenoupet, trouvés à Karnak, l'un à Berlin Est (no. 7972) 9), et l'autre, inachevé 
au Caire (CG 42701), sont coiffés d'unc perruque lisse aux volutes épaisses. A cette époque 
l'association de cette perruque avec Hathor semble étre évidente puisque c'est comme “celle 
qui de ses belles mains tient le sistre” que Shapenoupet présente son offrandc au dieu Amon‘). 
Enfin un dernier cas, tardif, est la tête de Baltimore (WAG 22.405) 59) qui de manière inattenduc 


**) Supra notes z ct 5. 

4) Caire CG 34002; la coiffure de la reine se compose d'une perruque tripartite, de la dépouille de 
vautour et du mortier surmonté de deux hautes plumes. On retrouve le mortier sur des stéles au temps de 
Thoutmosis III: CG 34013, l'épouse royale Sat-Aah; CG 34034, la reine Ahmes-Nofretaci. 

50) Il n'est pas impossible que le mortier surportant deux plumes et la dépouille de vautour, apparus 
sur une coiffure de reine, aient présenté à l'origine une certaine relation avec la divinisation de la reine ancérre, 
ou de la reine mére ct avec le titre de bor nr: Tétishéri, Isis et surtout Ahmes-Nofretari. 

э!) Egypt and Western Asia, Guides to the National Museum, Copenhagen 1968, p. 24 ct couverture. 

эг) Berlin, Ausf. Verz. p. 246, fig. 51; Schweitzer, op. cit. pl. XV, з; DemiscH, Die Sphinx, р. 26, fig. 45. 

53) Berlin, Ausf. Verz. p. 246: „die mit schönen Händen das Sistrum hält, indem sie ihren Vater Amon 
befriedigt“. 

51) STEINDORFF, Catalogue of the Egyptian Sculpture in Walters Art Gallery, Baltimore 1946, по зт. La 
tete est alors datée du Moyen Empire par l'auteur, de la XVIII Dynastie par VANDIER, of. cit. p. 224,315. 
Mais d’après le Prof. Н. W. Mrs, cette tête ne peut étre antérieure a la X X Xe Dyn. et devrait étre attribuée 
au plus tôt au règne de Nectanebo. Jc remercie Monsieur MULLER également pour les photographies qu’il a 
bien voulu m'envoyer. 
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reprend la coiffurc aux volutes retroussées, à la dépouille de vautour stylisée recouvrant la 
perruque; mais au front, c’est une tête de vautour, aujourd’-hui perdue, qui remplaçait 
l'uracus. 

Ainsi, on peut conclure que dans son grand programme de restauration que nous lui 
connaissons, Séti 17 aura choisi entre autres un vieux thème bien illustré avant l'époque 
amarnienne. On aura inauguré sous son régne la pose du mortier sur une coiffure inspirée 
du Moyen Empire et munie dés le début de la XVIIIe Dynastie de la dépouille de vautour de- 
venue l'élément caractéristique des coiffures de reines du Nouvel Empire. Dans cette rc- 
cherche des formes et institutions du passé, il est possible que le sculpteur de la téte de Gourna 
se soit laissé influencer du style du Moyen Empire par l'exécution de ce visage expressif et 
grave — à moins que cette gravité ne soit l'effet de l'altération des yeux et de la bouche. 
L'oeuvre reste cependant à beaucoup d'égards loin dcs monuments du Moyen Empire et, 
comme nous venons de voir, la hauteur du front et l'ovale du visage s’opposent au front bas et 
au visage large des statues de la XIIe Dynastie; la dépouille de vautour et le mortier nous 
cmpéchent de classer l'oeuvre avant la XVIIIe Dynastie et dans l'évolution des divers élé- 
ments de la coiffure féminine l'oeuvre prend place inévitablement à la suite de la XVIIIe 
Dynastie. 

Si toutes ces observations s’avèrent valables, nous serions là en présence d'un monument 
de la reine Touy du temps de Séti тет, Et cette tête qui nous aura partiellement conservé un 
portrait de la reine, proviendrait d'une statue ou d'un sphinx ayant appartenu au temple de 
Gourna. 


Die lange Regierung Ramses’ II. 


Von RAINER STADELMANN 


Lange Regicrungszciten tatkräftiger Herrscherpersónlichkeiten sind zumeist glückliche 
Perioden im Dasein eines Volkes; sie bedeuten Wachstum, ruhige Entwicklung, Stetigkeit und 
Konsolidierung der erworbenen Stellung und des gewonnenen Reichtums. Währt dicselbe 
Regierung jedoch zu lange und überschreitet die Dauer einer oder gar zweier Lebensgene- 
rationen, dann setzt Stagnation, cinschläfernde Ruhe und Resignation ein, die schließlich zu 
deutlichen Verfallserscheinungen führen. Dieses Phänomen läßt sich verständlicherweise viel 
schärfer in den besser dokumentierten Perioden der modernen Geschichte erkennen und 
verfolgen‘); in der ägyptischen Geschichte steht das Beispiel der beinahe hundertjährigen 
Herrschaft Phiops' II. dafür; die fünfundvierzigjährige, kraftvoll begonnene Regierung Amen- 
emhets III. leitet mit der zunchmenden Staatsbürokratie, dem Stagnieren der künstlerischen 
Entwicklung, der Steuerflucht und der häufigen Erwähnung des großen Staatsgefängnisses 
das Ende des MR ein. Selbst die Herrschaft des großen Thutmosis’ III. läßt gegen Ende 
seiner vierundfünfzig Jahre Verluste im nordsyrischen Raum und in Ägypten eine sich meh- 
rende Bürokratic und Klüngelherrschaft erahnen, die weniger Chancen für den Aufstieg 
tüchtiger homines novi wie zu Beginn der Dynastic bot. Daß auch die lange Regierung Ram- 
ses’ II. den Keim zum langsamen Verfall des ägyptischen Weltreiches und zum Erlahmen der 
schöpferischen Kräfte im ägyptischen Volk selbst gelegt hat, ist durch die Masse der Denk- 
miler Ramses’ II. und durch die nochmalige Sammlung der Kräfte des Landes unter seinem 
Sohn Merenptah bei der Abwehr der Libyer zwar verdeckt worden, bricht aber danach often 
hervor. 

Ramses II. ist sehr jung auf den Thron gekommen, wie cine einfache Berechnung, die 
von einem Höchstalter von ca. 80 bis 82 Jahren — sicher nicht wesentlich mehr — bei 
seinem Tod ausgeht?). Dieser traf im 67. Regicrungsjahr cin, d. h. Ramses war nicht älter 
als 14 bis 16 Jahre, als er beim Tod seines Vaters Sethos' I. den Thron bestieg?). Dies ent- 


!) Als Beispiele seien allein die Regierungen Ludwigs XIV. in Frankreich und die Friedrichs II., des 
Großen, von Preußen erwähnt. Beide haben ihr Land und ihren Sraar in unrerschiedlicher Weise und Größe 
zu einem IIóhcpunkt geführt, beide aber auch die Kräfte des Landes überspannt und am Ende der langen 
Regierungen keine neuen Impulse mehr gegeben und so damit den späteren Zusammenbruch ihrer Schöpfung 
angebahnt, 

2) Die neueste Untersuchung der Mumie Ramses’ II. durch Wissenschaftler des Musée de l'Homme 
hat sich offenbar nicht mit dem Alter befaßt. In dem Vorbericht von L, BaLour, in BSFE 83, 1978, 8 ff. wird ein 
ungefähres Alter von oo Jahren genannt, das aber nicht begrundet wird. Hanrıs-Weens, X-Raying the 
Pharaohs (1973) 45 geben Ramacs „about seventy when he died“, was sicher zu wenig ist und nur mit einer 
unbewiesenen, langen Koregentschaft zu begründen ware. E. Sun, The Royal Mummies, CGC (1912) gibt 
selbst kein Alter, zitiert aber MASPERO, der von cincm centenaire spricht, 

?) Das Thronbesteigungsdatum Ramses’ И. ist noch ebenso offen (з. D. D. Rivrorv in JEA 57, 1971, 
110) wie neuerdings wieder das Jahr der Thronbesteigung für das noch immer 1304, 1290 und jüngstens 1279 
zur Auswahl sichen, Gegen dic vorsichtige Bewcisführung und Ausschaltung des Jahres 1304 durch E. Hornuna, 
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spricht den Angaben der Qübän-Stele®), nach der er im ro. Lebensjahr von seinem Vater 
schon den Rang cines Betehlshabers des Heeres erhielt. Nach der Inscription dédicatoire in 
Abydos), die seine Erhebung zum Kronprinzen im Knabenalter beschreibt, gab ihm sein 
Vater Sethos schon im kindlichen Alter die Gemahlin und einen Hofstaat®). Dennoch kann cr 
mit ca. 15 Jahren bei Regierungsantritt oder in den ersten Regierungsjahren — das ergabe 
81-82 Jahre bei seinem Tod — nicht schon 4 Sóhne von den beiden Haupt-Gemahlinnen, 
Nefertari und Isetnofret, noch dazu im kriegsfähigen Alter, gehabt haben, wie dies die 
Reliefs des Tempels von Beit el-Wali glauben machen wollen’). Fiktiv ist auch die Darstellung 
der erwachsenen Ramscs-Söhne in der Kadeschschlacht; wären seine Söhne damals tatsäch- 
lich schon ca. 15 Jahre alt gewesen, dann wäre Ramses über hundert Jahre alt geworden. Da- 
gegen läßt sich aus dem besorgten Befehl des Ramses an die Königskinder bei Beginn der 
Schlacht, sie mögen das Lager nicht verlassen, herauslesen, daß ein Teil des Harems mit den 
Kindern den bis dahin unbekiimmerten Heerzug begleiteten*). Ramses wäre nach meiner 
Annahme damals etwa 18-20 Jahre alt gewesen und hatte damit durchaus schon mehrere 
Kinder von verschiedenen Frauen haben kónnen?). 

Das kindliche Alter bei seinem Regierungsantritt könnte erklären, warum Ramses sich 
auttalligerweise plastisch und im Flachbild gerne als Götterkind in spielerischer Darstellung 
seines Namens als Arw-ms-sw abbilden ef: am bekanntesten ist die kolossale Hauron- 


Untersuchungen zur Chronologie der Geschichte des NR, AA 11, 1964, Kap. VI und der wesentlich ausschließ- 
licheren Behauptung von K. A. KITCHEN, Third Intermediate Period in Egypt und in dem Foreword zu 
M. L. BreRBRIER, Zhe Late New Kingdom in Egypt, bleiben dic Bedenken von M. B. Rowton in JNES 19, 
1960, 15-22 und /.VES 25, 1966, 240-58 zumindest suweit gültig als sic die Stütze durch vorderasiatisches 
Material betreffen. Dies gilt in besonderem Maß für die ncucste Kurzchronologie mit dem Datum 1279 
(Kirchen und Dienpnirn Ze, cit), für die die Begründung durch BRINKMANN (іп BiOr 27. 1970, 306-7) kaum als 
ausreichend erachtet werden darf, ebensowenig wic der Ansatz von minimalen Lebenszciten und Regierungen 
der Ramessidenzeit durch BiERBRIER, Genealogy and Chronology in the Later New Kingdom (Warminster 1975), und 


DERS., in JEA 64, (1978) 136-137. Die Unsicherheit aller drei Daten betonen auch E. Wenre und Ch. Van 
SIGLEN IH in A Chronology of the New Kingdom, S.AOC 39, bes. S. 225-24. 


4) P. Tresson, La Stèle de Koubán, BAE 9 = KITCHEN, Ram. Inscr. ЇЇ 356. 

3) Н, GAUTHIER, La grande inscription dedicatatre d" Abydos, BAE 4 = KITCHEN, Ram. Inser. V 232 fl. 

6) KITCHEN, op. cit. İl 327-328. 

7) Beit el-Wali: С. Ruëven, Der Felscutempel von Вей e. Walt (Templer Immergés, Le Caire 1958): Н. Rrcke- 
G. HuGues-E. F. WENTE, The Beit el-Wali Temple of Ramses II, OIC Минап Expedition Vol. I. Die minutiöse 
Ausarbeitung von vier Bauperioden durch ROEDER, von denen dic ersten zwei in das erste Jahr Ramses’ II. gee 
hören, sind durch Rickes Beobachtungen /ос. cit. überholt, doch hält auch RICKE an der Fruhdatierung fest. 
Hauptsrütze dafür war bisher immer dic Darstellung des erstgeborenen Königssohnes Amunhirwenemef, der 
allein in Beit el-Wali auftritt und den man daher trüh verstorben annahm, daneben. wird seit К. Srrur, Die 
Jahresrechnung unter Ramses II. und der Namenswechsel des Königs, in ZAS 62, 1927, 110-114, der Wechsel des 
kurzen Thronnamens Wsr-m3°t-R° zum späteren langen W'er-p*/- Re s£p-n- Ке genau in die zweite Hälfte des 
ersten Jahres datiert und mit dem Wechsel vom erhabenen Relicf zum vertieften Rclicf verbunden (ROEDER 
op. cit. 154ff. bes. 161). K, SEELE, The Coregency of Ramses II with Seti I, SAOC 19, hat diese Darstellung durch die 
Behauptung der Karegenrschaft noch mehr verwirrt. In Wirklichkeit begegnen die kurze und die längere 
Namensform in den ersten zwei Jahren bei erhöhtem und vertieftem Relicf, wie sich in Karnak und Gurna 
nachweisen läßt, zum anderen hat F, GowAA, Chaemmese (AA 27, 1973, 8-11) überzeugend dargelegt, daß der 
Prinz Amunhirwenemef derselbe älteste Sohn Amunhirchopeschef der anderen Prinzenlisten ist. 

DA H. GARDINER, The Kadesh Inscriptions of Ramses П (Oxford 1960) 36 R 9. 

3) Zu den großen kgl. Gemahlinnen Ramses’ II. Nefertari und Isetnofret s. nun Е. Gomaà op. cif. 2H. 


10) V, Wesserzxt, Königsname und Titel Ramses’ II. in doppelter rundplastischer Darstellung in ZÁS 97, 1971, 
140-142, 
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Statue mit dem Ramseskind!!), eine Darstellungsweise, die vielleicht einmal originell, in der 
Wiederholung aber für einen erwachsenen König doch befremdlich wirken muß. Nach der 
großen Weihinschrift aus dem Sethostempel in Abydos beginnt Ramses seine Regierung voll 
Unternehmungsgeist und ungeachtet seiner Jugend mit großer Tatkraft und EntschluBtahigkeit. 
Vermutlich begleitet er den Begräbniszug seines Vaters bis Theben, um dort die feierlichen 
Bestattungstiten als treuer Sohn und Thronfolger durchzuführen und nimmt dann im An- 
schluß am Opetfest teil?). Während dieses ersten Besuchs hat er den Auftrag zur Erwei- 
terung des Luxortempels durch seinen Hof und den Pylon erteilt!$), in Theben-West die 
Gründungsriten für seinen eigenen Totentempel, das Ramesseum, vollzogen!^) und vermut- 
lich den l‘ortgang der Arbeiten am Totentempel Serhos' I. in Gurna und an dem Südflügcl 
des großen Säulensaals im Karnaktempel angeordnet. Im gleichen 1. Regierungsjahr müssen 
schon die Arbeiten am Felsentempel von Beit el-Wali in Unternubien begonnen haben; ein 
Teil der Dekoration dieses Felstempels ist noch im Hochrelief ausgeführt, wobei der kurze 
Name W'sr-m3%# Re verwendet wurde, beides Kriterien, die nur für das erste oder die ersten 
beiden Jahre zutreffen'®). Die Darstellung der erstgeborenen 4 (2) Söhne, Rahirwenemef bis 
Chaemwaset gchört wohl nicht mehr ins erste, jedoch sicher in die ersten Jahre!*). Die kurze 
Bauzeit ist zwar staunenerregend, dennoch gibt es keinen Anhalt dafür, dal} der Tempel von 
Beit el-Wali schon früher, d.h. noch unter Sethos I. begonnen worden sei”); im ganzen 
unternubischen Raum gibt es keine Tempelgründungen Scthus’ I. Dagegen eröffnet der 
Beit el-Wali Tempel als bescheidener Vorläufer die Reihe der späteren, großartigeren Fels- 
tempel Ramses’ II. Anlaß zu seiner Gründung war kaum — wic die Darstellungen vom Nieder- 
schlagen nubischer Feinde und das Vorführen der Beute glauben machen wollen — cin Feld- 
zug im ersten Jahr in ein gewiß friedliches Unternubien; vielmehr wird Ramses II. bei scinem 
prunkvollen Durchzug anläßlich seines Herrschaftsantritts den Auftrag gegeben haben. Die 
Stromschnellen des Bab el-Kalabsha im Norden und der auch von den Ägyptern beobachtete 
Wendckreis des Krebses haben ohne Zweifel die Wahl des Ortes hestimmr'®). 

Auf dem Rückweg nach Theben befichlt Ramses, in den Steinbrüchen vom Gebel el- 
Silsele eine Felskapelle neben der seines Vaters anzulegen !°). Nachdem das Opettest in Theben 
gefeiert war, passiert er Außabwärts Abydos, erneuert die Stiftungen seines Vaters und lälst 
an dessen Tempel die Arbeiten vollenden; zu cinem eigenen Totentempel gibt er dort gleich- 
falls den Auftrag 29). 


1) Ramsès Le Grand, Galeries Nationales du Grand Palais (Paris 1976, ed. CHR. DESROCHES NUBLECOURT) 
I ct p. 5 sowie Abbildung auf page X XI. 

п) Zu der Diskussion um die Abfolge der Ereignisse beim ersten Besuch Ramses’ II. in Theben s. 
REDFORD, The Earliest Years of Ramses ll, JEA 57, 1971, 110ff. Seine Auffassung weicht von der hier 
vertretenen ab, da er allein das Opetfest berücksichtigt und dabei die Bestatrungszeremonien für Sethos un- 
terschlägt, die Ramses ganz sicher vorher durchführen multe, s. auch Cur. DESROCHES NOBLECOURT, Ramsès 
Le Grand XX-XXL. 

13) MAHMUD Авр EL-Razık, in MDAIK zz, 1967, 68-70 und JEA 61, 1975, 125-136. 

M) Ramsès Le Grand X XLV. 

15) s, oben Anm. 7. 

16) F, Gomaà, Chaemmese 8-11 und oben Anm. 7. 

17) So z. B. auch Ricke-HUGHFS op. cit. $ ohne Begründung. 

16) Күске, Zoe, cit. und Ramsès Le Grand X XIII. 

19) Ram, lnscr. | 81-961, P. BARGUET in BIF.AO so, 1952, 49ff. 

29) Inscription dedicatoire, siehe GAUTHIER op. cit. = KITCHEN, Kam. Inser. ЇЇ 323 ff. und II 310. 
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Die beinahe hektischen Aktivitäten des ersten Jahres setzen sich in den folgenden un- 
vermindert fort; der Ausbau der ncuen Residenz Piramses im Ostdelta, wo schon ein Palast 
seines Vaters Setlius stand”), wird von Memphis aus betrieben. Kleinere kriegerische Unter- 
nehmungen, vielleicht nur Machtdemonstrationen zum Regierungsantritt in dem syrisch- 
palastinensischen Raum, sind durch Stelen fur das 2. (?) und 4. Jahr bezcugt??); im 3. Jahr 
gilt die besondere Aufmerksamkeir der Anlage von Brunnenstationen in Nubien besonders 
dem Wadi Allaqi zur Sicherheit der Wasserversorgung der Minen dort und der Steinbruch- 
karawanen®). In Theben ist der König wieder im dritten Jahr und verewigt in einer Dedi- 
kation die Fertigstellung des Pylons und des Hotes vor dem Luxortempel™). Die Relicfs 
sind allerdings erst später angebracht worden?5) Gleichzeitig konnte er einen Teil seines 
Totentempels, die Kulträume für das Taltest und die hypostyle Halle einweihen**). 

Im fünften Jahr zicht Ramses II. schon von Piramses aus nach Kadesch zu seinem un- 
glücklichen Feldzug gegen die Hethiter??); damals müssen "Tele der Stadt also schon voll- 
endet gewesen sein, wenn auch an den Tempeln, besonders dem neuen des Amun, noch ge- 
baut wurde, wie eine Steleninschrift aus dem o. Jahr zeigt). Die kriegerischen Ereignisse des 
5. und der folgenden Jahre haben scinen Fifer zu bauen nicht vermindert. In Heliopolis ist es 
Ramses selbst, der südlich des Re-Tempels im Steinbruch des Roten Berges erst cinen enormen 
Block für eine Kolossalstatue fand, die innerhalb einer Jahresfrist fertiggestellt und „Ramses 
der Gott“ benannt wurde), dann weitere Steine für Statuen und Sphingen für die Tempel 
in Memphis, Heliopolis und Piramses aussuchtc. Das 8. und ro. Jahr sicht Ramses wieder mit 
Heeresmacht in Palästina und Syrien, vielleicht um weiteres Ausgreifen der Hethiter zu ver- 
hindern 39); daran bahnt sich eine lange Waftenruhe an, die durch den Friedensschluß im 
21. Jahr Ramses’ II. bekrönt wird. 

Zu Beginn oder Mitte seines zweiten Jahrzehnts müssen die Arbeiten an den Tempeln 
von Abusimbel in Angriff genommen worden sein, Ende des dritten Jahrzehnts waren beide 
Tempel sicher vollendet, denn die Hciratsstele aus dem Jahr 34%) und die Prahstele mit dem 
„Blessing of Ptah" aus dem 35.392) mußten nachträglich angebracht werden, die cine auf der 
Südseite der Fassade, die andere zwischen die Pfeiler III und IV in dem ersten Saal. E. EDEL99) 
konnte inzwischen auf Grund der als ІсЬспа dargestellten Personen, insbesondere der Königs- 
mutter Tuja den schlüssigen Beweis erbringen, daß die Fassade des Haupttempels und der 
Großteil der Tempeldekoration vor dem Jahr 22, dem Tod der Königsmutter Tuja, fertig- 


21) W.C. Haves, Scepter of Egypt ll 3321f.; DERS. Glazed Tiles from a Palace of Ramses IT at Kantir MM A 
Papers 3. 

22) J. Yovorre, Les Stèles de Ramses Il à Tanis in Kemi X, 1949, 60-74, Stele des Shardanes; Jahr 4: Nahr 
el-Kelb-Stele, KITCHEN op. cit. II T. 

23) Qübänstele, vgl. Anm. 4. 

24) MAHMUD Asp rr-Razik, Joc. cif. in Anm. 13. 

2) So z.B. die Darstellungen der Kadeschschlacht am Pylon sowie die große Prinzenprozession im 
Hof. 

26) Ramses Le Grand XXIV. 

97) Н. W. Herck, Beziehungen 198, Nennung der Ramsesstadt. 

28) Stele des Jahres 8 (siehe Anm. 29) Zeile ff. 

8) KITCHEN op. cif. Il, 360-2 und Ramses Le Grand 1X und page 50-55. 

3) HeLck, Beziehungen 208 ff. 

91) KITCHEN, op. cil. IL, 233-256. 

32) KITCHEN, op. cit. II, 258-281. 

3) E. Enel, Originalbriefe der Königsmutter Tuja in Keilschrift in SAK 1, 1974, bes. 127-131. 
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gestellt war. Nicht viel später mul} auch der kleine ‘Tempel der Hathor-Nefertari vollendet 
und eingeweiht gewesen sein %), da die Königin dort noch lebend vorgestellt wird, gegen Ende 
des dritten Jahrzchnts jedoch gestorben ist. Einen Hinweis darauf, daß die Reliefierung heider 
Tempel vor dem 2. Hebsed völlig abgeschlossen war, kann man an den Änderungen in den 
inneren Räumen erkennen, dort nämlich, wo die Figur Ramses’ II. als Gott nachtraglich cin- 
gefügt worden ist), Diese Änderungen sind offenbar nach dem 2. Hebsed erfolgt und be- 
treffen dic stufenweise Vergöttlichung des Königs: aus einem Partizipieren an der Göttlich- 
keit, die sich in den Statuengruppen des Königs mit den Göttern ausdrückt, wird eine Identi- 
fizierung des Ramses (ohne Kartusche) mit dem Gott, mit dem er in enger Verbindung dar- 
gestellt ist. Das gleiche religiöse Programm, die Verherrlichung der großen ramessidischen 
Reichsgötter Amun-Re, Rehorachti und Ptah zusammen mit dem mit ihnen und in ihnen ver- 
göttlichten Ramses, weisen auch die drei anderen großen Felsentempel Ramses’ II. in Nubien 
auf: der von Gert Hussein?") ist Ptah und Ramses geweiht, es-Sebua?”) dem Amun-Re und 
Ramses (sowie Rehorachti) und ed-Derr®) dem Rehorachti und Ramses. Abusimbel ist 
gleichermaßen dic Summicrung dieser Felstempel, nicht nur in der Größe und Monumentali- 
tät, sondern auch darin, daß dort die ramessidische Reichstriade Amun-Re, Ptah und Rehorachti 
mit dem König gleichwertig und harmonisch verehrt werden; in Abusimbel ist die Ver- 
göttlichung des Königs am weitesten verwirklicht. Beit el-Wali aus den ersten Jahren ist der 
Prototyp dieser Kultstätten. 

Diese Felsentempel unterscheiden sich sowohl architektonisch als auch im Kultprogramm 
und Inhalt von den wenigen, älteren ägyptischen Tempeln dieses Raumes; die Tempel des 
MR und der 18. Dyn. sind Stadttempel der ägyptischen Besatzungsmacht in Amada oder 
Aniba, den Festungen des 2. Katarakts, Buhen und Semna, oder den befestigten Residenzen 
von Amara oder Sesebi. Mit den Telsentempeln Ramses’ II., die der Reichstriade und dem 
König als Ka-Haus oder Millionenjahrhaus3®) geweiht sind, wird der Versuch gemacht, das 
Gebiet bis Abusimbel Ägypten religiös einzuverleiben, auch wenn es verwaltungsmäßig dem 
Vizekönig von Kusch unterstellt bleibt. Es ist vielleicht nicht ganz zufällig, wenn die mo- 
derne Grenze Ägyptens nach Jahrhunderten wechselvoller Geschichte wiederum ganz wenig 
südlich von Abusimbel verläuft. 

Mit der erfolgreichen inneren Kolonisation des unternubischen Raumes, die sicherlich 
bis weit in das 4. Jahrzehnt hineinreicht??), endet offenbar dic aktive Periode der langen Re- 
gierung Ramses’ II. Die Ptahstele des Jahres 35 aus Abusimbel bekundet, daß zu dieser Zeit 
die Ramsesstadt vollendet, die Tempel dort errichtet und mit Statuen geschmückt sind; in 
Memphis hat Ramses einen Pylon und — archävlogisch bezeugt — cine Säulenhalle als west- 


34) CHR. DESROCHES NOBLECOURT - Сн. KuENTZ, Le petit Temple de Abu Simbel (Le Caire 1968) vol. 1 et 2. 

35) Siehe dazu Lang НАВАСНІ, Features of the Deification of Ramesses 11, AF $ (1969), Chapter 1 und 
D. Wırpung, Géttlichkeitsstufen Pharaos, in OLZ 68, 1973, 549ff. 

36) PM VII 33-37. 

37) PM VII 53-64. Der Tempel von El Sebu'a wird auf Grund der Stelen des Vizekönigs Setau immer 
in das 44. Jahr Ramses’ II. datiert (BARSANTI-GAUTHIER ASAE XI, 1911, 64ff.). Die Stelen waren aber in der 
äußeren Zicgelumfassungsmauer cingelassen und geben damit bestenfalls einen Terminus post quem. 

38 PM VII 84-90. 

3) Mehrfach als „Haus von Millionen Jahren“ benannt: z.B. CHAMP., Mon. 1, 9,2; vgl. auch К. STADEL- 
MANN, MDAIK 35 (1979) 303-4. 

1) Dic intensive Tätigkeit des Vizekönigs Setau im unternubischen Raum könnte unter diesem Aspekt 
verstanden werden. 
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liches Tor des Prahtempels geschaffen”), Die Kolosse am Südtor des Ptahtempels gehören 
der gleichen Zeit an, da auf ihnen Bentanat und Chaemwaset — jedoch nicht als Kronprinz — 
genannt sind !?), 

Bis in die fünfziger Jahre des Königs restauriert Chaemwaset, der 4. Sohn Ramscs’ IL, 
Denkmäler im Land und richtet Sedfeste aus, die bald nur mehr leere Wiederholungen werden“). 
Das erste Sedtest wurde sicher mit großem Pomp gefeiert, mit dem zweiten und dritten in den 
Jahren 33 und 36 erwarb Ramses göttliche Verehrung, die folgenden, bis zum 12. Hebsed im 
63. Jahr werden verkündet, sie erregen Verwunderung und Erstaunen, zuletzt wohl nur mehr 
Resignation und Langeweile. 

Schon in der 18. Dynastie sind in der Folge der Kriege der Thutmosiden Tausende und 
Abertausendc von Kriegsgefangenen und Sklaven aus dem Süden und dem nordöstlichen 
syrisch-palästinensischen Raum nach Ägypten eingeführt und dort seßhaft geworden. Dic 
Kriege Ramses’ Il. und mehr noch der ungeheuere Bedarf an Arbeitern und Sklaven für seine 
weitgespannten Bauunternehmen, das Heer mit seinen ausländischen Söldnern, das Ver- 
langen nach billigen Landarbeitern und Sklaven im Haushalt selbst der kleinen Leute, haben 
diesen Zustrom verstärkt‘). Von Westen her überschreiten seit der Mitte seiner Regierung 
landsuchende Libyer in triedlicher Landnahme die Grenzen**); solange der große alte König 
lebte, scheinen dic gefährlichen Gewitterwolken, die sich an der Nordwestgrenze zusammen- 
ballten, nicht so drohend, vielleicht wurden sie aber auch nicht mehr erkannt, wenn auch 
die Kette von Sperrforts bewcist 4%), daß man dem Andrang noch Halt gebieten wollte. Aus 
den wenig späteren Listen des Pap. Wilbour ist die daraus resultierende Überfremdung Agyp- 
tens klar ersichtlich +). 

Die neue Residenz Piramscs im Ostdelta liegt am Rande Ägyptens, dem weiten offenen 
Delta zugewandt und dem Meer. Theben, die alte Hauptstadt, die glänzende Residenz der 
18. Dynastie, wird trotz der großartigen Bauten Ramses’ 1. — oder vielleicht gerade da- 
durch — zu ciner heiligen Stadt, einer Tempelstadt, zu No-Amun, der Stadt des Amun, in 
der die Paläste der Könige und die Villen der hohen Würdenträger zu verfallen beginnen. 
Der Hohepriester des Amun, Bakenchons, ist uralt wie der König selbst**), der wohl in seinen 
späteren Jahren die weite Reise nach Süden nicht mchr unternommen hat; nach Theben 
kehrt man nur noch zurück, um begraben zu werden. Um den König wird es auch cinsam; 
die beiden großen königlichen Gemahlinnen, Isctnofret und Nefertari sind schon in der zweiten 
und dritten Dekade verstorben; ihren protokollarischen Platz nehmen die Töchter Bentanat‘9), 


41) PM III? Fasc. з; W. FL. PETRIE, Memphis 1 p. 8ff., pl. 2,226. 

*) PM III zig und Goma, op. cit. 35. 

43) GoMAA, op. cit. 27-33. 

4) Herck, Beziehungen 359-390, Asiaten in Ägypten wahrend des NR. 

45) Erwähnungen von Libyern auf den Tanisstelen, J. Yovorre Joe. cit., Stèle II, Kemi X, тодо, бой. 

48) A. H. GARDINER, Egypt of the Pharaohs 270. LA 3, 1021-22. 

47) A. Н. GARDINER, Wilbour Pap. Commentary 80-81; vgl. auch Hee, Beziehungen 346-47. 

48) Zu Bakenchons siehe M. PLANTIKOW-MUNSTER, Die Inschriften des B3k-n-bnsw in München, in Z AS 95, 
1969, 117. Zum Alter des Hakenchons, BIERBRIER, in JEA 58, 1972, 303 ff. und Hrıck in MD А/К 37, 1981, 
226-28 Anm. 9. Der Bau des Tempels „Ramses, geliebt von Amun, der die Bitten erhört‘‘ (BARGUET, femple 
d Amun 223f1.), den Bakenchons für Ramses errichtet, fällt damit in die spätere Zeit. 

4) Schon in Abusimbel im ersten Saal auf dem dritten südlichen Pfeiler, also noch vor dem Ende det 
dritten Dekade, CDE A Abou Simbel, f. ae, 
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Henutmire 5°), Nebtawi und Meritamun und seit dem Jahr 34 auch die Hethiterprinzessin Neferu- 
maatre ein; nur Bentanat hat die Regierung ihres Bruders Merenptah erlebt. Der Kronprinz und 
älteste Sohn Amunhirchepeschef (var. Sutechhirchepeschef bzw. Amunhirwenemef) 5) stirbt wohl 
gegen Ende der dritten Dekade oder Anfang der vierten. Thm folgt in der Würde des Kron- 
prinzen der zweite Sohn Ramessu, spätestens für das 4. Hebsed im Jahr 39 in Gebel el-Silsele 
bezeugt?) und nach dessen Tod — vielleicht erst nach dem Jahr 52 Ramses’ II. der bekannteste 
Ramsessohn, Chaemwaset, der aber wohl nur wenige Jahre dieses Amt bekleidete und es nach 
seinem Tod auf seinen Bruder Merenptah vererbte, den ı3. Sohn, der Reihenfolge der Geburt, 
nicht aber der Würde nach, denn als dritter Sohn der Hauptgemahlin Isetnofret stand er an 
fünfter Stelle in der Thronfolge*). 

Die Überfremdung, die innere und äußere Stagnation der letzten Jahrzehnte, das Nach- 
lassen der Wachsamkeit gegenüber der sich gefährlich verändernden Situation in den Nachbar- 
ländern, konfrontiert Ägypten nach dem Tod des großen Königs jäh mit Kriegen und 
Schlachten, in denen es um die Existenz des Kernlandes Ägypten selbst ging. Ramses II. ist 
in seinem 5. Jahr noch weit nach Syrien gezogen, um im Krieg gegen die Hethiter das 
ägyptische Weltreich zu erhalten. Sein Sohn Merenptah hat im 5. Jahr eine verzweifelte 
Abwehrschlacht gegen die tief ins Delta eingedrungenen Libyer zu schlagen: der Sieg rettet 
Ägypten nochmals, wehrt die Unterwanderung durch libysche Stämme aber nicht mehr ab. 
Knapp so Jahre später sind die Reste des Großreiches auf asiatischem Boden verloren und 
Ramses III. wehrt mit letzten Kräften den Ansturm der Seevölker in einer kombinierten Land- 
und Seeschlacht an der Nordostgrenze Ägyptens>*) ab, auch die Libyer müssen nochmals von 
ihm an kriegerischen Eroberungen gehindert werden. 

Es wäre nicht gerecht, wollte man die Schuld für all diese Katastrophen und den Nieder- 
gang in der zu langen Regierung des großen Ramses suchen. Die Wanderbewegung der 
libyschen Stämme im Westen und der Seevélkersturm im Nordosten sind universale Ge- 
schehen, die unabhängig davon und fern von Ägypten ihre Ursprünge hatten; doch haben ohne 
Zweifel die trügerische Ruhe der letzten Jahrzehnte Ramses’ 11., die darin blühende, aber un- 
schöpferische Bürokratie und die zunehmende Verfremdung aller Schichten, besonders der 
herrschenden, den raschen Verfall und das Ende einer zweitausend Jahre alten schöpferischen 
Kultur beschleunigt. 

Dennoch strahlte der Ruhm des großen Ramses noch; sein Name erwies sich als so 
groß, da in dem letzten Jahrhundert des NR neun Könige den Namen Ramses wic einen Titel 
annehmen, und daß noch heute der Name Ramses bekannter ist als der der Pyramidenerbaucr 
und selbst der des „goldenen Pharao“ Tutanchamun. 


зо) Zu Henutmire als Tochter und Gemahlin Ramses’ II. vgl. den Beitrag Н. Sourouzıan oben S. 445 
Note 3. 

51) F. GomaÀ, op. cif. 8-11. 

53) Е, СомлА, op. cif, 129 Abb. 29. 

53) Es ist ein altes Mißverständnis, wonach Ramses II. seine 12 altesten Söhne überlebt habe und erst der 
13. ihm auf den Thron gefolgt sei. In der Thronfolge zählten nur die Söhne der Hauptgemahlinnen Nefertari 
und Isctnofret, wahrend in den Prinzenlisten die Prinzen nach dem Alter dargestellt wurden. 

54) R, STADELMANN, Die Abwehr der Seevülker unter Ramses IIT., in Saeculum 19, 1968, 1564. Die dort ver- 
tretene These, daß Ramses III. die Seevölker unmittelbar an den Grenzen Ägyptens abgewehrt hat, wird neuer- 
dings auch von Herck geteilt, W. Herck, Beziehungen Ägyptens und Vorderasiens zur Agdis bis ins 7. Jh, v. Chr., 
Erträge der Forschung, Darmstadt 1979, 141. 


Süß ist die Wahrheit 


Von Bruno H. STRICKER 


„Man kann die Tatsache", sagt Plutarch’), „daß alles auf das Wort?) zurückzuführen 
ist, auch von den Agyptern selbst vernehmen. Denn am neunzehnten Tag des ersten Monats, 
wenn sie cin Fest zu Ehren des Hermes feiern?), essen sie Honig und eine Feige, und dazu 
sagen sie: ‚Süß ist die Wahrheit‘1)%, Daran denkt wohl Porphyr5), wenn er über die rei- 
nigende Wirkung des Honigs spricht: „Man reinigt mit Honig auch die Zunge von aller 
Sünde*. Am neunzehnten Tag des ersten Monats wurde das erhahene Haupt des Gottes 
Osiris in Abydos gefunden?) Am selben Tage schlichtete Thot, der Ägyptische Hermes, 
den Streit zwischen Horus und Seth’). Dieses Datum fällt im Alexandrinischen Kalender auf 
den sechzehnten September, also kurz vor die auf den fünfundzwanzigsten festgelegte 
Herbst-Tagundnachtgleiche. Obwohl der Tag in die zweite Hälfte des ägyptischen Monats 
fiel, ist der Gedanke nahclicgend, daß er als vorbildlich galt und die Reinigung der Zunge 
mit Honig — Honig, dessen Greuel die Lüge ist?) — die Reinigung der Gesinnung während 
der darauftolgenden ‘Tage des Jahres bedeutete. 

Dic Juden beginnen im Herbst den Neujahrstag mit ciner Mahlzeit, welche am Abend 
zuvor mit cinem Vorgericht anfängt, das aus cincm mit Honig gesüßten Apfel besteht, und 
dabei sagen sie: „Möge das neue Jahr süß für uns sein!“ Dies wird, soviel ich weiß, zum ersten 
Mal zu Anfang des 14. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung schriftlich erwähnt?). Vermutlich 
ist diese Sitre aus dem Alterrum überliefert. In diesem Fall haben die Verfasser von Mischna 
und Talmud sie übersehen oder haben Gründe gehabt, sie zu verschweigen. Die Alternative 
wäre die Annahme, daß die Juden sie von den Völkern, in deren Mitte sie nach der Diaspora 
verblieben, übernommen haben, namlich den Agyptern, Persern und anderen. 

Der bekannten Studie über die Chronologie der orientalischen Völker von Ar-BIRÜNI 
(973-1050 A. D.) kann man entnehmen, daß die Perser einer ähnlichen Sitte huldigten: ,,Die 
Wahrsager!*) behaupten: ‚Derjenige, der am Morgen des Neujahrstages, bevor er zu sprechen 
anfängt, dreimal Honig schleckt und drei Stücke Wachs in Rauch aufgehen läßt, findet Heilung 


1) Puur., De Is. et Osir,, 68. 

2) Text: Ayo. 

з) Das Datum wird bestätigt in: OZP, Medinet Habu III: The Calendar, the ,,Slaughter House“ and Minor 

1) Text: YAuxú 1] aan tera. [Records of Ramses 111, Chicago, 1934, laf. 153 und 154, Nr. 686. 

®) Porphyr., De Antr. Nymph., 15. 

в) P. Jumilhac, В, ПІ zo-IV 1, Vignette B III rechts. 

7) P. Jumilhac, A, XVI 23. 

°) Flieratische Papyrus aus den Konighchen Museen zu Derlin, Leipzig, 1890-1909, Band L (Ritual fur den 
Kultus des Amon), Taf. VII, Z. 6. Vgl. Pyr. 1306c; Hom., Hymn. IV in Mercur., 560-561. 

9) JAKOB BEN ASCHER (1283-1340 A.D.), Arba‘a Tarim, Teil I, Orah Hajjim, Nr. 583: 1% woy v1nnn 
прагр. 

10) Text: ashdb an-najrangat. 
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seiner Qualen‘!!)“. Etwas weiter steht: „Es war Gewohnheit, daß die Leute einander am 
Neujahrstage Zucker schenkten. Der Grund war, wie Adarbàd, Mobad!?) von Bagdad, ver- 
meldet, dal} das Zuckerrohr während der Regierung von Gam(Sëd)!#) am Neujahrstage ent- 
deckt wurde, nachdem es his dahin unbekannt gewesen war, Der (König) sah, dal} cin sattiges 
Schilfrohr Feuchtigkeit ausgeschieden hatte, kostete es und fand es sehr süß. Dann ordnete 
er an, es auszudrücken und Zucker davon zu bereiten. Der war am 5. Tag fertig, und man 
schenkte ihn einander. Dasselbe geschah beim Fest der Herbst-Tagundnachtgleiche“ 14). Noch 
weiter heißt es: „Die Wahrsager !?) sagen: ‚Derjenige, der am Morgen dieses (Ncujahrs)tages, 
che cr zu sprechen beginnt, Zucker kostet und sich mit Olivenöl einreibt, bleibt während des 
ganzen Jahres von allen Heimsuchungen verschont‘ wa", Das Persische Neujahr fällt auf dic 
Frühjahrs-Tagundnachtgleiche!?). Auf dieses Datum ist die Sitte verschohen worden. Aber 
auch zur Herbst-Tagundnachtgleiche schenkte man einander Zucker und das kann unter Be- 
rücksichtigung der ägyptischen Parallele der ursprüngliche Neujahrstag gewesen sein. 

Die Sitte wurde bei den drei erwähnten Völkern in gleicher Weise an den Anfang des 
Jahres plaziert. Der Anfang des Jahres ist in kosmischer Auttassung das Schöpfungsereignis. 
Der von Plutarch angeführte Aóyoc ist also das Schöpfungswort. Das erhabene Haupt des 
Gottes Osiris ist im selben Sinne der Himmel!?). „Die verborgene Seele, die ihr Haupt aus dem 
Urwasser hob, ganz allein, ohne ihresgleichen", wird die Sonne in einem ‘Text von 1heba- 
nischer Herkunft genannt!®). So wie die Sonne entstand, wird vordem auch der Himmel ent- 
standen sein. Der Streit von Horus und Seth war wohl nichts anderes als der Streit um den 
Besitz der urzeitlichen Erdinsel°). 

Dic Süßigkeit der Feige war sprichwértlich®!). Einige jüdische Kommentatoren identi- 
fizieren die Feige mit der Frucht, die durch Eva im Paradies vom Baum der Erkenntnis ge- 
pflückt und Adam angeboten wurde??). Der Apfel als solcher kommt in der antiken jüdischen 
Überlieferung nicht vor. Er kann aber im Mittelalter an die Stelle der Feige getreten sein. Die 
Athener machten während des Festes der Plynteria einen Kuchen von getrockneten Feigen, 
der feierlich herumgetragen wurde®). Das Fest wurde einige Tage vor dem Datum des 


пу Ar-Binöni, 4/4 Hir al-Bägija, S. 215,22-216,2 (Sacııav). 

13) Zoroastrischer Hoherpriester. 

19) Mythischer König aus der Urzeit. 

14) Ar-Birünf, а.а. О., S. 216, 9-13 (SAcHau), 

18) Siehe Note ro. 

16) AL-BiRUNI, 4.4.0., S. 217, 9-10 (SACHAU). 

17) В. Н. STRICKER, Camephis, Amsterdam und Oxford, 1975, S. 11, Note 73. 

18) Ipem, De Ark des Verbands, Amsterdam und London, 1971, S. 7-8. 

19) K, SETHE und O. FIRCHOW, Thebanische Tempelinschriften aus Griechisch-Römischer Zeit, Berlin, 1957, 
S. 70, Nr. 844; Torenbuch, LX X XI, Vignette. Vgl. Rgweda, VI 16,13: „Dich, Feuer. ricb der Feuerpriester 
aus der Lotusblumc, (dich rieben) die Priester aus dem Haupt der ganzen Welt“. Kommentar hierzu, Satapatha- 
brahmana, VI 4, 2, 2: „Die Lutusblume vertritt die Gewässer, der T’euerpricster den Atem (raza); denn der 
Atem har das (Feuer) im Anfang von den Gewässern aus angezündet‘, und zwar „vom Haupt dieses alles 
aus“. 

20) Vgl. Oudheidkundige Mededelingen, Band LIX-LX, Leiden, 1978-1979, S. 297-301. 

ZEN “Richt: TASTI, 

22) Test. Ad., Ш 13-14 (RIESSLER); Apoc. Mos., X X 4-5; Talm. Babl., Beräk., 40a; Idem, Sanhedr., 70b; 
Midr. Genes. Rabb., XV 7; Маг. Pesigt. de Rab Kahan., X X 6; Midr. Pesiqt. Rabb., XLII Die Feige 
erhöht die Weisheit: Midr. Pred. Rabb., V io, 1. 

?5) Porphyr., De Abstin., 117; Hesych., Lexic., sub voce 'Hyrzrpix; Phot, Lexic, sub voce cad.; 
Etym. Magn., sub vocc "Hynropix. 
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Hochsommers, auf das die Arhener den Jahreswechsel bestimmt hatten?®), gefeiert. Der 
Grund, магшп sie die Feige so behandelten, war, daß die Ahnen, dic als Autochthonen nach 
der Schöpfung direkt aus der Erde gewachsen waren, sich von Feigen ernährt hatten?5). Der 
Ort, wo der Feigenbaum stand, der ihnen seine Früchte geschenkt hatte, wurde in Arhen als 
Heiligtum verehrt). In Ägypten müssen ähnliche Mythen bestanden haben. 


24) Aristot., Hist. Anim., 543b (“ExarupBarwv). 
25) Athen., Dipn., p. 74d; Note 23, hier oben. 
38) Athen., Dipn., p. 74d. 


Aton Studies 
By Saren TAWFIK 


6. Was Nefernefruaten the Immediate Successor of Akhenaten? 


Dr. Lapis HABACHI shows a special interest in the reign of king Akhenaten. He devoted 
more than one article to that period?). I am very happy to pay him tribute here. 

In her recent article about “ A&henaten’s Successor" ?) Mrs. JULIA SAMSON attempted — what 
J. R. Harris tried before in three individual articles?) —to prove “that there is as yet no 
valid evidence that a youth called Smenkhkare existed. Without any proot that there was a 
kingly youth called Smenkhkare, the supposition that Meritaten married this youth and suc- 
ceeded her father, needs to be treated with great reserve" 4). 

It seems chat my two articles “The reserved Aton in the long name of Nefertiti” and “Back 
again to INefer-nefru- Aton" 5) in which most of her questions are treated excaped her attention. 
I see myself obliged to refer to the tacts discussed there. 


Mrs. SaMsON's argument rests upon certain assumptions: 


“Although the name of Smenkhkare appears no-where on the Hermopolis blocks recent 
mis-attributions continue, Nefertiti’s long name. Nefernefruaten-Nefertiti, appears repeatedly 
on the blocks. One inscription reads Nefernefruaten-wry (beloved), (described as Smenkhkarc) 
in a cartouche from which the base is broken away where Akhenaten's name would have 
been. With Neternefruaten-Netertiti repeatedly carved on the blocks it is recognisably un- 
likely, indeed hardly credible that another regal figure would use it in a cartouche as Nefer- 
nefruaten mry Akhenaten, simultancously with the Great Queen, especially in view of the 
importance of their name to a person hoping for eternal life. The title "Son of Re” used on 
this block, was used by queens who reigned as kings in ancient Egypt, notably Hatshepsut 
and Tawosret? 8). 

On the above mentioned block, which Mrs. Samson interprets, we find the following 
inscriptions?) (Fig. 1) 


1) “Taria from the reign of king Akhenaten’, MDAIK 20 (1965) pp. 167-190: “Akhenaten in Hermopolis”, 
in Beiträge Bf 12 (1971) pp. 35-45; “Unknonn or little known Monuments of Tuiankhamun and his Viziers” in 
Glimpses of Ancient Egypt, Studies in the Honour of Н. W. Farman, ed. by J. RurrLe and others, Warminster 


3) GM 32 (1979) рр. 53—58. (1979, pp. 32-41. 
3) GAI 4 (1973) pp. 15-17; AcOr 35 (1973) pp. 5-13; ibid. 36 (1974) pp. 11-21 and sce also GAL 11 (1974) 
© CM 32 (1979) р. 55- (Pp. 9-10. 


5) MDAIK 29-1 (1973) pp. 82-86; MDAIK 31-1 (1975) pp. 159-168. 


*) GM 32 (1979) р. 54. 
?) G. Кога, Amarna-Relicfs ams I Termopolis, Vildesheim (1969), pl. 19 (826 МІША), 
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т. 8 Re nfr nfrw itn |11111 
2. ЭР nsw n bt fl Lee € oh d 
3. n ps din 


This means “the son of Кее Nefernefruaten ////// (and) the daughter of the king of his 
body [his beloved Ankhes| enpaaten". 

The extraordinary feature of the long name of Nefertiti “Nfr nfrw ttn nfri-lj.tj" is that the 
name Aton occurs always—over зоо times — reversed’). 

J. A. Wnison believes that “the ‘Aton’ clement [which was] written first for reasons of 
honor, was regularly emphasized by a backward writing. Neferncfru- and Nefert-iti are nor- 
mally written facing in the same direction as the figure of the Queen, —|which appcars as 
determinative at the end of her cartouche} — but Aton is written backwards and facing her. 
First, the addition of the new name |Nfr zfrw itn] was a dogmatic assertion of a religious 
nature similar to the doctrinal proclamation made by a king when he assumed his praenomen 
at his accession. Second, the Aton graciously faces the Queen in her cartouche, an extraordinary 
honor. ‘l'hird, the reversed writing in a cartouche is so unusual that it stands out in the texts 
with an emphasis like capitalized letters in modern writing’’®) (Fig. 2). 

Evidently Mrs. SAMSON did not examine both Nfr-ufrw-itn names of Nefertiti (Fig. 2) and 
Smenkhkare (Fig. 3) thoroughly enough, because if she had done so, she would have noticed 
that on the above mentioned block (Fig. 1) the word Aten—which stands in honorific trans- 
position at the top of the cartouche —is not reversed as is usually the casc in the Nfr-nfrw-tin 
name of Smenkhkare 19), 

It is clear now that on the above discussed block (Fig. т) we are facing the Nfr-nfrw-itn 
name of Smenkhkare and not that of Nefertiti. So without any doubt we have two different 
names of Nfr-nfrw-itn, one belonging to Nefertiti with its reversed Aten (Fig.z) and the other 
onc with its normal writing belonging to Smenkhkare (Fig. 5). 


lig. 1 


*) S. TAWFIK, The reversed Aton in the long name of Nefertiti, in MDAIK 29-1 (1973) p. Raf. 

9) J. Wırson, in /N ES 32 Nos. 1-2 (1973) p. 238. 

19) J. R. Harris, in AcOr, 36 (1974) p. 13 fig. та (strip), fig. 1a (knobs) fig. tb and p. 17 fig. га (strip) 
fig. za (knobs); figure 3 should be thoroughly examined for its unusual writing; S. TAwrrk, in MDAIK 31-1 
(1975) p. 166f. 
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Fig. 5 


Following J. R. HARRIS, Mrs. SAMSON believes “that there is as yet no valid evidence 
that a youth called Smenkhkare existed" !?). 

Again, it is a pity that Mrs. SAMSON does not know (or prefers to ignore) MDAIK, where 
the present writer discussed in detail the most striking piece of evidence for the physical 
caistcuce of Suincuklikarc ""). 

'The wall decorations in the tomb of Meryre II at Amarna — one of the latest ol the Amarna 
tombs — illustrate the development of Akhenaten's family to its latest stage. This is the only 
tomb where Akhenaten, Nefertiti and their six daughters were presented, i.e. apparently existed 
during the time of its painting, because one scene shows only three daughters 13), another scene, 
in which Akhenaten is rewarding Meryre, depicts five daughters!*), and in a third scene we can 
see Akhenaten and Nefertiti with their six daughters 15). 

Tt should Бе noted that this is the only Amarna tomb where the names of all six 
daughters are inscribed and also the only tomb where we can find the presentation of the fifth 
and the sixth daughter with their names Nefernefrure and Setepenre respectively. We may 
assume, therefore, that the fitth and the sixth daughter were born during the time when this tomb 
was being painted. The same tomb also provides a unique scene in support of the physical 
existence of king Smenkhkarc. On the south wall of the main hall Akhenaten and Nefertiti 
arc to be seen with their five daughters rewarding Мсгугс II, the owner of the tomb!9). On 


1) GM 32 (тото) p. 55. 

12) S. Tawrır, in MDAIK 31-1 (1975) p. 167f. 

19) N. De С. Davies, Amarna Il pl. XX XII. 

14) Jbid., pls. XXXII, XX XIV. 

15 Ibid. pls. XX XVII, XXXVIII and D. B. Reprorp, Akhenaten Temple Project, Warminster 1976, 
p. 88, table 17. 

16) Davies, Amarna Il pl. XX XIII. 
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the north wall, in a hastily executed scene in different style, a royal couple is represented, iden- 
tified by the cartouches with king’s prenomen ‘#4 bprw r and king's nomen улл} kè r dsr 
bprw and the great wife of the king (bmt nsw wrt) Mercraten, also rewarding Meryre??). This tomb 
is a prima facie evidence for the fact that Akhenaten died before the tomb was finished, and 
therefore Meryre was inclined to register the new royal couple on the undecorated wall at 
the time of the death of Akhenaten, exactly as Ramose did before (tomb 55) at Thebes!*). 

Mrs. Samson wonders why “although cited as such, the name Smenkhkare does not 
appear on the Dron. coregency stela, where it is Nefernefruaten; nor in the tomb of Perc at 
Thebes, where it is Nefernefruaten; nor at all on the hermopolis blocks found at Hermo- 
polis..., nor of course on the un-named figures of the Pase stela... etc.” 1%), The explanation 
is simple. The reason is that the above mentioned monuments or objects were carved or inscribed 
after the king had changed his nomen from Smenkhkare to Nefernefruaten—(in its normal 
writing)—and theretore, the new name was inscribed on the above mentioned objects instead 
of the old one, parallel to what his father-in-law, Akhenaten, had done when in year six of his 
reign he had changed his nomen from Amenhotep (IV) to Akhenaten”). So, if for the 
‘Egyptologist’ it is understood that Akhenaten is another name for Amenhotep (IV), it 
should equally be clear that Nefernefruaten is another name for Smenkhkare. Besides, the 
change of names provides a help tor dating. 

Mrs. SAMSON continues "As we know, Meritaten and at least one of her sisters as young 
children held the title of daughter and wife to their father, which must therefore be regarded 
as honorific for royal daughters" a, The opinion of Mrs. Samson—in which she followed 
W. HuLcx®)— seems defensible up to a point, because it we can consider the title bat nsw as 
honorific, we can not accept the two ‘granddaughters’ 23) of Akhenaten as honorific, too. 

Finally she arrives at the conclusion that “On Akhenaten’s sarcophagus Nefertiti is the 
only regal figure at his death, where, had there been another coregent, Nefertiti's names and 
portraits would surely have been replaced during the coregency ?*). 

Nefertiti’s names and portraits on the sarcophagus have nothing to do with coregency; 
these figures and cartouches of Netertiti prove her extraordinary prestige and her unrivalled 
religious position which was discussed before in detail by J. Wırson?®) and the present writer 26). 

It is known that in the late 18th Dynasty the exterior of the sarcophagi was placed under 
the protection of the four goddesses: Isis, Nephthys, Neith and Selkis, who surrounded the 
buried king with outstretched wings (for example the sarcophagus of Tutankhamon and the 
sarcophagus of Haremhab). But it should be noted that only in the reign of Akhenaten the 


1) Ibid., pl. XLI and D. B. Reprorv, History and chronology of the eighteenth Dynasty of Egypt, Toronto 
1967, p. 175 n. 36. 

19) 5. Tawrık, in MAD ATK 31-1 (1979), р. 167f. 

1) GM 32 (1979), p. 53. 

20) S, Tawrıx, in MD AIK 32 (1976), р. 217. 

21) GM 32 (1979), р. 55. 

22) Chronique d" Egypte NLIV (1969), p. 23H. 

23) D. B. REDFORD, Akhenaten Temple Project, Warminster (1976), p. goff., table 18 under Meretaten 
tasherit and Ankhesenpaaten tasherit: J. WILSON, in ЛМЕ 32 (1973) Nos. 1,2 p. 235f. 

2) GM 32 (1979), р. 56. 

9) JNES 32 (1973), Nos. 1,2 pp. 236-241. 

? MDAIK 29.1 (1973) pp. 82-86. 
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figure of the Queen, namely Neferriti, wus placed ut euch esterior corner of the sarcophagi 
instead of the above mentioned goddesses. Nefertiti does not only appear on the four exterior 
corners of the reconstructed sarcophagus of her husband Akhenaten?”), but she was also 
presented on a corner of a fragmentary granite sarcophagus belonging to one of her daughters 28), 
i. e. before the death of Akhenaten. If Nefertiti was represented at each exterior corner of this 
sarcophagus, which is very likely, we can assume that Nefertiti was replacing the above men- 
tioned four goddesses in protecting her dead daughter and husband. 

It is self-evident that Nefertiti is here considered as a goddess not as mother or wife or even 
—as Mrs. SAMSON bclieves — as coregent??), 

J. WILSON raises the question “Does Nefert-iti here merely substitute for a goddess who 
was proscribed by the Amarna religion, or was she a goddess in her own right?" 99). Without 
any doubt, the figures of Nefertiti and her names on the four corners of the above mentioned 
sarcophagi constitute a prima facie evidence for her unique religious position but have no 
bearing at all on the question of the coregency. 

In any case, the most striking feature of Mrs. SAMSON'S article is the absence ot any 
physical evidence since even the proofs she has given in support of her assumptions are 
invalid as shown above. I can only repeat my hope that I have proved sufficiently (for the 
second time) that Nefertiti and Smenkhkare were two distinct persons of different sex, bearing 
different names. 


2?) С. Martin, The Royal Tomb at El-Amarna (Amarna VII part I, EES 35), London 1974, p. 15, pl. 19 
(corner b, d) and pl. zo, Nr. 2. 

28) K. Lance, König Echnaten und die Amarna-Zeit, München (1951), pl. 52 and p. 141 Nr. 52: JN ES 32 
(1973) Nos. 1,2 p. 239 and note 25; MD.AIK 29,1 (1973), p. 84. 

29) Do we have any king's sarcophagus with the representation and the names of the coregent? 

9) JNES, op. cil., p. 239. 


Raccords 


Par DOMINIQUE VALBELLE 


(Tafel 78) 


Il est, à Deir cl-Médineh, une catégorie de monuments que je ne connais pas ailleurs: des 
siéges en calcaire inscrits au nom de leur propriétaire. Certains ont été recueillis dans la zone 
des chapelles, au Nord du site!); les autres étaient scellés dans la magonncric des cahutes du 
col de la Vallée des Rois?) 

Le siège que jc me propose de reconstituer ici s'est trouvé brisé et ses fragments dispersés 
(ГІ. 78, fig. 1). L'un d'eux, rapporté en Italie раг E. SCHIAPARELLI®), est conservé au Muséc 
de Turin sous le numéro 50252 et publié par M. Tost et A. Roccart (Stele e altre epigrafi di 
Deir el- Medina, 1972, p. 206). Les cinq autres ont été découverts au cours de plusieurs cam- 
pagnes de fouilles menécs par B. BRUYÈRE pour le compte de l'IPAO ct sont maintenant réunis 
dans le magasin 12 dc Deir cl-Médinch: deux fragments, mentionnés dans lc rapport sur le 
secteur du temple (FIFAO XX/2 (1935-1940), 1952, p. 141, n? 377), ont été ramassés dans 
“Ja région des tombes 1423, 1433 et des maisons construites au-dessus d'elles"; ils portent 


la marque E " 40 (= Est du temple 1940); un troisieme fragment est reproduit dans le volume 
concernant le village (FIFAO XVI (1934-1935), 1939, pl. X XIV) et vraisemblablement cité 


sous unc copic erronée comine provenant de la partie Ouest du village du cul (vp. cét., p. 557); 
le dernier fragment, marqué au signe du temple, est inédit. 

Le monument est en calcaire; il mesurait 49 cm de large, 31 cm de profondeur et 14 cm 
d'épaisseur. Il est concave et seule la surface quadrangulaire décorée est parée, les autres faces 
étant cachées lorsque le siège était scellé dans la banquette de brique crue prévue à cet effet). 
Le décor reproduit clairement les assemblages de planches des sièges en bois). Les in- 
scriptions sont réparties sur lc pourtour et les trois colonnes centrales. La gravure des signes 
est assez maladroite. 


1) Cf. FIFAO X (1951-1952), 1954, p. 57 sq. et M. Tost et A. Roccari, Stele ez altre epigrafi di Deir 
el-Medina, 1972, p. 204, not. premessa. 

D FIFAO XVI (1934-1935), 1939, p. 350 et 354 sq. pl. XX XIX- XL. 

9) Je remercie vivement M. S. Curto, conservateur en chef du Musée de Turin et A. Roccarı de m'avoir 
autorisée à faire un fac-similé de ce fragment, voici quelques années. 

4 FIFAO X, p. 58, fig. 43 ct 44 ct M. Tost et A. Roccarı, op. cit., p. 361, bas. 

5) On retrouve ce décor sur d'autres fragments de sièges encore inédits. 
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Lcs inscriptions: 


КАДЫ mite gn то ett s dr 
Pm NL, RR UE 
RO WEM YU 
—Ww GUT 


colonnes centrales 


(PILL А ib iza_ B SEDE 


ЭЧ ' Wil ае 
WDA, x HD ul A 


Traduction: 


pourtour: “Beau siége (a), reste a ta place, solide (b) dans chaque (c) maison, sur terre, 
pour (d) le ka du sedjem-(‘ach)dans la Place de Vérité Néferhotep, justifié, son fils..., son 
fils Khar[em]noun, justifié. Beau siège (a), le coeur (e)... [Zmy]- Ouret (f)... nourrice (g), 
sain (h)... bonne santé OI". 


colonnes centrales: “Pour le ka du sedjem-(‘ach dans) la Place de Vérité Néfcrhotep, 
justifié, son père, le sedjem-(fach dans) la Place de Vérité Kharcinnoun, justifié, son frere, 
Maa(eniynakhtouf . . ., son fils, Pa[neb]‘akou (j), justifié”. 


Conunentaire: 


a) L'expression 2757 nfr est la plus fréquemment employée sur ces sièges (Turin 50248, 
50255, 50258, FIFAO XVI, p.354 et 356 ct un fragment inédit); elle s'emploie in- 
différemment seule ou dans la formule ду p? Ae? nfr (cf. A. Erman, NG $688, Anm.); 
on trouve aussi: 47757 n.k. On est tenté d'effectuer un rapprochement avec l'emploi de cette 
même expression bay nfr sur des montants de portes d'habitations du Delta, signalé par 
J. BERLANDINI au 2ème congrès international des égyptologues: “Portes d'édifices privés et 
de bâtiments de service. Problèmes de typologie”. Si, dans le cas présent, notre expression ne 
doit en aucune facon étre mise en rapport avec l'idée de "mariage", les sièges inscrits nc 
concernant apparemment que des hommes dans l’exercise de leur fonction ou de leurs 
dévotions, elle pourrait, en revanche, désigner le personnage plutót que le meuble. 

b) Sur l'emploi conjoint de » et rwd, cf. Wb. II, p. 412,7. 

c) Le signe gravé est un zb, mais un & n'est pas à exclure, si l'on tient compte de la mauvaise 
qualité de l'exécution. Les traces entre rwd et pr pourraient être celles d'un m. 


*) Les deux inscriptions sont séparées par un signe ankh endommagé. 
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d) іл est mis pour 7. 

c) Le cocur est, plusieurs fois, mentionné dans ces inscriptions (Turin 50248, 502507) et 
50255), mais le contexte est souvent lacuncux. 

f) Imy-Ouret, désignation de la nécropole thébaine, parfois matérialisée sous les traits d’une 
déesse, ou identitiée à Meresger: se rencontre sur deux autres sièges (ТЕЛО XVI, p. 354 
et 356). 

g) Noter la présence d'un second £ apparemment superflu. 

h) Le contexte est trop lacuneux pour qu'il soit raisonnable de donner un sens à l'ensemble 
de ces mots isolés. Mnet md?! pourrait constituer un nom propre; mais, outre que la 
deuxicme formule gravée sur ces monuments semble concerner une ou plusieurs divinités, 
ce scrait la seule mention de femme dans ces textes (voir supra, note (a)). 

i) La couronne rouge incomplete sépare la fin des deux inscriptions du pourtour; on comprend 
mal sa signification à moins qu’clle soit unc déformation du signe de l'abstrait disposé 
verticalement. 

j) L'identité du personnage est bien établie (O.CGC 25340). Les traces subsistant sur la 
pierre ne peuvent guère se lire différemment; on doit pourtant noter que cette orthographe 
Ар n'est attestée qu'à partir de la 226mc dynastie (Wb. I, p. 232) ct souligner la présence 
du Z du féminin. 


Ce siège encore incomplet malgré les raccords mentionnés précédemment fait partie des 
rares monuments en pierre portant une inscription hieroglyphiquc de la гоёте dynastie, dé- 
couverts sur le sitc") ct la famille évoquée ici peut étre suivie, à travers divers documents, de 
la fin de la 19ème dynastie au début de Ја zo&me dynastie”). 


7) Le signe lu comme lc vase rond pourrait étre un coeur schématisé comme sur les autres siéges cités. 

8) La raréfaction des inscriptions hiéroglyphiques à la 2оёте dvnastie est compensée par le volume de la 
documentation hiératique: cf. CH. Bonnet et D. VALBELLE, B/FAO 75, 1975, p. 435. 

9) Cf., en dernier lieu, M. L. BIERBRIER, The Late New Kingdom in Egypt, 1975, p. 29. 


ТЫ - Ein bisher unbekanntes altägyptisches Май? 


Von MIROSLAV VERNER 


(Tafel 79) 


Im Verlaufe der Grabungen in der Ptahschepses-Mastaba in Abusir sind zahlreiche histo- 
rische Zeugnisse gefunden worden, u. a. auch cin Komplex sog. Baugrattiti auf den Kalkstein- 
blócken des freigelegten Kerngemáucrs. Dieser Komplex als Ganzes stellt sehr wertvolles 
Quellenmaterial dar, und zwar einerseits für die Erforschung der Bauweise der Ptahschepses- 
Mastaba, andererseits für die Erforschung der Organisierung der Bauarbeiten. Zu diesem 
Zweck, aber nicht nur dazu, ist eine genaue fotogrammetrische Dokumentation der gesamten 
Mastaba angelegt worden, die für die Auswertung der Baugesetzmäßigkeiten und in einigen 
Fällen auch für die Interpretation der sog. Baugraffiti schr wichtig ist. Unter diesen Bau- 
graffiti befinden sich auch zwei Zeugnisse, beide von Prof. Z. ZAna 1968 entdeckt, eines 
bislang unbekannten altägyptischen Maßes, das mit dem Zeichen für Sandalen geschrieben 
wurde (eine vorläufige Information dazu gibt M. VERNER, Inscriptions and Marks on Masonry 
Blocks in the Mastaba of Ptahshepses, in: Preliminary Report on Czechoslovak Excavations in the 
Mastaba of Ptahshepses at Abusir, Prague 1976, 75-84). Das Graffito H-E/6-7 (Taf. 79a) 
wurde im Raum Н, dem sog. Schiffsraum mit gewölbter Nordwand, an der nach Westen 
gehenden Stirnseite der Ostwand gefunden. Besagtes Graffito fand sich auf dem zweiten 
Block von Norden, von der gewölbten Nordwand aus gezählt, in der sechsten Reihe von 
unten. Ursprünglich war es mit dunkelroter Farbe geschrieben, die heute schon beträchtlich 
verblaBt ist. 


mb s, 10702) 5 
„5 Ellen, 5 Fuß(?)“ 


Das Graffito H-N/3-4 (Taf. 79b) stammt cbenfalls aus Raum Н. Es fand sich auf 
der nach Süden zugewandten Stirnseite der gewólbten Nordmauer. Das Graffito ist auf dem 
4. Block von Westen in der dritten Reihe von unten angebracht, also fast an dcr gróDrcn Aus- 
hóhlung der Wand. Ursprünglich war es dunkelrot geschrieben, doch ist dic Farbe heute 
schon beträchtlich verblaßt. 


42 (?) 

19 tht (?) 5 

18 

42 (?) 

19 ЧО)" 


18 
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Erwähnenswert sind sicherlich zwei Umstände, die wir bei beiden Graffiti antretten. Zu- 
nächst ist es die gleiche Anzahl des Maßes „Fuß“, d. h. 5. Hicr mag es sich vielleicht um einen 
Zufall handeln, da im [alle des Graffito H-E/6-7 das Maß ,,5 Ellen“ besagter Maflangabc 
vorausgcht, im Falle des Graffito H-N/3-4 hingegen andere Zahlenangaben voranstehen. 
Nichtsdestoweniger kann die Zahl 5 in Verbindung mit dem Wort Abr — welches in Hin- 
blick auf den Kontext vor allem des Стайко H-E/6-7 eindeutig ein Längenmaß darstellt — 
eine gewisse Information über den Charakter des Längenmaßes zk: implizieren. Im Falle des 
Стайко H-E/6-7 nämlich laßt sich annehmen — zwar nicht unbedingt, aber doch mit 
großer Wahrscheinlichkeit —, daß 5 fbr weniger als ı #4 sind, da wir nämlich im umgekehrten 
Fall cinc höhere Zahlenangabe in Ellen erwarten könnten. Auf Grund dieser Überlegung können 
wir ferner annehmen, daß 5 sb¢ weniger als 52,3 cm sind, d. h. т Abt ist weniger als ca. 10,4 cm. 
Der zweite Umstand, der möglicherweise nicht ganz so zufällig ist, ist die Tage beider 
Graffiti. Beide Graffiti stehen nämlich in einer Bezichung zu der konvexen Nordwand des 
Raumes Н, des sog. Schiffsraumes: das Graffito H-N/3-4 ist fast an der Spitze der Wölbung 
angebracht; das Grathto H-F/6-7 befindet sich zwar an der Ostmauer des Raumes Н, doch 
an cincr Stelle, die sich unmittelbar an die gewölbte Nordmauer anschließt. Es stellt sich daher 
die Frage, ob dieses ungewöhnliche Ма nicht in irgendeinem ursachlichen Zusammenhang 
mit dem angeführten ungewöhnlichen Baugcbilde steht, d. h. mit der gewölbten und nach 
unten abfallenden Mauer, die offenkundig die Seite cines Schittes nachahmt. 

Das zugängliche Vergleichsmaterial gibt für eine genauc Interpretation des Males Abt 
nicht allzu viel her. Es scheint, daß die erwähnten Graffiti aus der Prahschcpscs-Mastaba in 
Abusir bisher die einzig bekannten Belege für sot in der Bedeutung cincs Längenmaßes sind. 
Das Wb, s. v. she führt keinerlei Beleg für dieses Wort in besagter Bedeutung an. Zwei Be- 
deutungen bieten sich an, dic mit beiden Graffiti aus der Ptahschepses-Mastaba vielleicht in 
Zusammenhang gebracht werden können. Die erste bezieht sich auf /hr als Bezeichnung cincs 
Bauelements im Pap. Reisner I. Mit seiner Interpretation hat sich ausführlich W. K. SIMPSON 
beschäftigt, der zu dem Schluß kam, daß , the building term in English, „footing“, used of 
the foundations for walls etc., is offered with reservation as the most acceptable translation" +). 

Fine weitere Bedeutung von Abt (oder zbwr) leitete B. GRDSELOFF ?) ab, der das Wort /hwt 
mit dem Determinativ Sandale und Zweig als eine Bezeichnung für cin Brett crklartc, das als 
Schiffslandungsbriicke am Ufer diente. Keine dieser Auslegungen gibt jedoch irgendeinen 
Anhalt dafür, beide Graffiti aus der Ptahschepses-Mastaba erklären zu können. Wie schon 
oben gesagt, bietet sich aus ihrem Kontext, besonders aus dem von Graffito H-E/6-7, zweifels- 
frei die Bedeutung eines Längenmales fur sor an. In einem solchen Tall ist dann die Uber 
setzung „Fuß“ angebrachter als „Sandale“. Im übrigen führt das Wb /b/ (mit Sandale als 
Determinativ) sowohl als Bezeichnung für ,, Sandale‘ wie für „Ful“ an. Im ägyptischen System 
der Tängenmaßec müßte dann dieses Maß am folgerichtigsten zwischen Elle und Hand stehen. 
Bereits oben ist dic Annahme ausgesprochen worden, daß es sich hier um ein LángenmaB han- 
delt, das kleiner als ca. 10,4 cm ist, bzw. daß 1 Elle mehr als 5 Fuß beträgt. Allerdings ent- 
epricht 1 Elle 7 Hand, weshalb demzufolge 1 Elle 6 Fuß sein müßte, d. h. т Fuß wäre dann 
са. 8,7 ст. Dieses Ausmaß wäre dann aber nicht von der Länge eines menschlichen (männ- 
lichen) Fußes, sondern von dessen Breite ableitbar, was — gehen wir von der durchschnitt- 


1) W. К. Simpson, Papyrus RFISNER I, 1963, 79. 
Y) Notes sur deux monuments inédits de lanien Empire, in: ASAE 42, 1943, 107-125. 
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lichen Fußbreite eines erwachsenen Mannes aus — der Wirklichkeit entspricht! Festgehalten 
sci aber auch die diesen Überlegungen zuwiderlaufende Tatsache, dal} ein derart bestimmtes 
Maß von 1 Fuß nicht voll im altägyptischen Längenmaß-System, wo 1 Elle : 7 Hand : 28 Fin- 
ger ist, aufgeht. Viclleicht gelangte gerade deshalb dieses Mal} im alten Ägypten nicht zu voller 
Verbreitung und ist nur ausnahmsweise in ganz spezifischen Situationen angewandt worden. 
Und gerade eine solche Situation könnte im Fall der gewölbten Nordmauer von Raum H in 
der Ptahschepses-Mastaha vorliegen. Angesichts der Lage von Graffito H-N/3-4 stellt sich 
die Frage, ob dieses Maß nicht in irgendeiner Beziehung zur Wölbung der Mauer bzw. zu der 
mit einer Neigung kombinierten Wölbung steht. Vielleicht wird es gelingen, mit Hilfe einer 
Analyse der Baugesetzmäßigkeiten, u. a. auf der Grundlage der genauen fotogrammetrischen 
Dokumentation des gesamten Baues, einer im Vergleich mit der Aussage der erhaltenen sog. 
Baugraffiti präziseren Antwort nahczukommen. 


Inscription d’un personnage d’Athribis bien en cours 
sous la XXIX e Dynastie 


Par PASCAL VERNUS 


(Tatel 80) 


Lapis HasacHI a, à plus d'une reprise, manifesté son intérêt pour la ville d’Athribis, 
et fait connaitre quelques monuments des personnalités majeures du licu!). Voici, en modeste 
hommage à son infatigable activité, une inscription qui appartient à un personnage, certes 
moins célèbre qu'Aménophis fils de Hapou ou B?&-z-zfy, mais qui fut certainement l'un des 
derniers grands hommes d’Athribis. 

Il s'agit d'un fragment de piédestal de statuc, en pierre noire et dure, mesurant 25 X 19 cm, 
et qui fut trouvé à Benha dans le sebakh en 1942 (pl. 80)?). L'inscription débute par une ligne 
horizontale fragmentaire, orientée («-) probablement conformément à la statue divine dans le 
temple ou la chapelle de laquelle l'objet avait été déposé, et se poursuit en colonnes verticales, fort 
endommagées, et orientées (—) en sens contraire, comme un orant face à la divinité; il ne 
subsiste que les vestiges de 9 de ces colonnes, mais leur nombre originel s'élevait au moins à тт. 
(Fig. 1, voir p. 485.) 

*[L'offrande que donne le roi à Osiris-] Xw-wr, qui préside à la Prairie-des-offrandes 
(sbt-htp) (a); qu'il donne une sortic-à-la-voix consistant en pains, bières, [boeufs, oiseaux pour 
le ka Чи)... (b) ... [puissant dans sa fonction, grand] dans sa dignité (c), acéré de propos, 
dircctif dc langue (d), juste de cocur (c), [P3y.f]-#w-'Zmn, fils du prophète préposé aux cinq 
bandelettes, serviteur des deux urci (f), /3y.f-8w-%n (р). [Il dit: ô mon maitre Ham An) (h), 
le dieu grand, le régent de l'ennéade (i), l'héritier excellent de Rsy-wd?w (j), qui sort.. ., le 
vénérable sur son sr (К), vers qui les dieux viennent en [prosternation] (1) ... qui remet en 
ordre les villes (m), qui restaure les régions (n), qui pourvoit richement (o) le sanctuairc des 
dieux ... [qui fait apparaitre Sokaris] (р) en tant que souverain dans Niwt-wrt dans Athribis 
(4), qui (т)... du fils 471515, l'appartement (s) du petit (t) . . еп gardant la porte (u) ...” 

a) Avant le signe DI, le vestige d’un signe qui pourrait bien étre adi D'où la restitution; 

(Osiris-)Km-wr qui préside à la Prairic-dcs-offrandes Gët A) est fréquemment invoqué dans 

la documentation de la Basse Epoque à Athribis: ct, VERNUS, Afhribis (BAE 74), p. 429, 

et documents 92, 98, 172, 175, et LÄ 3, col. 385. 


b) Restituer p-obablement 5; suivent probablement deux colonnes dont il ne reste que 


quelques traces; elles contenaient évidemment le début de la titulature de P2y.f fu Гои. 


1) Lasis Hasacur, in MDAIK 15, 1057, 68-77: Kd E 26, 1074, 24-9. 
2) Caire JAE $535; l'objet m'est demeuré malheureusement inaccessible; je n'ai disposé que d'une 
photographie peut-etre partielle, au demeurant. 
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c) Presque certainement le vieux cliché wr m But.f 3 т stb.f, voit J. M. Janssen, De tradi- 
tioneele egyptische autobiografie voor het Nieuwe Rik 1. p. 7. Н 19sq.; ce cliché est repris 
tardivement, ainsi Urk. II, 59. 

d) spd ғ? est appliqué aux particuliers: Dr MEULENAERE, BIFAO 63, 1965, 26 (m); au roi: 
Zivie, RdE 29, 1977, 220, n. 20; aux rois et aux dieux: E. Отто, Gott u. Mensch nach 
den äg. Tempelinschriften der griechisch-römischen Zeit, p. 34 et 77, n. 89. Pour la variante 
spd ns, ct. EL Saven, Documents relatifs à Sais et ses divinités (ВАЕ 69), p. 127 (d). sim ns 
cst rarissime, mais fort plausible dans ce contexte, cf. IER IV, 287,9. 


e) L'inscription confirme la restitution te} que javais proposéc dans l'autobiographie de 
Pi-n- LTh-wd?, fort probablement le petit fils de notre ?y.f-/w- Imn (VERNUS, o.c, p. 175 
о). Uh est a lire wy (wd > mt); noter que sur son sarcophage, PPy./-Bw-Imn se dit 


29 3 br wd.t n.f, “juste de pensée (de coeur) concernant ce qui lui a été ordonné” 
(GAUTHIER, Monuments Piot 25, 1921-22, 181). 

f) Le premier des deux titres est le sacerdoce spécifique d'Athribis à la Basse Epoque, cf. 
VERNUS, oc, p. 444-7; le second, parfois accolé au premier avec ellipse de bw, est, lui 
aussi, bien attesté dans la documentation locale de la X XIXe dynastic au début de | 
l'Epoque Ptolémaique; cf. VERNUS, 0.6., p. 172 (d). 

g) On connait un Py.f-Hw- lmn, surnommé T}-n-m-hr-Im.w (DE MEULENAERE, Le surnom 
égyptien à la Basse Epoque, p. 12, n° 36), ct fils de P?y.f-Hw-'Imn, qui fut enterré dans un 
sarcophage noyé dans un massif de magonnerie et trouvé à Benha, et dont unc statue fut 
retrouvée à Tyr (VERNUS, 0.6., p. 171-2, documents 171 ct 172); à lui appartiennent aussi 
les oushebtis Caire Јак its, inédits, mais mentionnés par GAUTHIER, о.с., 180. C'est très 
certainement le méme que le Pjy.f-Hw-'I»sm de notre document, ct vraisemblablement 
le pere de Mr-ZZr-/t&f, ct le grand père de P?-#-Tlb-wd? qui a fait exécuter la statue Munich 
82, attribuable au règne de Nectanébo I (VERNUS, oc, p. 176). Le floruit de notre 
Dit Bw-Inin se situe à la X XIXe dynastie et au début de la X X Xe; plusieurs person- 
nages d’Athribis «e rattachent A sa famille (ibid., documents 14$ à 148). 

h) Cette restitution, proposée exempli gratia uniquement, s'appuie à la fois sur le contexte 
et sur les documents de la méme période provenant d'Athribis: compararer JELINKOVA- 
REYMOND, Les inscriptions de la statue guérisseuse de Djed-Her-Le-Sauveur (BAE 23), p. 129-31, 
TBI. 14459. 

i) Cette épithéte cst à ajouter aux quelques indices évoquant la théologie démiurgigue 
d'Athribis, voir VERNUS, 0.¢., p. 303, document 268 (a), et p. 395-6. 

j) L’épithete iwe (mnh 2) n Rsy-wd?w est appliqué à Nectanébo I sur une statue trouvée à Katr 
Manaqir, au sud de Benha (IDARESSY, ASAE 19, 1919, 136); le roi s'identific à Horus- 
Hnty-bty, qui, en tant que parangon de la succession monarchique, assume la thématique 
d'Horus héritier d'Osiris- Rsy-ed?w (VERNUS, oc, p. 426-7). 

k) Epithète d’Horus-Z/wry-bty attestée sur la statue de Nectanéba T évoquée dans la note 
précédente, cf. ibid., p. 119 (b). 

1) Restituer vraisemblablement  [£or]. Apres les épithètes du dicu, commençait sans doute 
l'autobiographie de Py.f-Bw-Imm, sous la forme Jak + participes. 

m) Ce sens de grg n'est pas mentionné par le Wh, mais bien établi par VANDIER, Motalla 
(BdE 18), p. 165 (c); Crire, RJE 7, 1950, 31; voir aussi JELINKOVA-REYMOND, ASAE 
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Fig. 1. Fragment dc piédestal de statue de 27у. f-Hw- Imn trouvé à Benha/Athribis 
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54, 1954, 283 (17), dans grg ?hdw, et ENGELBACN, ASAE 38, 1938, 27, dans org West. 

n) On peut hésiter entre la lecture szd, — malgré la forme différente de oo deux colonnes 
avant —, et la lecture she; le sens est quasiment le même, comparer, en effet, sehe niwt, 
PosENER, La première domination Perse en Egypte (ВАГ 11), p. 29 (e), et smnb, en parallèle 
avec grg 3bdw, dans JELINKOVA-REYMOND, 0.6., 276,1.2. 

o) Pour le sens de spb dans ce genre d'expression, voir DAUMAS, ZÁS 95, 1968, 8, n. 57, ct 
Roccati, Oriens Antiquus 12, 1973, 29, ct fig. 1, 1.29. Р 

p) Restituer, exempli gratia, [597 Skr]; voir сп effet sb Hr m wrrt.f dans l'autobiographie 
Wun prêtre d'Athribis, ССС 23091, pourtour = VERNUS, ac, p. 65 et 186 (b). Sokaris 
est fréquemment associé à Nimt-wrt. ő 

q) Probablement un cas de l'apposition dite “badal” (SPIEGEL, 2/15 71, 1935, 69; SCHENKEL, 

JNES 26, 1967, 116; FISCHER, JARCE то, 1973, 6). Niwt-wrt est un toponyme propre à 
à la renaissance triomphante d'Osiris sous forme de Sokaris; cette thématique fut mise en 

ocuvre dans les traditions religicuses d’Athribis, et, en conséquence, Лр и? peut désigner І 
le sanctuaire osiricn d'Athribis (VERNUS, oc, p. 424-6). 

r) L'absence de déterminatif et la lacune empéche de choisir parmi les nombreux sens 
possibles de stu. 

s) gyz désigne l'appartement du dicu en général, crypte ou vestibule central: Daumas, Les wi 
mammisis des temples égyptiens, p. 288, n. 5; GurBUB, Textes fondamentaux de la théologie de 
Kam Ombo (BdE 47), p. 232 (b). 

t) On peut songer à lire pw[#w], "les dieux primordiaux". Mais, compre-tenu du parallélisme 
avec 8 3st, et de la confusion paléographique possible à Basse Epoque entre % et K 
(CuassiNaT, Le rituel d'Osiris an mois de Khoiak, p. 798; BARGUET, La stèle de la famine à 
Sthel (BAE 24), pl. III, 1.8), je prétère lire #2; cc mot, qui signifie "Voisillon", à l'origine, 
en vient à désigner “le petit” de l'animal (FAULKNER, JEA 24, 1938, 50) et aussi de l'homme 
(LEFEVBRE, Grammaire de l’Egyptien classique, p. 274, п. 4), ct encore le dieu enfant 
(Gurus, 0.c., p. 187 (b)), ct en particulier le jeune Horus (IVb V, 341,1). 

u) Lire $ r-rwi, “montant la garde а l'extéricur", ou simplement s°8 rwt, “gardant la porte”, 
GE étant une graphie possible de rut (VERCOUTTER, B/F AO 49. 1949, 107 (t).), ct 
st} pouvant se construire transitivement avec le nom d'une partie de bâtiment (Wb IV, 
$$, 13); sur le radical х est formé un nom de métier qui cn assure le sens (GARDINER, 
AEO 1, р. *92-3; LrisovtrcH, ASAE 44, 1944, 164). 


Isolée, cette inscription paraitrait bien insignihante; mais, replacée dans la serie des monu- 
ments privés d'Athribis, elle prend de l'importance. N’appartient-elle pas, en effet, a P?y.f- 
Bw inn, qui, fils d'un simple représentant du clergé local, fut “directeur des chevaux", 
“dirceteur du harem royal", “directeur de la maison blanche", et joua un róle important à 
la cour, — cclle d'un des rois de la X XIXe dynastic —, comme en témoigne son autobio- 
graphie sur son sarcophage, ou il se dit "excellent de conduite quand il a été envoyé en 
mission” et que "Sa Majesté l'a élevé de fonction en fonction à cause de l'excellence de ses 
avis" 3)? une de ces missions l’a peut-être conduit à Tyr où fut trouvéc une de ses statues; 
on pense aussitôt aux relations avec Chypre, à l'époque*). En tout cas, P3y.f-fiw- Inn reçut un 


3) VERNUS, 0.¢., p. 171-2, document 143. 
4) Résumé commode de la question par Cl. TRAUNECKER, en BIF.10 79, 1979, 399-401. 


1081 Dis luan d'un personnage d'Athribio bien en cours cous la X ХТ Хе Mynasrie 487 


beau nom, ce qui pourrait étre l'indice d'un homme bien en cour*). Comme tant d'autres, il 
fit profiter sa ville d'origine de son élévation. Notre inscription fait allusion, en effet, à des 
travaux de restauration à Athribis, et, en particulier, dans le sanctuaire du dieu enfant, sans 
doute le mammisi®). La mise cn place d'une garde à la porte d'un édifice (s? rwt) avait 
vraisemblablement pour but dc le préserver des immixions de la soldatesque étrangère ou des 
empiétements des particulicrs; à la Basse Epoque, c'est là une tâche qui s'impose à chaque 
période de restauration?). Bien que la chronologie de P3y.f-f3w-'Imn ne puisse étre établic avec 
précision, on peut hasarder que la prise de pouvoir de Nectanébo relégua aux táches sacer- 
dotales une famille dont l'un des membres avait bien trop servi la dynastie supplantée. En 
effet, les successeurs de Pry.f-Bw-Imn, comme son propre père, n'affichent plus que des 
cléricatures dans leur titulature. 


5) rn nfr n'est bien souvent qu'une expression signifiant "appelé aussi” ; toutefois, aux périodes archai- 
santes, comme la X XVIe dynastie ou la X X1 Xe, on ne peut éliminer, a priori que le rn nfr soit en rapport 
avec le service royal; voir DE MEULENAERE, oc, p. 28-31. loutcfois, le beau nom de 2y.f-P?w-'Ipn n'est pas 
basilophore, mais imprécatoire et provincial (*u-z-br est un dicu d'Athribis). 

*) Comme partout ailleurs, le culte du dieu enfant s'est développé à Athribis à partir de la Troisieme 
Periode Intermédiaire, cf. VERNUS, 0.6., p. 460-1; allusions possibles à des restaurations dans le mammisi sous 
Nectanébo II dans l'autel de ‘Turin, sbéd., p. 128 (w) et 129 (ао). 

7) Voir Posenrr, o.c, р. 16 (e); JELINKOVÄ-REYMOND, Les inscriptions ..., р. 102-3, TDL 24-9; 
VERCOUTTER, 0.с., 111; LEFEVBRE, Le fombeau de Pétosiris, inscription n° 81, l. 61-8. Pour la restauration des 
monuments de la ville d'origine dans l'autobiographie, c£. Отто, Die biographischen Inschriften der dg. Spatzett, 


р. 89-93. 


A Theban Grid Network 


By Kent R. WEEKS 


Few advanccs in archaeological technique have so dramatically increased the possibilities 
of archaeological interpretation as the development of methods for the accurate three-dimen- 
sional recording of features and objects in archaeological sites!). Typically, such methods have 
involved the establishment over the excavation arca of an arbitrary grid network that is aligned 
with true, magnetic, or local north, and to points at 9o degrees to that line. Prehistorians have 
made use of such grid networks for decades and, following the lead of such excavators as 
Sir R. E. Morrımer WHEELER, historical archaeologists, too, have come to realize their value). 

The most obvious advantage of such grid systems is that they make possible the precise deter- 
mination of position within an excavation area in a way that is both casy to measure and clear 
to express. Vague references to objects “found near doorway 28" or features “lying in the 
courtyard” are more likely to confuse than to provide information. A grid network provides 
an arbitrary system that permits one to define a findspot as, c. g., 101.23 metres north and 
35.44 metres west of zero datum". Since the same zero datum is used for all measurements in 
the excavation arca, one easily can determine the relative positions of several objects in 
relation to each other. With such horizontal measurements, anyone interested can easily recon- 
struct the findspot of objects or features in the site and, years later, from the field notes alone, 
can determine if clusters of objects or recurring combinations of clements existed in a site, 
even if the original excavator failed to note them. 

Less frequently, archaeologists have added a third dimension to the grid network in 
order to measure the depth of findspots in relation to a yrid-wide arbitrary level. These 
measurements can be expressed as the number of centimetres below an arbitrary zero-depth 
datum, or they can be tied to figures obtained from geodetic and topographical surveys and 
expressed in metres above mean sea level. In recent years, archaeologists have tended to 
ignore the recording of elevation or depth using such systems within the excavation units, 
preferring instead to refer to the stratum (natural or, often less desirably, arbitrary) in which 
the feature or object was found. A very good case is to be made for such а system?), although 
it is not always the method that should be followed. In some archacological contexts, espe- 
cially in large sites containing many surface and subterranean features, rugged terrain, or 
numerous and large architectural remains, the use of a grid network for determining position 
is to be preferred. Rarely can one make a case for not using a grid system at all. 

A potential problem with grid networks as they have been used by archacologists in the 
past is the nearly-universal practice of ignoring the grids of previous expeditions at a site and 
establishing entirely new systems each time the site is dug again. Usually, such new grids are 


1) GLYN DANIEL, .4 Hundred and Fifty Years of Archaeology, Cambridge, Harvard Univ. Press, 1976. 
2) К, E. MORTIMER WHEELER, Archaeology from the Earth, Oxford, Oxford Univ. Press, 1954. 
3) Bum BARKER, The Techniques of Archaeological Excavation, London, Batsford, 1977. 
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totally unrelated to the earlier ones. If such networks overlap and cover the same arca of the 
site, then two completely different reference systems often make it difficult —if not impossible — 
to compare the findspors of earlier projects with those of more recent ones. One grid may use 
true north as its basic reference, a second local north, and both may refer to identically la- 
belled findspots that actually lie many metres apart. Large sites, dug in several discrete units 
by several expeditions, or by the same expedition at different times, may impose several 
different grid networks over various parts of the site. Comparison between areas is con- 
fusing in such cases and requires the reader to refer constantly to maps and map descriptions 
to be certain he knows which system is in usc. 

To summarize, the use ot grid networks has become an important part ot almost any 
archaeological project, and the more complex the site, the more important such networks be- 
come. But grid systems should be expandable, permanently marked, logically oriented, and 
consistent in their application. Wherever possible, existing grid networks should be utilized 


by later excavators, and the designers of any grid nct should realize the burden that this poten- 
tial for future use places upon them. 


An example of a grid network that hopefully will fulfll these obligations is one recently 
established in the Theban Necropolis in Upper Egypt as part of the Berkeley Theban Mapping 
Project. We believe that it is one of the morc important offshoots of the archacological sur- 
vey we are conducting. 

Egyptian archaeology has lagged behind other archaeological specialities in utilizing grid 
networks in its work, and only a few sites, most of them recently dug, have benefitted from 
them. Yet, Egyptian sites, because they arc usually of great size and contain so many archi- 
tectural features, are preciscly the kind of sites that would most benefit from such grid systems. 
One example of a grid system applied to a major site is that established at Karnak in 1967 by 
the Centre l'ranco-égyptien?). 

The Centre established over the entire Karnak complex a nctwork of 100-metre squares, 
each of them easily subdivisible into smaller units, the entire nctwork casily extendable in all 
directions. In the Centre’s system, each roo-metre square was identifiable by a combination of 
letters and Roman numerals, cach ro-metre square within it by a number (the complete 
designation looks like this: e. g., VI P o8). The grid system was aligned with the principal 
east-west axis of the Temple of Amon, the line the ancient builders themsclves used in 
laying out the temple complex. 

The usefulness of the Karnak network is obvious to any who have used it. For the 
reasons outlined above, it is unfortunate that not all expeditions working in the Karnak-Luxor 
area have made use of it. 

When the University of California, Berkeley, began its work in 1978 to prepare a new 
archacological map ot the ‘Theban Necropolis on the west bank of the Nile at Luxor, some 
convcnient method of dividing the enormous Necropolis into smaller, morc manageable units 
was needed. In the past, systems have been separately established in the Valley of the Kings, 
the Valley of the Queens, in Dira Abu Naga, Sheikh Abdel Qurna, and other regions, but 
the inherent confusion in such disparate systems and the problem of defining their borders 
made continuation of these separate systems undesirable. The establishment of a single ret- 
erence system for the entire Necropolis seemed the answer. 


4) JEAN LAUFFRAY- SERGE SAUNERON- PIERRE ANUS, “Rapport sur les travaux de Karnak: Activités du Centre 
Franco-égyptien en 1967-1968, in Kémi 19, 1969, 111-135. 
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Tn addition to gridding the Necropolis, some means of clearly identifying the hundreds 
of tombs and other archaeological features it contained was a primary concern. The Necropolis 
is honcycombed with tombs that today are identified by no other means than “tomb just 
south of Carter House” or “tomb eight metres west of tomb 17". Several different systems 
of numbering tombs have been used in the past: there is one system in the Valley of the 
Queens, another in the arcas of the tombs of the nobles, and none of the systems are com- 
plete or consistent. That in the Valley of the Kings, for example, originally a geographically- 
ordered list of ту tombs prepared by GARDNER WILKINSON'S), today contains an additional 45 
tombs added in order of discovery, plus a series of alphabetical designations for shafts, 
caches and pits*). The system used for the tombs of the nobles was prepared by the Antiq- 
uities Department nearly half a century ago?) and included only the 300 or so most signif- 
icant tombs in the area. The system there has been added to since?) but the majority of nobles’ 
tombs are not listed. 

To have followed any of these numbering systems seemed futile. We do not propose to 
abandon the old systems — they are too firmly entrenched for that — but to continue them adding 
new tombs, would have merely created even morc confusion in an already confused situation. 
Again, the use of a grid network, with grid positions being uscd to designate tomb entrances, 
seemed the answer. Not only would it provide a numerical reference to all tombs on the Necrop- 
olis, it would at the same time pinpoint their position. 

We chose not to enlarge upon the system of mapping used by the 1921 Survey of Egypt®), 
because we required a system that was expandable over the entire Necropolis and would 
permit the numerical designations we described above. Instead, both for our own work and for 
future users of the grid network, we chose to extend the Centre Franco-égyptien's Karnak 
base line across the Nile and establish a parallel system on the West Bank. Again, however, 
the system of grid designations used at Karnak could not be expanded westward and we there- 
fore have adopted a system of numerical designations of north and east coordinates based 
upon a zero datum arbitrarily positioned some 100,000 metres south and 100,000 metres west 
of a point in the Karnak grid. This system permits a nearly infinite extension of the system in 
all directions, and conveniently designates the survey pin placed by the Centre at the first 
pylon of the Temple of Amon as point N 100,000.000/E 100,000.000. 

The east-west axis of this grid network lies 27°02’23” cast of truc north and a counter- 
clockwise of any grid bearing will therefore bring those bearings in alignment with the 
astronomical bearing !?). 


5) J. GARDNER WILKINSON, Topography of Thebes und General View of Egypt. London, Murray, 1835. 

6) ELIZABETH THOMAS, The Royal Necropoleis of Thebes. Princeton, 1966. 

7) A. H. GARDINER and A. E. P. WEIGALL, A Topographical Catalogue of the Private Tombs of Thebes. 
London, 1913; with supplements by R, Exccupaci (published in 1924); by Bruyère and Davies (ASAE 25, 
1925, 174-177 and 239-241); and Fakhry (ASAE 46, 1947, 38-45). 

#) Porter-Moss, Topographical Bibliography (and ed.), уо]. І: Theban Necropolis, part 1: Private Tombs; 
part 2: Royal Tombs and Smaller Cemeteries (Oxford, Oxford Univ. Press, 1960-1964). 

9) EMILE BARAIZE, The 1:1000 Survey of the Thebun Necropolis. Cairo, Survey of Egypt, 1921-26. 

19) KENT К, WrEKS, et al, The Berkeley Map of the Theban Necropolis, Preliminary Report 1978 (Berkeley, 
1978); and Report of the Second Season, 1979 (Berkeley, 1979). Members of the Berkeley Project were: David A. 
Goodman, Bruce Lightbody, Richard L. Smith, Jr., J. К. A. Bell, Donald К. Kunz, Catharine Rochrig, Julie 
Aseltine, l'racey Twarowski, Barbara Green; Frank Hu; Inspectors of Antiquities were: Mohammed Mahmoud 
Shaban (1978), Rabia Ahmed Hemdan (1979); and a number of voluntecrs. 
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For convenience, elevatians nf points in the grid network are tied into those provided by 
the 1921 Survey of Egypt. 

Throughout the Theban Necropolis, the Berkeley project has been establishing a series 
of permanent grid points. Some of these have been placed for purposes of our own survey; 
others are re-surveyed points set by earlier workers in the Necropolis. Still others are designed 
to permit the extension of our grid network underground, into tomb passageways and 
chambers. Ultimately, every tomb in the Necropolis will have such a survey point at or near 
its entrance. This network of survey points can mean several things to tuture excavators and 
surveyors at Thebes. 

First, it means that, throughout the Necropolis, there now exists a single grid system, 
carefully controlled, that can be used in any future work. From any three points in this net- 
work, a surveyor can determine the precise position of any point he may require. Future 
workers, by “plugging into” the Berkeley system, will be able to avoid the confusion and 
pitfalls implicit in many smaller, overlapping systems, and the relationship between various 
features in the Necropolis will he readily apparent simply by their grid references. 

The accuracy of the Berkeley survey is on an order of approximately 1 part in 64,000 parts. 
Thus, second, the network can be made as specitic as would ever likely be required by archacol- 
ogists. One could subdivide the one-hundred metre grids in a given excavation arca into 
units of one centimetre to permit the precise recording of features and objects. Conversely, 
one can refer in much broader terms to general areas of the Necropolis when discussing 
gencral surface features or tomb distribution. For convenience, one can refer to a point as 
92,765.875 metres; as “approximately 92,700 metres"; or, in a small excavation area, it the 
shorthand is explained elsewhere, as "65.875 metres". 

The grid coordinates determined tor points at tomb entrances can be used as a means 
of identifying the tomb. Thus, a tomb not included in PM and with the tomb owner unknown, 
could be identified as “tomb 92,575 N/E91,400". 

Fourth, from the point placed at the tomb entrance, one can extend the grid network under- 
ground, to provide control for the clearance of tomb shafts and chambers. The use of a common 
reference system in such a context means that one can immediately determine whether two 
tomb axes overlap, run parallel, or lie far apart. For architectural studies, and tor studies of the 
Necropoleis generally, patterns of growth can more rcady be identified. 

The grid nctwork developed by the Berkeley Theban Mapping Project boasts an accu- 
racy and a permanence that, we believe, strongly recommend it to future workers in the Necro- 
polis. The Project was able to employ more sophisticated equipment and better-trained sur- 
veyors than most archaeological expeditions normally have available. here are many advantages 
to using a single grid network throughout the Theban Necropolis, and we believe that these 
will become cven more apparent as other expeditions tie into the system. 

The Berkeley Theban Mapping Project owes the development of its grid nctwork to thc 
foresight of its Chief Surveyor, Mr. Davin Goonman, and ro the staff of engineers, architects 
and Egyptologists who took part in the Project. Early on in its development, the Project rc- 
ceived the encouragement and support of Dr. Lasis Hanacur, and, to a large extent, it is his 


concern with the preservation and protection of the monuments at Thebes that helped this 
Project materialize. 


Die Uschebti-Formel des „Sandfahrens“ und die Himmelsrichtungen 


Von VILMOS WESSETZKY 


Kurr SETHE hat in der „Geschichte der Finbalsamierung bei den Ägyptern“ in Ver- 
hindung mir der Zahl Vier hei der Verwendung der Kanopenkrüge eine interessante Fest- 
stellung getroffen!). Aus der Natur der allgemeinen menschlichen Raumvorstellung leitete 
er die Bedeutung der Zahl 4 ab, wobei im Hintergrund noch die 7 und die 9 stehen. Er sieht 
die Erklärung für die vier Grundrichtungen des Universums in der natürlichen Vierseitig- 
keit, die dem Aufbau des menschlichen Körpers folgt: vorn, hinten, rechts, links. So sehr 
diese Feststellung, nach der die ägyptische vor der griechischen Weltauffassung den mensch- 
lichen Leib zum Bezugspunkt ausgewählt hat, auch gerechtfertigt ist, muß man trotzdem den 
bestimmenden und charakteristischen geographischen Zustand des Landes mit in Rechnung 
stellen. Die Ägypten eigentiimliche Nord-Süd-Lage des Niltals, wie PosENER am ausführlichsten 
und auf einer breiten Materialbasis bewiesen hat?) bestimmte von vornherein die Haupt- 
richtung in den Augen des ägyptischen Menschen, der dem Nilfluß entgegen nach Süden blickt. 
Das bedeutet auch, dal} die Richtungsordnung Süd-Nord und West-Ost die zwei allgemeinen 
Achsen gewesen sind. Ѕснотт, sich auf die Arbeit von PoskNER berufend, macht darauf 
aufmerksam?), daß eine auffällige Vertauschung vor allem in den Pyramidentexten auftritt®), 
wenn dic Gottheiten der vier Himmelsrichtungen in der Folge West-Ost und Süd-Nord 
aufgeführt werden. Diese Rangordnung ist nicht die einzige. weil in den Pyramidentexten 
auch die mit dem Süden beginnende Ordnung vorkommt5) Die Bestimmung der west- 
östlichen Hauptrichtung in den Pyramidentexten stammt oflensichtlich von der religiösen 
Vorstellung, die auf der Bedeutung der Sonnenbahn fußt. Der Weg der Sonne in der Unter- 
welt erklärt auch die primäre Plazierung des Westens ê). 

Die Bestimmung der vier Himmelsrichtungen als Ausdruck der Vollständigkeit ist ein 
charakteristisches und häufiges Element der ägyptischen Kultpraxis. Das wird auch durch 
die vier Gottheiten, personifiziert und versinnbildlicht?). Vier Himmelskühe bezeichnen die 
Grenzen der Welt"). Von Hathor gibt es cine Vorstellung mit vier Gesichtern?). Vierköpfig 


1) К. SETHE, Zur Geschichte der Einbalsamierung bei den Agyptern und einiger damit verbundener Bräuche, 
SPAW 1934. XIII. 216. 

3) G. PosENER, Sur l'orientation et l'ordre des points cardinaux chez les Emptiens, NAWG 1965, 2. 

3) S. Scnorr, Die Süd-Nord- Achse der offenen Höfe, Beiträge Bf 10 (1970) бо. 

4) Z. B. Pyr 464. 

5) Z. B. Pyr 1521. 13361. 

в) Vgl. S. Scuorr, Die Schrift der verborgenen Kammer in Königsgräbern der 18. Dynastie, NAWG 1958, 4, 

Vel. J. VANDIER, in MDAIK 14 (1956) 208ff.; К. Ахтниз, in 2/15 100 (1974) 81 Anm. 27; 
J. ZANDÊE, in ZAS тоо (1974) 144 und Anm. 28: J. J. Créer, in MD ATK 16 (1958) 34.39. 

8) Vgl. eine Rezensionshemerkung von WESTENDORF in Of.Z (1968) 132 Anm. 2. 

9) Pn. DERCHAIN, Hathor Quadrlfons, Uitgaven van het Nederlands Historisch Archeologisch Institunt te 
Istanbul 28, 1972; ders., Mieues т, Pour exprimer l'indétermination, Ad£ 26 (1974) 7. 
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kann der Widder auftreten!*). Die Vierzahl ist gegenwärtig in dem Totenkult und in der 
Welt der Amulette. Das Udjat-Auge tritt auch als Ober- und Unterägypten auf und schließt 
sich auf den Grabsteinen an die Zeichen für West und Ost an!!). Magische Steine in Richtung 
der vier Himmcelsrichtungen sichern das Austrocknen der Wege vor dem Fcind'?). Die Ver- 
sinnbildlichung der vier Himmelsrichtungen ist auch Thema des kultischen Tanzes. Dic 
Zwerge bzw. dic Muu-Tänzer geben mit dem Tanz der vier Winde dem nach der Erreichung 
des Jenseits Verlangenden Hilfe19). Die Horuskinder sind ebenfalls eine interessante Personi- 
fizierung der kultischen Bedeutung der Vierzahl. Die Vertreter der vier Kanopenkrüge — Am- 
set, Hapi, Duamutef und Kebehsenuf — erscheinen beim Schutz des Verstorbenen als die 
Personifikationen des Südens, Nordens, Westens und Ostens™). Die vier Nischen auf den 
Wänden der Begräbnishalle sind den Himmelsrichtungen entsprechend ausgerichtet!5). Bei 
der Tempelgründung werden Opfergeschenke in die vier Ecken des Heiligtums gelegt’®), 
Die vier Himmelsrichtungen sind charakteristische Elemente der Ritualhandlungen. Bekannt 
sind die symbolischen Vorgänge bei der Krönung bzw. allgemein bei der Sicherung der Herr- 
schaft. Die Götter der vier Himmelsrichtungen halten von Osiris den Gegner fern”). Die 
Vögel, in die vier Himmelsrichtungen geschickt, verkünden die Krönung!®), die Herrschaft 
über das All vier Pfcilschüsse oder auch vier Ballwiirfe in die Himmelsrichtungen!?). 

In der Vierheit als Ausdruck der Vollständigkeit tritt neben der Nord-Süd-Richtung, 
durch die geographische Lage des Landes bestimmt, die Ost-West-Richtung vorrangig in 
religiöser Bedeutung auf: 

Dic Richtung West-Ost spielt noch in einer Hinsicht eine wichtige Rolle. Bekanntlicher- 
weise tritt der Transport des Sandes des Westens nach Totenbuch Kapitel 6 unter den Arbei- 
ten auf, die der Uschebti im Jenseits zu verrichten hat. Dieser einfach scheinende Textteil 
charaktcrisiert am treffendsten, daß auch bei der mehr als cin halbes Jahrhundert währenden 
außerordentlichen Entwicklung unserer Wissenschaft ungelöste, oder zumindest sehr um- 
strittene Fragen bleiben. In der ägyptologischen Literatur des letzten halben Jahrhunderts 
finden sich mehrere Theorien zum Sandtragen in den Uschebtitexten, die davon zeugen, daß 
die Schwierigkeit ihrer Lösungen den gelungenen Versuch der Erklärung jeder anderen wirt- 
schaftlichen Tätigkeit übersteigt. Jedoch ist es offensichtlich, daß trotz des kultischen, jen- 
seitigen Rahmens von einer üblichen physischen Arbeit die Rede ist. Kurz zusammengefaßt 
sind das die folgenden. KEIMER zitiert in seiner Arbeit „das Sandfahren der Totenfiguren‘ 
— in Verbindung mit einer anderen Arbeit — SETHES briefliche Äußerung: „Ich kann nur an 


M) Dercrain Joe. erf. ; C. Dr Wir, Fae geniee der quatra vente an temple d'Opet, in CHE 32 (1957) 25 fl. mit 
einer Sammlung fur die Vierheit; vgl. E. МАКСА, Le fragment d'un bypocéphale égyptien, Bulletin du Musée Hongrois 
des Beaux-Arts 31 (1968) 11. 

н) RARG 856. 

12) J. Monnet, Les briques magiques du Мис du Louvre, in RAE 8 (1954) 52. 

13) HI. ALTENMÜLLER, Zur Frage der Muw in SAK 2 (1975) 33.36. 

4) W. BUDGE, The mummy, Cambridge 1925, 240; С. |. BLEEKER, Die Geburt eines Gottes, Leiden 1956, 
91; RARG 315. 

15) J, Leexanr, in Ortentalia 46 (1977) 262. 

10) RARG 265. 

V) U. Lurr, „Seit der Zeit Gottes", Stud Ace 2 (1976) 71. 

") Н. GAUTHIER, Les fêtes du dien Min, Le Caire 1931, 104.107.219; BLEEKER op. cif. 74; S. SCHOTT, in 
Beitrage Bf то (1970) 60; ders., Falke, Geier und [bis als Kronungsboten, in ZAS 95 (1969) 541. 

19) S. Scuorr, in Beiträge Bf то (1970) бо. 
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den Transport von Ruinenerde denken“). Keimer akzeptierte Sernes Meinung und sah 
in dem Gebrauch der Sebach-Erde, die 12% Nitrium enthält, für die römische Kaiserzeit 
den zweifelsfreien Beweis?! Er lehnt aber die Annahme ab, daß von Erdbewegungen zu 
Planierungsarbeiten gesprochen werde. Dagegen macht er darauf aufmerksam, daß in Ober- 
ágypten eine andere Art Dünger anzutreffen ist, der Тай, der natürliche Mergelton, der in 
den Tälern abgebaut und auf die Felder gestreut wird. Er dachte in erster Linie an dicsc 
Nutzung. Eigentlich ist weder der Gebrauch des Sebach noch des Tafl in pharaonischen 
Zeiten bezeugt, des Verfassers eigene Feststellung, nach der sich Tafl hauptsáchlich auf dem 
Ostufer findet, was der Richtung des Transports von Westen nach Osten nicht entspricht, 
schwacht diese Annahme. Auf der Grundlage der Monographie über die Uschebtis von 
Petrie?) können wir die Wahrscheinlichkeit des Transports von Sebach und Тай im pharao- 
nischen Ägypten ausschließen. Uberzeugend ist die Theorie, daß als Ziel des Sandschleppens 
die Entfernung des Sandes angesehen werden kann, der die Vegetation erstickt. Dic Mono- 
graphie von SrELEERS?*) erwähnt auch diese erklärende Möglichkeit, aber wirft auch dic 
Notwendigkeit des Abtransportes des Staubes der Steinbrüche und des bei der Säuberung der 
Kanäle entfernten Sandes auf}. Die Kraft des Windes, die Deflation, zerstört wie bekannt 
die Oberfläche, aber türmt auch den Sand auf, wie gerade in Agypten der Sand, der die Denk- 
mäler bedeckt, in vielen Fällen ihren Fortbestand gesichert hat®). Die Theorie von dem un- 
bestreitbaren Finfluß des Wüstenwindes auf das Fruchtland hat van Voss in der Folge von 
PETRIE in einem ähnlichen Verständnis behandelt?®) und seine Sicht mit der Interpretation der 
Sargtexte begründet?”). Er hat auch die Möglichkeit des Einflusses vom Wind aus vielen 
Richtungen aufgeworten, als wesentliches sah er aber die Kraft des Westwindes an, die den 
ältesten Textversionen entspricht. Er beurteilt die Richtungsbestimmung West-Ost bzw. 
Ost-West in den Texten als Symmetrieausdruck. 

Diese unterschiedlichen Lösungsversuche der Frage schien in der jüngsten Zeit die 
Theorie von PLTRIE-VAN Voss abzuschließen. Neues Licht brachte in das Problem dic 
kürzlich erschienene Monographie von Hans D. Schneider), wenn wir auch meinen, daß 
die Frage — vor allem als einseitige Lösung — auch jetzt noch nicht als vollständig abge- 
schlossen betrachtet werden kann. Eincs der charakteristischsten Argumente von SCHNEIDERS 
Arbeit gegenüber den bisherigen Theorien zum Sandtransport ist, daß der (Wiisten)sand 5% 
befruchtenden Einfluß hat, weiter sei die Bedeutung des Wortes nicht nur Sand der Wüste, 


%) L, Keimer, Das „Sandfahren‘‘ der Totenfiguren (wibijw), in OLZ 29 (1926) 98. 

31) KEIMER, op. cif. 99. 

22) W. M. Furnpers Perrie, Shabtis, London 1935, 10. 

=) L, SPEELERS, Les figurines funéraires égyptiennes, Bruxelles 1923. 

1%) SPEELERS, op. cit. 43. 

25) Vgl. Sahara. 10000 Jahre zwischen Weide und Wüste. Museen der Stadt Köln. Handbuch zu einer Aus- 
stellung des Rautenstrauch-Joest-Muscums für Völkerkunde, Köln 1978, 410-411. In der ägyptologischen Li- 
teratur ist kaum bekannt, dal} in der Folge cines Vortrages über den Linfluß des Wustenwindes, den der be- 
kannte ungarische Geograph J. CHOLNOKY 1932 in der Ungarischen Geographischen Gesellschaft gehalten hat, 
eine ungarische Arbeit den Uschebtitext behandelt hat: V. WrssETZKY, A viz kérdése az dkori Egyiptam életében 
(Die Frage des Wassers im Leben des alten Agyptens), in Földgömb 7 (1936) 350. 

2) H, van Voss, De sjawabtis en het zandmysterie, in Phoenix 9 (1963) 538. 

27) Van Voss, op. cit. $6; CT spell 472. 

28) H D. SCHNEIDER, Shahtis. Ich schulde Dank Herrn Prof. J. J. Janssen, der die interessierenden Teile 
aus der Arbeit mitteilte, als diese für meine Handschrift noch unerreichbar waren, 
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sondern auch Schlamm 2%). Wir möchten nur auf die Kompliziertheit der Frage hinweisen, daß 
der Wiistensand selbst in den Augen der Ágvpter der Ausdruck für Unfruchtbarkeit ist. Das 
Sandstrenen im Ritual ist das Symbol der vollkommenen Sauberkeit und Sterilität. 

Die Bedeutung von 5% kann auch Flußschwemmsand umfassen, aber es überwiegt die 
Interpretation als Wüstensand. Man kann auch berücksichtigen, dal} Felderde auch 2 sein 
kann, wie die bekannte Formulierung vom Abschütteln der Erde (wh? 2) in den Pyramiden- 
texten beweist®), Für den Ton gibt es außerdem eine besondere Bezeichnung (jm, 577) 31). Für 
die Interpretation des Textes ist die Theorie von SCHNEIDER wichtig, daß der Sand zu cincm 
Gemisch mit Flulschlamm oder auch anderer Erde in erster Linie auch beim Ziegelstreichen 
gebraucht wurde). Als wichtigste Erklärung des Sandschleppens gilt die Erhöhung der 
Damme und damit dic Trennung der Feldparzellen (for the ridges which separated the parcels 
or land in the basins)**), Das sind Vorstellungen, die unbedingt in Betracht gezogen werden 
müsscn, wenn auch dic Frage auftaucht, ob dafür und wirklich nur dafür der Transport von 
Sand notwendig gewesen ist. 

Wir kehren zu der Frage der Himmelsrichrungen vom Anfang zurück und halten die 
Richtung des Transports für grundlegrend, die in den ältesten Sargtexten dic West-Ost-Richtung 
ist. Eben deshalb, weil cs allgemeiner ist, und der Vorrang der Süd-Nord-Richtung dem ge- 
sellschaftlichen und nationalókonomischen Standpunkt entspricht, ist dem wirklichen Zustand 
nur die West-Ost-Richtung bei einer unbedingt wirtschaftlichen Tätigkeit, bei dem Weg- 
tragen von Sand, entsprechend, d. h. es ist auch die Entfernung des Sandes móglich, den der 
stärkste Wind abgetragen hat, wie van Voss bemerkt hat?!) Dic Gegenrichtung in den 
'lexten bzw. die vice-versa Richtungsbezeichnung (zs pér) ist eiu cliarakteristisches Beispiel 
der polaren Ausdrucksweise®) im Sinn der Entfernung des Sandes in alle Richtungen. Es 
ist auch dic Frage aufzuwerfen, ob die ägyptische Auffassung einheitlich ist und im Interesse 
der Fruchtbarmachung des Feldes die Arbeit der Uschebtis für einen charakteristischen Ar- 
beitsablauf in nur einer Richtung beurteilt hat. Die Verschiedenheit der Feldbestellungsgeräte, 
oder von einer anderen Seite gesehen, der unterschiedliche Gebrauch der Präpositionen zur 
Angabe der Transportrichtung bzw. des Genitivs spricht auch dagegen. Es kann nicht zu- 
fällig sein, daß außer dem Verstreuen von Sebach und Тай, was zu den urägyptischen Um- 
ständen nicht paßt, die bisherige ägyptologische Literatur mit einer gewissen Wahrschein- 
lichkeit auf die unterschiedlichen Gründe für das Sandtragen hinweist. 


29) SCHNEIDER, of. cit. 1., 58-59. 

30) Wh V 214. 

9? Wh 137 und IV 78. 

32) SCHNEIDER, ор. cif. I, 59. 

32) SCHNEIDER, Joc. cif. 

34) Van Voss, op. cit. 36. 

35) A, Massart, L'emploi, en égyptien, de deux termes opposés pour exprimer la totalité, Mélanges Bibliques 
rédigés en honneur d'André Robert, [Paris 1957], 38. 


Deux stéles d’origine bubastite(?) dans des Musées soleurois 


Par Henri WILD 


(Planche 87) 


Une curieusc coincidence a voulu que ces stéles soient conservées dans des collections 
nullement spécialisées en antiquités égyptiennes situées à unc dizaine de kilomètres l’une de 
l’autre et que des indices fassent apparaître qu’elles ont l’une et l’autre un lien avec le site de 
Tell Basta, que notre ami le Dr. Lang Hanacut a largement contribué à faire mieux con- 
naître. — Voir avant tout son étude Zell Basta (Suppl. AS AE, Cab. 22, 1957). 


A. Schoenenwerd, Musée Bally-Prior n° 5659?) (pl. 87a et fig. т). 


De forme cintrée, cette stéle n'est que partiellement conservée. Le dieu Osiris est intact 
jusqu'au niveau des genoux, mais de son adorateur ne restent qu'une partie d'un bras levé, 


1) Ce musée, qui compte une petite collection égyptienne, dont quelques pieces sont publiées au 
BIFAO XLVII (1948), p. 24 et 47, réunit un ensemble minéralogique remarquable provenant de diverses 
parties du glohe et méme quelques aérolithes impressionnants. Les fondateurs de la célébre industrie locale ont 
encore créé un Musée de la Chaussure, qui possède aussi quelques spécimens de l'Egypte ancienne. 
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la main faisant le geste caractéristique de dévotion, et Poffrande placée devant lui. Les 
légendes sont completes à l'exception d'un titre du personnage, dont subsiste suffisamment pour 
lc lire avec certitude, et de son nom entièrement disparu. 

La scéne est gravée en léger relief dans le creux, les hiéroglyphes étant soigneusement 
incisés, sur unc dalle de calcaire de Als cm d'épaisseur. Intacte, la stèle mesurait environ 
23 cm de largc, dont ne subsistent que 17 cm au niveau du coude du dieu; la hauteur 
maximale actuelle est de 21 cm. Des traces d'ocre rouge subsistent sur le bras de l'homme, 
ainsi que de légères traces de blanc sur la пате d'Osiris. 

Le dieu tróne à gauche, les puings croisés, la main droite tenant le sceptre recourbé 
héga ct la gauche le flagellum. Sa couronne atef se rétrécit rapidement vers le haut, flanquéc 
des deux plumes d’autruche, et n'est pas pourvue de l'uræus; la barbe postiche incurvéc est 
en réalité plus fine et un peu plus longue que le montre le dessin. La gaine enveloppant lc 
corps a son encolure nettement marquée. Le siège, pour autant qu'on en voit, est du type 
habituel des trôncs divins. — La main levée de l'adorateur semble plus mince à la voir sur la 
photo; elle fait le geste d'adoration et, en méme temps, de consécration de l'offrandc, qui semble 
nc consister qu'en une cruche à libation de forme pansue et pourvue d'un gros bec incurvé. 
Sur le récipient repose un superbe lotus largement épanoui. 


Les inscriptions fournissent, à l'exclusion du nom du personnage, les légendes suivantes: 


1. Au-dessus du dieu: 


PNIS T ERI 


2. Au-dessus de l’homme: 


Ui dll 2 2 УТИ 


T 


1. Paroles dites bar Osiris (a), seigneur du mystère (b), dieu grand, maitre du ciel, 
2. pour le ka du pire divin de Bastet, gardien des secrets de la Prairie-divine (с)... 


Notes de commentaire, 


a) Le signe semi-hiératique remplaçant le siège, dans le nom d'Osiris, est une graphic rare, 
qui ne se rencontre guère que dans quelques papyrus datables au plus tard de la XVIIIe 
dyn. (Kahun: c£. GARDINER, ZAS XLIII [1906], p. 35, l. 10, p. 37, 1. 21; EBERS, Harris: 
cf. ERMAN, Namen des Osiris, ZAS XLVI [1909], p. 94D). 


b) L'épithéte xb dou ne se rencontre qu'à la Basse Epoque (Edfou, Kom Ombo) pour 
qualifier Horus, Thoth. On s'étonne donc de la voir utiliser dès le Nouvel Empire pour 
Osiris. Cependant elle pourrait servir de substitut à 5 dsrw "grand de mystère, sainteté” 
attesté par exemple dans la Litanie du Soleil (cf. HORNUNG, AegHelv. 3, trad. “gross an 
Abgeschirmtheit”). Т.е prot. HORNUNG, consulté sur cette équivalence, Pestime admissible. 

€) Le titre //-nr n Bistt hry-sst3 Sht-ntr cst particulier à Bubastis (ex. Berlin, stèle 8441 = ROEDER, 
AegInschr. V, p. 204); le second membre de l'expression peut également qualifier la déesse. 
La “Prairie-du-dieu” doit étre unc étendue verdoyante proche des sanctuaires des divinités 
locales de Bubastis (L. ПАвАСНИІ, op. cit., en particulier p. 121). 


1981 Deux stèles d'origine bubastite(?) dans des Musées soleurois 499 


Remarques. 


Un observateur sourcilleux trouverait peut-être argument pour mettre en doute l'authen- 
ticité de cette stèle. — Ainsi, la présence des deux formules d'introduction dd mdw in et n 
k? [n] sont-elles certainement plutôt insolites. Le scribe les a-t-il employées pour suppléer à 
un proscynème en bonne et due forme, qui peut-être manquait, — ce qui d'ailleurs n'est 
nullement prouvé puisque la partie inférieure de la stèle où il aurait pu figurer est disparue? 
D'ailleurs le sceptre tenu en main dans le signe dsr cst érodé, comme le sont les signes dc 
l'extrémité droite brisée de la stèle, dont la lecture ne fait aucun doute. 

Les arguments les plus probants pour une authenticité non discutable sont précisément 
la belle ordonnance de l'inscription, congue dans une graphie bien propre à la XVIII" 
dynastic. — Si la tiare d'Osiris accuse une incurvation un peu trop forte, c'est que le graveur 
y était obligé par la proximité du bord cintré du monument. Je dois personnellement reconnaitre 
que le # de l'expression и А? [y] aurait pu montrer quelques traces de quatre pointes, très 
peu perceptibles sur l'original; l'absence du second » doit étre le fait d'une inadvertance. 


Datation ef provenance. 


Comme il ressort des commentaires qui précèdent, la stèle doit remonter à la XVIII" 
dynastie. Le titre porté par le personnage témoigne pour une origine bubastite. Cependant 
le lieu de l'achat de la stèle, aux alentours du début du siècle, période où furent constituées 
les collections du Musée Bally-Prior, est inconnue. 


B. Olten, Historisches Museum, n° E 82?) (pl. 85 b et fig. 2). 


Stéle à fronton triangulaire, en calcaire grisátre, un peu plus foncé à gauche, mesurant 58 cm. 
de haut (le sommet du fronton est brisé), 3314 cm de large et d'une épaisseur maximale de 


6 cm. 
Dans le fronton, Anubis couchant orienté à droite, le sceptre £hérep tenu entre scs pattes 


antérieures, le flagellum piqué sur son dos, une écharpe ou collier largement ouvert vers 
l'avant passé à son cou; l'animal divin reposc sur un piédestal bas, sa queue débordant 
celui-ci jusqu'à atteindre langle inférieur du fronton. 


Au-dessus de lui est inscrit son nom: WW ge Anubis. 


Le champ de la stèle est occupé par une scène d’adoration d'Osiris?). Le dicu trône à 
gauche les poings affrontés, tenant dans la main droite le sceptre héga et dans la gauche le 
flagellum. La couronne habituelle azef est complétée par un uræus. Au menton, la barbe 
postiche est peu incurvée. La gaine qui enveloppe le corps avait peut-étre une encolure qui 
ne parait guère. Le siège est lc trône cubique traditionnel. Devant le dieu est placé un guéridon 
épanoui en forme de lotus, sur lequel se dressent les quatre fils d'Horus aux tétes bien recon- 
naissables (homme, singe, chacal, taucon). 


2) Reguc d'un parent, qui voyagea cn Egypte avant 1914, par le conservateur de ce musée, Dr. С. 
Haefliger, la stèle y fut déposée par lui, (Renscignement fourni en 1944). Le relevé a été exécuté en 1945 sur 
estampage, d’où l'épatement du signe 4m dans le titre du premier personnage, qu'il cut fallu éviter. 

3) L'original montre, de même que la photo et l'estampage, que la pierre de la stèle a servi antérieurement 
à une autre inscription, dont on voit quelques traces, non déchiffrables, derrière le second personnage; cette 
inscription, peut-être simple esquisse, a été supprimée. 
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En n br: 


Fig. 2. 


Deux adorateurs, orientés à gauche, lévent leurs mains en signe de dévotion. Leurs 
costumes different singulièrement. Le premier porte une perruque ou coiffure peu courante, 
aux larges stries horizontales qui semble laisser la nuque quasiment découverte; sous le menton 
est une minuscule barbe. Le second a la tete rase. Ils portent l'un et l'autre une robe atteignant 
les mollets, à large pan croisé par-devant. Une encolure laisse supposer que le buste est 
également revétu, mais sans que des manches soient notées. La grande différence entre les 
costumes réside dans la présence d'une ceinture trés simple chez le second, alors que chez le 
premier, une large ceinture à double retombée latérale atteignant le bas de la robe cst 
complétée par une retombée de forme “lancéolée” au niveau de l'abdomen. 


Les inscriptions réservent également quelques surprises. 


1. Au-dessus du dieu: 


4172 
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2. Au-dessus des personnages: 
e ÜSS YY 
0125 RI MSAN, 


I. Osiris, doué de pouvoir éternellement. 
2. L’Osiris suivant de Sa Majesté (d) RDININ. (Rodenna) (e), j.v.; l'Osiris prêtre (опар) Hori, 


du temple de Ré- Hor-akbty (f). 


Notes de commentaire (suite). 


d) Sur ce titre, cf. Yoyorrr/Lorez, Bir X XVI (1969), p. то, VALLOGGIA, Recherche sur les 


f) 


messagers . . . (Genève 1976), p. 215-217. La terminaison y, remplaçant w, dans le premier 
terme est l'indice d'unc date récente. L'expression recouvre toute une hiérarchie de messa- 
gers, souvent de caractère militaire. Mais vu le costume revêtu par le personnage, il cst 
probable que le titre ait ici une portée honorifique de courtisan. 

Ce nom de personne traité en écriture syllabique doit être d’origine libyenne. Ceci ressort 
de son air dc famille avec Madenna, nom de l'un des fils du grand-prétre d'Amon 
Héri-hor, qui ceignit tardivement la couronne royale concuremment avec Smendés (début 
de la Ше Per. Interméd.). — Sur Madenna, voir Yovorre, BSFE, n 77-78, p. st et 
notes 48, 49, ой d'autres noms libyens sont relevés dans la descendance de Héri-hor 4). 
Le déplacement à droite du signe pr est motivé par le souci de placer le disque de Ré 
au-dessus de la téte du faucon Hor, comme il est dc régle lorsqu'on cite le double nom 
divin. 


Datation et provenance. 


L'absence de tout lien généalogique de Rodenna oblige à des spéculations de caractére 


historico-stylistiques. Plusieurs indices paraissent militer pour une origine bubastite. 


La forme de la stèle, avec fronton triangulaire à Anubis couchant porteur d'insignes de 
pouvoir, se rencontre dans la région et sur le site méme de Bubastis (L. НАвАсип, op. cit., 
pl. XX XVIII A, p. 101-102; L. HABACHI/GHALIOUNGUI, CdE XLVI, n? 91 [janv. 1971], 
p. 59-71). D’autres exemples seraient certainement à citer. 


. ll devait exister à Tell Basta un temple (ou chapelle) de Horakhty-l'oum à côté dc ccux, 


connus, de ses parédres Bastet et Hor-hékénou (Mahès): cf. la statue du couple Khaemouas 
et sa femme (Caire JAE 87085) trouvée à Bubastis, mentionnant Horakhty-Toum (L. 
HasacHÒi, op. cit., pl. XXIX A et p. 96 ct 112). Or le nom du second personnage de notre 
stéle est suivi de la mention du sanctuairc auquel il était attaché, Je temple de Ré-Horakhty, 
cc qui vient à l'appui de Phypothése dc la provenance bubastite proposée. Il n'est peut-être 
pas inutile de rappeler que Bubastis dépendait encore à cette époque du nome héliopolitain, 
D'autre part, l’anthroponyme Hori était si fréquent sur cc site qu'on éprouvait le besoin 
de spécifier ses tenants; certe vogue lui vint-il du fait que des personnages importants, tels 


4) La lecture correcte du nom revient à E. WENTE, in Drerie Vostok (Mel. Korostovstsev) 1 (1975), p. 38 


(cit. J. Y.) 
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deux vice-rois de Koush de ce nom, tinrent à étre enterrés dans leur ville d'origine 
(L. HARACHI, op. cit., p. тот, av. note 1)? 


La question de la datation de la stèle n'est peut-être pas si problématique qu'il n'y paraît 
à premiere vue. Cela ressort avant tout de la présence du personnage principal et de ce qui 
en a été dit. 

Son titre Zon n bm.f implique un Pharaon au service de qui il joua un rôle, peut-être 
militaire. On ne voit guère que le roi Sheshonq I°", conquérant d'une partie de la Palestine, 
connu surtout pour le pillage qu'il fit des trésors du temple de Jérusalem, et du méme coup 
restaurateur d'une grandeur perdue en Egypte. Fondatcur de la dynastic dite “bubastitc” 
(X X11*)5, le roi comme son "suivant" Rodenna sont de souche libyenne, ce qui concourt 
à les rapprocher. 


5) Sur la. X XIIe dyn. et principalement son fondateur, cf. Drroron/Vanpirr, Г? Egypte? (Coll. Сіло), 
p.522 scq.; Yovorrr, Eg. anc., in Encycl. de la Pléiade 1, p. 222 ct 276-278; Jacgurt-Gorwon, J extes ef 
langages..., BAE 1. X1V/2, p. 110 seq. 


Ein Wiirfelhocker des Generals Nes-Month 


Von DIETRICH WILDUNG 


(Tafeln 83-86) 


In einer süddeutschen Privatsammlung befindet sich seit langen Jahren eine Statue, die 
in mannigtacher Beziehung ein unseres verehrten und geliebten Jubilars würdiges Geburts- 
tagsgeschenk sein mag: Die Statue ist bislang der Fachwelt unbekannt — wie so vieles, was 
uns erst durch LABIB НАВАСНІ zugänglich gemacht wurde; sie fügt sich als neues wichtiges 
Glied in eine Gemeinschaft von Quellen über cine bedeutende historische Persönlichkeit ein — 
ein Beispiel für das Puzzlc-Spicl des Agyptologen, das Lann so meisterlich zu spielen ver- 
steht; sie setzt neue Orientierungspunkte in der ägyptologischen Landschatt — und welche 
Arbeit Lanrss hätte das nicht getan? 

Dic Statue besteht aus Anorthositgneis, dem in der Ägyptologie fälschlich ,,Diorit** ge- 
nannten Material der Chephrenstatuen!). Abgesehen von den bestoßenen Rändern der Rücken- 
platte und der stark beschädigten Nase ist die Figur völlig intakt. 

Die Maße: Gesamthöhe 41,2 cm; Basis Höhe 10,6-11,6 cm, Breite 14,9 cm, Tiefe 20 cm; 
Rückenplatte untere Breite 12,6 cm, obere Breite тт ст; Figur Höhe зо cm, Gesichtshöhe 
(Kinn — Haaransatz) 4,3 cm; Fußlänge 8 cm. 

Die Figur hockt auf einem hohen Basisblock mit leicht gerundeter Vorderseite; die Beine 
sind stark angewinkelt vor den Körper genommen, so daß die Ellbogen der überkreuzten 
Arme auf den Knien zu liegen kommen. Der rechte Unterarm legt sich über den linken; die 
Hände ruhen flach auf dem jeweils gegenüberliegenden Oberarm. Über dem kurzen, gedrun- 
genen Hals sitzt cin auffallend klein proportiunicrter Kopf (Gesichtshöhe : Fußlänge = 1:2, 
gegenüber der klassischen Proportion 2 : 3). 

Die Figur ist eng mit einer schr flachen Rückenplatte verbunden, die über dem Basis- 
block etwas schmäler als dieser ansetzt und sich bis in Nackenhöhe trapezförmig verjüngt, 
um oben in cinem an scinen I&anten zerstérten Halbrund(?) abzuschlieBen. In der Sciten- 
ansicht der Statuc wird cin Gürtel und über den Knien ein Gewandsaum sichtbar; die Figur 
ist also mit einem Schurz bekleidet. Um den Kopf legt sich eine glatte kugelige Perücke, die 
über der Stirn gerade abschließt und vor den Ohren in mächtigen tropfenfórmigen Koteletten 
ausláuft. 

Stilistisch bemerkenswert ist das harmonische Nebeneinander von Geschlossenheit der 
Blockform und klarer Differenzierung der Gliedmaßen: Obwohl die Figur in Vorder- und 
Profilansicht fast kubisch wirkt, sind Füße, Unter- und Oberschenkel, Unter- und Oberarme 
rundplastisch herausgearbeitet. Die eindrucksvolle plastische Substanz des Körpers findet sich 
in der Gestaltung des Kopfes wieder; Der Schadel lädt in einer mächtigen Wölbung nach hinten 
aus und läßt dem Gesicht nur geringen, von der Perücke klar umgrenzten Raum. 


1) LAI, Sp. 1096, s. v. Diorit. 
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Trotz des strengen Gerüsts aus Basisblock und Rückenplatte wird die Statue ganz von 
weichen, voluminósen Rundungen bestimmt. Das Achsengeriist liegt unsichtbar im Innern 
der Statue und verleiht ihr eine sehr kompakte Struktur, es dringt jedoch nicht in nachziehbaren 
geometrischen Linien an die Oberfláche. 

Das Gesicht wird von dem Augenpaar mit seinen plastisch aufgesetzten Brauen und 
dem lang ausgezogenen, ebenso wie die Brauen spitz auslaufenden Lidstrich bcherrscht. Der 
vollippige Mund tritt mit dem Unterkiefer etwas hervor und verleiht dem Gesicht den Aus- 
druck von Energie und Entschlossenheit. Die Einbindung des Koptes in den Statuenblock 
wurde durch die in Vorderansicht beiderseits des Halses ursprünglich sichtbare Rückenplatte 
noch unterstrichen. 

Lût cin erster Hüchtiger Blick aut dic Statue vielleicht an ein Werk der späten 25. oder 
frühen 26. Dynastie denken?), so bieten sich doch alsbald in der massigen Plastizität der Bcine, 
in der gedrungenen Form des Halses und vor allem in der Perückenform direkte Parallelen aus 
dein frühesten Mittleren Reich an: 

Dic beiden Statuen des Meri aus Theben (BM 37895-6)°), der Torso des Iker aus Deir 
el-Bahari (MMA 26. 7. 1393)*), der Berliner Kopf 254°) sowie CG 420049) aus Theben und 
CG 464 aus Rlephanrine mögen als einige wenige, leicht nachprüfhare Beispiele stehen, die nicht 
nur zur Daticrung, sondern auch zur Herkunft der Hockerhgur eindeutige Auskunft geben: 
Sie alle kommen aus Theben und dem oberägyptischen Raum, und ihnen zuzurechnen sind wohl 
auch zwei unmittelbar vergleichbare Statuen aus Gräbern in Lischt (MMA 22. 1. 200)7) und 
Riteh (MMA 07. 231. 8)9), die von thebanischen Beamten an ihren neuen Dienstsitz verbracht 
wurden, als mit Amenemhet I. der Hof von Theben in den memphitischen Raum verlegt 
wurdc?). 

stilistisch unmittelbar vergleichbar sind aber auch die thebanischen Stelen der späten 
11. Dynastie, die stark gerundeten, massigen Reliefs der Grabkapellen und Sarkophage der 
Nebenfrauen Mentuhoteps II. in seinem Totentempel in Deir cl-Bahari sowie die Reliefs dieses 
Königs in seinem Dendera-Schrein!%). Einen besonders schlüssigen Hinweis auf Daticrung 
und Herkunft der Hockfigur liefert schließlich die stilistisch unmittelbar vergleichbare Sitz- 
figur des Antef aus TT 38611). 

Der sich aus dem stilistischen Vergleich ergebende Schluß auf Datierung und Herkunft 
der Statue, als ein thebanisches Werk des frühen Mittleren Reiches, wird durch die Inschriften 
der Hockfigur voll bestätigt und präzisiert. 

Die Inschriften beschränken sich auf eine linksläufige Zeile in vertieften Hieroglyphen 


auf dem rechten Unterarm (Text I) und einen linksläufigen Text im oberen Teil der Rücken- 
platte (Text 11). 


2) Vgl. insbesondere den Würfelhocker des Merenptah Turin 3063 (aus dem gleichen Material): 
Ennesro Scamuzzi, Musco Egizio di Torino, 31963, Tf. 93; ferner die Nummern 30-32 in Roruurr, Egyptian 
Sculpture, 35-39, ТЕ 28-31. 

3) Propylacn Kunstgeschichte 15, 1975, 1f. 149a, b. 

t) Hares, Scepter, I, 210, Abb. 127. 

^) Katalog Berlin 1967, 35, Nr. 305. 

$) Dazu WirDUNG, Rolle ag. Könige, 1, 59-60. 

7) Hayes, Scepter, I, 206, Abb. 123. 

8) PETRIE, Gizeh and Rifeb, Tf. 10. 

") Vgl. WILDUNG, Rolle ag. Könige, 1, 59, mit Anm. 9. 

10) Lans НАвАСН!, in: MDAIK 19, 1963, Tf. 5-8. 

N) Zuletzt Ausstellungskatalog Gétter-Pharaonen, Munchen 1978-1979, Nr. 14. 
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Text I AMA ыш гыр 
i freh A 


Abb. 1. Name und Titel des Nes-Month auf dem rechten Unterarm 


imj-rè? mie Nsw-Mutw 
„Der General Nes-Month“ 


Text II 

Lirj-pe.t bitj- 

2 sdiw.ti-bj.t) hrp wd[-mdw] 

j-r? тс wr brj-tp [n|5] 3.0.8 but-t 

iG nBrdrf(..)< 

5 prj nb.f by.f m 

en s4 ib ir mrr.t. 

re nb Nsw- Mniw 

Sin hw miw 

»! Der Erbfürst und Graf, 

?der Siegelbewahrer des unter- 
ägyptischen Königs, der Leiter 
der Befehle, 

3der Generalissimus, 
der (große?) Oberste 
der vornehmsten Ämter, 

ider Vorsteher des ganzen 
Landes, der (. . .)!2), 

5der Geliebte seines Herrn 
und sein wahrhatt Gelobter 

sin dessen innerstem Herzen, 
der tut, was jener gern hat 

"tagtäglich, Nes-Month, 

®der wahrhaft Wohlversorgte.“ 


Aus den einleitenden Ehrentiteln und der dem Namen unmittelbar vorangehenden langen 
Reihe von Laudativa hebt sich als eigentliche politische Funktionsbezeichnung des Nes-Month 
der Titel 2»j-r? mf wr ab. 

Er erlaubt es, aus der nicht unbeträchtlichen Reihe von Trägern des typisch thebani- 
schen theophoren Eigennamens Nes-Month?) eine Persönlichkeit herauszugreifen, die auf 
mehreren Denkmälern den Titel eines Generals trägt. 


1) Dazu HeLck, Beamtentitel, 37, mit Anm. бі. 
13) Vgl. Ranke, PN, I, 176, 14. 
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Dietrich Wildung 


Abb. 2. Inschrift der Riickenplatte 
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Auf der Stele Louvre C.1!4) berichtet der General Nes-Month von cincr Strafexpedition 
gegen Rebellen in Palästina; Titel und Name kehren wieder auf der Stele Berlin 26.6615). 
Diese Stelen fügen sich mit anderen derselben Familic wahrscheinlich zu einer Kultnische 
zusammen, die die Tamilic des Nes-Month nach Abydos stiftctc!*). Dicsc Stelengruppe ist 
exakt datiert in die Zeit von Jahr 24 Amenemhets I. bis Jahr 9 Sesostris’ I. 

Damit wird diese Hockfigur zum Zeitgenossen einer zwar typologisch verwandten, je- 
doch formal und stilistisch völlig andersartigen und eigenständigen Gruppe von Hockfiguren, 
den memphitischen Würfelhockern der frühen 12. Dynastic. Zu den bekanntesten Vertretern 
dieser Gruppe, den beiden Statuen des Hetep und der Figur des Ihi“), kommen dic Würfel- 
hocker aus dem sog. „Taltempel“ bei der Knickpyramide von Dahschur!®) und dic jüngst von 
J.-Pu. Laver und J. LECLANT gefundenen Würfelhocker aus dem Totentempel bei der Py- 
ramide Pepis 1.19). Sie alle verbindet formal die Betonung der streng geometrischen Struktur 
des Blockes, dem gegenüber die plastische Substanz der eigentlichen Statue stark in den Hin- 
tergrund tritt. Stilistisch vereint sie die Hachige, kantige Gestaltung des Gesichts und der Glied- 
maßen. Die Einzelformen des Gesichts wirken aufgesetzt®), bleiben an der Oberfläche; die 
verschiedenen Seiten von Armen und Beinen stoßen kantig aufeinander und fügen sich nicht 
zur drcidimensionalen Gesamtform. 

Wie andersartig die Form der Hockfigur des Nes-Month! Die ganze Statue ist Rundung, 
Volumen, griffige Dreidimensionalität. Nicht cin konstruicrter, berechncter, theoretischer 
Aufbau bestimmt hier die innere Festigkeit der Figur, sondern pralle organische Lebensfülle, 
umgesetzt in sinnlich wahenchmbare plastische Spannkraft. 

Hier scheint sich ein deutlicher Gegensatz zwischen zwei Kiinstlerschulen abzuzeichnen: 
zwischen stereometrischem unterägyptischem und voluminösem oberägyptischem Stil. 

Fine „Entwicklung“ der einen Stilrichtung aus der anderen, eine kunst-,,¢eschichtliche“ 
Erklärung ihrer generellen Verschiedenheit im Sinne einer zeitlichen Abfolge scheidet ange- 
sichts ihrer Gleichzeitigkeit aus. So sind hier wohl zwei grundsätzlich verschiedene Land- 
schaftsstile zu diagnostizieren. 

Vielleicht mag dieses klare Beispiel Anregung zu weiteren Beobachtungen auf diesem 
noch so wenig begangenen Feld stilkritischer Untersuchungen zur ägyptischen Kunst sein. 


M) PM VII, 382; zuletzt HeLck, Beziehungen, 71971, 43. 

15) SATZINGER, in: MDAIK 25, 1969, 121ff. 

18) WILLIAM К. SIMPSON, The Terrace of the Great God at Abydos, 1974, 17 (АМОС 6), Tf. 14-15. 

7) Zusammenfassend EGGEBRECHT, in: EN Will, 1966, 143-163. 

18) AHMED Fakury, The Monuments of Sneferu at Dabsbur, Di, 1961, 15-18, Nr. 2-3; 19-20, Nr. 7; 
TÉ. 51-54, 57А. 

19) LECLANT, in: Orientalia Lovaniensia Periodica, 6/7, 1975/1976, 355-359, If. 12-13. 

20) Besonders deutlich bei dem Münchner Würfelhockerkopf AS 5470: Н. W. MürLrRn, in FS Will, 1966, 


121-141. 


Ergamenes II., seine Datierung und seine Bautätigkeit in Nubien 


Von ERICH WINTER 


Kaum cin anderer altägyptischer oder meroitischer König hat hinsichtlich seiner chrono- 
logischen Ansetzung in den letzten zwanzig Jahren so viele Betrachtungen hervorgerufen 
wie derjenige meroitische Herrscher, der heute allgemein als Ergamenes II. bezeichnet wird !). 
Dies hat seinen guten Grund. Denn einerseits gilt scine Regierungszeit als einer der „Fix- 
punkte“ meroitischer Chronologie, andererseits wurde sein Verhältnis zu Ptolemaios IV. 
tast allgemein als treundschattlich angesehen und von daher bestimmt sich die Einschätzung 
der Außenpolitik von Ptolemaios IV. dem Süden Ägyptens gegenüber?). Diese Einschätzung 
der ägyptischen Außenpolitik hat in jüngster Zeit sogar cinen Alttestamentler bei seiner 
Datierung der Hungersnotstele im Zusammenhang mit der Joseph-Erzählung beeinflußt’). 
Bei solchen Konsequenzen scheint es legitim, nach der Tragfähigkeit jenes Axioms zu fragen, 
das allen Überlegungen zur Datierung von Ergamenes II. gemeinsam ist. Hier darf für den 
Moment beiseite gelassen werden, daß Arnckhamani, der Vorgänger und Vater von Arqamani 
(= Ergamenes IL) in seiner Kartusche den Beinamen „geliebt von Isis“ führt, denn ob er 
dies schon zu Lebzeiten tat, ist bezweifelt worden‘). 

Was als Axiom blieb, ist die gemeinsame Bautätigkeit von Prolemaios IV. und Erga- 
menes II. in Philae und Dakke. Genauer gesagt: im Arensnuphis-Tempel von Philae gibt es 
eine Bauabfolge, in der Ergamenes die Ausschmückung des Baues mit Reliefs durch Ptole- 
maios IV. fortgesetzt hat. Auf der anderen Seite wird angeführt, in Dakke habe Prolemaios IV. 
die von Ergamenes II. ausgeschmückte Kapelle durch ein vorgelagertes Tor erweitert. In 
dieser örtlichen und zeitlichen Verschränkung der beiderseitigen Bautätigkeit sah man den 
gesicherten Ausgangspunkt sowohl für die zeitliche Festlegung von Ergamenes II. als auch 
für den „Geist gutnachbarlicher Beziehungen... zwischen Alexandria und Meroé"9) Zu- 
letzt hat INGE HOFMANN in zwei Beiträgen®) versucht, die gemeinsame Bautätigkeit noch ge- 
nauer zu präzisieren. Dabei kam sie für den Tempel von Dakke zu dem Ergebnis ,,Arqamani 
kann frühestens 216 vor Chr. mit dem Kapellenbau begonnen haben, muß aber so zeitig 
damit fertiggeworden sein, daß Ptolemaios IV. noch vor 208 v. Chr. das Tor zum Querraum 
errichten konnte“, Solange die Baufolge in Dakke Ergamenes II. und nach ihm Ptolemaios IV. 
lauter, läßt sich gegen diese Datierung höchstens anführen, daß die Heirat von Ptolemaios 


D Seit KARL-HEINZ Prresr, М/О 14 (1968) p. 186. 

2) WERNER Huss, Untersuchungen zur Außenpolitik Ptolemaios IV., München 1976, pl. 179-183; L. V. 
ZABKAR, Apedemak, Lion God of Meroé, Warminster 1975, p. 32. 

3) Horst SEEBASS, Geschichtliche Zeit und theonome Tradition in der Joseph-Erzählung, Gütersloh 1078, 

*) Inge HOFMANN, GM 9 (1974) p. z7f. und Merattic Newsletter Nr. 18 (Oct. 1977) p. 23. |p. 28-31. 

H Werner Huss, of. cit., p. 182. 

*) GM 9 (1974) p. 28 und Meroitic Newsletter Nr. 18 (Oct. 1977) p. 24. 
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IV. mit Arsinoé ITI. heute gerne in die Zeit vor der Schlacht von Raphia datiert wird, also 
gegen 221 v. Chr.?), womit der von Frau Hormann als Dautermin für das ptolemäische Tor 
angesetzte Zeitraum auf etwa 220 bis 208 v. Chr. erweitert wird. 


In etwa den gleichen Zeitraum, aber aufgrund anderer Indizien, datiert WERNER Huss®) 
das gute Einvernehmen und die gemeinsame Bautätigkeit von Ptolemaios IV. und Erga- 
menes IL, nämlich in die Zeit zwischen Raphia (217 v. Chr.) und den Beginn des ober- 
ägyptischen Aufstandes (207/206 v. Chr.). Dabei argumentiert er: vor Raphia mußte Ptole- 
maios IV. „seine ganzen Krälte aut die Auseinandersetzung mit Antiochos III. konzen- 
trieren, zum andern war während der ersten Regierungsjahre Ptolemaios' IV. nicht Arqamani, 
sondern Arnckhamani König von Meroe". 

Beide Argumente stellen nur Moglichkeiten, aber keine Beweise dar. Die große Bau- 
inschritt von Kdfu°) berichtet relativ genau vom Baufortschritt. Danach wurde in den fünf- 
undzwanzig Jahren vom to. Jahr Euergetes’ I. (237 v. Chr.) bis zum ebensovielten von 
Ptolemaios IV. (212 v. Chr.) der innerste Teil des Tempels, der sog. Naos, vollendet. Von 
einer Unterbrechung des Baues vom Regierungsantritt Ptolemaios’ IV. his zur Schlacht von 
Raphia ist keine Rede, obwohl der Unterbrechung des weiteren Baufortganges zur Zeit des 
großen nationalen Aufstandes in Oberágypten sehr wohl gedacht wird!?). Ob von 217 bis 
207/206 v. Chr. in Meroë Arqamani oder Arnekhamani König war, muß zunächst offen 
bleiben. Das hangt ja zum guten Teil wieder von der Frage einer gleichzeitigen Regicrung 
von Ptolemaios IV. und Ergamenes ab. 

Wie stcht es also tatsächlich mit der immer wieder herangezogenen gemeinsamen Bau- 
tätigkeit in Philae und Dakke? Für den Arensnuphis-Tempel in Philac mag die Bauabfolge 
Ptolemaios IV. und nach ihm Ergamenes II. richtig sein, auch wenn nicht verschwiegen werden 
darf, daß es in diesem Zusammenhang noch eine Reihe ungeklärter Probleme gibt. Gegen dic 
umgekehrte Baufolge in Dakke lassen sich aber gewisse Einwände erheben !!). Wie schon ein 
Blick aut den Grundriß des Tempels von Dakke!?) zeigt, und man auch heute, nach der Ver- 
lagerung des Tempels, klar erkennen kann, steht das ‘Tor Ptolemaios’ IV. in keinem bautech- 
nischen Zusammenhang mit den anschließenden Mauern. Das heißt, es muß früher entstanden 
sein als die anschließende Mauer des sog. Querraumes. Dazu kommt, daß dieses Tor nach beiden 
AuBenseiten hin eine Böschung aufweist. Für cin Tor im Inneren eines Baugefüges, wie sich 
dieses Tor heute darstellt, ware cine solche Boschung höchst ungewöhnlich. Weiter trägt dieses 
Tor nach beiden Außenseiten hin versenkte Reliefs, d.h. sog. Außenwandreliefs, und auch dies 
spricht gegen cine Planung dieses Tores gemäl der heutigen Verbauung. Es kann sich hei 
dem Tor Ptolemaios’ IV. nur um den Zugang durch eine an das Tor anschließende Ziegel- 
mauer handeln, wobei die kultische Ausrichtung von außen nach innen — wie die Reliefs 
eindeutig zeigen — schon damals die gleiche war wic heute. 


°) A. BEKNAND, Les inscriptions grecques de Philae 1, p. 90; vgl. WERNER Huss, ap. cit., p. 260-265. 

9) Wrenner Iluss, op. cff, p. 185 Anm. 43: 

9) Edfu VII, 6. 

10) Beides zeitlich weit getrennt von der Zeit der Anbringung der Inschrift unter Ptol, X. Alex. I. 

n) Ich hatte mich früher (RAE 25, 1973, 236) zu der bisherigen Auffassung bekannt, und wenn ich heute 
dagegen Stellung nehme, so verdanke ich dics einem gemeinsamen und überaus anregenden Besuch von 
Neu-Dakke mit Dr. Grruarn НАРМУ, dessen bautechnischer Blick und Sachverstand meine auf die Inschriften 
fixierten Augen auf andere Ziele und Probleme hinlenkte. 

12) ROEDER, Der Tempel von Dukke II, Taf. 148. 
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Die Konstruktion als mit geböschten Wänden versehenes Tor in einer Ziegelmauer läßt 
uns aber vom architektonischen Entwurf her kaum erwarten, daß sich damals schon — wenige 
Schritte innerhalb des Tores — jene heute dort stehende Kapelle von Ergamenes II. befunden 
hat. Vermutlich aber — in anderer Form — ein Vorgangerbau. Um hier keine zu vagen ITypo- 
thesen zu entwickeln, möchte ich nur so weit gehen zu sagen, daß uns nichts zwingt anzu- 
nehmen, die Dekoration der Kapelle von Ergamenes II. sei früher anzusetzen als das vor ihm 
befindliche Tor von Ptolemaios IV. 

In die gleiche Richtung scheinen mir inschriftliche Eigenheiten zu weisen, dic man zwar 
schon bemerkt, aber niemals so gedeutet hat, wie es eigentlich naheliegt. Gemeint sind zwei In- 
schriften in den Reliefs der Ergameneskapelle!*), in denen Ergamenes II. mit dem Kultnamen 
von Ptolemaios IV., nämlich „Philopator“, bezcichnet wird. Im ersten Fall — und auch das hat 
Roeper schon bemerkt — ist dieser Zusatz nachtraglich wieder getilgt worden. Mir scheint hier 
der Schluß nahezuliegen, daß die Inschriften der Kapelle von Ergamenes II. — vermutlich in Philac 
ausgearbeitet — in ihrem Entwurf für Ptolemaios IV. hergestellt worden waren, und man nur 
nachträglich, gemäß einer veränderten politischen Situation, die Namen des Herrschers in den 
Kartuschen geándert hat. Den im Entwurf vorgesehenen Kultnamen Philopator hat man irr- 
tümlicherweise als Anachronismus weitergeschleppt und nur in einem Fall bemerkt und ver- 
bessert. Aber gerade diese Ausarheirung der Inschriften auf Prolemaios TV. und ihre nachträg- 
liche Verwendung tur Ergamenes II. spricht meines Erachtens doch deutlich für eine Bauabtolge 
Ptolemaios IV. und nach ihm Ergamenes II. 

Haben wir aber nun in Philac wic in Dakkc dic gleiche Baufolge, so fällt das Axiom, das 
bisher die Datierung von Ergamenes II. wie auch das außenpolitische Verhältnis zwischen 
Agypten und Meroé bestimmt hat, weg. Vielmehr bietet sich folgende Möglichkeit an: 

Ptolemaios IV. war bis zum Ausbruch des Aufstandes in Oberágypten alleiniger Bauherr 
sowohl in Philae wie in Dakkc. Seit ihm aber durch die nationale agyptische Erhebung in Edfu 
und Theben der Zugang zum Dodckaschoinos verwehrt war"), konnten sich dic meroitischen 
Herrscher in diesen politischen Leerraum vorschieben. Die Beziehungen der Meroiten zur ágyp- 
tischen Religion und zu den Priesterschaften von Philae sind uns durch die um eine Generation 
zurückliegenden Inschriften am Löwentempel von Musawwarat es Sutra bekannt '®). Sic ermóg- 
lichten es Ergamenes IL, sich bruchlos in Philae und Dakke als ägyptischer Pharao darstellen 
zu lassen. 

Für dic Datierung von Ergamenes II. ergibt sich daraus, daß er über den Dodekaschoinos 
erst seit dem sechzehnten Regierungsjahr von Ptolemaios IV. (207/206 v. Chr.) herrschen konnte 
und darüber hinaus noch einige Jahre von der Regierungszeit Ptolemaios’ V. 

Ergamenes II. und sein Nachfolger Adikhalamani?*) könnten dann über den Dodekaschoi- 
nos als ägyptische Pharaonen geherrscht haben bis zur Niederschlagung des oberägyptischen 
Aufstandes im Jahre 19 von Ptolemaios V. 


13) ROEDER, Dakke I, р. 251 und p. 274. 

M) MAURICE Атллот, Ja Thehaide en lutte contre les rois d" Alexandrie sous Philopator et Epiphane (216-184), 
Revue Belge de Philologie et d'Histoire 29 (1951) p. 421-443; Ders., La fin de la résistance égyptienne dans le sud sous 
Epiphane, Revue des Etudes Ancsonnes Bordeaux 54 (1952) p. 18-26. 

15) Fritz Hintze, Die Inschriften des Löwentempels von Musanmarat es Sufra, Abh. Berlin, 1962 Nr. 1 und 
dazu Н. DE MEULENAERE, BiOr 21 (1964) p. 36 und E. Winter, DLZ 86 (1965) Sp. 244. 

18) Sollte diese Aufeinanderfolge von den Meroitisten auch in Zukunft aufrechterhalten bleiben; vgl. 
einen abweichenden Versuch von Inar Hormann, GA 9 (1974) p. 29f. 
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Für ein politisches Zusammenwirken dieser meroitischen Könige mit den Prolemäern kann 
ich zumindestens keine positiven Belege sehen. Wenn ArLıor!”) meint, daß Ergamencs cin 
Gegner der Ainonspriester von Theben war, so muß man bedenken, daß Auuior dics vermutlich 
unter dem Eindruck des Berichtes bei Diodor III, 6 geschrieben hat und damals (1951) die 
Wissenschaft noch nicht zwischen Ergamenes I. und Ergamenes IT. geschieden hat. Einer Geg- 
nerschaft gegen Amon von Theben auf seiten Ergamenes’ II. widersprechen seine ''empelreliefs 
von Dakke. Denn dort!5) opfert Ergamenes dem Amon-Re (zu Gast am Abaton) und Chons von 
Theben. In einem anderen Relief) opfert er dem Amon von Debod. Ähnliches gilt für die 
Vermutung von Auuiot, Adikhalamani habe dic Politik scincs Vorgängers geändert, d.h. dic 
Verbindung mit den Amonspriestern von Napata und Theben hergestellt und sich von den 
anti-thebanischen Priestern des Dodckaschoinos und speziell von Philae gelöst. Die Beziehung 
von Adikhalamani zu den Priestern des Dodekaschoinos ist an scincn Relicfs im Tempel von 
Debod abzulesen und seine Bezichung zu Philae wurde jüngst durch den Fund einer Stele 
von ihm in Philae belegt 2°). Zwar blieben die Kartuschen der meroitischen Herrscher in den Tem- 
реја von Dakke und Debod unberiihrt®!), aber anders scheinen die Dinge im Arensnuphis- 
Tempel von Philac zu liegen. Dort gibt es Kartuschen von Ergamcenes IL, die nachträglich ab- 
gearbeitet wurden, und Boncranpr??) sah darüber „an einigen Stellen mit roter Farbe den 
Namen Ptolemaios’ V. vorgezeichnet**. Daneben gibt es nach meinen Aufzeichnungen des unpu- 
blizierten Materials überarbeitete Kartuschen, die im überarbeiteten Zustand dic Namen von 
sowohl Prolemaios IV. wie auch Ptolemaios V. zeigen, ohne daß ich sagen kann, wie die Erst- 
fassung gelautet hat?®). Dagegen spricht für eine Verbindung der meroitischen Herrscher zu den 
Aufständischen in Oberägypten das zweite Philensisdekret^*), wo ausdrücklich gesagt ist, daß 
mit den aufständischen Ägyptern nubische Truppen verbündet waren. In diese Richtung 
dürfte auch der demotische Papyrus Berlin P. 1552725) weisen. Wie kompliziert diese Dinge 
liegen und wie sehr wir auf weiteres Material hoffen müssen, zeigt ein von EDDA BRESCIANI 
veröftentlichtes demotisches Стао °%), in dem von einer zeitweiligen Niederlassung von 
Nubiern in Assuan berichtet wird, vermutlich zur Zeit besagter Aufstände. 


Ergebnis: 


1. Eine gemeinsame Bautätigkeit von Ptolemaios TV. und Ergamenes IT. läßt sich nicht nach- 


weisen, und alles spricht für eine Baufolge Ptolemaios IV. und nach ihm Ergamences IL, so- 
wohl in Philae wie in Dakkc. 


2. Die Herrschaft von Ergamenes II. und Adikhalamani im Dodekaschoinos dürfte sich etwa mit 
den Jahren des oberägyptischen Aufstandes, also den Jahren 207/6 bis 186 v.Chr. decken. 


") Rer. Belge de Philol. et d Hist, 29 (1951) p. 423 U. 427. 

15) Roenrr, Dakke Il, Taf. 87. 

18) 4.4.0. Tatel 88. 

2) Anrı Pan, The Stela of Adikhalamani found at Philae, MD AIK за (1978) p. 53-56 und Taf. 9. 

21) Zumindest har man ihre Namenszüge nicht herausgemeiBelt, Dal} man möglicherweise ihre Namens 
züge mit Stuckschicht und neuer Bemalung verdeckt hat, möchte ich zumindest nicht ausschließen. 

22) Arch. f. Papyrusforschung 111 (1906) p. 365. 

23) Die ganze Frage wird noch einigen Studiums bedürfen, zumal sich im Arensnuphis- Tempel auch Be- 
denken gegen die seinerzeitigen Restaurierungen aus der Zeit um 1900 erheben lassen. 

84) Urk. II. 217.0 und 224.2. 

25) Nach freundlichem Hinweis von KARL-THEODOR ZauzicH auf die erste Licferung seiner ,,Papyri 

26) Assuan, Pisa, 1978, p. 141, Hinweis von GERHARD HAENY. [von der Insel Elephantine“, Berlin 1978. 
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3. Ergamenes und Adikhalamani haben das durch die oberägyptischen Autstánde entstandene 
Machtvakuum zur Ausdehnung ihres Herrschaftsbereiches über den Dodekaschoinos aus- 


genutzt. 
4. Die wenigen bisher vorhandenen Hinweise sprechen eher für ein Bündnis der meroitischen 


Herrscher mit den oberägyptischen Aufständischen als mit den ptolemäischen Herrschern 
von Alexandria. 


»Die Lehren des Silvanus“ und drei andere Schriften von Nag Hammadi 


(Nag Hammadi-Codices VII,4 und 11,6; 11,7; VL3) 


Von JAN ZANDEE 


Die vierte Schrift aus Codex VII von Nag Hammadi gleicht der Form nach einer jüdischen 
Weisheitslehre. Der Weise und der Tor werden einander gegenübergestellt. Mahnungen werden 
der personifizierten Weisheit in den Mund gelegt und die alttestamentlichen Sprüche werden 
zitiert. Inhaltlich zeigt dic Schrift (spat-)stoischen Einfluß in der Ethik: Der Mensch soll dem 
Nis als führendem Prinzip (hegemonikon) gemäß leben und sich vom Verstand (/ogos) belehren 
lassen. In der Theologie schließt sich dic Schrift dem Platonismus an: Gort ist nicht an einen 
Raum gebunden, sondern schlechthin transzendent. Thcologisch steht diese Schrift der alexan- 
drinischen Schulc schr nahe!), wobei die Darstellung mehr populär ist, sich aber auch mit 


der hellenisierenden christlichen Theologie des zweiten Jahrhunderts im allgemeinen ver- 
gleichen läßt?). 


Der Traktat „Die Lehren des Silvanus wird in diesem Artikel mit drei anderen Schriften 
von Nag Hammadi verglichen, an deren Erstausgabe Herr Dr. Panor Lasis beteiligt war?), 
nämlich „Die Exegese über die Seele“*), „Das Buch des Thomas des Athleten“) uns „Die ur- 


sprüngliche Lehre‘‘®). Bezüglich dieser drei Schriften ist es wenigstens fraglich, ob die als „gno- 
stisch" bezeichnet werden können. 


„Die Exegese über die Seele" gleicht am meisten platonischen Auffassungen von der Prä- 
existenz der güttlichen Seele, ihrem Fall in einen materiellen Körper und ihrem Aufstieg zurück 
zur transzendenten Welt’). Im Gegensatz zu W. C. ROBINSON hat R. Mc L. Wilson erwiesen®), 


1) J. ZANDEE, „The Teachings’ and Clement of Alexandria, Mededelingen en Verhandelingen van het Voor- 
aziatisch-Egyprisch Genootschap „Ex Oriente Lux" XIX, Leiden 1977. Siehe dort das Literaturverzeichnis, S. УП, 
VIII. Hinzugefügt werden können noch: J. ZaNDEE, „Die Lehren des Silvanus" als Teil der Schriften von Nag 
Hammadi und der Gnostizismus, Nag Hammadi Studies VI, lissays on the Nag Hammadi Texts, in Honour af Pahor 
Labib, edited by M. Krause, Leiden 1975, S. 239-252; M. L. PEEL, /he „Descensus ad Inferos in the „Teachings 
of Silvanus (CG VII, 4), Namen X XVI, Fasc. 1, 1979, S. 23-49. 

3) G. Mussies, Novum Testamentum Vol. X XI, Fasc. 2, 1979, S. 185-188. 

3) Martin Krause und Panor LABIB, Gnostische und Hermetische Schriften aus Codex \ und Codex VI, 
ADAIK, Koptische Reibe, Band 2, Gluckstadt 1971. Die deutsche Übersetzung ist für diesen Artikel benutzt. 

4) Codex Il, 6, S. 127, 18-137,27; hier abgekürzt Ex An. 

°) Codex II, 7. S. 138, 1-145,23: hier abgekürzt Th Ath. 

*) Codex VI, 3, S. 22, 1735,24; hier abgekürzt AuthLog. 

7) W. С. ROBINSON, Jr. in The Nag Hammadi Library in English, general editor James M. ROBINSON, 
San Francisco/Leiden 1977, S. 180-187; „The Exegesis on the Soul“, Novum Testamentum XV, 1970, S. 102-117. 

9) К. MCL. WILSON, Old Testament Exegesis in the Gnostic Exegesis on the Soul, Nag Hammadi Studies VI, 
Leiden 1975, S. 217-224. Auch Е. Wisse ist der Meinung, daß die Zitate in der Schrift „Die Exegese über die 
Seele“ einen integralen Teil des ganzen Traktats bilden und daß die Darlegung sich auf die biblischen und nicht- 
biblischen Zitate gründet; Е. Wisse, On Exegeting „The Exegesis on the Soul“, in J.-E. MENARD, Le, Textes de 
Nag Hammadi, Nag Hammadi Studies VII, Leiden 1975, S. 8o, 81. 
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daß die biblischen Zitate in Ex An eine Einheit mit dem Rest des Textes bilden und nicht 
eine redaktionelle Hinzufügung sind, weshalb diese Schrift einem platonisierenden hellenisti- 
schen Christentum zugewiesen werden kann. 

„Das Buch des Thomas des Athleten“ enthält, wie es mehrmals in gnostischen Schriften der 
Fall ist, cine Unterweisung von Jesus in ciner verlangerten Zeit zwischen der Auferstehung 
und der Himmelfahrt. Die Schrift ist nicht explizit gnostisch, sondern eher als asketisch zu be- 
zeichnen und erinnert an jüdisch-christliche enkratistische Schriften wie z.B. die Thomasakten 
oder die Pseudoklementinen. 'Tiernatur und körperliche Begierde werden abgcewicscn?). Christ- 
licher Einfluß ist spürbar. TURNER sagt!9), “Therefore we can be certain that we are dealing 
with Christian, or at least Christianized material in this section” 11), 

„Die ursprüngliche Lehre“ zeigt von den drei genannten Schriften noch am wenigsten 
christliche Züge. Der Name „Christus“ kommt nicht vor. Obgleich Krause und Lases diesen 
Traktat zu den „gnostischen und hermetischen Schriften“ rechnen!?), vergleichen sie in ihrer 
Erstausgabe viele Stellen mit biblischen Aussagen. Besonders die Anspielung auf den „Hirten, 
der an der Tür steht“ (AuthLaog 32, 11) erinnert an Joh 10,2. Man kann mindestens sagen, daß 
biblische Gedanken ab und zu durchschimmern. Das Thema gleicht soweit dem der ,,/xe- 
gese über die Seele“, dal} auch der Abstieg der Seele erwähnt wird (22,18). W.-D. Funk hält 
AuthLog für gnostisch), schließt aber nicht aus, daß „bestimmte Vorstellungen der Schrift 
unter Umständen von christlicher Tradition beeinflußt sind“ 1%). E. Н. Pages weist die Schrift 
dem Gnostizismus zu’). С. W. Macrae zweifelt, ob AuthLag gnostisch zu nennen sei. Jeden- 
falls ist auch für ihn ein christlicher Charakter nicht evident. Er ist geneigt, den Wortschatz 
als „römisch-hellenistisch“ zu bezeichnen). J. Ё. MéNARD betont dic gnostische Färbung °); 
man vergleiche die kritische Besprechung dieses Buches vom Verfasser dieses Artikels!*), 


9) J.D. Turner, in The Nag Hammadi Library in English, S. 388 194; bers., The Book of Thomas the 
Contender, SBL Dissertation Series 23, Missoula, Montana 1975. 

10) op. cit. S. 138. 

п) Codex M, 7:139, 21. 

12) Auch A. Bórirto. hált Ex An und .AwthLog für gnostisch, A. Bónrro- Г. Wisse, Zum Hellenismus in 
den Schriften von Nag Hammadi (weiter abgekürzt als „Zum Hellenismus*), Göttinger Orientforschungen VI, 2, 
Wiesbaden 1975, S. 52. Er vergleicht aber Abstieg und Aufstieg der Seele mit derartigen Auffassungen im 
Platonismus. F. Wisse betrachtet „Die ursprüngliche Lehre“ nicht als gnostisch, sondern als cin Dokument 
der frühchristlichen Literatur von demselben Charakter wie „Die Lehren des Silvanus"; Nag Hammadi Stu- 
dies VM, S. 69. Er schreibt: „Not a few“ (von den Nag I lammadi-Schriften),, scattered through the codices‘, 
(Anmerkung 21, „E. д. The Exegesis on the Soul (II, 6), Authoritative Teaching (V1, 3), The Teachings of 
Silvanus (VII, 4) and The Sentences of Sextus (XII, 1).') „lack all heretical chraracteristics and could pass for 
orthodox.: Gnosticism and Early Monasticism in Egypt, in Gnosis, Festschrift für Hans Jonas, Göttingen 1978, 
S. 430. 

13) W.-P, Funk, in ZLZ 98. Jahrgang, 1973, Nr. 4, Sp. 253. Für diesen Artikel ist auch Funxs Über- 
setzung benutzt. 

M) YLZ 98, Sp. 254. 

у Authl.ng wird erwahnt als eine derjenigen Schriften von Nag Hammadi, in denen Gnostiker die 
orthodoxe Kirche bekampfen; E. H. PAGELs, The Gnostic Gospels, New York 1979, S. 130, Anmerkungen 11, 
Uz 

16) G, W. Macrae, .4 Nag Hammadi Tractate on the Soul, Ex Orbe Religionum 1, Studia Сто WIDENGREN, 
Studies in the History of Religione, Supplements to Numen XXI, Leiden 1072, S. 471-479: DERS. in The Nag 
Hammadi Library in English, S. 278-283. 

7) LE. МАмлко, I? Authentikos Logos, Bibliothèque Copte de Nag Hammadi, Section: „Textes“, 2, Québec 

15) J, ZANDEE in Bibliotheca Orientalis XXXV, 1978, S. 3-21. [1977- 
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der die Schrift dem hellenisierenden Christentum des zweiten Jahrhunderts zuweist. R. VAN DEN 
Brork hält auch diese Schrift nicht für gnostisch, sondern deutet wichtige Teile als plato- 
nisch!?). Er hat die Aussagen über die geistige Secle und die materielle Sccle (23, 12—17) mit 
der Lehre des Porphyrius über die anima intellectualis und die anima spiritualis gleichgesetzt und 
gibt mehrere Beispiele von Anspielungen auf biblische Passus. 

Das Vorstehende schließt nicht aus, daß in den drei bezüglichen Schriften gnostizisierende 
Gedanken, Vorstellungen, Termini und Metaphern vorkommen. Man soll auch dem Faktum 
Rechnung tragen, daB Gedanken und Termini, die dem Hellenismus überhaupt gehören, 
gnostischen und christlichen Systemen einverleibt und dem System gemäß gefärbt sind. Die 
Metapher vom Brautgemach z. D. bezicht sich nicht immer auf die valentinianische Vorstellung 
vom Pleroma, in dem die Pneumatiker sich mit ihren Engeln vereinen, sondern kann auch auf 
die biblische Vorstellung vom himmlischen Retter als Bräutigam und von der Gemeinde als Braut 
hinweisen. 

„Die Lehren des Silvanus" hätte man auch mit anderen Nag Hammadi-Schriften, wie dem 
» Evangelium des Philippus“ oder mit dem hermetischen Traktat ,,Ask/epins® (Codex VI, 8) ver- 
gleichen können, aber diesem Artikel waren gewisse Beschränkungen auferlegt. Die drei zi- 
tierten Schriften bilden auch eine gewisse mehr oder weniger einheitliche Gruppen, und mehr- 
mals ist auf ihre engen Beziehungen zu ,,J//ranus hingewiesen worden??). Besonders С. W. 
Macrae hat auf die Notwendigkeit eines Vergleichs von ,,Si/vanus“*) mit den drei genannten 
Schriften hingewiesen ??). 

In diesem Aufsatz werden Zitate aus Siw zugrunde gelegt und Parallelen aus den drei ge- 
nannten anderen Schriften angeführt 23). 


84,16. Beendige jedes kindliche Alter. 

Dies ist eine stoisch gefärbte Paränese im Stil der jüdischen Weisheitslehre. Der Mensch 
soll sich nicht gemäß einem noch nicht voll entwickelten kindlichen Verstand benehmen, 
sondern sich vom Verstand eines Erwachsenen führen lassen. Jesus sagt seinen Jüngern: ,,Des- 
wegen nun scid ihr klein, bis ihr vollkommen werdet“ (7274/5 139, 11. 12)?*). Gleicherweise 
sagt Jesus: „Daher scid ihr Anfänger und habt dic Größe der Vollkommenhcit noch nicht cr- 
langt“ (Th Ath 138, 35.36). 

84, 17-20. Erwirb dir die Stärke des Nüs und der Seele und verstärke den Kampf gegen allen 
Unverstand der Leidenschaften. 

93,3-6. Wandle gemal} dem Маз. Denke nicht an das Fleischliche. Erwirb dir die Stärke, 
denn der Nüs ist stark. 

Der Mensch kann durch die Stärke des Nüs die Begierden, die seine Feinde sind, besiegen. 


19) R. van DEN Broek beschrich Aublog als cin Dokument von christlichem Platanismus, T/égiliae 
Christianae 33, 1979, 5. 260-286. 

20) W.-P. Funk, ZZLZ 98, Sp. 254, Lx in, AmbLog; M. V, PEEL, J. Zanver, Novum Testamentum NIV, 
1972, S. 308, Fv An, Th Ath, Auth] oq, new 

2) Weiter abgekürzt als Sip. 

22) Studies in the History of Religions XXI, Leiden 1972, S. 479. 

**) Fur dic deutsche Übersetzung wurden benutzt: W.-P. FUNK, Die Lehren des Silvanus, I LZ 100, 1975, 
Sp. 7-25; 11.-M. Schenke, Zur Faksimile- Ausgabe der Nag-HHammadi-Schriften, ZAS, 102, 1975, S. 123-138. 

21) Das koptische KOO! entspricht dem griechischen v#æeor, was sich auf die Unmündigkeit des 
unverstáudigen Menschen bezichen kann. Siehe Токмьк, Dissertation, S. 136, wo auch auf Eph 4,14; feb 5,138. 
usw. hingewiesen wird. 
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Solche Ermahnungen passen zu ciner stoischen Moral. Das geistige Vermögen als innere 
Starke findet sich auch im AwhLog: „Wir sind krank, schwach und betrübt; und doch ist 
eine große Stärke in unserem Innern verborgen“ (AathLog 27,22-25). Die innece Stärke wird 
vom Logos bekräftigt: „Daher eilt sie (die Seele) dem Logos nach und legt ihn sich auf dic 
Augen wie cin Heilmittel“ (AuthLog 27, 30-32). „Im Verborgenen hat ihr Bräutigam (der 
himmlische Frlöser) ihn (den unsichtbaren Logos) gebracht und ihr in den Mund gelegt wie cinc 
Speise; und er hat ihr den Logos auf die Augen gelegt wie eın Heilmittel, damit sie mit ihrem 
Nüs sche“ (AnthLog 22,22-28)?5). Also ist auch in diesem Fall der Nas die innere Kraft der 
Scele, dic aber durch die Gabe des Logos von außen her gestärkt wird. 

In Sil 84,20 ist vom Unverstand die Rede. Der Unverstandige ist der Tor, der in der 
Weisheitsliteratur im Gegensatz zum Weisen steht. Begreiflicherweise findet sich diese Figur 
des Toren manchmal in Sil (89,1. 8.27.28; 97,7.11; 107,4. 11). Im Griechischen entspricht 
dvdytos dem Koptischen латент. AnthLog beschreibt diesen unverständigen Menschen, der den 
Ruf zur Erleuchtung nicht hören will. „Diesem Unverständigen (aventoc) aber wurde der Logos 
verkündigt, indem man ihn belehrte. (Er hörte aber nicht), weil das Wesen der Verstockung 
seinem Nis Schläge versetzt, samt der Wirksamkeit der Unwissenheit und dem Dämon des Irr- 
tums; sie lassen nicht zu, daß sein Nis sich erhebe“ (AuthLog 34,18-30). „So verhält cs sich 
nun mit dem unverstandigen (drénros) Menschen; er hört zwar die Einladung, kennt aber nicht 
den Ort, wohin er eingeladen wurde“ (AuthLog 34, 3-6). Dieser Tor steht im Gegensatz zur 
„verständigen (Доу) Seele (роу) (AuthLog 34,32), dic mit dem Weisen (edges) in Mv 
übereinstimmt (z.B. 57/9 97,9. 12). 

85,2.3. Mein Sohn, wirf alle Räuber zu deinen Toren hinaus. 
85,13.14. Und deine Stadt wird voller Räuber sein. 
113,31-33. Hüte dich also, dal du nicht den Räubern in die Hände fällst. 

„Räuber“ ist cine Metapher für die Begierden, die die Seele (= , Stadt") bedrohen. Sie 
sind cbenso gefährlich wie der Schlaf der Unwissenheit. Die irrationalen Triebe können als 
„Räuber“, „Feinde“ (Sil 85,31; 91,19) oder „Mächte des Widersachers‘ (or, 19. 20) personi- 
fiziert werden. Ex Ar beschreibt, wie die Seele im Anfang präexistent beim Vater war, in dic 
phänomenale Welt herahfiel und sich der Hurerei übergrab. Auch das heißt „in die Hände der 
Rauber“ geraten. „Als sie aber in den Körper herabfiel und in dieses Leben kam, da fiel sie in 
die Hände vieler Räuber. Und dic Frevler warfen sie sich gegenseitig zu un[d befleckten] sie“ 
(Ex An 127,25-29). Im Philippusevangelinm rettet Christus die Seele aus der Welt, in der sie 
„unter die Räuber geraten war" (EvPhil 55,11. 12). 

85,8-12. (Wer sich denLeidenschaften übergibt) wird einer Stadt gleich werden, die verwüstet 
ist, weil sic eingenommen wurde und allerhand wilde Tiere sie niedergetrampelt haben. Die 
schlechten Gedanken nämlich sind bösartige Tiere. 

86, 1-8. Sei kein Haustier, das Menschen jagen, sondern sei ein Mann, der die bösartigen Tiere 
jagt, damit sie dich nicht besiegen und dich zertrampeln wie einen Toten und du durch ihre 
Bosheit zugrunde gchst. 

93,15-21. Wenn du auch den letzten Rest davon (Nüs und Seele) noch ahwirfst, so daß du 
dir kein menschliches Los mehr erwirbst, sondern das Denken und das Ebenbild des Tieres 
angenommen hast, so bist du fleischlich geworden, da du die tierische Natur angenommen 
hast. 


25) Vergleiche die Beziehung zwischen Nüs und Logos, Ain 85,25.26, „Der Nus ist der Führer und der 
Logos ist der Lehrer“. 


1981 „Die Lehren des Silvanus“ und drei andere Schriften von Nag Hammadi $19 


94, 7-9. Du (o Sccle) wolltest zum Tier werden, als du entstandest in einer derartigen Natur. 
Habe doch lieber teil an einer wahren Lebensnatur. Die Tierheit wird dich zum irdischen Ge- 
schlecht führen, die intelligibele Natur aber wird dich zu intelligibelen Gestalten führen. 

105, 4-9. Fine Seele, die im Tode gefunden wurde, wird ohne Verstand sein. Gewi ist es besser, 
gar nicht zu leben, als ein Tier-Leben zu führen. Hüte dich, daß du nicht in den Flammen der 
Hurerei verbrennst. 

107, 17-25. Vertraue dich selbst dem Verstande (20уос) an und entferne dich von der Tierheit. 
Denn das Tier, das keinen Verstand hat, ist ans Licht gekommen. Viele nämlich mcinen, daß 
sie Verstand haben. Wenn du sie aber genau ansichst, ist ihre Rede Tierheit. 

Wie es z.B. in der Stoa der Fall ist, deutet ,, l'icrhcit" aut die Irrationalität hin, die abgewic- 
sen wird. Der Mensch, der sich nicht von seinem Verstand führen läßt, gleicht einem Tier. 
Er liegt im Tode der Unwissenheit. Er ist nur fleischlich. 

ThAth spricht von den Toren, dic mit der Fessel der Begierde gebunden sind. „Sie wurden 
immer vom Himmel zur Erde gezogen und wurden getötet und auf alle Tiere der Befleckung 
gezogen“ (ThAth 140, 34-36). Tierheit heißt an körperliche Liste gebunden sein. „Der Körper 
ist tierisch. Wie nun bei den Tieren ihr Körper zugrunde geht, so werden auch diese Gebilde 
zugrunde gehen. Stammt er etwa nicht aus dem Bcischlaf wie der der Tiere?“ (Th 4/4 139.6-9). 
Jesus sagt von den Unverständigen: „Wahrhaftig, erachte jene nicht als Menschen, sondern 
zähle sie zu den lieren, denn wie die Tiere einander fressen, so ist es auch mit diesen Men- 
schen... sie sind Knechte des Todes und zu den Werken der Befleckung geeilt und beenden 
die Begierde ihrer Vater. Sie werden in den Abgrund der Hölle hinabgeworten werden“ (7hAth 
141,25-33). Tierheit ist Innerweltlichkeit, wovon ein Mensch erlöst werden soll: „Das sichtbare 
Licht (Christus) nun leuchtete euretwegen, damit ihr nicht an dem Ort bleibt, sondern damit 
ihr aus ihm herauskommt. Wenn aber alle Erwählten das l'iersein ablegen, dann wird sich das 
Licht zu seinem wahrhaften Scin hinauf zurückziehen“ (Th Ath 139,25-30). Wie in ExAn 
handelt es sich auch in AathLog um den Abstieg der Secle in die phänomenale Welt, wo sie der 
körperlichen Begierde überliefert und der Erkenntnis beraubt wird. Dort legt sie die Sittsam- 
keit ab und wählt sich den Tod. „Nachdem sie die Erkenntnis abgelegt hat, ist sic in Tierheit 
verfallen. Denn ein Unverständiger (avoyros) befindet sich in Tierheit: Er weil} nicht, was man 
sagen muß und was man nicht sagen darf" (Auth Lag 24, 20-26). „Diese aber, die unwissend 
sind, fragen nicht nach Gott. Sie erkundigen sich auch nicht nach ihrem Wohnort, der in einer 
Ruhe besteht, sondern sie wandeln in einer Ticrhcit" (AsthLog 33,4-9). Dies gleicht der platoni- 
schen Auffassung des Falls der Seele aus der himmlischen Präexistenz in die sichtbare Welt, 
wo sie ihre Heimat vergit und der Unwissenheit verfällt. Diese Situation heißt „Tierheit“. 
Vergleiche auch: „Es pflegt kein Brautgemach (Vereinigung mit dem göttlichen Prinzip) für 
Tiere zu geben“ (EvPhil 69, 1). 

85,30-32. Zeige deinen Feinden nicht deinen Rücken, indem du fliehst, sondern vertolge sie 
vielmehr wic cin Starker. 

86,20-29. Laß den heiligen Logos zur Leuchtfackel deines Nüs werden... Wenn du dieses 
tust, o mein Sohn, wirst du alle deine Feinde besiegen, und sie werden nicht mehr mit dir 
Krieg führen können, noch werden sie standhalten oder dir in den Weg treten können. 
91,18-20. Mogest du alle deine Feinde bekämpfen, die Mächte des Widersachers. 

Vergleiche die „Räuber“ (57/7 85,25). Diese Feinde verhalten sich wie die Leidenschaften 
(Silv 84,20f.), die die Seele bedrohen, und sind deren Personifikation. Wic in Siw 86, 20-29 der 
Logos eine Lichtfackel des Nôs ist, so ist er in Auth/og ein Heilmittel für die Augen des Nas 
(vergleiche Authlag 22,28), damit der Mensch sehend werde und seine Feinde besiegen kann. 
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„So verhält es sich mit der Seele, wenn sie jederzeit cincn Logos empfängt, um ihn sich wie 
cin Heilmittel auf dic Augen zu legen, damit sie siehr und ihr Licht die Feinde, die mit ihr 
kämpfen, überflutet, und sie blind macht mit ihrem Licht, sie gefangen nimmt bei ihrer 
Ankunft und sie zu Fall bringt durch Unermüdlichkeit“ (AsthLag 28, 10-26). Offensichtlich 
handelt es sich hier um geistige Feinde der Scele, dic sie, wenn sie erleuchtet ist, unterscheiden 
kann. Sie können mythologisch-personifiziert vorgestellt werden als „Mächte des Wider- 
sachers“ (= des Teufels, Siw 88,12; AuthLag 30,27; 33,26; vergleiche Sil 104,8; 105,34; 
109, 14; 110,30; 114,3.5.10; 117,16 „die Luft, die voller Mächte ist"). Sie werden auch mit 
den Namen „Arche, Exusia und Mächte“ bezeichnet (AuthLog, 25,32 vergleiche 1 Kor 15,24). 
Sie sind es, die die Seele durch den Körper verführen, und von denen die Seele sich zu be- 
freien weiß. „Sie übergab den Körper denen, die ihn ihr gegeben hatten). Sie werden be- 
schamt, während die Handelsmänner der Körper dasitzen und weinen, weil sie mit jenem 
Körper keine Geschäfte machen und auch keinen Handel mit ihm machen konnten“ (AuthLog 
32,16-23). Diese Handler sind keine „gnostischen“ Archonten, weil Awfh£9g nichts von ihrem 
Entstehen aus dem l'ail eines präexistenten Äons weiß. „Der Körper“, so heißt es, „kam aus 
der Begierde hervor, und die Begierde kam aus dem materiellen Sein“ (4uthLog 23, 18-20). 
Auch S#, eine Schrift, die nichts von einem niederen Demiurgen weiß, und die die Schöpfung 
des Nüs und die Bildung der Seele von seiten des Vaters erwähnt, sagt mit cinem neutralen 
Ausdruck, daß der Leib aus der Erde „entstand“ (J//» 92, 19.20), wagt es also nicht, bestimmt 
Gott für die Schöpfung des Körpers verantwortlich zu machen. Es handelt sich in diesem Fall 
mehr um platonisches Gedankengut als um Gnostizismus: Der Körper gehört zum Nicht-Sein 
der materiellen Welt und zieht dic Scele in die Hylé hinab, sie durch niedere Triebe fesselnd, 
die zu „Mächten“ personifiziert und mythologisiert werden. Sie sind in AwthLog die „Händler“, 
die „mit dem Körper Geschäfte zu machen“ versuchen. Das Philippusevangelium zeugt eben von 
der Möglichkeit, daß die Mächte unter Gottes Führung zugunsten der Gläubigen arbeiten: 
„Den Heiligen wird von den bösen Mächten gedient. Sie sind nämlich durch den Heiligen 
Geist blind, damit sie glauben, dali sie einem Menschen dienen, wenn sie für die Heiligen wir- 
ken" (EvPhil 59, 18-22). 

88,6.7. Mein Sohn, möchte etwa jemand Knecht sein? 

105,19.20. Entledige dich aller Fesseln, damit du dir Freiheit erwirbst. 

108,6-10. Begib dich nicht wie ein Gefangener (alyudáwros) in die Hand der Barbaren, und 
nicht in die Gewalt der wilden Tiere, denn sie wollen dich zertrampeln. 

Unwissenheit macht einen Menschen zum Sklaven der Leidenschaften, Erkenntnis macht 
frei. „Wehe euch Gefangenen (aigjutAmtos), denn ihr seid in den Höhlen”) gebunden“ 
(ThAth 143,21.22). „Und die Finsternis (= Unwissenheit) schien euch wic das Licht; denn 
eure Freiheit habt ihr der Knechtschaft gegeben. Eure Herzen habt ihr verdunkelt und eure 
Gedanken habt ihr der Torheit übergeben“ (75.475 143, 30-34). Charakteristisch für 4dathLog 
ist das Bild des Teutels als eines Fischers, der einen Menschen wie einen Fisch mit der Angel 
fängt, wobei er verschiedene Köder anwendet, „Er wünscht, daß wir einen von ihnen be- 
gehren und wir nur ein wenig kosten und er uns ergreift durch sein verborgenes Gift und uns 
aus ciner Preiheit bringt und uns in cine Sklaverei hineinnimum“ (Анор 30, 13-20). Der 
Mensch, der nicht dem Nüs gemäß lebt, ist an die körperlichen Triebe gebunden. Das Feuer 


5%) Vergleiche Authl.ag 32, 24-32: sie bilden den Körper, um die unsichtbare Seele niederzuwerfen. 
77) Vergleiche Plato, Syaat, 514 fl. 
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der Leidenschaft brennt in seinem Innern. „Es band sie (die dummen Menschen) mit seinen 
Ketten und alle ihre Glieder hat es gebunden mit der Bitterkeit der Fessel der Begierde nach 
diesen sichtbaren Dingen, dic zugrunde gehen und sich ändern und sich wenden entsprechend 
der Versuchung“ (74Ab 140, 30-34). „Selig seid ihr, dic ihr weint, und die ihr von denen, 
die keine Hoffnung haben, bedrángt werdet, denn man wird cuch von allen Fesseln befreien. 
Wachet und betet, daß ihr nicht im Fleische vegetiert, sondern aus der Fessel der Bitterkeit des 
Lehens herauskommt“ (ThAth 145,5-10). Immer wieder handelt es sich um die Bindung an 
dic Materie und an den Leib. Das Feuer der Leidenschaft „wird sie zugrunde richten und 
durch cine dunkle Süßigkeit gefangennehmen (aiypadwrisew) und sie durch ein Ver- 
gniigen, das riecht, in Besitz nehmen“ (Th Ath 140, 22-24). Die Weisen werden aber wie mit 
Fliigeln28) über die phänomenale Welt hinaufsteigen (7544$ 140,1-5). In &xAn finder sich 
ein platonischer Abschnitt über die Wiedergeburt der Scele als Vorbereitung zu ihrem Auf- 
stieg. „Es ziemt sich aber, dal} sich die Seele selbst (wieder)gebiert und wieder wird, wic sie 
trüher war?*) Die Seele bewegt sich nun selbst. Und sie empfing das göttliche Wesen vom 
Vater, so daß sic ncu wurde, damit man sie wieder an den Ort nimmt, an dem sie von Antang 
war. Das ist die Auferstehung, welche es gibt von den Toten. Das ist die Errcttung aus der 
Gefangenschaft (aiypadwota). Das ist das Hinaufgehen (ärdBaoix) zum Himmel. Das ist 
der Geh-Weg hinauf zum Vater“ (ThAth 134,6-15). Die Selbständigkeit der Ѕссіс 30) wird 
auch von Plato beschrieben als Bewegung. ,,Die Seele ist ganz und gar unsterblich. Denn was 
sich stets bewegt ist unsterblich“ (Phaedr 245 C). Es ist der Körper, von dem sic befreit wird. 
„Ist nicht die Reinigung . .. die Seele so weit möglich vom Körper zu entfernen . . . losgelóst 
vom Körper wie aus einem Gefängnis“ (Phaedr 67 CD). Vergleiche noch EvPhil 84,10: 
„Die Unwissenheit ist Sklave. Die Erkenntnis macht frei". 

88,12. Wirf die Betrügerei des Teufels von dir. 

91,18-20. Mögest du alle deine Feinde, die Mächte des Widersachers, bekämpfen. 

94, 33—05,4. Du weißt ja doch, daß die Schlauheiten des Widersachers nicht wenige sind und 
daß die Zauberkünste, über die er verfügt, verschiedenarrig sind. 

105, 34-106, 5. (Hurerei, Begierde... .) Diese nämlich sind die Mächte des Widersachers. Durch 
sie werden alle toten Dinge in dich eingehen, denn ihre Nahrung ist alles Tote und alle Unrein- 
heit. 

114,1-6. Kämpfe den großen Kampf..., während alle Mächte dir zuschauen — nicht nur 
die heiligen, sondern auch alle Mächte des Widersachers. 

In Authlog ist der Widersacher derselbe wie der Teufel, der wie ein Fischer die Menschen 
wie Fische mit verschiedenen Arten Köder zu fangen versucht, die auch als „Nahrung“ 
bezeichnet werden. Es handelt sich um allerhand schlechte Triebe wie Hurerei und Begierden. 
„Unter dem Vorwand der Nahrung brachte er den Fisch am Haken... Der Widersacher 
beobachtet uns und lauert uns auf wie ein Fischer, da er uns fangen will und sich freut, uns zu 
verschlingen. Er bringt nämlich viel Nahrung vor unsere Augen, dic zu dieser Welt gehören“ 
(AuthLog 30,2-13). Diese „Nahrung“ besteht aus „Prahlerei, Hochmut, Fifer“ (Auth/.0g 
31,2.3), usw. „Ihr größter ist die Unwissenheit und die Unbekümmertheit. Diese alle nun 
bereitet so der Widersacher gekonnt und breitet sie aus vor dem Körper, da er wünscht, daß 


*9) Zu den Flügeln der Seele, siehe Plato, Phuedr 246B-D. 

2) D. h. sich wieder zu ihrem beim Absticg verlorenen männlichen noetischen Teil wendet, vergleiche 
127,24. 

30) [m Gegensatz zur Erdgebundenheit. 
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das Herz der Seele sie auf einen von ihnen bringe" (AutbLog 31,6-13). „Das aber ist die 
Nahrung, mit der uns der Teufel auHauert'* (Awtbl ng зо, 26. 27). Diejenigen, die gefangen wer- 
den, sind „diese, die unwissend sind (und) nicht nach Gott fragen“ (AwthLog 33,4. 5). „Sie 
sind Kinder des Teufels“ (AwthLog 33,26)3!). Es handelt sich hier um dic biblische Gestalt 
des ‘l'eufels und nicht etwa um einen gnostischen Archonten, sei es, dal} der Теше! helleni- 
siert ist, denn er wirkt durch die Verführung der materiellen Welt. Die „toten Dinge“ (Sil 
106,2) sind mit der „Nahrung des Todes“ (AuthLog 30,25), dem Köder des teuflischen 
Fischers, vergleichbar. Im Gegensatz zu dieser tödlichen Nahrung steht dic Nahrung des 
Lebens derjenigen, die die Gotteserkenntnis crlangen. ,,Sie (die Secle) a8 vom Mahle, nach dem 
sie hungerte. Sie empfing von der unsterblichen Nahrung“ (Awfhlog 35,11-14), d.h. „Sie 
empfing Erkenntnis über den Unerforschlichen " (AutbLog 55,7). 

88, 13-17. Empfange das Licht für deine Augen und wirf die Finsternis von dir. Wandle in 
Christus, und du wirst dir einen Schatz im Himmel erwerben. 

98, 21-23. Wandle mit Christus und er wird dich erretten. Denn er ist das wahre Licht und die 
Sonne des Lebens 82). 

Christus offenbart Gott und vertreibt die Finsternis der Unwissenheit. Auch in ThAth 
ist Christus als Licht Offenbarer. Judas Thomas sagt zu Jesus: ,, Wenn aber das Licht hervor- 
kommt und die Finsternis verhüllt, dann wird das Werk jedes einzelnen offenbar werden. 
Du aber bist unser Licht, da du leuchtest, Herr". Jesus spricht: „Das Licht ist im Lichte“ 
(ThAth 139, 18-21), womit gesagt 1523), daß Jesus dem göttlichen Licht entstammt, wie es 
in Siw 113,6.7 heit: „Er ist das Licht vom ewigen Licht“. Jesus hat nur einen zeitlichen 
Aufenthalt auf Erden, damit er den Menschen vom Irrtum erlöse: „Thomas sprach und 
sagte: ,Herr, weshalb geht das sichtbare Licht, das wegen der Menschen leuchtet (прре), 
auf und unter (ewr)? Der Erretter sprach: ,. . . Das sichtbare Licht nun leuchtete euretwegen, 
damit ihr nicht an dem Ort bleibt, sondern damit ihr aus ihm herauskommt. Wenn aber alle 
Erwählten dic Tierheit ablegen, dann wird sich das Licht zu seinem wahrhaften Scin (Gott) 
hinauf zurückziehen. Und sein wahres Sein wird es zu sich nehmen'** (75.475 139, 22-30). 
Das Thema ist der Abstieg und der Aufstieg von Jesus, die mit dem Hineinkommen in und 
dem Herauskommen aus dieser Welt von seiten der Erwählten korrespondieren4). Christus 
„leuchtet“ oder „scheint“ (прркоот) wie die Sonne. Er ist das Licht, das unbefleckt scheint 
(nppwoorr, Siw тот, зо; vgl. Sil 107,6; 112,10-17). Die Erleuchtung findet sich auch in 
AuthLog, sei es, daß Christus nicht als das Licht bezeichnet wird. „Sie (die Seele) erlangte 
Ruhe von ihren Mühen, während das Licht, das auf sie scheint (uppuoorr), nicht untergeht 
(corn) (AathLog 35,16-18). Auch hier betrifft cs das Zur-Erkenntnis-Kommen der Secle. 
Das koptische Verbum поро = „leuchten“, „scheinen“ hat als gricchisches Aquivalent 
ávaréíAAew. So kann es auch von der Seele heißen: „Sie fand ihren Aufgang (dvaroin)“ 
(„AuthLog 35,8). 

88, 19-26. Werde nicht zum Wegbereiter für deine blinde Unwissenheit . . . Beende den Schlaf, 
der auf dir lastet. Komm hervor aus dem Vergessen, das dich mit Finsternis erfüllt. 

Es gibt hier verschiedene Bezeichnungen der Unwissenheit: Blindheit, Schlaf, Vergessen 
und Finsternis. 


31) Vergleiche AG 13,10; Joh 8,44, usw. 

2) Siehe auch Zb 101,19: 102,24.25: 103,8: 106,26: 112,37-113, 1; 113,6.7. 
9) J. D. TURNER, Dissertation, S. 138. 

44) LD TURNER, DOusseriation, S. 127. 
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Blindheit kommt mehrmals in Ab: vor: „Denn cin böser Mensch, (der) im Körper (ist) 
(hat) schon einen schlimmen Tod; um wieviel mehr noch einer, dessen Nüs blind ist. Denn 
jeder Blinde [geht umher], (so daß er] geschen wird als einer, dessen Nas nicht gesund ist“ 
Silv 98, 28-99, 2). Blindheit, Unwissenheit und Finsternis sind einander auch in .4uth/_og neben- 
einandergestellt: ,,... um eine Verblendung auf sein Sehvermögen zu werfen, damit er ganz 
und gar Finsternis und Materie verfallen werde, wenn derselbige in Unwissenheit ist“ (AuthLog 
28,4-9). Die Bindung an die Materie ist die Ursache der Blindheit der Seele: „Unsere Scele 
ist krank, weil sie in einem Armutshaus ist, wobei die Materie ihre Augen verwundet“ (AuthLog 
27,25-28). Nur der Logos kann wie eine Salbe die Augen heilen. Ex As beschreibt, wie die Seele 
aus ihrer himmlischen Prácxistenz herausfallt und mit ihren Buhlern blinde Kinder erzeugt: 
„Und die, die sie mit den Buhlern erzeugt hatte, sind taub und blind und krank, ihr Verstand 
ist verwirrt“ (Ex An 128,23-26). Die Metapher besagt, daß die Seele ihrer Stoffgebundenheit 
wegen irrationale Triebe als ihre Kinder hervorbringt. Vom Feuer der Leidenschaft wird in 
ThAth gesagt: „Es wird sic in der unersättlichen Begierde blind machen“ (70.440 140,25). 

Vom Schlaf heißt es: „Gönne deinen Augen keinen Schlaf und laß deine Lider nicht 
zuklappen" (Siw 113,33-35). Der Mensch soll sich hüten vor den Netzen der Mächte des 
Widersachers, die ihn fangen wollen. „Daher schlafen wir nicht und vergessen die Netze, 
die ausgebreitet sind im Verborgenen, die auf uns lauern, um uns zu fangen“ (Ath Log 29, 4-7). 
„Schlaf“ ist Unwissenheit, wodurch man dem Bösen in die Hände fällt. 

„Vergessen“ ist eine andere Bezeichnung der Unwissenheit. „Was sonst ist der schlimme 
Tod, wenn nicht die Unwissenheit? Was sonst ist die schlimme Finsternis, wenn nicht, dem 
Vergessen zu verfallen?" (Siw 89,12-16). In ThAth wird von den Gottlosen gesagt: „Wie 
lange werdet ihr vergeßlich scin und von den unvergänglichen Dingen denken, daß auch sie 
vergehen werden?“ (15.415 143,12.13). Im Platonismus wird die im Körper gefangene Seele 
dem Vergessen übergeben und soll zur Erinnerung der Ideen gebracht werden (Phaedr 249C). 

In den obigen Zitaten kam auch mehrmals „Finsternis“ als eine Bezeichnung der Un- 
wissenheit vor. Wie in 57/» finden sich auch in 75.455 Bezeichnungen der Unwissenheit wie 
Finsternis, Tod, Knechtschaft und Torheit nebeneinander (vgl. Siw 89, 12-16). „Ihr erkennt 
nicht euer Verderben..., ihr habt auch nicht erkannt, daß ihr in der Finsternis und im Тоде 
seid, sondern ihr seid trunken vom Feuer ... Und die Finsternis schien euch wie das Licht; 
denn eure Freiheit habt ihr der Knechtschatt gegeben. Eure Herzen habt ihr verdunkelt und ihre 
Herzen habt ihr der Torheit gegeben‘ (75.475 143,24-34). Von Menschen, die Buße tun 
wegen des schlechten Lebenswandels, den sie geführt haben, heißt es: „Wir weinen über die 
Art, wie wir in der Finsternis und der Welle waren“ (Ex An 135,12.13). 

Auch in gnostischen Schriften sind die Bilder von Blindheit, Schlaf, Vergessen und 
Finsternis üblich als Bezeichnungen von Unwissenheit oder unmoralischem Wandel. 

90,2-6. Denn er wird von der Unwissenheit geleitet und geht die Wege der Begierde (Erd vsia) 
aller Leidenschaften (ztddoz). Er schwimmt in den Degierden des Lebens. 

105,22-25. Mögest du die Begierde abwerfen ... und dich freimachen von den Sünden der 
Lust (ndo»n). 

Leidenschaft und Begierde sind die irrationalen Triebe, die ein Leben charakterisieren, 
das nicht vom Nüs oder vom Logos geleitet wird. „So verhält es sich auch mit der geistigen 
Seele. Als man sie in den Körper herabwarf, wurde sie Bruder der Begierde . . . und materielle 
Seele“ (AuthLog 23, 12-17). Auch im Platonismus fällt die an den Körper gebundene Seele den 
Leidenschaften zum Opfer (Tim 42Af.). Der Teufel und seine Mächte, die wie ein Fischer 
den Menschen zu fangen versuchen, operieren mit Hilfe der Begierden (AuthLog 30,4; 
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31,21). In 75.475 verurteilt Jesus die Bogierden: „Jeder, der die Wahrheit erfragt von der 
wahrhaft weisen Person, wird sich Flügel bereiten, daß er fliegt, indem er vor der Begierde 
Hieht, die die Geister der Menschen verbrennt“ (THAth 140,1-4). Das Feuer der Begierde 
„wird sie in der unersättlichen Begierde blind machen“ (ThArb 140,25). Auch „die Lust 
(dom), die riecht“ (7hAfh 140,24) wird abgewiesen. „Die Besitztümer der außerhalb (des 
Hauses) Geborenen (= Unwissenden) sind die Leidenschaften (und) die Lüste des Lebens“ 
(AuthLog 23,29-32; siehe auch 24,19). Der Mensch soll von den Leidenschaften Abstand 
nehmen: „Denn wenn ihr aus den Mühen und Leidenschaften (ладо;) des Körpers heraus- 
kommt, werdet ihr Ruhe erlangen“ (74/44 145,12. 13). In /ixAn verfällt die Scele, die vom 
Himmel heruntergekommen ist, im Gefängnis des Körpers den Leidenschaften: Der Vater 
im Himmel sieht die Seele, „wie sie scufzt, und ihre Leidenschaften und das schamlose Be- 
tragen“ (Ex An 128,28-30). Diejenigen, die sich mit Christus, der als ihr Bräutigam nach dem 
Willen des Vaters zu ihnen herabgekommen ist, vereinigen, „lassen die Plage der Begierde hinter 
sich“ (Ex.4n 132,31.32). Auch im Platonismus ist dic Begierde cin großes Laster. „Da aber 
die Begierde uns unlogisch zum Vergnügen hinzieht und in uns herrscht, erhielt diese Herr- 
schaft den Namen bybris“ (Phaedr 237 CD). Im Hellenismus werden Begierde und Leidenschaft 
als unvernünftiges und kórpergebundenes Verhalten abgewiesen. Im Gnostizismus sind sie 
die üblen Folgen der Unwissenheit, 7. B. bei der gefallenen Sophia 35). 

90,9-15. Der Unglückselige... wird sterben, weil er den Nüs nicht hat- den Steuermann; 
vielmehr gleicht er einem Schiff, das der Wind hin und her wirft. 

93,51. 32. Die schlechte Scele schwankt hin und her. 

„Hin und her" bewegt werden ist cin Merkmal des unverständigen Menschen, der un- 
sicher ist. So verhälr sich die Seele, die aus der Präexistenz in den Körper herabfiel. Sic 
eilt vom einen Buhler zum andern, d.h. sie gibt sich allerhand Leidenschaften hin. „Die 
Seele ist hin und her gerannt, indem sie geschlechtlichen Umgang har mit dem, dem sie be- 
gegnen wird, indem sie sich befleckt" (Ex An 131, 13-15). 

92, ro-14. Vor allen Dingen erkenne deine Abstammung. Erkenne dich selbst, das heißt von 
welcher Substanz du bist oder aus welcher Wurzel du stammst, oder von welchem Stamm. 
117,2-7. Wenn du dich selbst nicht erkennst, wirst du auch nicht imstande sein, diese alle 
(Gott, Engel, usw.) zu begreifen. Öftne dir die Tür, damit du den Seienden erkennst. 

Schon im alten Griechenland war das „Erkenne dich selbst“ ein beliebter Spruch, der 
verschieden ausgelegt wurde. Im Gnostizismus soll der Pneumatiker scin geistiges Wesen ken- 
nen. Im Ilellenismus war die Bedeutung: Erkenne, dab du wesentlich göttlich bist. Jesus sagt 
zu Judas Thomas: „Erforsche dich und erkenne, wer du bist und wie du warst oder wie du ge- 
worden bist... Du hast schon erkannt, und man wird dich den ‚Sich-selbst-Erkenner‘ nennen, 
denn wer nämlich sich nicht erkannt hat, hat nichts erkannt, Wer aber sich selbst erkannt hat, 
hat schon Erkenmnis über die Tiefe des Alls (d. h. Gotteserkenntnis) erlangt“ (ThAth 
138,8-18) 2°). In іи. ор soll die Seele sich ihrer göttlichen Abstammung erinnern, aus der sie 
herausgefallen ist. Der Bräutigam, der zu ihr herabgckommen ist, erleuchtet den Nas der Seele 
mit dem Logos, so daß ihr die Augen geöffner werden, „damit sic Erkenntnis über ihre 
Wurzel erlange . . ., damit sie das empfange, was ihr gehört, und die Materie verlasse“ (.4uthLog 
22,30-34). Der Passus klingt platonisch. 


3) Zur „transzendenten Ethik", siehe Е. Wisse in „Zum Hellenismns“, S. 83. 
з) J. D. TURNER, Dissertation, S. 120,121. 


1981 „Die Lehren des Silvanus" und drei andere Schriften von Nag Hammadi 525 


92,34-93,3. Wenn du dich vermischst, so wirst du die drei Teile erwerben, wenn du von der 
Tugend in Niedrigkeit herabfillst. 

Zuerst ist gesprochen von den drei Teilen des menschlichen Kompositums, Nüs, Seele, 
Leib. Im Platonismus befindet sich die Seele in der Mitte zwischen dem Unteilbaren und dem 
Teilbaren (Nüs und Leib) und ist als eine „Mischung“ (wiéts) dieser zwei erschaffen (Tim 
35 A, 41D; Plotinus, Enn. MI 2,2; V 8,7; 1 6,5). Als gemischtes Wesen ist die Seele gefährdet, 
zum Leib hinabgezogen zu werden. In AuthLog wird das Leben gemäß den Begierden bc- 
schrieben wie cin Umgang mit den Kindern der Stiefinutter statt mit den Kindern des Vaters, 
die geistigen Ursprungs sind. Dieser Umgang ist eine unerwünschte Mischung mit einer der Ma- 
terie verfallenen Fxisteny und wird auch als eine Mischung von Weizen und Spreu bezeichnet. 
»[Ihre (der Stiefkinder) Begierde kann] sich [aber nicht] mit der [Fnthaltsamkeit] vermischen. 
Denn wenn ein Gedanke an Begierde in einen jungfräulichen Menschen hineinkommt, bleibt 
er befleckt. Und ihre Gefräßigkeit kann sich nicht mit der Mäßigkeit vermischen. Wenn sich 
nämlich dic Spreu mit dem Weizen vermischt, ist es nicht die Spreu, die sich verunreinigt, 
sondern der Weizen ist es... jene Spreu vermischt sich mit der gesamten übrigen Materie“ 
(AuthLog 25,3-22). 

93,9-15. Wenn du das Wesen des Nüs, d. h. das Verstehen, von dir abwirtst, so hast du das 
Männliche abgeschnitten und dich allein dem Weiblichen zugewendet. Du bist psychisch ge- 
worden, da du (nur) die Substanz des „Bildens“ empfangen hast. 

Die Psyche, als das Weibliche, wird niedriger als der männliche Nas eingeschätzt, Wie 
bekannt, gibt es auch im Gnostizismus Auffassungen von der niedrigen Lage der Frau, die 
wieder Mann werden soll. Solche Ideen finden sich aber auch außerhalb des Gnostizismus, 
z. B. im hellenistischen Judentum, und im Zusammenhang mit Betrachtungen über die mann- 
weibliche Spaltung des Menschen (Adam-Fva). Die Pseudoklementinen (How X X,2) sagen, 
daß der Körper seinen Ursprung im Weiblichen har, während der Geist vom Männlichen 
herrührt und erkenntnisfahig ist. Wie in 57% findet sich auch in Ex An cine Spekulation über die 
Seele als weibliches Wesen, das in der Práexistenz mann-weiblich war, bei scinem Abstieg in die 
Welt aber den mannlichen Teil verloren hat und deshalb den Begierden zur Beute geworden 
ist. ,,Die Weisen, die vor uns waren, gaben der Seele einen weiblichen Namen. Sie ist wirklich 
— auch ihrer Natur nach — eine Frau. Sie hat auch ihre Gebarmutter. Solange sie allein beim 
Vater war, war sie eine Jungfrau und mannweiblich in ihrem Aussehen. Als sie aber in den 
Körper herabfiel und in dieses Leben kam, da fel sie in die Hände vieler Räuber“ (Lx An 
127,18-27). Der Passus erinnert an dic platonische Auffassung vom Fall der Seele, Aush Log 
unterscheidet die Kinder der Frau, dic mit einem Witwer cine zweite Ehe geschlossen hat, 
und die Kinder des Mannes. Die Kinder des Mannes sind geistig, die der Frau nicht (AuthLog 
23,4-26). Auch in diesem Fall steht die Frau für das schlechte Prinzip, während der Mann die 
geistige Welt vertritt. 

94,25-29. Als du in eine leibliche Zeugung eingingst, wurdest du geboren. (Als du wieder- 
geboren wurdcst???), gclangtest du in das Innere des Brautgemachs und fingst an, zu leuchten 
im Nüs. 

Man ist geneigt sofort an die gnostische Lehre vom Brautgemach zu denken, d. h. an die 
Vorstellung des Pleromas, in dem sich der Pneumatiker mit seinem Engel, d. h. seinem höheren 
Selbst, vereinigt nach dem Vorbild der Vereinigung der Sophia mit Christus, ihrem himm- 


9) Konjektur von W.-P. Funk, TIZ 100, 1975, Sp. 14 
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lischen Bräutigam. Ah, aber ist bestimmt eine nicht-gnostische Schritt. Man kann deshalb 
auch an die ncutestamentliche Vorstellung von Christus denken und seiner Gemeinde als 
Braut??). Joachim Jeremias verweist aut die Mystik in nach-nt. Zeit und ihre Verbindung mit 
hellenistischen iegdg-ydjros-Vorstellungen®). Die christliche Überarbeitung der Joseph- und 
Ascnath Geschichte bezieht sich auf das Verhältnis des Messias zur Gemeinde. In den Thomas- 
akten 19) mit ihrer asketischen Tendenz tritt Jesus sclbst ins Brautgemach und vereint sich mit 
der Seele als sciner Braut. Diese höhere Ehe „tritt an Stelle der fleischlichen Verbindung“ 
gemäß dem cnkratitisch-essenistischen Ideal der Enthaltsamkeit t). Die gleichen Vorstellungen 
finden sich in ZZ An und AnthLog. 

In Ex An handelt es sich um die platonische Vorstellung vom Abstieg der Seele in einen 
Körper. Sie war in der Pricxistenz mann-weiblich (geistig-psychisch), ist jetzt aber nur weib- 
lich geworden und den Buhlern (den fleischlichen Begierden) anheimgefallen. Ihr Bräutigam, 
Jesus, kommt herab, damit er sie rette*?). „Der Vater hat ihr vom Himmel ihren Mann ge- 
sandt, der ihr Bruder ist, der Erstgeborenc. Da kam der Bräutigam zur Braut herab. Sie gab 
ihre frühere Hurcrei auf, sie reinigte sich von den Befleckungen der Ehebrecher. Sie cr- 
neuerte sich aber zu einer Braut. Sie reinigte sich im Brautgemach. Sie füllte es mit Parfüm; 
sie sal} drinnen in ihm und hielt Ausschau nach dem wahren Bräutigam" (ExAn 132,7-15). 
„Sie crinnert sich nicht mchr seit der Zeit, als sie aus dem Haus ihres Vaters fiel. Nach dem 
Willen des Vaters aber träumte sie von ihm wic die Frauen, die die Männer licben. Da nun 
kam der Bräutigam nach dem Willen des Vaters zu ihr herab in das fertige Brautgemach. Er 
schmückte aber das Brautgemach. Denn jene Hochzeir ist nicht so wie die fleischliche Iloch- 
zeit, wohei die, die miteinander geschlechtlichen Umgang haben werden, sich an jenem Um- 
gang zu erfreuen pflegen‘ (Ax An 132, 20-30). In platonischer Weise soll die Seele wieder zur 
Erinnerung an die transzendente Welt zurückgebracht werden. Mit Verweisungen nach bi- 
blischen Stellen (Gen 2,24b; 3,16b, LX X) wird nun gesagt: „Sie waren nämlich miteinander 
zuerst beim Vater verbunden, bevor die Frau den Mann verlor (die Seele den Nüs), der ihr Bru- 
der ist. Diese Hochzeit hat sie nun wiederum miteinander vereinigt, und die Scele vereinigte 
sich mit ihrem wirklich geliebten, ihrem physischen Herrn" (Ex Ar 133,3-9). Durch dic 
mystische Hochzeit erinnert sich die Seele wieder des Varerhauses, in dem sic während ihrer 
Prácxistenz war. Es folgt das Zitat Ps 44,11. 12 (LX X) und der Text fährt fort: „Er (der 
Vater, der König Israels) würdigt sie nämlich (seiner Gnade), daß sie ihr Antlitz von ihrem 
Volke und der Menge ihrer Buhler abwendet, in deren Mitte sie früher war. Sic achtete auf 
ihren König allein, ihren naturgemäßen Herrn, und vergaß das Haus des irdischen Vaters, hei 
dem es ihr schlecht erging, und erinnerte sich wieder an ihren Vater, der im Himmel ist“ 
(ExAn 133,20 28). 

AuthLog fängt mit dem Abstieg (xaráfaot) der Scele an. Auch in der phänomenalen 
Welt aber „hält die Seele nach ihnen (den unbeschreiblichen transzendenten Welten) Ausschau 
in dem unsichtbaren Wort. Im Verborgenen brachte ihr Bräutigam es. Er gab es ihrem Mund, 
damit sie es wie einc Speise essc. Und er gab den Logos ihren Augen wie cin Heilmittel, damit 
sic mit ihrem Nus sehe und ihre Verwandten erkenne“ (Authblog 22,21-29). Der Bräutigam 


88) TW’NT IV, 1097, зо. 

3) TWAT LV, 1099, 3-6. 

4) Thomasakten 14: Die Braut, dic Scelc, sage: „Ich habe diesen Ehemann und diese Heirat, die vor- 
übergeht, nichtig gemacht ..., weil ich verbunden bin in einer anderen Heirat... , weil ich wieder unter 

1) TENT 1, 654, 371. {ein Joch gebracht bin mit einem wahren Mann“, 

42) Es handelt sich also nicht um einen gnostischen Aufstieg des Pnenmatikers ins Pleroma. 
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wird also vom Vater gesandt, damit er der Seele wieder die Erkenntnis gebe. So „empfing sie 
Erkenntnis über den Unerforschlichen“ (AwthLog 35,7). „Sie ging zur Ruhe in dem, der ruht. 
Sie ließ sich nieder im Brautgemach. Sie aß vom Mahle, nach dem sie hungerte'* (Auth Log 
35,9713). Dies bezicht sich nicht auf cin eschatologisches Geschchen, sondern auf das wieder 
zur Erkenntnis Kommen der Seele dank dem Konunen des Diáutigaims. 

I04, 31-105, I9. Es ist etwas großes und gutes, die Hurerei (хооуєѓа) nicht zu lieben und an die 
clende gar nicht erst zu denken. Denn schon an sie zu denken bedeutet den Tod... Hüte 
dich, daß du nicht in den Flammen der Hurerei verbrennst... О mein Sohn, das alte Kleid 
der Hurerei lege ab, und zieh dir das reine strahlende Gewand an, denn in Пип bist du schön. 
Wenn du dieses Gewand hast, so behüte es wohl. 

Fs hat den Anschein, als ob das Wort ,,Hurerei® sich nicht immer buchstäblich auf sexuelle 
Übertretung bezieht, sondern die niedere Lage des Unwissenden überhaupt bezeichnet. Man 
kann dies mit der alttestamentlichen Metapher vergleichen, dergemäß das Volk Israel im 
Abfall von Jahweh mit fremden Götzen Hurerei treibt49). So verhält es sich auch in den drei 


anderen Schriften, obgleich auch enkratitische Gedanken, die die Heirat herabwürdigen, mit im 
Spiel sind. In Ex.4r fällt die Seele aus ihrer ursprünglichen Jungfräulichkeit heraus und übt 


Hurerei mit ihren irdischen Buhlern, d. h. sie übergibt sich cinem Leben in den Leidenschaften, 
in dem sie nicht vom Logos geleitet wird. „Kurzum, sie (die Räuber und die Freveler) 
schändeten sie. Sie [verlor ihre] Jungfräulichkeit und hurte mit ihrem Körper, und sie gab sich 
einem jeden hin" (Æx.4n 127, 31-128, 2). Später tut sie Buße: „Sie bereut ihre Hurerei, die sic ge- 
trieben hat und beginnt seinen (Gottes) Namen anzurufen“ (Ex An 128, 30-32). Ex An unter- 
scheidet die Hurerei der Scele und die des Körpers (130,31.32). „Aber der großc [Kampf] 
findet statt wegen der Hurerei der Seele. Aus ihr entsteht auch die Hurerei des Körpers“ 
(ExAn 130,35-131,2)**). Die Hurerei der Seele bedeutet, daß die Seele den Nas verliert, so 
daß sie der Hurerei im buchstablichen Sinne anheimfällt. Ath Log beschreibt die Lage der Seele, 
die sich mit den Kindern der Stiefmutter verbindet, d. h. daß sic sich den Leidenschaften, 
Begierden und Vergnügungen preisgibt, was als „Hurcrei“ bezeichnet wird. „[Wenn nun] 
cine (Secle), dic unverständig ist], sich einen tr[enn]enden [Geist erwälhlt, so schlielst er [sie] 
aus [und w]irft sie ins Bordell. Denn [er brach]te ihr die Last[erhattig]keit, [weil sie] die 
Sittsamkeit ab[legte]" (AuthLog 24,4-10). Vergleiche noch „die Flammen der Hurerei“ 
(Silv 105,9) mit einem Passus aus 7571/5, der die Lage der Toren beschreibt, dic an den Körper 
gebunden sind. „Denn das, was sie führt, das Feuer, wird ihnen eine Illusion der Wahrheit 
geben und sie erleuchten durch eine Schönhcit, die sie zugrunde richten wird... und es 
wird sie durch eine unersättliche Begierde blind machen“ (75,475 140,20-25). „Das Feuer“ 
bedeutet also die irrationale Begierde, die den Unwissenden irrcführt. 

114,7-15. Kämpfe den großen Kampf (буот), solange der Kampf andauert, während alle 
Mächte dir zuschauen — nicht nur die heiligen, sondern auch alle Mächte des Widersachers. 
Wehe dir, wenn du besiegt wirst inmitten aller deiner Zuschauer. Wenn du den Kampf aus- 
kämpfst und über die Mächte siegst, die gegen dich kämpfen, dann wirst du allen Heiligen 
große Freude bereiten und deinen Feinden wirst du großen Schmerz zufügen. Dein Kampf- 
richter ist dir ganz und gar hilfreich, da cr will, daß du sicgst. 


4) ExAn 129, 23-130,11 zitiert Hos 2,4-9 (LX X). Auch das NY kennt den ubertragenen Gebrauch 
von potzeve als die religiöse Untreue gegenüber Gott, 7WN7 IV, 742,37f. 
4) т Kor 5,0. 10 wird zitiert. 
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112,17-25. Und um diejenigen zu krönen, die gut kämpfen wollen, ist Christus Kampfrichter 
— er, der einen jeden gekrönt hat. Er lehrt jeden, zu kämpfen — er, der als erster kämpft, dic 
Krone empfing, als Sieger hervorging und einem jeden Licht spendend, sich ottenbarte. 

Zur Metapher der дуо», siche С. Krrrez, ZWNT I, 134-140; NT, z. B. 2 Tim 4765 
1 Kor 9,25. Auch im IIcllenismus wird ауф» bildhaft gebraucht für den sittlichen Kampf des 
Lebens. 

In Authl.og findet sich auch ein ausführlicher Abschnitt über den бро»), den der Vater 
selbst in Gang gesetzt hat, damit der Gegensatz zwischen Wissenden und Unwissenden offen- 
bar werde. In platonischer Weise wird gesagt, daß der Kampf bezweckt, sich vom Ent- 
standenen, d. h. von der erschaffenen phanomenalen Welt, zu lósen und sich dem Seienden 
(dem transzendenten Gott) zuzuwenden. „[Sie (die Mächte)] offenbar[ten] sich [nach seinem] 
[Be]tehl, und [sie brachten] andere [hervor]. Denn nichts ist ohne seinen Willen entstanden. 
Er nun, der Vater, da er seinen Reichtum offenbaren wollte und seine Herrlichkeit, setzte 
diesen großen Kampf in dieser Welt cin, weil er wollte, daß die Kämpfer in Erscheinung 
treten sollen: daß alle Kampfenden das hinter sich lassen, was entstanden ist, und es verachten 
in einem erhabenen, unerreichbaren Wissen und sie hineineilen zu dem, der ist. Und die mit 
uns kämpfen, die feindlich sind, die gegen uns kämpfen, wir besiegen ihre Unkenntnis durch 
unser Wissen, da wir schon den Unaufspürbaren erkannt haben, aus dem wir hervorgegangen 
sind“ (AuthLog 26,4 26). Auch in Sir handelt cs sich um die Erwerbung der wahren Gottes- 
erkenntnis. In AstbLog treten beide Parteien, die guten Kämpfer und die bösen Mächte, auf, 
nach dem Willen Gottes, damit sie beide offenbar werden. Nichts davon, daß die bösen Mächte 
aus einem schlechten Demiurgen entstanden sind. Gewissermaßen gleicht diese Lage der der 
Pseudoklementinen. Gott bestellt zwei Reiche, dic heutige Welt unter der Aufsicht des Bösen, 
und die zukünttige Welt unter der Führung des Messias (Hom XX, 2.3). Es mutet platonisch 
an, daß der Kampf sich auf die Erkenntnis des wahren Seins (oder auf Gott als den Seienden) 
bezieht, wie es auch bei Plato der Fall ist; „Da nun die Erkenntnis mit dem wahren Sein zu 
tun hat und die Unwissenheit notwendigerweise auf dem Nichtsein ruht“ (Plato, Saat 
476 A-477B). 

114,23-26. Du weißt, dal? jeder Mensch, der Gott nicht wohlgetällig ist, ein Sohn des Ver- 
derbens ist — er wird in den Abgrund der Hölle hinabfahren. 

In 741b fahren diejenigen, die sich wie irrationale Tiere benehmen und sich dem Feuer 
der Begierde preisgeben, in die Hölle. Da werden sic allerhand Strafen unterworfen sein. „Sic 
lieben die Süßigkeit des Feuers und sind Knechte des Todes und sind zu den Werken der Be- 
fleckung gecilt und vollenden die Begierde ihrer Väter. Man wird sie in die Hölle hinabwerfen 
und sie auspeitschen durch den Zwang der Bitterkeit ihrer schlechten Natur. Man wird sie 
nämlich auspeitschen, damit sie mit dem Kopf nach unten zu dem Ort fliehen, den sie nicht 
kennen, und man wird ihre Glieder [zugrunderich|ten“ (757425 141, 30-37). 

114,26-30. O Geduld Gottes, der du cinen jeden erträgst, die du willst, daß alle gerettet 
werden, die unter die Sünde geraten sind. 
118,2-4. Nimm die Weisheit des geduldigen und freundlichen Christus an. 

Das koptische мптглр:ент stimmt mit dem biblischen paxgudvpia Gottes überein 9). 

Auch am Schluß der fx Ar wird auf die Geduld Gottes hingewiesen für jeden, der Buße tut. 


4) F. Wisse in „Zum Hellenismus'’, S. 80. 
46) TENT IV, 377-390. 
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„Wenn wir wahrhaftig bereuen werden, wird Gott uns erhören, der Langmütige, und der des 
großen Erbarmens, dem Lob gebührt bis in alle Ewigkeit, Amen“ (ExAn 137,22-26). Das 
Erbarmen Gottes in Christus findet sich auch in Sir. „Denn er (Christus) ist der Herrscher 
des Glaubens und das scharfe Schwert, weil er sich eines jeden erbarmen will (52/0 117,9-13). 
»Der du verherrlicht hast deinen Logos, um jeden einzelnen zu erretten, o du barmherziger 
Gott" (37/r 112, 31-33). 

115,11. 12. Gott, der Allmáchtige, der allezeit ist. 

101,22-24. Christus ist das All — er, dem das All zugeteilt wurde von dem, der ist. 

Gott als der Seiende erinnert an das platonische ,,Seiende“, dem ein Nicht-Scicndes ge- 
genübergestellt ist (Tó öv det, yéveow dé oùx Ezov, Plato, Tim 27D). Das Nicht-Sciende kann 
auch das ,Entstehende" heiBen. Gleiches findet sich іп ÆAwfhLog. „Bevor etwas entstanden 
ist, ist es der Vater allein, der ist" (.AutbLog 25,26-28). Der Abschnitt beschreibt weiter, wie 
andere Dinge nachher auf den Befehl des Vaters „in Erscheinung traten‘. Sie gehören also zum 
Gewordenen. Im selben Geiste sagt AwhLog: „Wir binden uns nicht an das Entstandene, 
sondern wenden uns von ihm ab, so dal} unser Sinn auf das Sciende (plur.) ausgerichtet 
ist" (AuthLog 27,19-22). 

117,25-28. Mein Sohn, reinige dich zunächst hinsichtlich des äußeren Wandels, damit du den 
Inneren reinigen kannst. 

Es ist schwicrig zu sagen, was damit exakt gemeint sei. Wahrscheinlich geht es um so 
etwas, wie es in Siw 108, 1-3 gesagt wird: „Speise aber zuerst deine Überlegungen, bevor du 
von ihm (Christus als dem wahren Weinstock) trinkst‘. Der Mensch soll zuerst seinen Wandel 
dem Logos und dem Nüs gemäß einrichten, damit der heilige Geist und Christus in ihm 
Wohnung machen. Dieselbe Erneuerung von außen nach innen kommt auch vor in Zx An, 
Die in den Körper getallene Seele bekehrt sich. „Dann wird sich der Vater ihrer erbarmen und 
ihre Gebärmutter wenden, von den Außenseiten wird er sie wieder nach innen wenden, wobei 
die Scele ihre Individualität erhält“ (Ex An 131, 19-22). Die Seele befreit sich von der Äußer- 
lichkeit, von der Hurerci mit dem materiellen Wesen, und wendct sich zur Innerlichkeit, zu 
ihrer eigentlichen Existenz, so daß sie wieder mit dem Nüs vereinigt und mann-weiblich wird, 
wie sie am Anfang war, Der Abschnitt fährt fort: „Die Gebärmutter der Seele aber umgibt 
die Außenseite wic dic männlichen Charakteristika, die außen sind. Wenn sich nun die Ge- 
bärmutter der Scele nach dem Willen des Vaters zur Innenseite wendet, taucht sie unter und 
wird sofort von der Befleckung der Außenseite rein, die man auf sie gepreßt hatte“ (Ex An 
131,24-31). Der Passus soll sich auf die Hurerei der Seele mit ihren Buhlern beziehen, d. h. 
auf die Befleckung der körpergebundenen Seele mit fleischlichen Begierden und Leidenschaften. 
Es gibt einen Gegensatz zwischen einer körperlichen und einer physischen Gebärmutter. Dieser 
gleicht einigermaßen dem plaronischen Gegensatz „geistige Secle-materielle Seele“ in Auth Log 
23,13.17. In AuthLog bekehrt die Seele sich von den Leidenschatten zu einem neuen Lebens- 
wandel und kommt zur Erkenntnis. Das wird auch als cine Entwicklung von außen nach innen 
bezeichnet. „Sic (die Scele) wendet sich von den trügerischen Speisen weg; sie empfängt Er- 
kenntnis über ihr Licht und wandelt, indem sic von dieser Welt entkleidet ist, bekleidet mit 
ihrem wahren Gewand in ihrem Innern und mit ihrem Brautgewand angetan in Herzens- 
schönheit nicht in Fleischeshochmur“ (Awfh Log 35, 1—8). 


Schluß. 


Die vier zitierten Schritten zeigten große Ähnlichkeit bezüglich der tolgenden Merk- 
male: 
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1, Jesus ist hauptsächlich Offenbarer der göttlichen Wahrheit. Als Mittler und Erlöser zeigt 
er sich noch am deutlichsten in Siw, der am meisten biblisch-christlichen der vier Schriften. 

2. In der Beschreibung des Bósen gibt es einen wirklichen biblischen Dualismus. Der Teufel 
(oder „Widersacher‘‘) und seine Mächte sind echte Gegner Gottes und nicht über vinen 
präexistenten Fall innerhalb der Gottheit vom Vater herzuleiten (relativer Dualismus). 

3. Der Mensch wird mehrmals als „die Seele‘ bezeichnet, was im Platonismus üblich, im 


Gnostizismus aber nicht normal ist, weil das Wort ,,Psyché dort an die Mittelklasse der 
Menschen erinnert. 


4. Der Körper wird negativ eingeschätzt und ist Ursache des Bósen?). 

у. In der Moral gibt es einen Gegensatz, wie er in der zeitgenössischen Philosophie gebräuch- 
lich ist, nämlich zwischen einem Wandel beeinflußt von den Begierden (irrational) und 
einem unter der Führung des Nüs oder des Logos (rational). 

6. Abstieg und Autstieg der Seele ist ein platonisches ‘hema. 

7. Eine negative Würdigung des Weiblichen gleicht dem enkratitisch-asketischen Modell. 

8. Das radikal Böse ist die Unwissenheit. 

9. Selbsterkenntnis ist Gorreserkennunis. 

о. Es gibt zwei Gruppen von Menschen, Wissende und Unwissende. Es gibt also kein 
Mittelgruppe der Psychiker wie im Gnostizismus**). 

11. Der Mensch wählt selber sein Tos. Er ist verantwortlich und verfügt über einen freien 
Willen. Es gibt also keinen Detcrininismus der Pneumatiker und der Hyliker wie im 
Gnostizismus*?). 


47) „Der Körper entstand aus der Erde mit einer irdischen Substanz‘ (Sif 92,19. 20). „Die Substanz des 
aus der Erde entstandenen Körpers aber ist die Materie‘ (Sir 92,32.33). Vom Körper wird gesagt, daß er 
„entstand“, während Миз und Seele vom Vater erschaffen sind. Der Körper wird, wie z. B. im Platonismus, 
nepativ eingeschätzt. In AurbLog sind es böse Mächte, die als „Händler der Körper" („AurhLeg 32, 18.19) be- 
zeichnet werden. Sie haben der Scele einen Körper gegeben (AwhLog 32,16.17). Das Böse rulırı also vom 
Körper her, der auch im Platonismus das Gefangnis der Secle ist. Wic in Aus liegen Körper und Materie auf 
derselben Ebenc. „Daher nun kam der Körper aus der Begierde hervor, und die Begierde kam aus dem 
materiellen Sein’ (Aush Log 23,17-20). Man bekommt den Eindruck, daß auch іп 7441h böse Mächte sich 
des Körpers bedienen, um der Secle zu schaden. „Wehe euch durch dic Mächte eures Körpers, denn jene 
werden euch quälen“ (75.475 144, 10-12). 

а) „Denn nur ein Tor geht seinem eigenen Verderben entgegen; еіп Weiser dagegen kennt seinen Weg. 
Lin Tor vermag keine Geheimnisse zu bewahren. Ein Weiser spricht nicht jedes Wort aus, sondern er wird sich 
die Zuhörer genau anschen“ (Sv 97,7-15). „Die Weisheit Gottes (= Christus) wurde um deinetwillen zur tö- 
richten Gestalt, damit sie dich, du Tor, heraufführe und weise mache" ($7/» 107,9-12). Wic zu erwarten war, 
benutze Sir, cine Schrift in der Form einer Weisheitslehre, oft den Gegensatz „‚Weiser-Tor“. Dieser läßt sich 
leicht kombinieren mie der hellenistischen Antithese ,,Unwissender - vom Logos Geleiteter“. In 7b Ath gibt 
Jesus. wie Silv, eine „l.ehre“, in der der Weise und der Tor einander gegenuberstchen. „Der Erretter sprach: 
‚Daher müssen wir es euch sagen, daß das nämlich die Lehre tür die Vollkommenen ist. Wenn ihr nun vull- 
kommen werden wollt, werdet ihr dies betolgen, wenn nicht, ist euer Name unwissend. Daher ist es nicht 
möglich, daß cin Kluger mit einem Unverständigen zusammen wohnt. Denn der Kluge ist voll jeder Weisheit, 
für den Tor aber ist das Gute und das Schlechte völlig gleich, denn der Weise wird sich namlich von der 
Wahrheit nähren, und wird wie der Baum sein, der auf dem Regenguß wachst" (75/47) 140,9-18). Im 
Gegensatz zu F. Wisse, „Zum Hellenismus‘, 5. 77, muß gesagt werden, daß in Sil» die Mirtelgruppe der 
Psychiker praktisch keine Rolle spielt. 

49) „Du aber, gih ihm endlich deine Vorentscheidung (seouioeoıs) durch einen Wink, damit er dich 
mir Freunden heraufführe. Dic Vorentscheidung aber, das heißt die Demut des Herzens, ist eine Gabe Christi“ 
(Silv 104, 15-19). «1500р kennt auch den freien Willen, nicht den gnostischen Determinismus, demgemäß 
die Pneumatiker notwendigerweise gerettet werden und die Hyliker zugrunde gehen. „Der Tod nämlich und 


1981 »Dic Lehren des Silvanus" und drei andere Schriften von Nag Hammadi 551 


ı2. Himmel und Hölle sind andere eschatologische Bestimmungen als Pleroma, Ogdoas und 
Nicht-Sein wie im Gnostizismus. 

13. Die Vorstellung des moralischen Kampfes (dyé») ist biblisch, nicht gnostisch. 

14. Man findet nicht den gnostischen Gedanken eines bösen Demiurgen, der für das Übel in 
der Welt verantwortlich ist. In dieser Hinsicht ist Siw eben anti-gnostisch: „Niemand soll 
behaupten, Gott sei unwissend. Denn es ist unangemessen, den Schöpfer aller Geschöpfe 


in Unwissenheit zu versetzen“ (Sil 116, 5-9). 


Hiermit ist nicht gesagt, dal} es in diesen Schriften keine Gedanken gibt, dic nicht auch 
einem Gnostiker vertraut sind, z.B. Unwissenheit als das Wesen des Bösen. Die Hauptsache ist 
aber, dal} es sich um Beispiele des hellenistischen Christentums des zweiten Jahrhunderts han- 
delt, die vieles gemeinsanı haben, untereinander aber auch Verschicdenheiten zeigen. So ist 
z. В. Siw viel mehr explizit christlich als AuthLog®). Dieses hellenistische Christentum unter- 
scheidet sich durch griechische Ideen und Terminologie. In rationalistischer Moral könnte 
ein Stoiker sich auch beheimatet gefühlt haben und die Bezeichnung Gottes als „der Sciende“ 
klingt gut platonisch, wie es auch mit dem Ausspruch „Denn alles Sichtbare ist ein Abdruck 
des Unsichtbaren“ (Si 99, 5-7) der Fall ist. Die zitierten vier Schriften lassen sich, ungeachtet 
der Verschiedenheiten, gut vergleichen und können einander als Kommentar dienen. Der 
Nag Hammadi-Fund bietet nebst Gnostizismus und Hermetismus auch wichtiges Material für 
die Erkenntnis einer breiten geistigen Strömung, die sich zwischen Gnostizismus und kirch- 
licher Orthodoxie befand. 


das Leben existieren für jeden. Was man sich daher von diesen beiden wünscht, wird man sich auswählen“ 
(AuthLog 24,10-13). Zur Wahlfreihcit, vergleiche F. Wisse, „Zum Hellenismus“, S. 79. 
50) Vergleiche dazu F. Wisse, „Zum Hellenismus“, S. 77, 79. 
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а c) Ankh-khonsu, Dedicated by his Son Hor (Cairo JE 37987) 
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a-c) Hor, Dedicated by his Grandson Hor (Cairo JE. 37150) 
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d) Akhamenru (Cairo JE 37321) 
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Doc. A (Museo Civico di Bologna, N. Cat. 1908). (Foto: Museo Civico, Bologna) 
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b) Doc. E. (Foto: Musco del Louvre) 


a) Doc. D. (Foto: Musco Civico, Bologna) 


TAFEL 14 E. Brunner-Traut MDAIK 37 


DEN 


€) Gewebefragment aus dem Germanischen Nationalmuscum Nürnberg Inv. Gew 332 


1981 


H. 


Brunner 


TARE- 


Türpfosten Tübingen 2 


b) 


a) Stele Hildesheim 1105 


TAFEL 16 G. Dreyer MDAIK 37 


c d 


a d) Königsfigürchen aus Elephantine. (Photos D. Johannes) 
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a) Side of Twelfth Dynasty steatite box. Courtesy of The Walters Art Gallery, 


Baltimore 


c) Segment of steatire magical rod, Middle Kingdom. Courtesy of 


The Metropolitan Museum of Art 
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Other elemerts of steatite box in The Walters Art Gallery, Baltimore 
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Sixth Dynasty siela. Courtesy of The Walters Art Gallery, Baltimore 


EGYPTOLOGY 


www.egyptologyarchive.com 


25 


TAFEL 


Gaballa K. A. Kitchen 


A 


Ga 


1981 


so[dnoo əy: Jo зед ‘1189 y tuonog “(EM 10024 ЦЕН `$) ПЕН prosg (q 


Sei 


»۽ 


әс “ише, pue DDuesuy UM ахэр (EN VOL ЕН °$) ПЕН Par (e 


TAFEL 26 G. ^. Gaballa * К. A. Kirchen МРАК 37 


4 


- 
М 


KA ЖЕ vu 


a? 


EN ER 


^ 


ring before first of three 


4) Broad Hall (S. Half, Front Wall). Bottom Register, Offe 


couples 


b) Broad Hall (S. Half, Front Wall). Bortom Register, Offering before single couple 


1981 


Gs 


N: 


Gaballa 


K. 


ANG 


Kitchen 


TARE 27 


b) Broad Hall (5. Halt, Rear Wall). Top Register (Scene 2) and Middle Register 
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b) Westseite des Propylonpodiums 
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a-e) Ausschnitte aus dem Jagdfries des Altars 
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a-b) Jagdfries mit erhaltenen Unterteilen 
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c) versturzte Werkstucke im Bereich des Altars 
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a-d) The funerary statuette of Tar 
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h) Amenophis III. in der Amunbarke auf dem Achterdeck steuernd. (Phoro Osing) 


Ostseite des 3. Pylons in Karnak, Nordflugel 
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b) Grabkammer des Merenptah, rechte Wand (Phota FE. Teichmann 1966) 
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a) Gebel tingar über dem westlichen Niluter südlich von Elephantine mit sudostlich benachbartem Shetkhsgrab 
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a) Zentraler Hauptfelsen des Gebel Tingar von Osten; zwischen nördlicher Felswand und nördlicher Umfassungsmauer ist der 
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b) Gebel Tingar von Norden mit Nordabschnitt der Umfassungsmauer und Nordzugang (links) 
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Astral Snakes as Gods who bring the Nilc 
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a b) Bloc en calcaire au nom de Chabaka remployé dans la chapelle de Sen I" à Memphis. a) sur place, 
cliché pris en 1950; b) uu Musée de Berlin, Inv. Nr. 39/66 
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a) Fragment de montant de porte en grés: accolade de la 


Divine Adoratrice Chepenoupet par le dieu Amon 


b) Montani de purus vu grèd du Musée Rodin, Paris: accolade 


de la Divine Adoratrice Chepenoupet pai lc dicu Amon 
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Stcla of Taharqa from the Desert Road at Dahshur 
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A New Kingdom Dyad from the Memphite Necropolis 
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Minmose. Statuette British Museum 2300. Inscription de la plaque dorsale 
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Stele des Hohenpriesters des Prah Rehotep. Vorderseite A und Scitc € 


1981 M. Moursi TAFEL 53 


NES si eS Ee en — e 
d Ÿ х " Я ^L e D 4% Г. e 


mE 
Ф 
f 

1 
17 
K 
Lei 


Stele des Hohenpricsters des Ptah Rehotep. Rückseite D und Seire 1) 
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Die Grabanlage des Aha (R 10, 15 une 


119) von Südwesten Links angeschnitten das Grab des Narmer (R 17 und 18) 
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a) Sarg cines Atum-Aales, Agyptisches Museum Kairo, JE 48898. (Photo W. Jerke) 


b) Synkretistische Bronzefigur des Atum, British Muscum 49233. (Photo Courtesy British Museum) 
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a-c) Sarg cines kleinen Aales, University College London, U. C. 8226. (Photo Courtesy University College) 


d) Holzsarg ciner Schlange, British Museum 23077. (Photo Courtesy British Museum) 
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a.b) Bronzesarg mit synkreristischer Aal-Schlangen-Figur, British Museum 27581, (Photo Courtesy British Muscum) 


c) Bronzefigur British Museum 36160. (Photo Courtesy British Muscum) 


d) Bronzefigur British Muscum 36153. (Photo Courtesy British Museum) 
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a) Holzfigur der Göttin Meresger, Museo Egizio di Torino, Car. 2404 


b-c) Details der Figur Turin Cat. 2404. (Photo К. Mysliwiec) 


TAFEL 00 MDAIK 37 


Fremdvôlkerkachel 
aus Medinet Habu 


TATEA O1 


Radwan 


M. 


1981 


egen Af олем opis. (q 


ie een 7 


th А di 


VEL ua NS le 


© À RL 


4] 
m 


0 js 


4 


Ja 


MDAIK 37 


Saleh 


M. 


62 


TAFEL 


ong) шапу; uendády ap ui үр sreuopoig 30 uoudinsu; Zu ning ura emg əvosspurg 


Ter EL 69 


Sliwa 


1981 


Old Kingdom Statuerce from Gizeh in che Archacological Museum of Cracow 


TAFEL 64 A. Saleh MDAIK 37 


с) Method of Treatment in electrolyte cell d) Demorte Inscriprion visible after Treatment 


1981 A. Saleh ТАЕ 05 


a b) Restoration of the walls and final strengthening of rhe cups 
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b) Torso of Mentuhotep, Albright-Knox Art Gallery, Buffalo, 27.14 
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Tére de T'ouy, Gourna. Photos D. Johannes 
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a.b) Décsses de Mir Rah:nch, calcaire. Photo D. Johannes 
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a) Reine de la ХШ Dyn. UC 1667; granit noir. b) Nofret. Caire CG 382; granit noir. Photo М. W. Müller 
Photo courtoisie du University College, London 


с) Sarcophage d? Aahotep, Caire 28501; bois. d) Statue d'Aahotep(?) UC 16877; calcaire. 


Photo D. Johannes Photo courtoisie du University College, London 
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c.d) Le Sphinx de Baracco, No. 13: granit noir. Photo courtoisie de H, W, Muller 
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Reine anonyme. Karnak, Caire CG 42009, steatite (face) 
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a b) Graffiti des AR aus Abusir, Mastaba des Ptahschepscs, Raum H 
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Fragment de piedestal 
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nórdlich von Assuan 
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b) Jager mit Bogen. Deutlich ist der kurze 


Schurz mit Penistasche zu erkennen 


d) Darstellung des Tessem-Hundes bei der Jagd auf einen Steinbock 


Felszeichnung aus dem Wadı Chor Abu Subeira, nördlich von Assuan 


c) Giraffe 
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Würfelhocker des Generals Nes-Month aus einer süddeutschen Sammlung 
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Würfelhocker des Generals Nes-Month aus einer süddeutschen Sammlung 
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b) Inscriptions nos. VII, VIII. 


d) Pictographs nos, 39, 40. 
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¢) AS 6100 (Horustitel) 


b) AS 5537 c, В 10.6 cm 


a) ÁS 5538 a, B 10.5 cm 


g) AS 6125/6, B 17 cm 


a g) Ausgewählte Kacheln mit Alabastereinlagen der Sammlung W. Fisch. München, Staatl. Sammlung 
Agypr. Kunst (Aufnahmen des Verf.) 


1981 H. W. Müller TX P УЗ 


a) Kachelfragment mit Alabastercinlagen Scthos’ I. und Rekonstruktion. Като Museum 
(Aufnahme des Verf.) 


CB / 


b) Sopraporte aus dem Tempel Scthos’ І. in Abydos. Nach GARDINER-CALVERLEY, The Temple of King 
Sethos I at Abydos, vol. 1, pl. 32. 
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b) urspr. B ca 17 cm 


а) H 10.5 em > , E — 
1 25.3 cm c) B 12.8 cm 
H 26 cm 


d) B 10.3 cm е) B9.8cm 
H 26 cm H 24.5 cm 


H 26.1 cm 


a f) Ausgewahtte Relietkacheln Serhos 1. aus (Jantır. Louvre (Autnahmen des Vert.) 
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